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Beiträge  zur  gescliiclite  der  lateiiiisclien 
spraclie, 

L   Der  Übergang  von  e  in  i. 

Die  frage,  unter  welchen  bedingungen  e>,  sei  es  nrsprting- 
Ucbes  oder  durch  ersatzdehnnng  aus  ^  entstandenes,  im  Latei- 
mschen  zu  i  geworden  ist,  ist  seit  Corssen  ausspr.  IF  354  ff. 
widerUolt  erörtert  worden;  ich  nenne  Joh.  Schmidt  voc.  II 
358  ff.  Osthoff  bei  Brugmann  grdr.  1  65.  Gustav  Meyer  alban. 
stud.  III  34  t  Bartholomae  Ih\  III  28  f.  Parodi  studi  ital. 
di  fllol.  dass.  I  434  ff.  und  Stolz  in  seiner  soeben  erschienenen 
Ut  lautlehre  (bist  gi-aram.  d.  lat.  spr.  I  1)  s.  140  f.  358. 
Eine  eiaignng  ist  nicht  erzielt  —  wie  mii-  scheint,  vor  allem 
deshalb ,  weil  entweder  nicht  das  gesamte  material  vorgeführt 
6der,  soweit  dies  geschehen,  seine  einzelnen  stücke  nicht  mit 
der  nutigen  kritischen  schärfe  auf  Üire  bew^eiskraft  geprtlft 
worden  sind.  Unter  diesen  umständen  wii'd  es  nicht  unan- 
gebracht sein  auf  die  sache  noch  einmal  zurückzukommen. 
Es  ist  nötig  die  in  betracht  kommenden  falle  in  zwei  gruppen 
zu  sondern,  je  nachdem  das  angeblich  auf  b  zurückgehende  i 
in  einer  silbe  steht,  die  nach  dem  vorhistorischen  lat  be- 
tonangsgesetz  den  ton  trug  oder  nichts  mit  anderen  worten 
je  nachdem  es  der  ersten  wortsübe  angehört  oder  einer  der 
folgenden.  Wir  scheiden  weiter  die  Wörter,  in  denen  die  dem 
i  folgende  silbe  i  oder  i  enthält,  von  denen,  wo  das  nicht 
der  fall  ist 

A.  i  aus  p.  in  erster  silbe. 
a)  Die  folgende  silbe  enthält  kein  i  oder  i, 
fiffo  hat  man  gleich  gr.  ^r^yto  gesetzt,  stca  aus  '^sPm  her- 
leitet  wiegen  s^co.  Indess  hcisst  d-t^yo}  dorisch  Säym,  und 
»,  älter  ßvo  (Cato  bei  PauL  Fest.  05,  19  Th.  d.  P.),  ge- 
hört, wie  sraerst  Fick  ztschr.  XXII  103  f.  erkannt  hat,  zu  der 
Sippe  des  lit.  degti  „stecheu"* ;  die  Schreibung  figier  im  SC.  de 
Bac.  z.  27  im  verein  mit  umbr.  fiktu  lehrt,  dass  es  in  seiner 
wurzelstufe  mit  lit  dijgstu  dygii  „keimen"  d^gas  „dorn"  u,  a. 
(Leskien    ablaut   271)   übereinstimmt,    slca   ist   mit   lit.  sykis 

fUUaekx\a  ftif  TcrgL  Spraclif.  N.  F.  XLIV    1  ] 


2  Felix  Solmsen, 

„hieb,  mal"  zu  verbinden  (Wiedemann  lit.  praet.  32.  G.  Meyer 
a.  a.  0.).  slk'  stellt  die  ursprüngliche  tiefstufe  zu  altbulg. 
sekq  dar,  das  möglicherweise  auch  im  Lit.  nocli  sein  ebenbild 
hat  (Leskien  ablaut  341),  und  zeigt,  dass  die  wurzel  anfäng- 
lich sPik  gelautet  hat,  aber  nach  verklingen  des  i  in  die 
ablautsreihe  der  ursprünglichen  (?-wurzeln  liineingezogen  ist 
und,  zweifellos  noch  in  ursprachlicher  zeit,  die  neuen  tief- 
stufen 8äk  (lat.  sacsym  saxum,  ahd.  sahs  saga)  und  s^k  (lat. 
sSco  ahd.  sega  segansd)  entwickelt  hat. 

tlrö  stellt  Joh.  Schmidt  a.  a.  o.  nach  dem  vorgange 
anderer  zu  gr.  Tiqr^v,  ai.  tdriinas  Jung,  zart".  Diese  ety- 
mologie  erscheint  mir  nicht  schlagend  genug,  als  dass  ich  um 
ihretwillen  eine  behandlung  des  urspr.  B  annehmen  könnte, 
die  mit  der  in  cBra  hsres  plerus  serus  vBrtis  vorliegenden  im 
Widerspruch  stünde.  Mit  der  nötigen  Zurückhaltung  möchte 
ich  tl-rö  mit  got.  pius  „knecht,  diener"  und  seinem  zubehör 
aus  idg.  *(l-uos  verbinden;  die  Stammform  ^petva-,  die  durch 
ahd.  deo  ags.  deo  vorausgesetzt  wird,  kann  sehr  wohl  zu  den 
beispielen  far  den  a-umlaut  eines  idg.  l  gehören,  den  Streit- 
berg jetzt  (IF.  IV  309)  geneigt  ist  für  gemeingermanisch, 
wahrscheinlich  sogar  flir  urgermanisch  zu  halten.  Die  übliche 
auflfassung  des  got.  Jntis,  die  es  mit  urgerm.  *pegnae  „degen" 
verknüpft,  ist  jedenfalls  in  der  form  unhaltbar,  wie  sie  Kluge 
noch  et.  wtb.^  72  s.  v.  dienen  vorträgt,  pegiv-  soll  die  ge- 
meinsame germ.  wurzel  beider  Wörter  sein.  Aber  gr.  rdxvov 
=  *pegnaz  r/xrco  roxog  u.  s.  w.  erweisen  nichtlabialisierten 
guttural  als  auslaut  der  wurzel;  es  müsste  demnach  urgerm. 
*pegivas  als  *peg'Waz  erklärt  werden. 

So  handelt  es  sich,  da  trlvi  frigo  rltus  u.  s.  w.  unter 
das  capitel  der  bereits  indogermanischen  „Wurzelerweiterung" 
bezw.  „Wurzelvariation"  fallen,  trlcae  aber  schon  durch  die 
art  seines  gutturals  von  torqiiBre  fem  gehalten  wird,  nur 
noch  um  hlra  „darm",  das  man  schwerlich  von  häm-spex 
und  von  ai.  hirä  „ader",  gr.  xogi^,  lit.  i:dr7ia  „darm",  an. 
garnir  „eingeweide"  wird  trennen  wollen,  wie  es  Wharton 
etyma  lat.  45  tut.  Der  vocalismus  aller  dieser  Wörter  fügt 
sich  der  ö^o-reihe,  der  von  härti-  in  der  weise,  dass  -är-  idg. 
'p-'  vor  vocal  entspricht  (Osthoff  Transactions  of  the  Amer. 
phil.  ass.  XXIV  52),  es  wird  also  kaum  etwas  anderes  übrig 
bleiben  als  hlra  auf  ViBra  zurückzuftthren.    Zudem  findet  die 
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dehastafe  f  möglicliei^weise  einen  weiteren  beleg  in  alban. 
ii^i  ^darni,  pl.  eingeweide^.  Gustav  Meyer  leitet  dies  et,  wtb. 
d.  alban.  48e>  und  alban.  stiid.  III  IS  aus  ^zorna-  ab,  be- 
merkt aber,  dass  das  o  nicht  zu  dem  a  m  lit.  äärntif  an*  (larnir 
ätimine,  nach  denen  man  viebnehr  a  erwarten  sollte.  Nun  ist 
0  der  regeb-echte  verti*eter  von  idg.  B  (alb.  stud.  III  86), 
kann  zofB  ein  ideales  ^ghi^*na  veHreten.  Wie  lat.  hlra 
m  seinem  i  kommt,  ist  rätselhaft.  Vielleicht  ist  das  wort 
einer  der  „sabinischen"  bestandteile  des  Lateinischen.  Wenig- 
stens finden  wir  in  UireUim  in  der  sabinischen  inschrift  aus 
der  nähe  des  alten  Amiternurn  Zvet.  III.  10,  das  mau  doch 
voM  mit  recht  zu  der  wurzel  he^^-  in  osk.  herest  heriiad, 
umbr.  hf'rii>  heriest  u.  s.  w.  zieht,  Übergang  von  e  vor  r  in  i 
allerdings  wahrscheinlich  von  kurzem  ^.  Und  ein  beispiel  für 
»  aus  5  in  diesem  dialekt  ist  das  von  Varro  1.  1.  V  107  an- 
gefnhrte  sifuHicvlatj  ans  *sP.miUx}iJae ,  in  dem  fi-eilicb  der 
w&ndel  dorch  das  i  der  folgenden  silbe  bedingt  sein  kann. 
In  mesene  III.  10  =  lat.  m^nse  kann  das  e  der  ersten  silbe  & 
darstellen,  das  vor  n  +  s  aus  idy,  ^  verkürzt  wäre. 

Noch  ein  wort  über  hir  „band"*,  das  vielfach,  z.  b.  norli 
von  Prellwitz  et.  wth,  d.  griecb,  356,  als  urver^vaut  mit  ^r, 
Xfig  betrachtet  wird  und  in  dem  Fick  wtb.  F  435  die  ge- 
dehnte Stammform  ghm-'  erkennt,  die  durch  gi\  aeol.  /fjo 
(Hofimann  gr.  diaL  II  3H4  f.)  und  albau.  don  „band''  (G.  Mej^er 
et  wth.  72.  Alb.  stud.  III  86)  erwiesen  wöi'd.  Als  litterarisclieii 
All'  das  wort  führt  man  ein  fragment  des  Lueilius  an 
3  M.),  das  bei  Cic.  de  flu.  H  8,  23  steht.  Aber  die 
stelle  im  ganzen  und  das  woil  im  besonderen,  iu  dem  xmin 
Mr  sucht,  ist,  wie  es  scheint,  botfumigslos  verderbt,  die  an- 
ime,  dass  wirklich  Jiir  darin  stecke,  nichts  weniger  als 
lirscheinlich;  vgl  die  letzte  behaudluug  des  fragments  duich 
Marx  üi  den  „exercitationis  grammaticae  specimina''  des 
Bonner  serainars  zu  ehren  Büchelers  vom  jähre  IHHl ,  s.  1  ff. 
Bei  den  grammatikern  und  gloasographen  aber,  die  allebi  das 
wort  bezeugen,  erscheint  es  in  der  weitaus  überwiegenden 
meluTEahl  der  belege  als  h-j  und  als  seine  bedeutung  wii'd 
nicht  „band",  sondern  y,vola,  dipao""  angegeben  (Loewe  Pro- 
dromus  328  f.).  Unter  diesen  umständen  ist  es  das  rätlichste 
Ton  einer  vergleichung  mit  x^^9  S^^^  abzusehen. 
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ß)  Die  folgende  silbe  enthält  i  oder  i. 

5  in  dieser  Stellung  ist  unverändert  in  l£7iis  semi-  bpstia 
metior  sPtius  fpriae  s&ria  serius  stBlio  Imio.  Nichts  desto  weniger 
nimmt  namentlich  Parodi  a.  a.  o.  im  anschlufs  an  Corssen  für 
ein  paar  andere  Wörter  mit  l  und  n  hinter  dem  i  entstehung 
dieses  l  aus  p  an.  Bei  keinem  von  ihnen  ist  diese  annähme 
gerechtfertigt. 

filitis  wird  in  der  regel  mit  umbr.  tref  sif  feliuf  la  14 
verbunden,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  „drei  saugende 
ferkeP  bedeutet  und  VI  b  3  in  der  gestalt  s^if  film  trif  wider- 
kehrt, und  zu  ßlare  fmnina  gestellt.  Die  gleichung  ist  unan- 
fechtbar, aber  aus  ihr  folgt  nicht  lautlicher  Übergang  des  e  in 
l  auf  lat.  Sprachboden.  Vielmehr  liegen  in  felios  und  filios 
verschiedene  ablautsstufen,  in  ersterem  die  hoch-,  in  letzterem 
die  tiefstufe  zu  wzl.  dhPi  „säugen**  vor.  Die  abstufung  inner- 
halb des  Paradigmas  der  Z-ableitung  wird  sichergestellt  durch 
lett.  dile  „saugendes  kalb^,  dillt  „säugen",  die  schon  Wiede- 
mann  lit.  praet.  32  und  Bartholomae  a.  a.  o.  mit  filius  ver- 
glichen haben,  neben  lett.  deU  „söhn",  dele  lit.  deH  „egel", 
ja  selbst  für  das  der  Sekundärbildung  *dhelios  *dhilios  zu 
gründe  liegende  wort  für  „zitze"  durch  ahd.  tlla  neben  gr. 
d^ijXi^,  lat.  fel4ire  (W.  Schulze  ztschr.  XXVm  280).  Ob  umbr. 
filiu  der  jüngeren  tafelneben  dem  älteren  feliuf  die  aus  idg. 
Urzeit  ererbte  nebenform  oder  ob  sein  i  erst  durch  einzel- 
dialektische lautentwicklung  aus  B  entstanden  ist,  wie  es  in 
manchen  fällen  geschehen  zu  sein  scheint  (v.  Planta  I  95  f), 
lässt  sich  nicht  entscheiden ;  in  dem  feliiis  der  jungen  inschrift 
von  Ostia  CIL.  XIV,  1011  haben  wir  wohl  sicher  sogenannte 
provincielle  Schreibung  zu  erkennen.  Auf  jeden  fall  ist  es 
unnötig,  filius  von  feliuf  zu  trennen  und  zu  alban.  bir  „söhn" 
bil'e  „tochter"  zu  ziehen,  wie  G.  Meyer  alb.  stud.  ITE  27  ff. 
tut.  Die  letzteren  können  nach  Meyers  eigener  angäbe  auf 
*bülios  *baliä  beruhen,  also  zu  wzl.  bJiü  gehören,  und  wir 
können  somit  der  höchst  problematischen  wurzelform  bhl  ganz 
entraten,  die  Meyer  zu  hülfe  ruft. 

Nach  Parodi  soll  Dmliiis  aus  Duelkis  entstanden  sein. 
Die  letztere  form  hat  aber  nie  existiert.  Aus  der  Zusammen- 
stellung von  Mommsen  CIL.  I  p.  39  note  ergiebt  sich,  dass 
der  älteste  zeuge  für  den  namen,  den  wir  haben,  Polybius, 
ihn   mit  i  geschrieben  hat:  I  22.  23  haben  die  hss.  ^ißiog, 
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das  offenbar  aus  BlUog  entstellt  ist  Ebenso  schi'eiben  die 
Capitolimsrben  consularfasten  durchweg  (zu  den  Jahren  355. 
494.  496.  523  a.  tt*  c.)  BnUiiL^^  nnd  das  ist  auch  in  der 
kaiserzeit  die  herrschende  form.  Cicero  aber  braucht  mit  Vor- 
liebe Dti€llit4s  (pro  Plane.  25,  60.  Cat  13,  44.  d,  nat.  d.  2, 
6*3,  ia5  [wo  die  codd,  nach  Baiter-Halm  ebenfalls  -dl-  haben]. 
Oral,  45,  153),  nur  ad  famil.  9,  21  steht  in  den  hss.  DuilhiSf 
was?  auf  DuiUtis  weist,  und  ihm  schliessen  sich  Dionys  von 
Halicamass,  Liviua  an  einzelnen  stellen  —  an  anderen  hat  er 
IhiUius  —  und  Qointilian  1.  4,  15  an,  während  l,  7,  12  die 
hss.  auf  Duilio  führen  (Dnllio  Bernensis  nnd  Bambergensis, 
iuÜo  Ambrosianns),  Duelins  findet  sich  nur  Cic,  de  rep,  1,  1 
im  palimpsest,  das  aber  ist  lediglich  Verderbnis  fiir  DueUim, 
wie  bei  Dion.  Hai.  11,  23  C  JftviUnQ  neben  JoviXUoq  in  V 
hat,  und  sehr  mit  unrecht  hat  A.  Mai,  dem  F.  Meister  folgt, 
bei  Quint,  ],  4,  15  Dudios  —  Belios  für  das  im  Ambr.  über- 
lieferte dneUo/t  —  behos  schreiben  wollen,  Dass  die  doppel- 
consonanz  in  dieser  namensfonn  allein  berechtigt  ist,  lehren 
vielleicht  schon  die  worte  Quintibans  an  dieser  stelle:  nee 
non  eadem  pittera  b]  fecit  ex  duello  beUum,  unde  Duellios 
qtiidam  dicere  Bellios  ausi,  wofern  sie  auch  die  etymologie 
des  namens  geben  sollen,  mit  bestimmtheit  aber  die  inschriften 
der  kaiserzeit  Diese  kennen  einerseits  Biliu.^  mit  einem  l 
IRK.  6769  ni  14  (aus  Rom;  70  n,  Chr.).  CUm  VI,  13587. 
IT,  1333  (sehr  zweifelhaft)  -  Duilia  X,  5500  (v.  1,  -illia), 
daneben  mit  U  (vgl  DiüUia  IX,  2220)  die  Weiterbildungen 
Billi^ue  IV,  1125  bis.  V,  138.  2501.  VI,  13589.  X,  4044. 
XIV,  3328.  Billiem  V,  6103,  VI,  13590.  IX,  751.  XIV,  3377, 
BUlienhiii  III,  4057.  BiUenia  VI,  135H8,  andererseits  durcb- 
weg  mit  //  Bellin.s:  fünf  belege  auf  den  militärdiplomen  in 
CIL.  in,  s.  den  index  im  suppL  HI  p.  2035.  XIV,  1G24. 
Beüia  HI,  5155.  V,  53^7.  XII,  3470,  BeHeius  VI,  13537  bis. 
Belleia  IX,  2188  add.  BellitmusX,  2165,  BeUenivs  YUJ,  46db. 
XIV,  246  ni  19.  692,  denen  gegenüber  das  einmalige  Belenm 
Vin.  1799  nicht  ins  gewicht  fallen  kaun,^)  Wir  haben  es 
mit  zwei  ganz  verschiedenen  gentilnamen  zu  tun:  DtiiUm, 
einer  bildnng  mit  dem  häufigen  snffix  -diuSf  und  DtieUius, 
einer  ableitung  sei  es  von  duellum  -  beUum^  sei  es,  was  wahr- 

«)  Beliae  CIL.  XII,  3469   mit  apex   auf  dorn   e  ist  nicht  gentilnaoie, 
loodeni  cognomen. 
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scheinlicher,  von  duelhis  =  heUtis.  In  dem  seehelden  des  ersten 
panischen  krieges  dürfen  wir  wohl,  anf  das  zeugnis  des  Poly- 
bius  gestützt,  mit  Sicherheit  einen  angehörigen  der  gens  Duilia 
sehen.  Wenn  Cicero  ihn  DueUitis  nennt,  so  folgt  daraus  nur, 
dass  man  zu  seiner  zeit  über  die  richtige  namensform  im 
unklaren  war  und  —  vermutlich  nur  in  den  kreisen  be- 
stimmter antiquare  —  dazu  neigte  ihn  der  gens  Duellia  zuzu- 
rechnen. Warum,  wissen  wii'  nicht;  vielleicht  hängt  die  ganze 
Unsicherheit  mit  dem  damaligen  zustand  der  Inschrift  der 
columna  rostrata  zusammen,  die  bekanntlich  in  der  ersten 
kaiserzeit  restauriert  werden  musste. 

Plinim  deutet  Parodi  mit  Corssen  ausspr.  H?  364  als 
*Plm'ius.  Da  wir  über  die  ursprüngliche  nationalität  der 
familie,  deren  hauptsitz  Comum  gewesen  zu  sein  scheint,  gar 
nichts  wissen,  so  verbietet  es  sich  von  selbst  den  namen  zu 
etymologisieren. 

Endlich  Brinniu8  soll  nach  P.  aus  Brenius  hervorgegangen 
sein.  Diese  namensform  hatte  Corssen  ausspr.  n^  364  aus 
IKN.  6306,  41  geschöpft,  die  neue  vergleichung  der  Inschrift 
durch  Dressel,  die  CIL.  X,  8042,  23  veröffentlicht  ist,  hat 
aber  gezeigt,  dass  sie  nicht  C.  Breni  Senecio  lautet,  wie 
Marini,  sondern  C.  Brexi  Senecio,  wie  Jorio  gelesen  hatte. 
Eine  Brena  Secunda  erscheint  CIL.  VI,  13633,  aber  nach  dem 
urteil  der  herausgeber  ist  die  namensform  verderbt.  Somit 
ist  Brinnitis  allein  berechtigt,  und  das  ist,  nach  der  häufigkeit 
des  Vorkommens  in  Puteoli,  Herculaneum  und  Eburum  (im 
südlichsten  teile  von  Campanien  nördlich  vom  Silarus)  zu 
schliessen  —  der  index  zu  CIL.  X  p.  1029  verzeichnet  neun 
männliche  und  weibliche  träger  des  namens  — ,  ein  oskischer 
name.  Die  Brinnia  Proctda  IX,  2969  aus  Juvanum  im  lande 
der  Frentani  gehört  in  dieselbe  Sphäre,  und  wenn  wir  V,  489 
aus  der  gegend  des  heutigen  Capodistria  südlich  von  Tergeste 
einen  Sex.  Brinmaritis  Certus  und  XII,  5701,  15  auf  einer 
bleiröhre  aus  Vasio  nordöstlich  von  Arausio  und  Avennio 
einen  M.  Brin-  finden,  dessen  name  wohl  zu  Brinnitis  zu 
ergänzen  ist,  so  sind  das  neue  beispiele  fttr  das  vorkommen 
oskischer  namen  in  Venetia  und  der  Provinda  Narbonensis, 
auf  das  ich  stud.  z.  lat.  lautgesch.  139  f.  aufinerksam  ge- 
macht habe.  Auch  den  Marcus  Brin(nius)  n,  3741  aus 
Valentia  in   Hispania  Tarraconensis  (3.  jh.  n.  Chr.)  hindert 
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tts  als  oskisclieu  abköininlittg  zu  betrachten;  vgl  die  ClÖ- 
mtia  n,  545  aus  Eraerita  in  Lusitanien  (a.  a.  o,  142.  149). 
Will  man  eine  etjrmologie  des  namens,  so  kann  man  ihn  mit 
P|pir<)£iV  dv^tova^at,  i^idi^fiv  Hesycli  verbinden.  Dies  stellt 
2j|gPf;|^w5lLnlicIi  zu  ß{tfv3og  „stolz",  ßQiydiif&d-fu  ^sich  brüsten" 
tß.  JKeyer  gr.  gr.*  s.  67*  Prell witz  et.ym.  Tii:b.  52),  aber  da- 
bei macht  nicht  bloss  das  i,  sondern  vor  allem  auch  das  d 
schwiei-igkeiten ,  wenn  man  nicht  etwa  zum  Makedonischen 
«eine  Zuflucht  nehmen  will.  BerücksidUigt  man  die  bedeutnngs- 
eatwicklung,  die  ßgtfifj  „drohung,  Scheltwort"  (Hesycli),  ßoi- 
fiiaSai  (Aristoph.)  ßQi^(yva&at  fXen.)  j,zürnen'^  durchgemacht 
haben,  so  wird  man  es  nicht  für  unmöglich  halten,  dass  auch 
ßftwiilv  eine  Weiterbildung  von  wzl.  ß^t-  in  ßfi-a^iq  ß(ii-&m 
JL  8.  w.  ist. 

Johannes  Schmidt  hatte  voc.  n  358  stlriü  „eiszapfen, 
gefrorener  tropfen,  tropfen  überhaupt"  mit  gr.  arigeog,  an 
itarr  „hart"^  lit.  styras  „stan^"  storas  y^dick"  verglichen*  Wir 
wissen  jetzt,  dass  das  wort  ursprünglich  t  enthielt  und  zu 
al  styäyati  ^gerinnen"  sümds  „träge",  an.  sürur  „stifluess  in 
Üie  eyes"^  (Persson  Bezz.  beitr.  XIX  283)  gehört.  Eine 
stärkere  ablautsstufe  zu  stir-  wird  in  gr.  oxiäQ  vorliegen. 
Nachdem  W,  Schulze  quaest.  ep.  I<i2  if.  und  ich  ztschr.  XXXII 
526  f.  erkannt  haben,  dass  in  zweisilbigen  Wörtern  auch 
die  durch  ausfall  von  a  und  i  hervorgerufeneu  hiate  laut- 
gesetzlich nicht  dnrch  contraktion  beseitigt  werden,  sind  wir 
nicht  mehr  gezwungen,  ureug  aus  *öi^«(^  (vielleicht  in  attTag 
Herodian  I  391,  2  Ltz.)  auf  ^orä/u^  zu  ai.  sthavards  ^stehend, 
imbeweglich"  zurückzuführen  (Brugmann  MU,  II  225.  Grdr.  II 
343.  Wackemagel  ztschr.  XXYII  264),  Die  gi'undform  ^tuixiaa, 
die  schon  W.  Schulze  ztscbr.  XXVII  427,  Danielsson  gi^amm. 
imd  etjin.  stud.   I  52  und  Johansson  Bezz,   beitr,  XV  168. 

IXvjlU  50  angenommen  haben»  ist  nunmehr  einwandsfrei. 
Streng  lautgesetzlich  musste  das  paradigma  fTjiÜQ  ^aTtjjog 
heissen.  ardärog,  das  in  attischen  quellen  allein,  aber,  soviel 
ich  »ehe,  nicht  vor  dem  4.  jh,  v.  Chr.  nachzuweisen  ist,  kann 
nach  dem  muster  des  uominativs  eingetreten  sein,  wie  iagoQ 
Bteres  ^gog  abgelöst  hat.  Contraliierte  formen  sind  wirklich 
belegt,  aber  wir  müssen  uns  freilich  hüten,  sie  als  beweis 
für  diesen  gang  der  entwicklung  auszugeben.  Denn,  wenn 
wir  von   dem  bei  Herodian  I  394,  22.  399,  2  ohne  quellen- 
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angäbe  angeführten  azijg  absehen,  so  kommt  zweisilbiges 
ardarog  nur  bei  Homer  9  178  =  183  und  ot^q  arjyr-  aus- 
schliesslich in  ärztlicher  litteratur  vor  (arfjroüiBg'  aTsarcodsg  in 
Galens  lex.  Häppocr.  ar^g  Archigenes  bei  Galen  Xin  p.  476 
und  Aetius  Vm  33  nach  Thesaur.  VII  680  f.  und  vielleicht 
ar^Tog  in  der  corruptel  amrog  bei  Hippocr.  VUI  230  cod.  & 
nach  Kühner-Blass  I*  421),  in  einem  sprachkreise  also,  wo 
auch  sa  aus  *«/«  zu  17  contrahiert  erscheint:  /fjg'  iy/Jag 
Galens  lex.  Hippocr.  und  aXjyrofitfjyg  Hippocr.  aus  ^aXe/aro^ 
(W.  Schulze  quaest.  ep.  225  f.).  Als  unmöglich  lässt  sich 
somit  die  von  Brugmann  und  Wackemagel  angesetzte  grund- 
form  nicht  erweisen,  aber  stark  zu  gunsten  von  *aTäiaQ 
sprechen  doch  ion.  dor.  aralg  araiTog,  att.  artfg  arazog,  die 
allerdings  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  noch  nicht  auf- 
geklärt sind,  und  vielleicht  auch  arfa  artov  „stein",  die 
Johansson  Bezz.  beitr.  XVm  50  anm.  1  nicht  uneben  aus 
*stl'S'a  *8tt'S'ö'  herleitet. 

Einer  besprechung  bedürfen  schliesslich  noch  mictis  slri- 
canus.  Diese  formen  kommen  auf  Inschriften  so  zahlreich  vor 
{vestem  siricam  CIL.  XIV,  2215,  17  [aus  dem  nemus  Dianae]. 
siricas  IV,  1940.  olosirico  VI,  9893.  siricarius  VI,  9678.  XIV, 
3711.  3712  [beide  aus  Tibur].  Thymele  MarceUae  siricaria  VI, 
9892  [nach  Nissen  jahrb.  d.  Vereins  v.  altertumsfreunden  im 
Eheini.  XCV  11  anm.  28  auf  die  gemahlin  oder  Schwägerin 
Agrippas  zu  beziehen,  also  aus  der  ersten  kaiserzeit]),  dass 
nicht  zu  bezweifeln  steht,  dass  sie  in  der  Volkssprache  neben 
oder  an  stelle  von  smcus  sericarius  üblich  gewesen  sind» 
Von  diesen  ist  das  letztere  ebenfalls  auf  inschriften  zu  finden 
(VI,  9890.  9891.  XIV,  2793,  2  [Gabü  169  n.  Chr.].  2812  [eben- 
daher und  aus  gleicher  zeit]),  und  beide  sind  in  der  litteratur 
ebenso  wie  Seres  allein  herrschend ;  erst  Salvianus  de  gub.  dei 
IV  14,  69  hat  sirici  (=  Seidenhändler),  und  in  glossen  ist 
siricum  oder,  wie  es  in  falscher  anlehnung  an  Syria  auch 
geschrieben  wird,  syricum  ganz  gewöhnlich.  Man  könnte 
denken,  dass  das  l  durch  assimilation  an  das  i  der  zweiten 
Silbe  eingetreten  sei,  insbesondere  in  der  unbetonten  Stellung 
in  sincarivs,  Indess  möchte  ich  doch  die  erklärung  lieber  in 
anderer  richtung  suchen.  Der  haupthafenplatz  Italiens  für 
den  verkehr  mit  China,  über  den  jetzt  Nissens  Vortrag  a.  a.  0. 
1  ff.   zu   vergleichen  ist,   wie  für   den   Orienthandel  im  all- 
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gemeinen  war  nach  der  Versandung  des  hafens  von  Ostia 
Puteoli  (Friedländer  sittengesch.  II*^  130  ff.).  Es  ist  sehr 
möglich,  dass  die  dortige  nnd  die  campanisclie  hevulkening 
überhaupt  im  Zusammenhang  mit  dem  oskisdieii  lautgesetz, 
wonach  jedes  urspr,  ^  durch  l  ersetzt  wurde,  das  giiech. 
ffiypixoc  dnrch  slric-  widergab  und  dass  diese  form  dann  aneh 
in  die  Volkssprache  Latiums  und  der  stadt  Rom  eindrang. 
Oder  aber  das  17  klang  im  munde  der  griechisch  redenden 
kaufleate,  in  deren  bänden  die  einfuhr  zum  gi'ofsen  teile  lag, 
etwa  am  Christi  geburt  bereits  so  weit  nach  i  liin,  dass  es 
durch  diesen  laut  widergegeben  wurde.  In  der  Schriftsprache 
hat  sich  Ser-  zweifelsohne  unter  dem  einflusse  des  griech, 
Schriftbildes  ^rj^eg  afjotxo;  dauerad  behauptet  Ob  das  cog- 
Qomen  Si7'icus,  das  gerade  in  Pomiieji  selir  häuflg  ist  (der 
index  zu  CIL,  IV  p.  238  giebt  zehn  sichere  belege,  dazu  ein 
weiterer  X,  8058,  81)  und  dessen  femininum  Sirica  in  Hercu- 
iaaenm  begegnet  X,  2479,  in  diesen  Zusammenhang  gehört, 
wetea  ich  nicht;  es  könnte  auch  zu  dem  namen  des  flusses 
diri^  in  beziehung  stehen.  Jedenfalls  scheint  es  specifisch 
odüBch  zu  sein;  an  namensformen,  die  damit  zusammenhängen, 
kommen  meines  wissens  sonst  nur  noch  vor:  Sirice  XIV, 
1148.  1628  aus  Ostia,  Siricianm  XTV,  2291  vom  ager  Albauus, 
Siricium  als  beiname  einer  frau  XIT,  782  aus  Arelate,  Sirico 
Xn,  2965  aus  der  gegend  von  Nemausus  und  Siridm  als 
gentünarae  XIT*  2987  ebendaher,  und  fiir  diese  letzten  drei 
kann  der  gesichtspunkt  gelten,  der  0.  s.  6  bei  dem  Brinfnim) 
WB  Vasio  heiTorgehoben  ist. 

Ist  die  bisherige  Untersuchung  negativ  ausgefallen,  so 
haben  wii*  dagegen  wahrscheinlich  ein  bis  jetzt  nicht  be- 
achtetes beispiel  ttlr  den  Übergang  von  ö  von  i  in  erster  silbe 
in  iincipHt  aus  ^Sf-mr-cäput.  Parodi  (archiv.  glottoL  ital.  suppl. 
f  R.  1)  und  Stolz  (lat  lautl.  135)  meinen,  simiput  habe  sich 
nach  shicinium  mignUiis  gerichtet.  Das  ist  unnötig:  nmmtpOf 
das  aus  ^nönti-rnpö  über  *nöncäpö  entstanden  ist,  beweist, 
das»  ö  vor  nc  dasselbe  scliieksal  gehabt  hat  wie  6  in  imms 
s  gr.  ofyoc»  trtüiai.'t  zu  lit,  trlnka  ^klotz,  block"  (Stolz  a.  a.  o- 
146),*)  und  das  berechtigt  uns  zu  der  annähme,  dass  auch  b 

*)  Aof  nuMCupo  folgt,   dass   lautlich  nichts  im   wege  steht  dune,   das 
Zimmemaaii  archiT  V  571  —  programm  des  Mariengymn   in  Posen  m»l 
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vor  n  4-  guttural  ebenso  zu  l  geworden  ist  wie  ^  zu  T 
(Parodi  a.  a.  o.  0.  Hoffinann  Bezz.  beitr.  XVIII  156  flf.). 
Allerdings  könnte  der  gang  der  dinge  auch  anders  gewesen 
sein.  Man  setzt  gewöhnlich  slnciput  nüncuim  mit  langem 
vocal  der  ersten  silbe  an;  so  z.  b.  Marx  in  der  2.  aufl.  des 
hülfsbüchleins.  Indess  beruht  dieser  ansatz  allein  auf  der 
etymologie,  inschriftliche  Schreibungen,  grammatikerzeugnisse 
oder  romanische  tochterformen,  durch  die  die  länge  wirklich 
ausser  zweifei  gestellt  würde,  flihrt  Marx  nicht  an,  und  es 
giebt  meines  wissens  auch  keine.  So  könnte  man  sich  die 
Sache  vielleicht  so  zurechtlegen,  dass  *sencäpiä  *nöncäpo  zu- 
erst durch  das  gesetz,  kraft  dessen  langer  vocal  vor  i  u  nasal 
oder  liquida  +  consonant  verkürzt  wurde,  zu  *sSncäput  *wd»- 
cäpö  umgestaltet  worden  seien  und  dass  erst  diese  formen 
die  umförbung  des  vocals  der  ersten  silbe  erlitten  hätten. 
Indessen  neige  ich  doch  mehr  zu  der  ersten  möglichkeit;  denn 
wenigstens  in  der  lautgruppe  eni  +  labial  +  consonant  hatte 
das  gesete ,  das  die  umfärbung  von  ?  zu  T  herbeiführte  (dm- 
plus  fimbria  imbris),  schon  seine  Wirksamkeit  verloren,  als 
.das  vocalkürzungsgesetz  eintrat.  Das  lehrt  membrum  aus 
*mBfnbroin  *m&nprom  *mS7isroin  zu  air.  mir  „stück  fleisch", 
ai.  mäihsd'  (Brugmann  grdr.  I  430.  11  175);  Hofl&nanns 
grundform  *memsO'  (a.  a.  o.)  konnte  nie  zu  *memrO'  führen. 
membrum  wird  damit,  nebenbei  bemerkt,  ein  wichtiges  kriterium 
für  den  verhältnismässig  späten  eintritt  des  kürzungsgesetzes 
auf  lateinischem  boden ,  und  air.  mir  aus  ^mBsren-  ^m^isren- 
(Stokes  in  Ficks  wtb.  ü*  215)  zeigt,  dass  dieses  kürzungs- 
gesetz  überhaupt  nicht  gemeineuropäisch  ist,  gegen  Bremer 
Berl.  philol.  wochenschr.  VII  (1887)  502  fussnote.  IF,  IV  9 
anm.  1.^) 

8.  12  (ygl.  auch  progr.  d.  gymn.  in  Celle  1893  s.  4  f.)  aus  Inschriften  der 
kaiserzeit  als  volkstümliche  nehenform  von  dönec  und  dum  nachgewiesen 
hat,  aus  dün(e)c  herzuleiten;  anders  Skutsch  forsch.  I  152  anm.  1  und 
Stolz  lat.  lautl.  338.  —  [Dasselbe  gilt  von  cunctus  nach  der  neuen  ety- 
mologie,  die  Brugmann  in  seinem  programm:  die  ausdrücke  für  den  begriff 
der  totalität,  das  ich  der  gute  des  Verfassers  verdanke,  s.  21  gegeben  hat: 
es  kann  unmittelbar  aus  *cünctos  entstanden  sein.  Brugmann  selbst  nimmt 
die  Zwischenstufe  *c^ncto8  an;  warum  mir  das  weniger  wahrscheinlich 
ist,  setze  ich  sogleich  im  text  auseinander.  Auf  die  länge  des  u,  die  durch 
apices  gesichert  ist  (CIL.  VI,  22  251.  IX,  60),  darf  ich  mich  freilich  nicht 
berufen;  sie  könnte  sich  seknndär  vor  nct  entwickelt  haben  (Thurneysen 
ztschr.  XXX  501  f.).] 

>)  Die  grundsätze,  nach   denen   sich   der  Wechsel   von  ^  und  %  vor 
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B.   i  aas  ^  in  zweiter  oder  folgender  silbe. 

a)  Die  folgende  silbe  enthält  kein  /  oder  i. 

Für  den  wandel  von  t*  in  ^  in  dieser  steüung  tritt  be- 
4ers  Stolz  ein  (lat,  lantL  140).  Seihst  wenn  man  von  den 
m  absieht,  in  denen  r  erst  durch  ersatzdelmuiig  aus  t^ 
entstanden  Ist  oder  sein  kann,  findet  man  genug  bildungen 
mit  orgpriinglichem  e,  die  es  unverändert  gewahrt  haben:  die 
zahlreichen  auf  -frfo  (=  gr.  -ridmv)  und  'ötmn,  sevcrns  und 
all  die  composita  mit  e  in  der  anfaiigssilbe  des  zweiten  gliedes 
(coUega  procBms  sinciriis  despero  effeci  cöfMci  exegi  decrevi 
perr&Di  n.  s.  w.),  in  denen  nie  auch  nur  die  leiseste 
eines  i  zu  tage  tritt,*)  Ihnen  gegenüber  halten  die  von 
Stolz  ins  feld  geflihiien  beispiele  nicht  stich« 

Oinfriva^  der  beiname  der  (>/>s',  den  schon  die  alten  (Festus 
210,  25)  mit  serere  verknüpften,    soll  auf  '^Conseva  beruhen. 
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namlen  regelt,  sind  durch  Parodi  und  Hoffmnnn  aa.  aa.  oo.  im  wesent- 
Üchefi  aafs  reine  gebracht.  Kur  eine  kleinigkeit  ist  noch  nicht  in  ord- 
miiig:  es  heisst  simpulum  ans  *Hem-lfin  zu  lit  »emiü  „Bchöpfe",  smipliuli' 
arta  ^funera  qiiihus  ludos  adbihehant*  (Faul.  Fest.  41+9  Tti.  d.  P.)  aus 
*$em4oiidr  (Stolz  Wiener  stud.  tX  302),  aher  tmiplum  e^emjdam  aus  *tem- 
hm  ^Gtem-lom,  Hoffmann,  dem  Stolz  lat-  lautL  135  folgte  rechnet  simpulum 
tili  simplum  zu  den  füllen,  wo  -an-  vor  ursprünglicher  doppekoDSonaoz 
fUnd,  und  folgert  aus  tcmplum  (und  manhrum  s.  o),  daüs  der  öhergang 
fcm  em  zu  im  vor  dem  einschtih  des  euphonischen  labials  orfolgt  sei. 
Aber  10  wimplum  ist  das  p  ja  auch  erst  nachträglich  eiogeschoben ;  betreffs 
mmpm'ktm  s.  stud  z.  lat.  lantgesch.  15Ö  anra.  1.  Wir  werden  zu  der 
ütnahine  gezwungen,  dass  »imph^m  simpUtdinrea  an  stelle  von  urspr. 
Hanpt-  getreten  sind  in  anlehnung  an  iti7ttplm  simplex,  deren  -im-  laut- 
ge»e!zlich  entstanden  ist.  Dasß  *scmplom  ursprünglich  allein  berechtigt 
wmr,  wird  wobl  auch  durch  das  ümbrische  bestätigt ,  das  seples  III  U 
lat,  während  es  in  dem  wandel  von  <^  zu  %  vor  n  -h  guttural  allem  an- 
Hkeijie  nach  mit  dem  Lat   band  in  band  geht  (v.  Planta  I  S6). 

*)  Wenn  decritfum]  in  der  aus  dem  jähre  141  n.  Chr.  stammenden, 
in  luteum  in  ümbrien  gefundenen  Inschrift  Orelli-Henzeu  7170  vou  Uenzcu 
richtig  gelesen  und  nicht  fehler  des  Steinmetzen  ist,  so  bildet  es  den  ersten 
Vorläufer  der  lautbewegung^  die  in  den  in  bandschriften  des  7.  jh.  o  Chr, 
mnenhaft  vorkommenden  fällen  wie  drcrxvi  decnremnff  (kcrivisae  (Scliuchardt 
voc.  I  263  264  267)  zum  durchbrach  kommt  ^  kann  aber  für  alte  laut- 
fiherginge  oatürlich  kein  zeugnis  ablegen.  Betreffs  decreivit  in  dem  decrei 
dei  L.  Aemillus  Paulus  vom  jähre  189  v  Chr  CIL.  II,  5041  s  IF.  IV 
149,  —  Das  i  in  sttdo  lügst  Bechtel  haupiprold.  254  aus  dem  compositum 
fi^  ttf¥pr^  e  übertragen  seiu,  aber  s.  dagegen  Bartholomae  IF  III  28 
l 
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Aber  wir  wissen  gar  nicht  mit  Sicherheit,  ob  er  Consiva  oder 
Conslvia,  ebensowenig  ob  der  entsprechende  beiname  des 
Jantis  Conslvus  oder  Co7islvius  gelautet  hat  (s.  die  besprechung 
der  Überlieferung  bei  Jordan  Hermes  XV  16  und  in  Prellers 
röm.  myth.  IP  21  anm.  1).  Sind  die  zu  zweit  genannten 
formen  richtig,  so  fallt  der  name  hier  fort,  im  anderen  falle 
kommt  in  frage,  ob  er  nicht  überhaupt  ganz  anderer  herkunft, 
nämlich  von  Coyistis  mittelst  des  suflSxes  -ivtis  abgeleitet  ist 
(Jordan  a.  a.  o.)  oder  ob  der  ausgang  nicht  an  die  adjektiva 
auf  'IVH8  angeglichen  ist. 

peraibtis  „sehr  scharfsinnig"  erklärt  Stolz  aus  *perspbus, 
einem  alten  ptc.  perf.  act.  zu  säp-io;  fiir  das  simplex  sibtts 
nimmt  er  also  wohl  Übertragung  des  i  aus  dem  compositum 
an.  Urspr.  ß  liegt  sicher  zu  gründe  in  osk.  dpm  „sciens" 
der  tabula  Bantina,  dessen  wahre  natur  zuerst  Joh.  Schmidt 
ztschr.  XXVI  372  ff.  erkannt  hat,  und  vielleicht  noch  direkt 
vor  in  volsk.  sepu  der  bronzetafel  von  Velitrae.  Die  länge 
des  i  in  den  lat.  formen  ist  gegen  den  zweifei  Schmidts 
a.  a.  0.  376  durch  Büchelers  bemerkung  rhein.  mus.  XXXVH 
518  anm.  1  sichergestellt.  Nun  deutet  aber  Stolz  selbst  an 
einer  anderen  steUe  (s.  272)  an,  dass  sibm  aus  dem  Oskischen 
entlehnt  sein  könnte,  und  diese  Vermutung  möchte  ich  auch 
hier  für  richtig  halten,  nicht  nur  weil  im  Lat.  sonst  keine 
spur  mehr  von  dem  ursprünglichen  participium  perf.  act.  oder, 
um  mich  vorsichtiger  auszudrücken,  von  dieser  stufe  des 
suflkes  des  ptc.  perf.  act.  vorhanden  ist,  während  sie  im 
Osk.-Umbr.  die  grundlage  für  das  neugebildete  futurum  exactum 
abgegeben  hat  (vgl.  der  kürze  halber  Brugmann  grdr.  11 1241), 
sondern  vor  allem  weil  sich  uns  so  vielleicht  eine  möglichkeit 
eröflöiet  zu  dem  Verständnis  des  sonst  ganz  unerklärlichen  b 
im  gegensatz  zu  dem  p  in  säpio,  osk.  sipus,  volsk.  sepu  zu 
gelangen.  Stolz  lat.  gramm.  in  I.  Müllers  hdb.  I^  293  und 
V.  Planta  I  193  erklären  es  aus  einer  wurzelform  sab-,  die 
sie  nach  dem  vorgange  Brugmanns  grdr.  I  267  bereits  der 
Ursprache  neben  säp-  (in  lat.  säpio  säpor,  ahd.  insefit  intsuab 
„wahrnehmen",  an.  safi  „saft")  zuschreiben  und  in  ai.  sabar- 
„göttertrank,  nektar"  und  ags.  scep,  ahd.  saf  „saft"  wider- 
finden. Für  das  ai.  wort,  das  nur  im  RV.  in  den  compositis 
sabardügfias  sabardhük  sabardhü-  vorkommt,  wird  die  genannte 
bedeutung  von  Säya^ia  angegeben   und  von   Grassmann   an- 
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genommeu,  aber  sie  steht  keineswegs  sieber;  ganz  anders 
erkläreu  es  Eoth  im  PW.  s.  v.  und  Bartholoniae  Bezz.  beitr. 
XV  IT  f.  j  und  ags,  scep,  ahd,  Mtf  sind  gegenüber  dem  an, 
'  süfi  ganz  gemss  als  lehn  wort  aus  lat.  sä2}a  „mostsaft"  zu 
betracliten-  In  dem  dialekt  von  Bantia  stehen  neben  sijrus 
die  im  b!Ul^ng^^p^incip  damit  übereinstiinmeiulen  hipid  ^babuerit'^ 
coni^,  hipust  „habuerif^  tut.  ex.  Sie  sind  im  b ochsten  grade 
merkwürdig  durch  ihr  p  neben  dem  f  in  haftest  „babebif* 
derselben  tabula  Bantina,  dem  h  in  umbr.  habe  tu  habia 
kabus,  dem  h  in  lat.  habeo,  bei  dem  nicht  zu  bestimmen  i-sty 
eb  68  dem  osk,  /  oder  dem  umbr*  b  entspricht.  Wie  man 
auch  Aber  den  Wechsel  dieser  f  und  h  denken  mag,  zur  er- 
UftroBg  jenes  p  giebt  es  meines  erachtens  kaum  einen  anderen 
weg  als  den  von  Ostboff  perfekt  182  f,  eingeschiageneii :  es 
ist  übertragen  von  verben  mit  wurzelscbliessendem  p,  z.  b, 
den  osk.  con*elaten  des  lat.  äpio  cäpio  stlpio,  auf  giuod  des 
Zusammenfalls  etwa  im  ptc.  pf.  *liaffo-  =  *aßo'  *kaftö'  ^safto-^ 
Tielleicht  auch  noch  in  anderen  teilen  des  formensystems. 
Wenn  in  dieser  gegeud  des  Oskerlandes  der  typus  der  mit  p 
schliessenden  wui'zeln  den  sieg  davongetragen  hat,  ist  es  da 
nicht  denkbai*,  dass  in  einem  andt^ren  teUe,  eben  dem,  der 
den  Römern  ilir  sihns  geliefert  hat,  umgekehrt  habeo  mass* 
g:ebeüd  geworden  ist  —  denn  trotz  des  Jiafirst  der  tab.  Baut, 
können  andere  osk.  gebiete  sehr  wohl  ^\^t;  das  Umbrisehe  b 
in  diesem  verbum  gehabt  haben  —  und  dass  nach  dem  nmster 
von  *Uibm  ifibufi  an  die  stelle  von  ursprüuglichem  sipm  ge- 
treten ist?  Ich  weLss,  man  wird  die  bände  zu.sammeuschlageu 
ob  dieses  baues  von  unbewiesenen  hypotbesen,  und  oiir  selbst 
ist  keineswegs  wohl  dabei  zu  mute.  Aber  zu  irgend  welcher 
richei*heit  zu  kommen  ist  uns  bei  der  jämmerlichen  dürftigkeit 
dessen,  was  wir  von  den  italischen  mundarten  ausser  der 
rSmiscben  w^issen,  versagt,  und  wii*  müssen  der  phantasie 
iiehr  viel  freien  spieli^aum  gewähren,  wollen  wir  nicht  über- 
iiaupi  darauf  verzichten,  Ordnung  ujid  Zusammenhang  in  die 
tiümmer  zn  biingen* 

formica  leiten  W,  Meyer  ztschr.  XX VIII  174.  Schweizer- 
Sidler  gr.*  s.   24.    Prellmtz   et.   wtb.   d.    gr.  20G  wegen  gr* 
(ii^fi^X  aOÄ  ^bhfmeka  her;   auch  Stolz  lat.  lautL  140  hält  das 
Ht  für  unmöglich,   zieht  aber  doch  vor,  in  dem  worte  das- 
Suffix  zu  suchen   vne  in  ledlca,  also  urspr,  -tka.    Diese 
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anschauung  ist  allein  richtig;  gr.  -17$  beruht  auf  -ä*§  nach 
ausweis  von  fiigfiu^  Theoer.  9,  31.  ß6(j/tia4  ßvQfiaxag  bei 
Hesych.  *) 

„Auch  crumina  ist  nicht  aus  gewöhnlichem  crum&ia  um- 
gelautet, sondern  an  die  bildungen  mit  suffix  -ino-  -Ina  an- 
geschlossen,^ sagt  Stolz  a.  a.  0.  crumina  ist  überhaupt  keine 
berechtigte  form,  die  massgebenden  handschriften  bieten  fast 
überall  crnml7ia  (s.  Georges  lex.  d.  lat.  woiif.  s.  v.  Skutsch 
de  nom.  lat.  suffixi  -no-  ope  form.  18  anm.  2). 

Endlich  ist  hier  noch  hücitum  zu  nennen,  das  neben 
bücBtum  „Viehtrift"  steht.  Leider  ist  das  wort  nicht  häufig 
genug  belegt,  als  dass  man  über  das  historische  Verhältnis 
beider  formen  voUständig  ins  klare  kommen  könnte.  Bei 
Varro  1.  1.  V  164  findet  sich  bücUa,  und  wenn  auch  die  stelle 
in  der  Überlieferung  gelitten  hat  (für  handschriftliches  btici- 
taUim  ist  wahrscheinlich  bucita  circtim  einzusetzen),  so  ist 
doch  kein  grund  das  i  zu  verdächtigen.  Dagegen  hat  Gellius 
XI  1,  1  in  einem  abschnitt,  der  Varros  antiqu.  rer.  hum.  ent- 
nommen ist,  büceta,  und  diese  form  lesen  wir  auch  bei  Lucan 
IX  185,  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  2  und  in  den  glossen  CGIL.  IV 
212,  45.  490,  1.  V  171,  14.  272,  47.  Dieser  tatbestand 
fuhrt  eher  auf  hücitum  als  die  ältere  form,  und  vielleicht 
darf  man  annehmen,  dass  dies  auch  an  der  von  Gellius  an- 
geführten Varrostelle  im  original  gestanden  hat,  im  citat  aber 
durch  die  in  jüngerer  zeit  gebräuchliche  form  ersetzt  ist. 
Die  letztere  ist  dann  oflfenbar  durch  anlehnung  an  die  bildungen 
auf  'Stuniy  insbesondere  die  auf  -cstum  (lliceUim  micehim  quer- 
cBtiim  u.  s.  w.)  zu  Stande  gekommen.  Für  die  etymologie  ist 
von  -cltiim  auszugehen.  Stokes  in  Ficks  wtb.  11*  76  ver- 
gleicht gall.  cetO'  „wald"  aus  *keitO',  got.  haipi  „feld";  nicht 
unmöglich,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  wahrscheinlich  wäre 
daneben  Verknüpfung  mit  gr.  xotrog,  das  auch  vom  stall,  der 
bürde  des  viehs  gebraucht  wird,  an.  Md  n.  „lager  des  baren" 
(Bugge  Bezz.  beitr.  lU  118).  Welcher  diphthong,  ei  oder  oi, 
in  dem  l  aufgegangen  ist,  lässt  sich  bei  dieser  Sachlage  nicht 
ermitteln,  ja,  wenn  die  zweite  der  als  möglich  hingestellten 
etymologien  zutriflft,  könnte  ^  sogar  =  idg.  l  sein  (ai.  ni-0.thds 
„nacht"   Joh.  Schmidt   pluralbild.  d.   neutr.  255).    Jedenfalls 


>)  Über  lat.  f  gegenüber  gr.  ^  handle  ich  im  nächsten  aufsatz. 
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im  Stolz  lat.  lautl.  122  f. ,  wenn  er  aus  bf(€C4um  und  pöfne- 
riiim  (s.  W.  TV  251  f.)  den  sdiliiss  zieht,  idg.  -oi-  sei  in 
ursprClnglich  unbetonten  mitt-eisilbeu  durch  -e-  vertreten. 

ß)  Die  folgende  silbe  enthält  i  oder  i. 

Dies  ist  die  stellong,  wo  Übergang  von  e  in  /  wirklich 
zweifellos  feststeht,  siisplcno^  auf  gi'und  dessen  wohl  auch  das 
von  Varro  1.  1.  VII  8  überlieferte  conspicio  „das  hinschauen 
lies  sugurs   beim  abgrenzen  des  templimi"   mit  i  anzusetzen 

eonvicium  dBllnio  können  kaum  auf  etwas  anderes  zuriick- 

werden    als    auf   ^suhspeciö   *conveciom    däenio,    das 

(tareh  recomposition  von  neuem  neben  die  lautgeset^liche  form 

getreten  ist.*)   Freilich  giebt  es  daneben  nicht  wenig  bildon^en, 

die  e  in   dieser  läge  unverändert  zeigen.    Indess  hat  Parodi 

gttid.  iul.  I  435  f.  scharfsinnig  erkannt,   dass  wenigstens  in 

d&em  teile   von  ihnen  -ü-   aller  Wahrscheinlichkeit  nach   erst 

a&g   '€s'   durch   ersatzdehnung   hervorgegangen    ist   {ÄtireHus 

isa  *Au8B$'UoSf  vgl-  anröra  aus  "^ausös-a,  MenBnius  aus  ^M^nes- 

nios^  vgl-  Minei-va  aus   *M^n?^s-övä  und  Skutsch  de  uom,  hit. 

siüL   'ftO'   ope  form.  S  anm.  1)^   und   daraus    die  Vermutung 

abgeleitet,  dass  es  auch  in  anderen  tällen  {Corn&Utis  coniu' 

m^ia  pfldiu  zu  gr.  i  ni^o^)  ebenso,   also   der  seh  wund  des  .v 

und  die  dehnung  des  «?  zu  <'  jünger  sein  milchte  als  der  waudel 

des  ttfÄpr.  V  m  i.    Auch  crudeUs  fideU^  patruelis;   famdicns 

Uefisen  sich  aus  -^sh-  deuten.  Doch  wissen  wir  nicht  ob  niclit 

die  den   undaut  von  ^  zu  /  be\\irkende  kraft  lediglich   einem 

ursprünglichen    i   eigen,    ursprünglit^hem    i    dagegen    versagt 

gewesen  ist,  ähnlich  wie  z,  b,  im  Griechischen  zwar  i  sich 

dcrcli  y  n  hindurch   mit  einem  a  o  der  vorhergelienden   silbe 

m  at  Ol  verbunden  hat  {xudai^io  xotvog),  nicht  aber  t  [Ilufjnd^ 

Andere  ausnahmen  erklären  sieh  durch  sehr  naheliegende 
äoalogiewirkungen :  collegium  nach  collega,  priviligimn  nach 
ter  Ugisj  vindttniu  nach  demo,  ciipppdimn  cupjmlia  nach  mp- 
pedoy  das,  nach  seinem  vorkommen  in  dem  platzuamen  forum 
cnpp^dihis  (Yarro  l  1.  V  14<i)  zu  schliessen,  eine  recht  alte 
Uldimg  sein  muss,  abstf^nnus^  das  oöeubar  durch  hypost<ase 
etwa  aus  *abs  temöf  dem  grundwort  von  t&metum  ttmtilentm, 

')  Ostlioffs  abweichende  combinütionen  über  (liebes  wort  (iierf.  115 
lam    l     PBr  bekr.  XIII  400  f)  überzeugen  mich  Rieht. 


IQ  Felix  Solmsen, 

entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  beurteilen,  da 
die  Sippe  etymologisch  unaufgeklärt  ist;  die  deutungen  von 
Froehde  Bezz.  beitr.  X  297  =  Fick  wtb.  P  59.  442  {tmti- 
lenttw  zu  ai.  tämyati  „betäubt  werden",  nhd.  damisch  dämlich 
u.  s.  w.)  und  von  Bechtel  hauptprobl.  206  {temidentm  zu  ai. 
timiräs  „dunkel**)  lassen  ausser  acht,  dass  die  bedeutung  von 
temidentus  „trunken"  auf  der  von  temetiim  „wein" ,  abstemius 
„sich  des  weines  enthaltend"  beruht.  Ist  tem-  etwa  aus  *tesm' 
entsprungen,  so  ist  abstemius  lautgesetzlich,  ist  sein  e  slt- 
ttberkommen,  so  ist  abstemius  an  Hemum  (-s)  temetiim  an- 
gelehnt. 

Einige  Schwierigkeit  macht  auf  der  anderen  seite  stibtüis. 
Es  geht  über  *8uh't^4is  zurück  auf  ^siib-t^-lis  zu  tBla  aus 
Hex-la  (vgl.  auch  sitbtemen  aus  *stä)'teX'm£n\  hätte  also  nach 
dem  oben  auseinandergesetzten  regelrecht  *st(itälis  zu  lauten. 
Parodi  a.  a.  o.  435  vermutet,  es  sei  der  analogie  der  adjektiva 
auf  -ilis,  insbesondere  von  exllis^)  gefolgt.  Ich  gestehe,  dass 
ich  mich  lange  gegen  diese  annähme  und  damit  gegen  Parodis 
ganze  theorie  von  den  verschiedenen  Schicksalen  des  urspr.  -e- 
und  -SS'  gesträubt  habe,  bis  ich  eines  besseren  belehrt  worden 
bin  durch  die  geschichte  des  Wortes  für  „handtuch,  serviette", 
später  „tischtuch",  das  in  seiner  jüngsten  gestalt  als  mantile 
erscheint.  In  seiner  ältesten  form  lautet  es  m>antelum  Plaut. 
Capt.  520.  521  in  zwei  aufeinanderfolgenden  versen,  von  denen 
der  eine  wahrscheinlich  durch  dittographie  in  den  text  ge- 
kommen ist  (die  hss.  haben  -tellum),  Lucil.  V  32  M.  (tna/i- 
tela  merumque).  Verrius  Flaccus  bei  Fest.  100,  33  Th.  d.  P. 
=  Paul.  Fest.  101,  15  (mantelorum)  aus  ^mänU-terg-slom  (vgl. 
Havet  MSL.  VI  230.  v.  Planta  I  321)  mit  suflk  -slom,  das 
auch  sonst  in  benennungen  von  Werkzeugen  vorkommt  {p-elum 
aus  *prem'Slom,  velum  „segel"  aus  *vegh'slom).  Dies  ist  zu- 
nächst durch  die  längere  bildung  mantelium  verdrängt  worden: 
mantelium  tibi  manus  terguntur  Varro  1.  1.  VI  85.  m^njteliu 
auf  einer  bleitafel  aus  Bath  Hermes  XV  589  z.  1 ,  die  nach 
Hübner  s.  596  anm.  aus  dem  ende  des  2.  oder  der  ersten 


1)  übrigens  ist  zu  beachten,  dass  auch  exilis  nicht  ganz  streng  laut- 
gesetzlich ist.  Aus  *ex'äg-8li8  hätte  über  *ex'ig8-li8  *€x€li8  entstehen 
müssen,  vgl.  anhilo  aus  *an'(^lö  zu  iüum  hdlo  aus  *anslo7n  *an8lö  (Ost- 
hoff perf.  115  anm.  1.  Brugmann  grdr.  I  177j.  Es  ist  also  wohl  in  *ex^g8li8 
%  eingeführt  worden  nach  massgabe  von  exigo  exiguus. 
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bitfke  des  3.  jb.  n.  Chr.  heriilkri;^)  ob  in  mantelis  Acta  fratr, 
Arval,  a.  218  (CIL.  VI,   2104)  z.  14  noch  die  alte  bildttugs- 
weise  repraesentiert  oder  die  neue  (-is  =  -iis),  ist  unsicher, 
doch  das  letztere  wohl  wahrscheiulicher.   Der  pluial  der  neuen 
bildimg  lautet  manUlia  (Verg.  Geo.  IV  377.  Aen.  I  702).    Er 
hat  den  anlass  dazu  gegeben,   dass   das  wort  in  die  dritte 
deklination  übergetreten  ist;  manide  treffen   wir  zuerst   Ovid 
Fast.  IV   933,    dann    Martial   XIV    138   in    der    überMchrift, 
mantdihm  Plin.  n.   h.   VII    12,    Trebell.   Poll.  Gall.    16.     An 
desBeu    stelle   ist   dann   endlich    das    noch    hente   fortlebende 
mantlle  getreten,  in  offenbarem  anschluss  an  die  adjektiva  auf 
-llU  bezw.  substantivierte  neutra   wie  InthUe  cnhih  monlle;   es 
findet   sich   zuerst   vielleicht  llaitial  XII  29,  12,    wo  Fried- 
länder es  in  den  text  gesetzt  hat,   sicher  Venant.  Fort.  carm. 
XI  11,  8  Leo  und  ist  vielfach  auch  in  die  hss.  der  älteren 
autoren  eingedrungen,  so  Verg.  Aen.  I  702,  wo  der  Med,  und 
der  Gud.  von  erster  band  nianillia  haben,   desgleichen  in  der 
anderen  Vergilstelle ,  bei   Ovid,  Plinius  u.  s.  w.    In  welcher 
tonn  das   wort  ins   Griechische  übergegangen  ist,    lässt   sich 
üicht  mit   Sicherheit  ausmachen.    Im  heutigen  Neugriechischen 
htmx  es  ^avTila  „tischtuch^,  fiuvrlU  „taschentuch^;  in  älterer 
zeit  finden  wir,   worauf  zuerst  Bücheier  Unibrica  p.  65  hin- 
gewiesen hat,  bei  den  lexikographen  s,  v»  ;ff*^d^<ajcr(/oy  ^avSri- 
hw   (Heöych)    fiavStXtov    (Etym.    Magn.)    ^mMltov    (Suidas 
Zonaras),  Schreibungen,  die  zweifellos  alle  l  ausdrücken  soUen ; 
¥6  ist  nach  dem  gesetze,  das  im  Spätgriecliischen  allgemein 
gewirkt  hat,  für  vt  eingetreten.     Es  kann  also  erst  manide 
manttlia   entlehnt   sein,    möglich   ist   aber   auch,    dass   schon 
■Minimum  dieses  Schicksal  gehabt  hat.    Ins  Alban.  ist  mmülU 
gekommen:  mandiVe  „schnupftuch,  halst uch,  kopftuch"  G.  Meyer 
etym.  wtb.  258,  dessen  weitere  bemerkungen  nach  dem  obigen 
zu  berichtigen  sind.    Sehr  unklar  ist  mir  das  allein  in  den 
Uiomata  generum  (Gramm.  Lat  IV  581,   71  K,  =  CGIL,  n 
545,  62)  überlieferte   und  als  femininum  bezeichnete  nmndela 
fiamtior»     Sollte   ml  auf  griechischem  einiluss  beruhen?    Oder 
at  die  form  aus  den  teilen  Süditaliens,  wo  in  der  heutigen 
lie  altes  nt  durch  nd  ersetzt  ist  (W.  Meyer- Lübke  Italien, 
gramm.    s.   132  §  228)?    Und  hat  sich   dort  etwa   die   alte 

*)  AllerdiDgi   ist  die   leauiig  nicht  g&nz   über  jeden   zweihl  erhaben 
iL  &91  anm.  l. 

I  fftr  v«t«l  Sprächt  N.  F.  XIY.  L  2 
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bildung  ohne  eingefügtes  i  im  suffix  erhalten  und  ist  der 
urspr.  neutrale  plural  in  anlehnung  an  die  Wörter  auf  -ela  als 
femininer  Singular  umgedeutet  worden? 

Können  wir  somit  bei  mantsle  an  der  hand  der  belege 
verfolgen,  wie  es  sich  an  die  kategorie  derer  auf  -ilis  -Üe 
angeschlossen  hat,  so  ist  die  annähme  hinlänglich  gerecht- 
fertigt, dass  das  gleiche  in  vorlitterarischer  zeit  mit  *8ubtelis 
geschehen  sei. 

2.   for-  aus  m^-. 

Nachdem  Johansson  ztschr.  XXX  441  ff.,  G.  Meyer  litt, 
ctbl.  1889,  sp.  86  und  Bartholomae  Bezz.  beitr.  XV  36  anm.  3 
aus  hlberntis,  ursprünglich  *gheimrlno8  oder  *gklmnno8  =  gr. 
yufifQivo^y  den  tibergang  von  ursprünglichem  -mr-  in  -6r-  im 
wortinnern  erkannt  und  der  erst-  und  letztgenannte  das  gleiche 
Schicksal  der  lautgruppe  auch  im  wortanfang  zugeschrieben 
hatten,  hat  Osthoff  MU.  V  85  ff.  nachzuweisen  gesucht,  dass 
-6r-  erst  das  ergebnis  sekundärer  entwicklung  im  inlaut  dar- 
stelle, dass  die  eigentliche  Umgestaltung,  von  der  mr  betroffen 
worden  sei,  zu  fr  geführt  habe  und  dass  dies  im  wortanlaut 
bewahrt  worden  sei.  Irre  ich  nicht,  so  hätte  er  das  gewicht 
seiner  beweisführung  nicht  unbeträchtlich  verstärken  können, 
wenn  er  die  frage  aufgeworfen  hätte:  was  wird  aus  altem 
mx'  im  wortanlaut?  Wir  wissen,  dass  im  Griechischen  ebenso 
wie  anlautendes  fiQ-  vor  vocal  zu  ßg-  geworden  ist,  in 
einigen  fällen  auch  ererbtes  wf-  vor  consonanten  zu  ßag-  ßoQ- 
umgestaltet  worden  ist.  Bezzenberger  zuerst  hat  in  diesem 
sinne  das  auf  inschriftlichen  epigrammen  epischen  Stiles  aus 
Korkyra,  Anaktorion,  Attika  vorkommende  ßagvifievog  =  fiagvi- 
fiBvog  gedeutet  (beitr.  HE  136),  Pischel  (ibid.  Vn  334)  ßagSfjy 

t6    ßiut^ead-ai    yvvatxag.     j4/unQaxioiTai    Hes.    ZU     ai.     mfdnati 

„drückt  heftig,  presst"  hinzugefügt,  Gustav  Meyer  endlich 
(gi\  gr.*  s.  37)  auf  das  von  Hesych  ohne  ethnikon  tiberlieferte 

ßoQ/nal^'  fiVQjUij'^  hingewiesen,   zu  dem  sich  ßvgjuuxag'  juvg/nfjxag 

ibid.  gesellt.  Hier  hat  also  „sonantisches"  r  auf  vorhergehen- 
des m  ebenso  gewirkt  wie  sonst  „consonantisches".^)    Nehmen 

0  Ällerdiugs  muss  dabei  vorausgesetzt  werden,  dass  diese  Wirkung  des 
,,8onantischen'^  r  auf  einzelne  dialekte  beschränkt  gewesen  ist,  d.  h.  dass 
die  beiden  lautgesetze:  „sonantisches  r  wird  uq*^  und  „zwischen  ^  und  g 
wird  der  übergangslaut  ß  eingeschoben'^  sich,  von  verschiedenen  punkten 
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wir  an,  dass  in  derselben  weise  im  Lateinischen  aus  m^-  for* 
geworden  ist,  so  verlieren  nicht  nur  einige  etymologien,  die 
bepifflich  im  höchsten  masse  einleuchtend  und  deshalb  schon 
sehr  frühzeitig  aufgestellt  worden  sind,  das  bedenkliche,  das 
ihnen  in  lautlicher  beziehung  bisher  angehaftet  und  das  immer 
wider  dazu  bewogen  hat,  an  ihrer  richtigkeit  zu  zweifeln, 
sondern  wir  gewinnen  auch  Im*  das  eine  oder  andere  wort, 
das  sich  einer  befriedigendeu  Zusammenstellung  bis  jetzt  über- 
haupt entzogen  hat^  brauchbare  anknupfung  lu  den  yerwanten 
sprachen. 

Bei   dem   ersten  teile   dieser  behauptung  denke  ich  vor 
allem  an  fomnca  neben  gr.  ^v^^og  /iv^/nfjl^  und  form'tdo  neben 

/lO^^oi^)    fiogfivaoofAui     fioouoXvito^ai     fio^fioXtxnov    /io^^O(iOi; 

fg9p^ti{t0i7i6;  u.  s.  w.,  deren  -oo-,  nebenbei  bemerkt,  nach  dem^ 

was  Job.  Schmidt  ztschr,  XXXII  370  ff.  ausgeführt  hat ,  erst 

k  durch  assimilation  an  das  w  o  t^  der  folgenden  sübe  aus  -a^- 

^^^tstanden  sein  kann.    Beide  etymologien  riihrenj  wie  bemerkt, 

Hpü  alter  zeit  her;  für  formlca  ist  meines  Wissens  überhaupt 

"keine  andere  vorgeschlagen  worden,   die  ernsthaft  zu  nehmen 

wtre,  nnd  ftir  formuh  nur  von  Benfey  ztschr.  IT  231,  der  an 

wzL  bhram  ^nmlieiirren",   und  von   Corssen  krit.  beitr,  170  f 

beitr.  z,  ital.  spraclik,  159  ff.,  der  an  wzL  dhar  „fest  machen" 

ipracb  gebiet  es  atisgehend^  gekreuzt  habeD,  dass  m  dem  eineo  teU  dea 
;cbietes  der  waodel  von  r  zu  un  qu  Ijereits  stuttgefuudfii  batte^  iah 
Toa  emem  anderen  teUe  her  das  lautgeaetz  zu  ibni  drang,  kraft  deäieD 
^^  in  uß^  verwandelt  wurde.  Anderenfalls  Lütten  formen  wie  utiQ^Kum 
fiti^ntM  n.  ä  öberbaupt  nicht  entstehen  können.  Die  genauere  einsieht 
b  diese  ?orgänge  ist  uns  bei  der  ap^lrlicbkeit  des  materials  für  ßuQ-  aus 
mf-  tmd  bei  der  dürftigkeit  unseres  Wissens  von  alten  dialektiscben  ver- 
iiAlmiaseii  vertagt,  ßöftua^  dem  Kyprischen  zuzuweisen ,  wozu  nach  dein 
rorgange  M  Schmidts  und  Rothea  noch  G  Meyer  gr.  gr.»  105  und  Meister 
äftl  II  219  geneigt  sind,  ist  mau  nicht  berechtigt;  da  -i'(»-  in  juu(>;i^£ 
^v^uaMUi  ans  r  entstanden  ist,  so  darf  das  o  in  ßd^^iu^  nicht  mit  dem 
miMe  geroessen  werden  wie  sousUge  o  gegenüber  v.  ßdttpt'd  könnte 
%.  b,  auch  aeoiisch  gewesen  sein.  —  Brnginana  (gr  grJ  s.  4S,  grdr.  I  235) 
Bad  Krctachmer  (ztschr.  XXXI  31>3)  suchen  der  olien  bezeichneten  schwierig- 
kttt  dadurch  zu  entgehen,  dass  sie  filtere  fnrtnen  *ßQuytif^tyai  *ß{iaJf'jy 
tmttscn,  aber  dazn  haben  wir  kein  genügendes  recht.  Und  soll  etwa 
well  ß^^util  auf  urspr.  'ß^ttuu^  oder  'ßQouu^  beruhen? 

*)  In  Moußgtu'  t}  htoQtioi.  xfti  i^6ßtj7iio^>  Hee.  erkennt  M.  Schmidt  wohl 
iBit  recht  meiathesis  (gegen  Bruginann  sfud  VII  332)  Mo^ttftM'  S  fltiiif 
Hop^M  tf'tfßiy,  ro  t^oßrjiguy  roiV  TinicF/oiv,  ebenfalls  bei  Hetych^  wird  ans 
^  kioder*  nnd  ammen^pradie  stammen. 
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(die  unbeweglich  fesselnde  macht  der  furcht!)  anknflpft;  beide 
haben  mit  recht  keinen  anklang  geftinden.  Die  versuche  aber, 
die  man  bisher  gemacht  hat,  jene  Zusammenstellungen  lautlich 
zu  rechtfertigen,  können  nicht  befriedigen.  Bugge  ztschi\  XX  17 
wollte  gr.  fi  und  lat.  f  in  ursprünglichem  v  vereinigen.*) 
W.  Meyer  ztschr.  XXVlll  174  setzte  als  gemeinsame  grund- 
form  *hhxm^k'  an,  woraus  fjivQfjiri%  durch  assimilation  des  9 
an  das  ^  erwachsen  sein  sollte;  das  verbieten  ß6g/4al  ßvg/naxug. 
Endlich  Prellwitz  et.  wtb.  d.  griech.  203.  206  und  schon  vor 
ihm  Brugmann  stud.  VII  332  f.  haben  die  Vermutung  ge- 
äussert, das  lat.  f(bh)  sei  durch  dissimilation  aus  m  entstanden. 
Ganz  unmöglich  ist  das  ja  nicht,  fllr  wahrscheinlich  kann  ich 
es  aber  nicht  halten;  wenigstens  erinnere  ich  mich  keines 
beispieles  auf  idg.  Sprachgebiet,  wo  mit  Sicherheit  dissimilation 
von  m — m  anzunehmen  ist.*)  Überdies  liegen  aus  dem  älteren 
Latein  sichere  belege  fftr  dissimilation  nur  bei  den  auf  einem 
besonderen  blatte  stehenden  lautfolgen  1--1,  r — r  vor,  wo  die 
eine  der  beiden  liquiden  entweder  durch  die  andere  ersetzt  oder 
ausgedrängt  wird.  Was  man  sonst  als  dissimilationserschei- 
nungen  aufeufassen  pflegt,  ist  fast  alles  recht  unsicher,  wäh- 
rend  umgekehrt  assimilation    auf  einander  folgender   silben- 

1)  Ober  das  bei  Hesych  stehende  oqfjuxag-  fivQfjitil  s.  Immisch  Leipz. 
stud.  YIII  848. 

*)  Brugmann  a.  a.  0.  führt  ein  beispiel  dafür  aus  den  romanischen 
sprachen  an:  prov.  vorma  jetzt  6(>rm,  frz.  morve^  sie.  nwnm  neben  port. 
mormOj  span.  muermo  (südfrz.  mourmoiLs)  „schleimige  feuchtigkeit  der  nase, 
rotz".  Aber  die  romanisten  betrachten  jetzt  umgekehrt  morv-  (oder  vorm-) 
als  die  ursprüngliche  gestalt,  ans  der  morm-  erst  durch  assimilation  ent- 
standen ist  (Qröber  archiv  IV  121  f.  Schuchardt  ztschr.  f.  rom.  phil.  XI  495. 
Behrens  über  reciproke  metathese  im  Roman.  78).  —  Ebensowenig  sind  ai. 
vamrds  vamri  „ameise^  durch  dissimilation  aus  *marm'  *mamr'  und  t?a^ 
mUeas  „ameisenhaufe'*  aus  *malmika8  hervorgegangen.  Vielmehr  wird  nach 
anleitung  des  altbaktr.  maoiri-  aus  *mam-  («  altbulg.  mravij  u.  s.  w.  ans 
'"morV'j  air.  moirh  aus  *morm'')  als  ursprüngliche  form  auch  für  das  Ind. 
marV'  *mah}'  anzusetzen  sein.  Daraus  werden  sich  durch  dieselbe  meta- 
thesis  wie  im  proveuz.  vorma  vormo  bormOj  im  catalon.  vorm  brom  aus 
morv-  (Behrens  a.  a.  0.  78.  58)  *varfnä8  *varmi  und  valmikas  entwickelt 
haben  und  die  ersteren  beiden  in  volksetymologischem  anschlufs  an  vdmiti 
(wegen  des  ausspritzens  des  saftes?  vgl.  deutsch  mundartlich  sich-amsey 
engl,  pisa-mire)  weiter  zu  vamrds  vamri  verdreht  sein.  In  dem  m-suffix 
stehen  Griechisch  und  Latein  bei  unserem  werte  allein,  nur  das  Armenische 
würde  sich  zu  ihnen  stellen,  wenn  Bugges  combinationen  über  mrjimn 
marmajem  (ztschr.  XXXII  18)  richtig  sind,  was  ich  nicht  beurteilen  kann. 
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anlaatie  sowoM  liiüsichüich  der  artikulatiousstelle  wie  der 
artiktdationsaii  in  alter  imd  junger  zeit  rait  Sicherheit 
nadizuweisen   ist.  ^) 

Des  weiteren  fallt  imiimehr  licht  auf  das  gegenseitige 
Verhältnis  und  die  herkunft  von  forma  und  gr,  ^^^99^^  We 
landläufige,  von  Leo  Meyer  Iierrührende  et^mologie,  die  von 
Corssen  (krit  beitr,  169  f.  beitr,  z.  ital.  sprachk.  157  ff.)  eifrig 


*)  cancrth  soll  aas  "^mrcTih  eotstanden  sein  (Bnigniaiin  grdr.  I  2 19. 
Schweiz  er- Sid  1er  gr«  s.  52  Stolz  lal.  lautl.  237);  nach  g^r  xft^xiyoi  liegt 
ea  ebenso  nahe  aozunehmen,  dass  es  durch  metatheai«  aus  ^carctw-  (t  durch 
fjnkope  beseitigt)  herrorgegangen  ist.  In  pn-gr-ire  wird  der  nasal  in  der 
redoiiUciitiaii  voreinxelsprachlich  sein  (Brugmann  grdr.  U  848  j  vgl,  gr. 
fifYQmi  yiyyQog7)-  ventcr  wird  wegen  ai.  japidra-  aus  Sy^rter  hergeleitet 
(Bentt  gutt  152,  Schweizer-Sidler  a  a>  o)»  aber  got.  kilpa,  inkilpo  be- 
vdicfli,  dass  der  guttural  des  ai.  Wortes  nicht  labialisiert  und  der  in  seinem 
eerebral  aufgegangene  laut  urspr.  l  gewesen  ist  —  Für  die  herleitung  von 
iienpulinium  aus  *Btfrquinimnm  (Bersu  120.  Schweizer-Sidler  ö4  Stolz  238) 
in  Ueaf chs  OTi(iyii^*o^'  x^ngtoy  {itojtQt^yf}^  mit  dem  bei  seiner  Vereinzelung 
nklita  rechtes  an2ufangen  ist,  ein  sehr  unsicherer  Untergrund  lettdes  aus 
*mtffide»  *at4n^de»  zu  gr.  xoriift^  ags.  knitu  russ.  poln,  gnida  (Berau  164 
•an  1-  Schweizer-Sidler  a  a  o)  würde  auch  noch  eine  erklriniug  Beines  e 
aa  stelle  des  zu  erwartendt^n  t  verlangen;  sein  l  findet  eventuell  einen 
aohalt  an  Ut  gUnda  „niss**.  Einige  Wahrscheinlichkeit  hat  die  disaimOation, 
wtno  wir  von  hezeichnungen  von  vögeln  und  vogelstimmen  absehen»  bei 
deiiao  wegen  ihres  onomatopoetischen  Charakters  zu  keiner  Sicherheit  zu 
fdaagen  ist  {^ractdus  graguhts,  grocire  crocire  u.  a.)»  nur  bei  gracilis 
Qraee(h}wt  neben  ai.  kr^s  „hager,  schlank**  Erwägt  man  indeas,  dafs  in 
jonger  zeit  f^  Graccß)u8  Cravcus  erscheint  CIL.  III,  2161  (?)  4973,  so  wird  man 
zweifeln  müssen,  ob  in  crncentes  Enu.  ann.  "540  M.  rraeilo  Turpil.  bei  Non. 
1  116,  18.  cromtiÜum  Plaut  bei  PaaL  Fest.  37,  14  das  c  wirklich  alt  und 
aicbl  vielmehr  erst  durch  aasimilation  an  den  anlaut  der  zweiten  silbe 
eiogetreten  ist;  derartige  erscheinungen  aus  dem  Grieche  haben  jüngst 
W  Schulze  und  Kretschmcr  (ztschr.  XXXIII  397  ff.  Am  ff.)  besprochen. 
An*  Atm  Lat  gehören  dahin  hiho  iWi  *pibo  {m.  pibatni  air  ibim;  in  falisk 
ptpafa  wird  die  umgekehrte  assirailation  stattgefunden  haben),  bm^ba  für 
•/arfea,  vielleicht  negtigo  für  *nfc-%o  (anders  Bezzenberger  beitr  XIX  SOS), 
Agrigaitum  ^  iixgdyat ,  clucidahim  Paul.  Fest.  80,  l  neben  gluddatum 
il  70,  Oj  wenn  hier  nicht  die  auagleichung  schon  bei  den  Griechen  ein- 
letreten  ist«  worauf  xlvitvirno^  filhrt,  das  einige  in  Italien  gefundene 
grioch.  inschriften  haben  (Kaibel  zu  IGSL  lö30  Schulze  a  a  o ).  Ana 
ipitcrer  zeit  ist  zu  nennen  forfcx,  das  nicht,  wie  v  Planta  1  459  f.  Stolz 
Itt  (aotl  ai;>0  vermuten,  das  „wurzeldeterrainativ"  dh  enthalt,  sondern  erst 
k  recht  junger  zeit,  wahrscheinlich  im  3.  jh.  n.  Chr.,  neben  ferpta:  getreten 
i«;  s  Brandts  de  aspirat.  lat.  quaest.  selectae  Bonner  diss.  li*81,  s.  32  ff., 
der  aber  mit  unrecht  eine  Zwischenstufe  forphejc  mit  aspiriertem  p  einschiebt. 
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verteidigt  worden  ist  und  auch  in  Brugmanns  grundriss  (TL  164) 
und  frageweise  in  Ficks  wöiterbuch  (I*  75.  464)  aufiiahme  ge- 
funden hat,  stellt  forma  zu  ai.  dhariman-  „form,  gestalt^. 
Indess  kennen  wir  diese  bedeutung  des  ai.  wortes  nur  durch 
den  grammatiker  Ujjvaladatta ;  in  der  litteratur  heisst  es  an 
der  einzigen  stelle,  wo  es  nach  dem  PW.  vorkommt  (bei 
Manu),  „wage,  gewicht",  das  nahe  verwante  ved.  dhäriman- 
„feststehender  brauch,  Satzung".  Haben  wir  nun  auch  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  über  den  wert  des  nur  in  der 
grammatischen  litteratur  bezeugten  ind.  sprachgutes  kein  recht, 
dem  grammatiker  von  vornherein  den  glauben  zu  versagen,  so 
dürfen  wir  doch  auch  die  von  ihm  verzeichnete  bedeutung 
nicht  ohne  weiteres  zu  etymologischen  combinationen  ver- 
werten: kann  sie  doch  unter  umständen  lediglich  in  dem 
Zusammenhang  wurzeln,  aus  dem  er  sie  ausgehoben  hat,  oder 
rein  individuelle  prägung  eines  einzelnen  sein.  Ist  sie  wirklich 
verbreitet  gewesen,  so  erklärt  sie  sich  aus  der  bedeutung 
„eine  eigenschaft  an  sich  tragen",  die  das  verbum  dJiar-  ent- 
wickelt hat.  Im  Lateinischen  mangelt  ein  solcher  ausgangs- 
punkt.  Die  abkömmlinge  der  wurzel  dJier  zeigen  durchgängig 
die  beziehung  auf  das  feste,  stützende:  firmiis  frsttis  fere 
ferme,  welche  letzteren  sich  über  „in  der  regel,  gemeiniglich" 
zu  „beinahe"  entwickelt  haben  wie  unser  fast  aus  fest.  Die 
art,  wie  Gorssen  an  der  ersten  der  genannten  stellen  aus 
jener  bedeutung  die  von  forma  ableitet  —  es  soll  die  gestalt 
als  die  „feste"  bezeichnen  im  gegensatz  zu  der  zerfliessenden, 
verschwimmenden  und  unbegrenzten  materie  — ,  setzt  eine 
betrachtungsweise  von  form  und  materie  voraus,  wie  sie  einem 
von  philosophischem  denken  unberührten  Zeitalter  —  und  einem 
solchen  entstammt  ja  das  wort  —  nicht  zugetraut  werden  darf; 
seine  spätere  annähme,  forma  habe  zunächst  die  feste  ein- 
fassung,  in  der  weiche,  flüssige  gegenstände  gestaltet  werden, 
z.  b.  den  kästen  für  die  ziegel,  die  kapsei  für  den  käse,  dann 
jede  feste  gestaltung,  gestalt,  erscheinungsweise  bezeichnet, 
steht  im  Widerspruch  mit  den  belegen,  die  jene  angeblich 
ältere  bedeutung  erst  in  der  kaiserzeit  aufweisen.  In  dem 
ältesten  umfangreichen  litteraturdenkmal,  das  wir  haben,  den 
plautinischen  komödien,  wird  forma  für  das  äussere,  die 
äusseren  umrisse,  insbesondere  das  schöne  äussere  verwendet, 
und  es  deckt  sich  so  wesentlich  mit  dem  begriffeinhalt  des  gr. 
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ptj,  dass  man  beide  nickt  vou  einaüder  treiuien  wii'd,  wenn 
eine  laotliche  vereinigong  möglich  ist,    Bugge  ztschr.  XX  18  f. 

■  sachte  diese  in   ursprüiiglicheui  anlaut  v,  indem   er  auch  ai, 

■  varpas  herbeizog,  Prellwitz  et,  wtb,  d.  griech.  204  in  nrspr, 
^  ^bhomia,  woraus  ^Q^tpfj  durch  luuspiingen  des  bh  und  m 
■HpTorgegangen  sein  soll.  Das  letztere  ist  lautlich  an  sich 
^^S^glich,  aber  *hhormä  bleibt,  da  an  die  wzL  hher  „tragen" 
I  nicht  zu  denken  ist,  oline  verwantschaft.  Ich  glaube,  alles 
B|^  ach  befriedigend,  wenn  wir  an  die  wiirzel  mergh  an- 
^ "Ttllüpfen ,    die   in  lit.  mirgu    mirgMi   „flinimern",    lett   mirgstu 

mirgt  „flimmern,  blinken^,  lett,  mirgas  „plötzliches  hervor- 
blinken^,  lit.  margas  „bunt",  märgMi  „bunt  schimmern"  vor- 
liegt und  zu  der  ich  auch  unser  morgen,  got.  nianrgins  sehr 
fiel  lieber  mit  Froehde  Bezz.  beitr.  VIl  331  stellen  möchte 
ak   mit  Kluge  et,  wtb,^  s,  v.  zu  altbulg.  mrnhu{il  „dunkel 

■  werden",  mrakft  „dunkelheit".  Dann  spiegelt  ^to^f^  urspriing- 
^   liches  *morghä,  forma  ^mj'gh-mü   wider;  gh  ist  ausgedrängt 

wie  in  termes  zu  gr.  rit/x-rog  (Froehde  Bezz.  beitr.  XVII  31^J) 
und  wie  c  in  imm  zu  urc-eus  (?),   und  die  länge  des  ö^  die 

Igrammatiker,  inschritteu  und  romanische  sprössliuge  beweisen» 
wird  liier  wie  in  andern  fällen  durch  das  folgende  r  +  con- 
Bonant  veranlasst  sein,  das  die  gleiche  Wirkung  z,  b.  auch  im 
Nhd,  {arf  hart  htrde  ivPrt)^  im  Ags.  (jirn  cmn  hord  rvord 
Sievei*s  ags.  gr.*  §  124,  2)  und  wohl  auch  im  Griech,  im 
späteren  Lakonischen  (Bcog&iu  Bw^aia  vgl,  Kretschmer  gr. 
vaseninschr.  42  anm,  1)  ausgeübt  hat.  Die  ursprünglichste 
bedeatang  von  fio^q^i^  und  forma  wäre  „schimmerndes,  buntes 
ftassere'*.  Das  bunte  fällt  für  den  naturmenschen  zusammen 
mit  dem  schönen,  kein  wunder  also^  dass  der  begriff  des 
„bunten  äusseren^  zu  dem  des  „schönen  äusseren^  geworden 
iat.  Ans  dieser  speciellen  bedeutung  ist  dann  die  allgemeinere 
„de»  äusseren,  der  äusseren  umrisse  überhaupt"  hervor* 
Klangen,  eine  entwicklung,  die  mich  wahrscheinlicher  dünkt 
als  die  umgekehrte,  derznfolge  sich  die  ursprüngliche  um* 
Imenda  bedeutung  „äusseres"  zu  der  prägnanten  „schönes 
Ifisaere"  verengt  haben  soll.  Wir  begreifen  nun,  dass  för- 
möm^  nicht  „reich  an  gestalt^,  «oudern  „reich  an  schöner 
gestalt"  bedeutet,  dass  Pindar  Isthm.  6,  30  iädv  fio^fatig 
ySchÖn  von  ansehen"  sagt,  dass  a^iO(tf^og  nicht  „gestaltlos", 
soodem  «hiisslich"  heisst  und  dass  „zur  ßr}Qfj^  mehr  als  die 
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gestalt  gehört,  dass  auch  die  färbe  und  der  ganze  äussere 
anschein  einbegriffen  ist,  .  .  .  dass  bei  ihm  wie  bei  keinem 
anderen  der  sinnverwanten  Wörter  unmittelbare  beziehung 
auf  die  färbe  genommen  werden  kann"  (J.  H.  H.  Schmidt  gr. 
Synonymik  IV  350).    Wenn  es  bei  Homer  &  169  f. 

ükXos  fihy  yaQ  tidog  dxidydiegog  n4lu  drqq, 

wo  die  anslegung  „ein  gott  umhfillt  die  (unansehnliche)  gestalt 
mit  redegabe*'  zur  genüge  widerlegt  wird  durch  die  gegen- 
sätzlichen verse  174  f. 

ofJUlos>  (f'  av  ilios  fi.hv  dllyxiog  d&aydtoiaiy, 
d)X  oö  ol  x^Q''^  dfÄ(pin€Qiati(f>eTtti  inieaaiy,  — 

und  X  367 

aoi  <f*  im  fi^y  /iOQ(f>fj  in^toy,  iyi  tf^  (f^giytg  ia&ktti 

heisst,  SO  können  wir  iiioQ<p9J  noch  geradezu  durch  „buntheit, 
anmut,  glänz  (der  rede)"  fibersetzen.  Es  ist  bemerkenswert, 
dass  das  wort  im  ganzen  alten  epos  nur  an  diesen  beiden  stellen 
vorkommt;^)  sehr  möglich,  dass  es  noch  bis  zum  ende  des 
7.  Jahrhunderts  ausschliesslich  den  ursprünglichen  sinn  gehabt 
und  deshalb  dem  fllr  „äusseres,  aussehen"  gebräuchlichen  eliog 
den  platz  noch  nicht  hat  streitig  machen  können. 

Vielleicht  haben  wir  noch  ein  weiteres  zeugnis  fttr  diese 
bedeutung  im  epos  an  dem  worte  /noQtpvog,  das  in  alter  zeit 
nur  fl  315  f. 

rnöxtxa  J'  aUthy  ^xf,  TiX(i,6TttToy  neTftjydy, 
fjiOQifyoy  ^f^Qf^T^Q^  l^y  xai  nfQxvov  xakiovoiy 

und  Hes.  Sc.  134  {oiaxoC)  6nia»t 

fjioQfpyoio  (pXiyvao  xalvni6/xtyoi  nriQiiyiaaiy 

vorkommt;  der  accent  war  den  späteren  nicht  mehr  bekannt, 
Aristarch,  Ptolemaeus  der  Askalonite  und  Herodian  verlangten 
barytonese,  andere,  denen  die  nagaSoaig  folgte,  oxytonese 
(Herodian  in  schol.  A  zu  ß  316).  fiogtpvog  und  fiogg>]i  klingen 
so  stark  an  einander  an,  dass  es  wohl  der  erwägung  wert 


^)  AriBtarch  las  I  65  nach  den  angaben  der  scholien  im  Harl.  und 
im  Vindob.  183  &i6s  tf'  iiffioQ(foy  dilp  für  die  vulgata  &ibs  cf'  int  iqyoy 
diljf\  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  sehr  wenig  wahrscheinlich.  Vf.  C 
Eayser  bei  Faesi  z.  st.  bezog  Aristarchs  lesart  auf  den  vorhergehenden  vers  64: 

olx6y  Ti  xHjQÖy  ti  noivfiyijar>jy  n  yvyatxa, 
und  wollte  dessen  zweite  h&lfte:  iiifjioQ(p6y  re  yvyaixa  schreiben,  worin 
ihm  Ameis  gefolgt  ist.   Aber  dadurch  wird  eine  productio  metrica  an  einer 
stelle  geschaffen,  wo  sie,  wie  wir  jetzt  durch  W.  Schulzes  Untersuchungen 
wissen,  unzulässig  ist. 
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ist,  ob  beide  niclit  wirklich  zu  einaiider  gehüreü.  In  der  tat 
hat  schon  Froehde  Bezz,  beitr.  Vn  331  ßo^fpvo^,  dem  er  die 
g^eltuag  „dunkelfarbig,  schwarz  schimmernd"  beilegt.,  zu  der 
oben  genannten  baltischen  wortfaniilie  gezogen.  Daneben  aber 
hat  er  die  mögUchkeit  offen  gelassen,  dass  es  zu  altbulg. 
w^rüknqii  ^dunkel  werden",  mraku  „finnternls'^  gehöre,  und 
dafür  erklären  sich  Wiedemann  Bezz.  beitr,  XIII  300  f.  und 
PrellwitÄ  et.  wtb.  d.  griech.  204*  Allein  diese  zusammen- 
steünng  ist  lautlich  anstössig  (<f>  =  slav.  ft),  und  es  muss 
betont  werden,  dass  die  bedeutung  „dunkelfarbig'*  nichts 
weniger  als  gesichert  ist.  Schon  die  alten  kannten  den  sinn 
des  Wortes  ebenso  wenig  mehr  wie  seine  betonnng:  einige, 
80  Aristoteles  hist.  an.  IX  32,  Lycophron  AI*  838,  Aristarch 
ftssten  es  substantivisch  als  namen  einer  adlerart  auf,  andere 
adjektiyiseh  und  rieten  nun  nach  allerhand  anklängen  auf 
seine  bedeutung,  unter  anderem  auch  auf  „schwarz '^  wegen 
Off  1^7  (Herodian  a.  a.  o.).  Der  dichter  selbst  erklärt  es 
offenbar  durch  ns^Mvo;,  Unglücklicher  weise  lässt  sich  aber 
der  sinn  dieses  Wortes  an  unserer  stelle  nicht  mit  voller 
«aktheit  angeben.  Seine  älteste  bedeutung  ist  nach  ausweis 
der  etymologie  (al  pf^nis  „gesprenkelt,  bunt*^,  ahd.  forhmm 
^oreUe**)  ,, gesprenkelt,  bunt"^ ;  dass  sie  in  der  spräche  nicht 
ganz   verloren  gegangen   ist,   zeigen   glossenerklärungen   wie 

ni^iOßoy'  ftdkaPov.  noixiXov;  nBQxa^Ei'  ^fXavl^Bt,  notxtXkft;  neg- 
nahiip"  SianotuiXX$nd-at.  nui  ta  S^oitt ;  ni^XdifiaTa'  ra  ini  rov 
mnov  Ttotxikfiata  bei  Hesych.  Es  ist  vorzugsweise  auf 
e  fleckeu  bezogen  worden,  und  so  hat  es  sich  zu  der 
bedeutung  „dunkel,  schwärzlich,  schwarz"  entwickelt,  die  schon 
die  angeführten  glossen  zeigen  und  die  auch  sonst  zu  belegen 
ist  Technischer  ausdruck  Ist  es  allem  anscheine  nach  ebenso 
wie  das  kürzere  ndgxog  für  die  blauschwarze  färbe  reifender 
üliyen  und  dunkler  Weinbeeren  geworden:  so  steht  nf^Kvot; 
PoUni  I  61,  V  07,  n€Qxog  Anth.  Pal  VI  102,  6,  und  für  das 
llbergehen  der  genannten  fruchte  in  diese  färbe  ist  negxa^ftv 
»ehr  häufig.  An  unserer  Homerstelle  fragt  es  sich  also :  hat 
ni^fxvo^  noch  die  ältere  bedeutung  „gesprenkelt,  bunt"  oder 
bereite  die  jüngere  „dunkelfarbig"  ?  Der  umstand,  dass  schon 
bei  Homer  fj  126  von  den  o/i^«if€g  gesagt  wird:  vuonegxu^ovatv, 
Unnte  für  die  letztere  ansieht  geneigt  machen.  Allein  zur 
t  mahnt  Hesiod  Scut  399,  wo  es  von  demselben  vor* 
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gang  ofi(pax€g  ulokXovxui  heisst.  Das  kann,  da  aioXog  nie 
die  bedeutung  ^dnnkel^  angenommen  hat,  nur  übersetzt 
werden:  „die  beeren  werden  bunt,  färben  sich^,  es  kann  also 
auch  vnoTiBQüa^ovaiv  bei  Homer  noch  diese  ursprünglichere 
geltung  haben,  und  wir  gelangen  somit  zu  dem  ergebnis,  dass 
auch  fi  316  nsQKvog  und  damit  auch  /lAOQtpvog  noch  „bunt, 
gesprenkelt^  wenigstens  bedeutet  haben  können.  Hesiod 
verbindet  a.  a.  o.  fAogtpvog  mit  q>)ieyvag.  Was  für  ein  vogel 
damit  gemeint  ist,  wissen  wir  nicht;  trifft  die  naheliegende 
annähme,  die  schon  die  alten  ausgesprochen  haben,  zu,  dass 
der  name  von  q>X€y(o  abgeleitet  und  das  tier  wegen  seiner 
brandgelben  färbe  so  benannt  sei,  so  ist  für  fio^ifvog  die 
bedeutung  „schwarz^  geradezu  ausgeschlossen  und  nur  „ge- 
sprenkelt, bunt"  zulässig. 

Gestützt  auf  die  eben  verfolgte  bedeutungsentwicklung 
von  negxvog  negxog  dürfen  wir  aus  dem  Lateinischen,  zu  dem 
wir  uns  nunmehr  wider  wenden,  vielleicht  auch  furvus 
„schwarz,  dunkel"  flir  unsere  wurzel  mergh  in  anspruch 
nehmen,  es  also  aus  *mj^ghuo8  —  ich  trenne  den  suffixalen 
bestandteil  absichtlich  nicht  ab,  da  er  ebenso  gut  beim  u  wie 
beim  o  beginnen  kann  —  herleiten.  Das  angebliche  fusvus 
entstammt  erst  modemer  conjektur  (Jordan  krit.  beitr.  358), 
und  die  verwantschaft  mit  füsctis  ist  mit  rücksicht  auf  dessen 
ü  zweifelhaft;  ist  dies  sekundär,  so  kann  fiisciis  aus  *furcsco8 
entstanden  sein.  Dass  ursprüngliches  rgß)u  im  Lat.  rv  er- 
giebt,  hat  Pedersen,  der  seinerseits  fiirviis  zu  air.  derg  „rot", 
ags.  deorc  „dunkel"  stellt,  Bezz.  beitr.  XIX  299  f.,  wie  übrigens 
schon  vor  ihm  J.  Schmidt  pluralbild.  174,  mit  recht  gegen 
Bersu  behauptet,  wenn  auch  von  seinen  beispielen  zwei  be- 
stimmt falsch  (milvics  zu  ai.  mrgcU  „waldtier,  vogel",  aber  es 
setzt  älteres  müüos  mit  silbischem  ü  fort;  caterva  aus  ^Tcatfgj 
aber  s.  stud.  z.  lat.  lautgesch.  137  mit  anm.  2),  ein  drittes 
zweifelhaft  {senms  zu  lit.  särgas  „hüter")  und  nur  torvus  zu 
gr.  ragßog,  ai.  tdrjati  „droht,  fahrt  hart  an"  sicher  ist.  urguere, 
mit  dem  P.  nicht  recht  fertig  werden  kann,  ist,  wie  Bersu 
gutt.  109  ff.  gezeigt  hat,  erst  in  verhältnismässig  später  zeit 
neben  iirgsre  getreten  und  hat  den  labialen  nachklang  von 
ungtiere  bezogen. 

Ehe  wir  von  der  im  vorstehenden  behandelten  Wortsippe 
scheiden,   müssen  wir  noch   einem   einwände  begegnen,   der 
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etwa  von  den  nordosteiiropäisclien  sprachen  her  gegen  unsere 
oiiBibinationen  erhoben  werden  könnte.  Wiederaann  Bezz, 
hmtr.  Xrn  30<3  anm.  1  zieht  zu  lit.  nürg^ii  „schimmern*^ 
w^Srgm  ^bunt**  an.  myi-kr  ^finster**  mjgrkvi  „finsternis'^,  in- 
dem er  got  maurginSf  worin  wir  o,  s,  23  das  germanische 
abbild  der  lit.  wortfamüie  erblickten,  ebenso  wie  Kluge  auf 
lütbulg.  mrrikmti  ^dunkel  werden"^  mrakU  „dunkelheit**  bezieht, 
Sünimten  diese  vergleichnngen,  so  hätte  das  g  der  lit.  Wörter 
von  anfang  an  der  aspiration  ermangelt.  Aber  ich  bezweifle 
ihre  richtigkeit  durchaus:  wie  seltsam  wäre  es,  wenn  nicht 
dwa  bloss  die  eine  von  beiden  sippen,  sondern  beide  ihre 
orsprilnglidie  bedentung  ungefähr  in  das  gerade  gegenteü 
▼erkehrt,  weno  sie  ihre  bedeutnngen  direkt  vertauscht  hätten! 
Freilich  sind  myrkr  mjgrkvi  gewiss  nicht  mit  Lottner  zti^chr. 
XI  173  als  lehnwörter  aus  dem  Slav,  zu  betrachten,  schon 
deshalb  nicht,  weil  auch  das  Ags,  myree^  das  Alts,  nürki 
„dunkel**  kennt.  Aber  ich  weiss  nicht,  ob  wir  die  von  ihnen 
geforderte  wurzelfonn  mm-g  nicht  in  russ.  morgatl  morgnuti 
^blinzeln",  klr.  nu/rhaty  y, winken",  poln,  mnigae  ^blinzeln" 
widerflnden  dlirfen.  Diese  Wörter  stellt  man  fUr  gewölmlich 
m  lit.  mirgeti;  so  J.  Schmidt  voc.  U  27,  Jliklosich  et.  wtb.  19  L 
Bedenkt  mau  aber,  dass  der  von  ihnen  ausgedrückte  begriff 
an  Baltischen  in  der  sippe  inerk-  erscheint,  die  von  mirg^i 
und  seineu  angehörigen  streng  gesondert  ist  (lit.  merkiH  merkti 
„die  aogen  sr.hliessen**  mlrkmi  mirks^ti  ^blinzeln^  pus-mirki^s 
dkys  „halbgeschlossene  angen"  mirkhjs  „blinzler**  n.  s.  w. 
Le^dden  ablaut  337)  und  dass  auch  in  den  slav.  sprachen 
Abkömmlinge  dieser  wurzellbrm  fnerk-  neben  der  durch  alle 
Slavinen  hindurchgehenden  bedentung  „finster,  dunkel  sem" 
djÄ  von  „blinzeln"  aufweisen  (cech,  nirkafif  neuslov,  tnrkati)^ 
m  wird  man  eher  geneigt  sein  merg-  m  russ.  morgaU  u.  s.  w. 
als  nebenfonu  von  merk-  mit  dem  bekannten  Wechsel  von 
lenuis  und  media  im  wurzelauslaut  zu  betrachten  und  als 
bedentung  dieser  doppelwurzel  merk  merg  „sich  verfinstern, 
die  angen  schliessen,  blinzeln"  anzusetzen*  Flu*  lit.  mlrg^ti 
gut  maurgins  eine  davon  reinlich  gescMedene  wui'zelform 
w^ergh  „buntfarbig  sein,  schimmern**  anzunehmen  trage  ich 
um  90  weniger  bedenken,  als  auch  ein  anderer,  bisher  nicht 
«rw&hnter  versuch  das  got.  M^ort  aus  einer  auf  tenuis  endi- 
gdnden  wurzelfonn  herzuleiten  nicht  glücklich  ist.    Fick  hat 


28  Felix  Solmsen, 

Bezz.  beitr.  V  167  maürghis  mit  lit  merkiu,  ai.  märlci'  glicht- 
teil,  lichtatom^,  gr.  u/naQvaoo}  ,,fankle,  schimmere^  in  einer 
basis  mer(d)q  vereinigen  wollen;  i  in  dem  ai.,  v  in  dem  gr. 
Worte  sollen  ursprüngliches  „schwa"  vertreten.  Johansson 
ztschr.  XXX  446  hat  ihm  beigestimmt  und  mhd.  breJien 
„leuchten,  glänzen",  got.  *braihvan  (brahv  augins  „äugen- 
blick")  hinzugefttgt,  das  er  auf  *wröj'-  zurückführt  Aber 
dass  ai.  fnärtci-  sein  l  aus  „schwa"  entwickelt  hat,  wird  man 
heute,  wo  wir  über  den  Ursprung  so  mancher  ai.  f  besser 
bescheid  wissen,  kaum  noch  wahrscheinlich  finden;  das  wort 
kann  aus  *fnart'  (=  gr.  fiaiga  „hundsstem",  ahd.  meri'  in 
Metidrud  Meripurc  u.  a.  [Kögel  IF.  IV  313  f.]?)  mit  sufBx 
'ci-  weitergebildet  sein  (vgl.  sü-ci-  „nadel").  Was  d/iAaQvaafü 
betrifft,  so  haben  Fick  und  Johansson  die  länge  des  v  in 
djuagvyij  ausser  acht  gelassen,  die  an  allen  stellen  hervortritt, 
wo  das  wort  in  der  poesie  belegt  ist  (auch  Aristoph.  Av.  925, 
wie  im  hinblick  auf  die  gegenteilige  angäbe  bei  Passow  be- 
merkt sei);  da  nun  afia^vyi^  sich  zu  a/4.aQvaaa}  verhält  wie 
fAUQfiagvy^  ZU  fjiaQ(iaQvaa(o^  SO  können  wir  nicht  umhin  auch 
dfiaQvaoto  v  zuzuschreibeu.  Endlich  merkiu  ist  oben  ander- 
weitig untergebracht,  und  das  6  in  brehen  kann  angesichts 
des  phryg.  ßgexvvSai  BsQSKvvxai.  (s.  den  folgenden  au&atz)  an- 
standslos aus  hh  erklärt  werden.  Somit  schwebt  die  basis 
fnSr(9)q  „glänzen"  völlig  in  der  luft. 

Sind  die  vorgeflihrten  beispiele  für  die  entstehung  von 
far-  aus  wf-  beweisend,  so  rückt  auch  furca  in  die  reihe  der 
etymologisch  deutbaren  Wörter.  Von  den  bisherigen  versuchen 
seinen  Ursprung  aufzuhellen  kann  keiner  genügen,  auch  nicht 
der  meüies  Wissens  letzte,  der  von  Bugge  Curtius'  stud.  IV 
344  ff.  unternommen  ist  und  furca  als  „das  gespaltene,  wei^- 
zeug  mit  einem  spalt"  an  föräre  „bohren"  anknüpft;  denn 
„bohren"  und  „spalten"  sind  zwei  speciflsch  verschiedene 
tätigkeiten,  die  der  im  praktischen  leben  stehende  mensch 
nie  mit  demselben  ausdruck  bezeichnen  wird.  Als  grund- 
bedeutung  von  furca  ist  „gabel,  Instrument  mit  zwei  zinken" 
festzuhalten;  alle  anderen  an  wendungsweisen  erklären  sich 
von  ihr  aus.  Fragen  wir:  welchen  zweck  hat  ein  solches 
Werkzeug?,  so  wird  die  antwort  lauten:  es  dient  dazu,  einen 
gegenständ  fest  zu  fassen,  zu  packen.  Es  wäre  also  durchaus 
verständlich,  wenn  es  etwa  als  „die  packe"  (vgl.  haue,  kratze, 
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fresse  ii.  a.)  beoannt  wäre.  Zuni  beweise  fKr  diese  möglich- 
keit  berufe  ich  mich  auf  air.  gahnl  gobHi,  ahd*  gabala,  ags. 
geaftd  pgabel",  die  deiitlidi  zu  wzl.  (jhahh  in  air.  g(dnm 
„capio"  cymr.  gafael  „prehensio,  arrestio"  (Stokes  in  Ficks 
wtb.  n*  105),  lit.  gabanä  „arm voll *^  gabenil  „holen,  bringen'^ 
gehören;  dabei  ist  es  ohne  belang,  ob  das  germ*  wort  zu 
dem  keltischen  in  dem  Verhältnis  der  urverwantschaft  oder 
der  entlehnung  steht.*)  Demnach  fiilu^e  ich  furca  auf  *mi'k'a 
zurück  and  stelle  es  zu  ai,  rnfg-ati  „berührt,  fasst,  packt", 

gr.    ß{iahit'     ttvllaßilv.     ^axifp.     naruntuv ;     ßimxHV'    tjvvrh'ai  ; 

Svtjßiaiixavop'  ßivaxBQ^^  Hesych.  Ob  fuseina  „harpuue  des 
Aschers,  dreizack  Neptuns"  zu  furca  gehört,  lasse  ich  dahin- 
gestellt, da  die  stamm bildnng  in  diesem  falle  {fimum  aus 
*fur€-sc-ina?)  bedenken  erregt;  gegen  die  Zusammenstellung 
mit  gr.  ^aoyavor  (Froehde  Bezz.  beitr.  I  249)  hat  sich  mit 
recht  W,  Meyer-Lühke  pbilol.  abh,  flir  Schweizer- Sidl er  17 
gewendet. 

Wie  verträgt  sich  denn  aber,  so  fragt  der  leser  gewiss 
schon  längst,  for-  aus  mf-  mit  den  fällen^  wo  ursprüngliches 
mf'  doch  sicher  zu  mor-  geworden  ist?  Darauf  ist  zu  er- 
widern, dass  dies  sicher  geschehen  ist  nur  in  angehörigen 
der  wiu'zei  mer  „sterben*^.  Bei  allen  anderen  Wörtern  mit 
mor-  mnr-  ist  die  herkunft  dieser  lautgi'uppen  aus  *mj-  nicht 
nachweisbar,  zum  teil  geradezu  ausgeschlossen,  murcidus 
„trag"  hat  ft  nach  piem.  mürs  (W.  Meyer-Lübke  a.  a.  o.  22); 
dass  dies  alt  ist,  zeigt  ai.  mftrds  „stumpfsinnig,  töricht,  blöde" 
(ai.  mftrkhas  bleibt  wegen  got.  unfila'mahks  besser  ans  dem 
spiele)»  murmur  murmurö  beruhen  auf  idg.  morm-  nach  aus- 
weis  von  ai.  marmarasj  gr.  ^oQ^tv^to  (vgl,  J,  Schmidt  ztschr, 
XXXn  35!  ty  mordeo  und  seine  sippe  haben  ursprünglich 
mit  sm-  angelautet  (gr.  a^ti^fitöJog  oftfoSrog,  ahd.  smermn\ 
können  also  für  unsere  frage  nichts  beweisen;  sie  könnten 
das  auch  nicht,  selbst  wenn  sie  Uir  «  etwa  nicht  mehr  in  die 
italische  sonderexistenz  mitgebracht  haben  sollten;  in  dem 
causativum  mordeo  imd  dem  perf.  sg.  momordl  vertritt  -or- 
sicher  idg.  -or-,  und  diese  formen  könnten  mord-  auch  da 
aufrecht  erhalten  haben,  wo  es  etwa  idg.  (s)mi'd'  entspricht 
wie  im  plur.  perf,  momordimus  und  dem  ptc.  nwrstts,   murats 

^)  kh  gdbhduti-  laase  icti  bei  seile,  da  seine  bedeutung  „gabeldeichael** 
äwih  wohl  nicht  sicher  genug  steht. 
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„curtus,  verstümmelt"  murco  „trunco"  (Loewe  glossae  nomi- 
nam  141),  womit  der  name  der  dea  Murcia  (Festus  132,  31  = 
Paul.  Fest.  133,  17)  in  irgend  einer,  für  uns  nicht  mehr 
erkennbaren  weise  zusammenhängen  mag  —  schon  zu  Varros 
Zeiten  war  er  für  das  volksbewusstsein  nicht  mehr  klar  (1.  1. 

V  154)  — ,  hat  Johannes  Schmidt  bei  Zupitza  Engl.  stud. 
Vm  469  evident  richtig  mit  got.  ga-matirgjan  „verkürzen", 
ahd.  murg  murgi  „kurz",  ags.  myrge  „kurzweilig"  zusammen* 
gebracht.  Daraus  folgt  aber  nicht  notwendig,  dass  es  aus 
*mfko8  entstanden  ist,  es  kann  ebenso  gut  idg.  *morko8  mit 
o-stufe  darstellen,  murgiso  „Schlaukopf",  wie  Georges  lex. 
n^  942  ansetzt,  macht  einen  entschieden  unlateinischen  ein- 
druck.  In  den  glossensammlungen,  denen  allein  wir  die  kennt- 
nis  des  wortes  verdanken,  findet  es  sich  nicht  selten  mit  ss 
geschrieben  und  der  nominativ  auch  auf  -w  ausgehend:  murgissor 
(r  für  n?)  irrisw  lusor  CGIL.  V  33,  5.  murcisso  est  veteratar 
fcUlax  ib.  V  224,  29.   murgisso  callidus  murmurator  IV  366,  49. 

V  467,  3.    mergisco   (cod.  Epinal.   -sso)   callidus   murmurator 

V  373,  38.  murgison  irrisor  lusor  V  85,  20.  119,  1  neben 
murgiso  callidus  murmurator  V  85,  21.  murgyso  caUidu^s  mur- 
muratu^  vel  fallax  IV  539,  52.  murquiso  {murgiso  codd.  b  d) 
marmuratur  fallax  IV  260,  9.    murgisi  callidus  murmuratur 

V  312,  12.  murgis  callidus  murmurator  vel  fallax  IV  120,  35 
{murgioso,  d.  i.  -isso?  cod.  c)  V  467,  2;  murgisonem  dixerunt 
a  mora  et  decisione  Paul.. Fest.  127,  1  lässt  über  die  form  des 
nominativs  im  ungewissen.  Danach  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  wir  es  mit  einem  entlehnten  gr.  partic.  auf  -l^tov  zu 
tun  haben.  Weise  rhein.  mus.  XXXVin  560  denkt  an  Zu- 
sammenhang mit  sicil.  /4vgxog'  0  xa^o^ot;  /Lirj  dvvufiBVog  laXeiv, 
Svgaxovaioi.  iv[v]B6g,  uipcovog  Hesych  (vgl.  fxvQixäg'  acfcovog,  iv 
iavTtfi  i'x^v  0  /4iXXfi  nguTreiv  ib.),  doch  passeu  die  bedeutungen 
nicht  recht  zu  einander.  Darf  man  ein  *inogyiJ^(o  vermuten, 
das  zu  /nagyog  „Übermütig,  toll,  üppig"  in  beziehung  steht? 
mortarium  „mörser"  endlich  ist  etymologisch  dunkel;  sein  -or- 
=  altem  -ör-  zu  setzen  steht,  zumal  in  anbetracht  von  mörBtum, 
nichts  im  wege. 

Was  nun  die  ableitungen  von  wurzel  mer  „sterben"  an- 
langt, so  kann  es  allerdings  keinem  zweifei  unterliegen,  dass 
mors  auf  *m];iis  (ai.  mj^isy  lit.  mirtls,  altbulg.  sü-mrlti)  und 
mörior  auf  *mxich'  (avest.  mer^y^iti,  ai.  mriyäte)  beruhen.    In 
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anderen   teilen   des  formensystems   aber  kann  mor-  idg,  mar- 


i  fortsetzen,     nmrbtis  hat  Skiitsch  forsch,  T  42  schön  als  *morX- 


■  fortse 

^U^  gedeutet.   Aber  wir  brauchen  nicht  mit  ihm  ^was  sterben 

IPBfeht*^  zu  verstehen,   also  in   dem  ersten  teil  den  gegen  das 

regium    praeceptum    Scaligeri    verstossenden    verbalstamm    zu 

geben  (vgl.  a,  a,  o,  45  aniiL  ß),  sondern  können  „todbringend" 

IAtersetzen  und  in  mörl-  den  uominalstamin  finden,   der  in  lit. 
märm  „tod,  pest**  (Leskien  ablaut  336.  bild.   d.  nom,   168), 


slav-  maru  i,pest" 


ai. 


mara-kas  „seuche" 


oder   müras  ^^o^" 


Vöriiegt,  Wir  sind  ferner  trotz  altbnlg.  mrUvri  „tot"  nicht 
gezwungen  mortutis  tiefstufenvocalismus  zuzusclu^eiben.  Diese 
hildungen  sind  von  dem  partidpinm  auf  -to-  abgeleitet,  hier 
aber  haben  in  idg.  zeit  tiefstufe  (ai.  mjids,  avest.  met-^ta-, 
gr,  ß^nro^)  und  o-stufe  (ai.  nmrtas,  avest.  mar^ta-j  armen. 
mardf  gr.  ^«pr«^,  dessen  einfluss  man  ja  auch  das  -qq-  filr 
•f«-  in  ß^nrog  zuzuschreiben  pflegt)  neben  einander  gestanden, 
dd  dass  diese  doppelheit  auch  auf  die  Weiterbildungen  mit 
-«tK>-  'UUQ'  übergegangen  ist,  zeigen  ai.  mmiavyas,  lit.  mar- 
tmce  ^pest"  in  SzjTmds  dictionarinm  (Leskien  ablaut  Mß). 
ÄQch  der  alte  name  der  todesgöttin  Morta  kann  idg.  or  haben. 
Da£fi  diese  und  ähnliche  büdnngen  mit  ererbtem  mor-  in  den 
formen  mit  altem  mi'-  das  m  vor  dem  kntgesetzlichen  flber- 
g&ng  in  f  geschützt  haben^  ist  eiue  annähme,  die  man  wolü 
aicht  zu  kühn  finden  wird. 

Hat  „sonantisches"  r  vorhergehendes  m  ebenso  zu  f  um- 
gestaltet T^ie  „consonantisches",  so  muss  der  ganze  wandel 
in  ausserordentlich  frühe  zeit  fallen.  Denn  er  muss  alter  sein 
Als  die  entwicklnng  von  x  zu  or^  diese  aber  ist  eines  der 
frühesten,  wo  nicht  das  früheste  ereignis,  das  wir  flir  die  zeit 
dftr  uritalischen  Sonderexistenz  erkennen  können:  sie  muss 
to  ausbüdung  neuer  silbebildender  liquiden  vorhergehen,  die 
jener  periode  angehört  (in  *agi's  *fanils),  und  da  diese,  d,  h, 
die  voc^lsynkope,  durch  die  sie  veranlasst  ist^  offenbar  in 
unmittelbarstem  Zusammenhang  mit  dem  eintritt  des  ur- 
italischen  starken  exsph^atorischen  accents  auf  der  ersten 
wortsilbe  steht,  so  muss  -or-  aus  idg.  -f-  auch  schon  vor  der 
durdiAbrung  dieses  neuen  accentprincips  bestanden  haben, 
Icli  sehe  nichts,  was  der  annähme  so  hohen  alters  für  das 
mm  beschäftigende  lautgesetz  im  wege  stünde.  Aus  den 
0ltdKch*saheUlsch-umbrischen  mundarten  sind  bisher,  wie  schon 
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Osthoff  MU.  V  121  hervorgehoben  hat,  keinerlei  tatsachen  zum 
Vorschein  gekommen,  die  uns  darttber  belehren  könnten,  wie 
mr-  mx'  in  ihnen  vertreten  ist;  v.  Plantas  erklärung  von 
hrato'  aus  *mrato-  zu  lat.  mentiim  (I  303  f.)  überzeugt  mich 
nicht.  Wir  dürfen  also  vorläufig  in  ihnen  fr-  for-  voraus- 
setzen, doch  würde,  selbst  wenn  sich  das  nicht  bew&hren 
sollte,  der  oben  entwickelten  ansieht  kein  abbrach  geschehen; 
denn  wenn  auch  -or-  aus  -j-,  die  entwicklung  des  accents 
auf  der  ersten  silbe,  die  dadurch  hervorgerufene  synkope 
uritalisch,  d.  h.  allen  Italikem  gemeinsam  ist,  so  können  sich 
doch  bei  gelegenheit  eines  älteren  lautprocesses  schon  ausätze 
zu  einer  dialektischen  differenzierung  eingestellt  haben.  Im 
übrigen  wird  verhältnismässig  hohes  alter  unseres  lautwandels 
schon  durch  hiberntis  erwiesen.  Er  muss  stattgefunden  haben, 
als  dies  noch  *heimrlnos  oder  spätestens  als  es  *heifnxna8 
lautete.  Nun  fällt  die  synkope  des  l  sicher  in  die  zeit  der 
italischen  Urgemeinschaft,^)   und   auch  die   ersetzung  des  im 

1)  Stolz  datiert  sie  neuerdings  (IF.  IV  233  ff.)  wegen  omus  aus  ^ötinos 
zu  lit.  UsiSj  slav.  jasikdy  an.  aakr  (Fick  Bezz.  beitr.  XVI  171)  in  recht  junge 
zeit,  nach  dem  abschluss  des  rhotacismus,  den  er  um  330  v.  Chr.  setzt. 
Zu  meinem  bedauern  kann  ich  die  schon  bei  der  ausarbeitung  meiner 
Studien  z.  lat.  lautgeschichte  gehegte  absieht  die  relative  Chronologie  der 
lateinischen  lautgesetze  so  weit  als  möglich  festzusteUen  angesichts  der 
pflichten  des  bevorstehenden  Semesters  auch  jetzt  nicht  ausführen,  nach- 
dem Bremer  in  seinem  aufsatz:  „relative  Sprachchronologie"  IF.  IV  8  ff. 
die  principielle  Wichtigkeit  der  sache  beleuchtet  hat.  Ich  behalte  mir  vor 
zu  anderer  zeit  auf  den  gegenständ  zurückzukommen  und  begnüge  mich 
an  dieser  stelle  Widerspruch  gegen  Stolzens  ansatz  zu  erheben,  der  uns 
in  eine  fülle  von  unlösbaren  Schwierigkeiten  verwickelt.  Ich  hebe  hier 
nur  die  eine  hervor:  die  synkope  setzt  durchaus  die  betonung  der  ersten 
wortsilbe  voraus,  wie  Stolz  selbst  in  seiner  lat.  lautlehre  07  f.  an  einer 
reihe  von  beispielen  ausgeführt  hat,  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  hat  aber 
zweifellos  schon,  von  einem  bestimmten  falle  abgesehen,  das  dreisilbengesets 
in  kraft  gestanden.  Stolz  nimmt  ferner  keine  rücksicht  auf  den  panitalischen 
Charakter  der  synkope  —  die  specifisch  lateinische  vocalschwächung  soll 
nach  ihm  älter  sein  als  diese  I  — ,  und  er  verkennt  den  untrennbaren  phy- 
Biologischen  Zusammenhang  zwischen  dem  uritalischen  exspiratorischen 
accent  auf  der  anfangssilbe  und  der  synkope:  mit  dem  durchdringen 
des  ersteren  war  auch  die  letztere  nutwendig  gegeben.  Ficks  etymologie 
von  omus  ist  auch  mir  sehr  wahrscheinlich,  nur  dass  ich  an  stelle  des 
bulg.  serb.  nslov.  jasika,  das  „espe"  heisst,  vielmehr  das  in  allen  Slavinen 
„esche"  bedeutende  jasenü  jaaeni  vergleiche,  mit  dem  omus  ans  *Ö8hi08 
auch  in  der  Stammbildung  übereinstimmt.  Aber  die  last  der  schluss- 
folgerung,  die  Stolz  daran  hangt,  vermag  das  wort  nicht  zu  tragen.   Durch 
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Ital  neu  entstandenen  -f-  duicli  -er-  ist,   wenn  anch  niclit 

mitaUscli,  so  doch  höchst  wahrscheinlich  gemeinitalisch  (vgl. 

Bück   osk,  vocal   179  ff.   gegen   Brfinisch   die  osk.   ?-   nnd  e- 

Tocale  158  ff.),  gehört  also   der   iinmerhiii   niclit  allzn  jungen 

Periode  an,   wo  die  differenziernng   der  italischen   mundaiten 

nrirh    nicht  den    in  historischer  zeit  best-elienden  höhten  giad 

erreicht  hatte,  der  eine  gegenseitige  Verständigung  nnniogli»ii 

machte.    Dass  der   Übergang  von   mr-  in  fr-  frühzeitig  zum 

Ähschlnss  gekommen  sein   niitss,   folgt  ferner  daraus,   dass  in 

:erei'  zeit  an  einander  getretenes  mr  anders,   durch  ein- 

bung  von  J,  mundgerecht  gemacht  wii^l     Man  pflegt  als 

beleg  dafHr  nur  Cmnhrmnus  CIL.  X,  1405  d  2,  4  neben  mmem 

(hiM^Tui  n.  a,  anzufiihi'en  (Corssen   ausspr.  P  13:').  Stolz  hit. 

gr.*  308),   es  giebt  aber  noch  einen   älteren   und   sichreren  0- 

lumbrictts.  Wie  Prell witz  zu  Collitz'  gnech.  dialektinschr*  3339 

2,  98  gesehen  hat,  gehört  dies  etymologisch  zu  epidaurisch  d^^f- 

Ua;  nnd  dem  von  Hesj-ch  überlieferten  de/iißlni;'  ßäiXXu^,  geht 

also  auf  *domli£Oii  "^^lomlicos  zurück.     Prell  witz  meint,   h  sei 

zwischen  in  und  l  eingeschaltet.    Aber  in  dieser  consonanten- 

gruppe   wird  nicht  h,  sondeiii  p  eingeschoben  {tcmphtm  p^vem- 

linm  u.  &.  w.),  *lomph€Os  aber  hätte,  da  man  doch  schwerlich 

Aüleliiiutig  an  lumbl  wird  annehmen  wollen,  nur  zu  ^lumjmcus 


die  qrnkope  enisUoden  die  doppelformen  *oahi-  und  *o»n-;  dabei  lat  es 
gkichgöhig,  ob  die  beibehalluDg  und  atiastosi^ung  des  vocals  der  intttcl- 
«Übe  durch  die  geringere  oder  grössere  sprecbgeüchwiDdigkeii,  wie  ich  mit 
Onliofr  iiüd  Skulsch,  oder  durch  die  quantität  der  folgeudon  silbe  bedinirl 
m  mit  V.  Planta  annimmt;  im  letzteren  falle  liiess  das  paradigma 

liiis:  I  *o8hiüä  *<mn  *(mh^t  *oshiom,    *03hj'  entwickelte  sich  mi  *onn- 

imtl  übertrug  sein  r  auf  die  synkopierte  forn^  mochte  diese  nun  zu  jener 
leil  ooch  *oin-  lauteo  oder  schon  zu  *rm-  geworden  sein;  nachdem  es  m 
om-  geacbaffen  hatte,  ging  es  seihst  unter  Solcher  verächränkungcn 
iFbebeo  der  synkopierten  und  der  nicht  synkopierten  form  hei  schliess- 
liebem  Tcrhieiben  nur  der  einen  von  beiden  giebt  es  noch  mehrere: 
tmushrae  gegenüber  ai.  fdnmrä  erklärt  sich  durch  contamination  von 
Himämra  und  *tensra  für  *h'nm'ä  (Brtigmann  grdr.  I  430),  miiturm  üme- 
rm  ibH  Ii  fdr  ö  leiten  Bück  voc.  d.  osk.  spr.  101  t  und  Stolz  selbst  lat. 
I«iil  145  f.  ans  den  doppelformeu  *nomi^sO'  und  *whw«o-  foük  Aiumj^^Vw), 
^imHmh  tind  *umHo-  (umbr  mise)  her  x^ertut  ist,  wenn  Brugmanns  dentung 
zu  wil  vea  „wohnen*  zutrifft   (grdr    II    137)  ^   wie  ortim  äu 

*1  Von  umbr  nmhr-,   das   Bnigmann    grdr    l  178   aus  *mm-  herleitet, 
i        tib«  icb  ab,  da  diese  erklaning  zu  unsicher  ist  (vgL  v    Planta  I  465  f ) 
H  2«ti««bfftft  fttf  tfTgl.  äpracbt    N.  F.  XIV.  1  3 
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führen  können.  Der  historische  entwicklungsgang  ist  viehnehr 
folgendermassen  anzusetzen:  *lomlicos  wurde  zu  *lomrlco8 
dissimiliert  vor  der  einfligung  des  p,  die  ja,  wie  wir  schon 
oben  s.  10  f.  anm.  1  gesehen  haben,  ein  verhältnismässig  nicht 
sehr  alter  akt  ist,  und  "^'lomrlcos  zu  lumbrlctis  umgestaltet. 

3.    )iatinari.    caelebs, 

„Natinatio  dicebatur  negotiatio  et  natinatores  ex  eo  sedi- 
tiosi**  heisst  es  bei  Paulus  Diaconus  169,  5  Th.  d.  P.,  und 
aus  dem  zugehörigen,  sehr  zerstörten  Festustexte  lernen  wir 
auch  das  diesen  ableitungen  zu  gründe  liegende  verbum  nofi- 
nari  kennen,  das  an  der  von  dem  grammatiker  mitgeteilten 
Catostelle  etwa  den  sinn  von  „seditiosum  esse"  gehabt  hat; 
in  anderen  glossaren  erscheint  es  als  natinare  und  mit  der 
bedeutung  „negotiari**  (CGIL.  IV  367,  24.  V  605,  19).  Corssen 
ausspr.  I*  433  hatte  diese  Wörter,  indem  er  das  a  der  ersten 
Silbe  als  kürze  betrachtete,  mit  nätare  „fluten,  schwimmen" 
verbunden  und  die  bedeutung  durch  die  Zwischenstufen  „hin 
und  her  fluten,  auf  und  nieder  wogen,  aufwiegelei  treiben" 
vermittelt.  Stolz  dagegen  (lat.  lautl.  98)  setzt  ihr  a  als  lang 
an  und  leitet  sie  von  naviis  ab.  Dass  diese  etymologie  den 
Vorzug  vor  der  Corssenschen  verdient,  liegt  auf  der  band, 
aber  die  grundfonn  *näv(i)tinäri,  die  Stolz  erschliesst,  ist 
unstatthaft.  Schon  in  morphologischer  hinsieht  erregt  sie  an- 
stoss:  woher  soU  das  vorausgesetzte  kurze  T  der  zweiten  silbe 
stammen?  Ausser  naväre,  dem  üblichen  verbum  zu  navus, 
kennen  wir  durch  glossen  (Loewe  Prodromus  344  anm.  2) 
nafxlre;  es  mag  neben  uavare  wegen  der  an  das  desiderative 
anstreifenden  bedeutung  (strenue  agere  „eiftig  betreiben"  = 
pZU  erreichen  wünschen")  getreten  sein  wie  impetrire  neben 
impetrare  nach  Thumeysen  verba  auf  -io  s.  65.^)  Davon  ab- 
geleitete bildungen  aber  müssten  in  der  zweiten  silbe  durch- 
aus i  aufweisen.  Nun  finden  wir  allerdings  in  den  Placidus- 
glossen  des  codex  Parisinus  nauere.  strenue  officium  fcLcere 
CGUj.  V  119,  26,  aber  ich  ü'age  sehr  starke  bedenken  auf 
grund  dieser,  soviel  ich  sehe,  einzigen  stelle  etwa  ein  "^näveo 
nach  der  2.  conjugation  anzunehmen :  nauere  kann  verschrieben 


^)  Diese  erklftrung  von  impetrire  dünkt  mich  wahrscheinlicher  als  die 
spätere  desselben  gelehrten  ztschr.  XXX  492. 
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sein  ftir  nauire  oder  natmrej  es  kami  falsch  abstraliiert  sein 
ftit»  der  in  den  glossaren  bäuflj^eQ  3.  sg.  nauü,  strenue  affit 
(IV  122,  15.  260,  32.  540,  17.  V  225,  17)  bezw.  aus  dem  im 
cod,  Paris,  ganz  kurz  vorher  stehenden  nauit,  strenue  egii 
(V  IIÜ,  20),  worin  egit  offenbar  aus  atjit  verderbt  ist,  aber 
Jen  anla^s  geboten  haben  könnte  nanit  als  perfektform  auf- 
zufassen. Ganz  ausgeschlossen  aber  ist  *fmv(j)timri  aus 
lautlichen  gründen :  es  hätte  dui  ch  die  synkope  des  i  nur  zu 
*natäimri  werden  können,  vgL  gandeo  aus  *gävJdeo  {gavistts) 
und  meine  benierknngen  stud,  z,  lat.  lantgesch,  5*]. 

Dagegen  kommt  alles  in  Ordnung,  wenn  wir  von  "^ymmti- 
nari  ausgehen.  Dann  iat  natinuri  daraus  durch  contraktion 
TOB  -äva-  zu  'ä-  hervorgegangen  und  stellt  sich  als  dritter 
beleg  fUr  diese  an  die  seite  von  lätrina  läbrum  aus  ^Iltvab^ina 
lävährttm  (stud.  z.  lat.  lautgesch,  109),  Auch  die  bildungs- 
weise ist  sofoil  verständlich,  wenn  wir,  wozu  wir  ja  vollaut 
berechtigt  sind,  das  i  der  dritten  silbe  als  länge  betrachten. 
^lUtvatinari  tritt  dann  neben  opinäri  fesiUian?,  Wie  Skutsch 
8e  nom.  lat.  suff.  -no-  ope  form.  20  ff.  scharfsinnig  erkannt 
hat,  stellen  -in-  -tin-  in  diesen  me  in  liigatium  Fotma  Statma 
die  schwache  stufe  zu  der  stärkeren  staniniform  -iön-  'tiön' 
ditr.  Also  beruht  *nävntinäri  auf  *navatiö,  dem  regelrechten 
tfastraktum  zu  nävare. 

Ein  weiteres  beispiel  fUr  den  schwund  des  i;  zwischen 
gteicben  yocalen,  das  mir  frlUier  entgangen  ist,  bildet  caelebs 
attö  ^caivilehsj  das  Fick  wtb.  I^  18.  375  sehr  ansprechend  zu 
ai.  khmlas  Jem,  ausschliesslich  eigen,  allein"  gestellt  hat;  ob 
attch  altbulg.  cegln  vegtichn  ^solas"  dazu  gehören,  möchte  ich 
wegen  der  nebenform  sceghi  dahingesteUt  sein  lassen,  die 
kttt^eiziehung  von  got»  haUs,  apreuss.  kaihtsfkkan,  altbulg. 
efla,  air.  cel^  c>T[nr.  coel  aber,  die  Johansson  IF.  n  28 
beffirwortet,  mit  rllcksicht  auf  die  bedeutung  und  den  voca- 
Kanus*)  entschieden  ablehnen.  Als  zweiten  bestandteil  in  *rai- 
pMs  trennt  Fick  -Ubs  ab  und  stellt  dies  zu  gx.  /J/^og  unter 
ragleichung  von  aXo/oc  altbulg.  sqlogU:  sehr  geistreich,  aber 
mit  den  lautgesetzen  nicht  vereinbar.    Ich  möchte  eher  *cai- 
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■)  ftlr.  ei^  atu  *keUä  Bnigmann  die  ausdrücke  ftlr  den  begrifit  der 
tfftalitit  4t  und  neUeicht  gr  moHv  t6  xakdv  Um  Hoffmaim  Bezz  beitr 
IM  Uii 
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vile-bs  als  compositum  mit  -bhtl-  auffassen:  ^allein,  für  sich 
seiend,  wohnend,  lebend**,  vgl.  prö-bus  =  ai.  pra-bhüs  „voran- 
stehend, tüchtig"  (Pott  et.  forsch.  11*  2,  256),  mper-btis  und 
ai.  niayö-bhiis  „labung  seiend,  erquickend",  ^am-bhüs  „heil 
seiend,  heilbringend"  u.  a.  Wenn  in  ^rawsls-bii-s  das  ü  der 
schliessenden  silbe  unterdrückt,  in  tri-biis,  umbr.  trifu,  p^'o- 
btis  stqym-'his,  die  in  die  deklination  der  o-stämme  übergetreten 
sind  (Osthoff  MU.  IV  214),  dagegen  erhalten  ist,  so  findet 
das  sein  vollkommenes  gegenstttck  in  anceps  biceps  praeceps 
aus  *ambl'Cäpüts  u.  s.  w.  neben  cäpUt  und  ferner  in  hospes 
aus  *hostX'pötts  neben  pötts,  Mar(ci)por  PiMipoy-  aus  *'pöv^ 
neben  pöv^;  der  gegensatz  beruht  auf  der  verschiedenen 
accentabstufung  (stud.  z.  lat.  lautgesch.  103  f.).  Die  der 
älteren  spräche  angehörigen  nominative  ancipes  Plaut.  Rud. 
1158.  praecipes  ib.  671.  fgm.  45  W.  (vgl.  Chaiisius  GLK. 
I  88,  10  ff  Priscian  VI  95  =  I  280,  15  ff  VH  46  =  I  325,  3  ff 
Htz.)  dürfen  uns  nicht  beirren.  Dass  neben  ihnen  in  derselben 
zeit  auch  die  kürzeren  formen  schon  vorhanden  waren,  wenn 
sie  gleich,  so  viel  ich  feststellen  kann,  in  der  litteratur  nicht 
belegt  sind,  folgt  mit  notwendigkpit  aus  dem  abl.  praecipe 
Enn.  ann.  422  M.,  vgl.  praecipem  Laevius  fgm.  12  Bährens. 
praecipes  einerseits,  praecipetn  praecipe  andererseits  stellen 
versuche  dar  in  dem  lautgesetzlichen,  von  der  norm  stark 
abweichenden  paradigma  praeceps  praecipitis  einen  einheit- 
licheren stamm  durchzuführen.  Durchgedrungen  ist  keiner 
von  beiden,  vielmehr  hat  die  alte,  lautgesetzliche  flexions- 
weise schliesslich  doch  die  Oberhand  behalten. 
Bonn,  den  5.  october  1894.  Felix  Solmsen. 


Zum  Phrygischen. 
I. 

Durch  Hirts  aufeatz:  „gehören  die  Phryger  und  Thraker 
zu  den  satem-  oder  centum-stämmen?^  in  den  Idg.  forsch.  11 
143  ff.  ist  die  frage  nach  der  Stellung  dieser  beiden  Völker- 
schaften innerhalb  der  indogermanischen  sprachfamilie  von 
neuem  angeregt  worden.  Ich  kann  EBrts  theorie  ebensowenig 
für  richtig  halten  wie  Otto  Schrader  in  der  neuen  (6.)  aufläge 
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von  Hehtis  cultarpflanz^n  und  haiistieren  s.  534  nod  fiiistav 
Meyer  in  dem  letzten,  mii'  soeben  zu  gesiebt  kommenden 
[hefte  von  Bezzenbei^gers  beitragen  XX  123.  ^  Nach  Hirt 
sollen  die  palatalen  in  beiden  sprachen  prineipiell  durch  reine 
It-laute  vertreten,  die  spii^auten,  die  uiibestreithar  in  einer 
anzabl  von  Ijeispielen  erscheinen,  erst  aus  diesen  durch  sekun- 
Idftren  lautwandel  vor  e-  und  vielleicht  vor  i-lauten  heiTor- 
:  r^n  sein.  Aber  diese  ansieht  kann  ihr  m^lieber  nur 
ihren  mittelst  der  annähme  zaldreicher  analogiewirk migen, 
die  bei  der  trfimmerhaften  Überlieferung  der  beiden  sprachen 
üichl  beglaubigt  werden  können,  und  löiter  der  sehr  wenig 
wahrscheinlicheu  Voraussetzung,  dass  der  fibergaug  in  spii-anten 
zwar  vor  ^,  aber  nicht  vor  &  erfolgt  sei  (s.  148),  und,  was 
noch  schlimmer  ist,  die  fälle,  die  Vertretung  der  palatalreibe 
durch  reine  A-laute  erw^eiseu  sollen,  sind  zum  grüssten  teile 
zu  diesem  beweise  nicht  geeignet. 

Nach  Fick  (Spracheinheit  412)  entstammt  der  uame  der 
BfQtxtvTui,  eines  phrygischen  Stammes,  einer  wurzel  ß(ifx,  die 
im  ai.  hhrä^  „leuchten'^,  mhd.  hrehen  „glänzen^  vorliegt; 
Äip«irvr-  soll  part.  praes.  =  mhd,  hrehende  „splendidus**  sein* 
Hnt  nennt  dieses  beispiel  besonders  schlagend  und  für  seine 
ansieht  beweisend.  Aber  er  hat  nicht  bedaclit,  dass  hrehm 
durch  got  in  brahva  attf/ins  „im  augenblick^*)  eines  urspr. 
hv  ftberfilhrt  mrd;  vgl.  auch  ir*  hmfad  „blick"^,  das  nach 
Stokes-Bezzenberger  in  Ficks  vgl  wtb.  II*  ITl  aus  britisch 
^hrapat  mit  p  =  urspr,  kv  entlehnt  ist.  Demnach  ist  die  zu- 
samiDenstellnng  mit  ai.  hkra^f  das  Übrigens  nur  von  giam- 

[*)  Tomascheks  neueste  arbeiten  über  die  Tbraker,  an  die  G,  Meyer 
aidmflpft  (1  Wiener  silzber  128;  II  ib  130),  sind  mir  erst  ziigitnglicli 
«eiorden,  als  die  nachfolgende  abhandhiug  blngst  in  den  hiiDdeu  der 
mUktion  war.  Von  dem  unten  zur  spräche  kommenden  mateiia!  sind 
l»«i  Töinaschek  nur  /aynxjft  und  <Povy(s  wegen  seines  ^*  bebandelt  (I  5  *2i))| 
la  emem  sinne,  der  von  der  unten  vorgetrageneu  auffassnng  stark  ab» 
wfichl  Die  von  T.  gegebene  etklümng  habe  auch  icli  erwogen ,  jedoch 
flach  reiAicber  überlegoing  verwerfen  zu  niilssen  geglaubt  Dagcgcu  bin 
ich  mit  A  Törp,  dessen  schrift^hen  „zu  den  phrygischen  Inschriften  aus 
rtoUcher  jeit**  (in  den  Skrifter  der  Videnakahsselakab  zu  Kriatiania 
iii«t'fil  kl-  181M  n  2)  erat  nacbdem  mein  aufsatz  der  redaktion  ein- 
Ctlidert  war,  erschienen  ist,  mehrfach  zusammengetroffen.] 

•)  Kdgel  an«  f  il  alt  XVlll  46  ersobliesst  aus  dem  in  italischen 
cotnlarv«r«eicbni«aen  überlieferten  Germanennumen  Bravila  oder  Brachila 
mcb  dn  goi   *Brahvila, 
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matikern  und  lexikographen  tiberliefert  wird,  entweder  ganz 
aufinigeben  oder  wenigstens  für  die  europ.  sprachen,  zu  denen 
ja  auch  das  Phrygische  gehört,  ein  von  dem  Ai.  abweichen- 
der wurzelauslaut  zu  statuieren.  Nicht  besser  steht  es  um 
KoTvg,  den  namen  einer  thrakischen  gottheit,  der  auch  als 
thrak.-phryg.  mannesname  vorkommt.  Hirt  erklärt  Ficks  ver- 
gleich (a.  a.  0.  422)  mit  ahd.  Iiadu-  ags.  headtir^  kelt.  catu- 
in  Catti-riges  „kämpf",  ai.  ^tni-  „feind"  flir  überzeugend. 
Allein  kelt.  catu-  (air.  cath  u.  s.  w. ;  Übersicht  über  die  sippe 
bei  Stokes-Bezzenberger  a.  a.  o.  66  f.)  erweist  urspr.  ff,  und 
die  etwaige  annähme,  dass  thrak.-phryg.  ö  aus  ä  entstanden 
sei,  entbehrt  jedes  anhaltes  (vgl.  pliryg.  aS-Saxer).  Überdies 
ist  die  wirkliche  entsprechung  der  genannten  Wörter  in  unserem 
sprachzweige  seither  entdeckt  worden:  nach  einer  glänzenden 
Vermutung  Gustav  Meyers  (alban.  stud.  HI  =  sitzber.  d.  Wien. 
ak.  phil.-hist.  cl.  125,  51  anm.  1)  liegt  sie  in  gr.  aaiivjj 
„kampfwagen"  vor,  das  aus  Vorderasien  entlehnt  wäre;  da- 
mit ist  denn  auch  ein  einwandsfreies  beispiel  für  die  Spiranten 
vor  einem  anderen  laute  als  e  und  i  gegeben.*)  Die  Zu- 
sammenstellung femer  von  ß^ixlofiara  „name  eines  phry- 
gischen  tanzes"  und  ß{£)QexvvSai  „name  von  dämonen  und 
kreisel"  mit  ags.  bregdan  „schwingen**  und  ai.  hhrmhQ  bhrag 
—  dies  ist  statt  Ficks  bhrag  einzusetzen  —  „fallen,  verloren 
gehen**  ist  zu  unsicher,  als  dass  etwas  daraus  gefolgert  werden 
könnte,  und  selbst  wenn  man  an  sie  glaubt,  ist  jedenfalls  das 
ai.  wort  wegen  seiner  stark  abweichenden  bedeutung  fem  zu 
halten,  das  ags.  g  aber  kann  ebenso  gut  der  mittleren  der 
drei  von  Bezzenberger  und  Osthoff  angesetzten  gutturalreihen 
angehören  wie  der  vorderen.  Dass  endlich  das  -ixsg  in  Qgaxsq 
mit  ai.  vif  vegas,  lat.  vlcus,  altbulg.  vHsl  etwas  zu  tun  habe, 
ist  eine  hypothese,  für  die  irgend  ein  wirklicher  anhaltspunkt 
meines  Wissens  nicht  beigebracht  ist  und  die  so  lange  völlig 
in  der  luft  schwebt,  als  ihre  anhänger  nicht  auch  darüber 
auskunft  geben,  was  Gqü-  ist. 

Eine  wirkliche  Schwierigkeit  findet  die  bisherige,  vor 
allem  von  Fick  begründete  ansieht,  dass  das  Phrygische  und 
Thrakische  in  der  Vertretung  der  gutturallaute  mit  dem  öst- 
lichen flügel  der  Indogermanen  band  in  band  gehen,  nur  in 


1)  [S.  auch  den  unten  folgenden  artikel:  Thrakisch-Phrygisches  n.  1/ 
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^  ▼OR   Hesych   überlieferten    yikagog*   diiXipov  yvvr/   tporytaTi; 

^lltilCn,  (pgvytaytov  opo/na  Ulld  yXovQOi;*  ;f^ircFo;:  yXov^tu*  /Qvaia. 

'#pt7#g*  Auf  die  erste  von  diesen  beiden  glossen  möchte  ich 
Uranien  allzn  grosses  gewicht  zu  legen.    Gr.  yah'ia};,  lat.  (fiös, 

tbolg.  ^tiIr^vaf  mit  denen  sie  verbunden  zu  werden  pflegt., 
eicluien  die  Schwester  des  gatten,  nicht  die  flau  des 
bmders  —  nur  lat,  glos  hat  nach  dem  zeugnis  des  Nonius 
557,  5  ausser  der  ei-Kten  bedeutung  auch  die  zweite  an* 
genommen  — ,  und  wenn  dieser  bedeutungsuntei'schied  auch 
die  Zusammenstellung  nicht  unniöglieh  macht,  ^le  eben  das 
Lat.  zeigt.,  so  darf  er  doch  bei  dem  fein  ausgebildeten  System 
dtir  vei-wanlsehaftsbezeiclmungen  in  den  idg.  sprachen,  wie  es 
uns  namentlich  Delbilicks  Untersuchung  kennen  gelehrt  hat, 
ch   nicht   unterschätzt   werden.     Dazu  kommt,   dass   es   um 

e  Zugehörigkeit  von  yäkkai/og  zu  yskafjog  zweifelhaft  bestellt 

ist;  sie  wird  ei^st  dadmxh  zu  w^ege  gebracht,  dass  man  an- 

t,  der  Zusatz  jiaga  ^axioai,  den  die  Überlieferung  hinter 

^^vyianoy  oroua  bietet,  sei  iiTtttmlich  von  einer  anderen 
glosse,  etwa  von  der  folgenden,  liierher  versclileppt,  und  dass 
man  zu  ovo^ta  avyyivutov  ergänzt.  Was  ykovgoq  betrilft,  so 
hat  Schrader  a.  a.  o.  darauf  auftaerksam  gemacht,  dass  hier 
die  i*egeli*echte  lautvertreiung  in   derselben  weise  gestiH-t  sein 

Cktnne  wie  in  altbulg.  ilrän^  lit,  geltas  neben  altbulg.  ^denü 
^ato  u.  s.  w,  zu  avest.  zairita-  earamja-  n.  s.  w.  Ich  möchte 
öoch  auf  eine  andere  möglichkeit  hinweisen:  ylovoog  kann 
Ins  dem  gr.  x}.uyooq,  mit  dem  es  zuerst  Fick  (Knhn  und 
Schleichers  beitr.  VIT  361  f.)  zusammengestellt  hat,  entlehnt  sein. 
Sieht  man  sich  die  altphrygischen  inschiiften  an,^)  so 
staunt  man  unter  der  nicht  gi^ossen  zahl  von  wörteni,  die 
nicht  mutmasslich  eigennanien  sind,  verhältnismässig  viele  zu 


")  Ich  eitlere  diese  im  folgenden  als  aphr  mit  arabischer  ziffer 
nmcb  der  neaen  coUation,  die  Rameaj  im  Journal  of  the  Royal  Asiat.  Soc. 
N  8,  XV  (1883),  120  flf.  veröffentlicht  hat,  tind  den  nachrraglicben  ver- 
benemngeo  dieses  torscliers  Bezz  beitr  XIV  309  ff.  Einen  neuen  ver- 
such sie  zu  deuten  hat  Pauli  in  seinen  ganz  kürzlich  erschienenen  altitaL 
forschungen  11  2,  56  ff,  gemacht.  Ich  mu&s  ihn,  am  von  den  zahlreichen 
oinrahrscheiüliehkeiteii  und  willkürliehkeiten  im  eiDzelneo  nicht  zu  reden» 
a  limine  Abweisen,  da  die  grundhige,  von  der  aus  er  wnternonimen  ist, 
sofort  in  eich  zuBammenb rieht,  die  anschauung  nämlicli,  das^s  das  Fhry- 
giscbe  eine  traniscbe  mundart  sei.  Paali  beruft  sich  s.  33  darauf,  daBS 
seine  bestimnmng  dea   Thrakischeu   als   eines    iranischen    dialckies   (eine 


finden,  die  ganz  oder  fast  ganz  ^-iechisch  klingen.  Da  heisst 
es  favaxTet  aplir,  1  neben  Midm,  also  in  einer  nachbarschaft, 
die  die  bedeutiingsgleicbheit  mit  gi".  /dvfiXT-  ausserhalb  jedes 
zweifeis  stellt,  und  vielleicht  javaa  6  (Bezz.  beitr.  XJV  310); 
ßnvox  8  in  einem  ziisammenhang,  der  mit  der  wahi\scheinlich- 
keit,  von  der  überhaupt  bei  diesen  verzweifelten  texten  die 
rede  sein  kann,  die  bedeutmig  „fi'au,  gattin"  an  die  band 
giebt,  von  Ramsay  Bezz.  beitr.  XIV  BIO  scbarfeiiimg  mit 
ßaVfJHttg'  yvvaixag.  Bokütoi  Hes.  verbuuden;0  ovouuv  und 
«/rttC  7,  die,  mag  auch  der  sinn  der  ganzen  inschrift  noch  so 
rätselhaft  sein,  doch  jedenfalls  mit  gr.  orof^ut  und  aviat;  (oder 
itvjut)  fiir  identisch  zu  halten  kein  wii^klicheB  fiindernit*  vor- 
liegt.; endlich  /<«r«f>  IL  juaif^av  H>  ^m^nt^  1  zweimal.  Nehmen 
wir  den  zuletzt  augelTdirten  stamm  ans,  so  sind  die  genannten 
griechischen  Wörter  entweder  ganz  alleiniges  eigentum  dieser 
spräche  (/ttK<xr-  auTog)  oder  wenigstens  in  ün^er  hiutgestalt 
aufs  schärfste  von  den  eutspi'echmigeu  in  den  verwanten 
sprachen  geschieden  ioi'oiLiH  *ßnr(stx-\  Wären  also  ihre  phryg. 
gegenbilder  echt  phrygisch ,  so  würde  daraus  allernächste 
Zusammengehörigkeit  des  Phrygischen  und  Griechischen  folgen. 
Nun  sind  aber  die  anderen  Wörter,  denen  wir  in  den  altphryg. 
inschiiften  begegnen,  so  duukel  sie  auch  fast  alle  noch  sind, 
doch  dadurch  charakterisieit,  dass  sie  ein  vom  griech*  v«illig 
abweichendes    gepräge    tragen;     eben    diese    gänzliche    ver- 


■ 
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vorgrjech.  insehr  v.  Lemnoa  ^  altital.  for&ch.  II  1,  20  ff.)  von  keiner  selte 
angefochteti  worden  sei:  wie  unfähig  zum  beweise  zu  dieneu  aber  tUe 
kriterieo  sind,  die  er  am  letztgenannten  orte  s,  23  f.  26  1  als  ansscblag- 
gebend  betracMet,  war  fiir  jeden  kuudigeü  ohne  weiteres  klar  und  hat 
jetzt  G  Meyer  Bezz.  beitr  XX  123  ausgesprochen.  Ich  nehme  deshalb 
im  folgenden  von  Paulis  dentungen  keine  notiz,  —  Die  nenphrygisclieü 
inBchriften  eitlere  ich  als  nphr.  mit  römischer  Ziffer  auf  grimd  der 
Sammlung  lUmsays  ztschr.  XXVIIl  381  ff.  Drei  neue  nnmmeru  hat  zu 
ihr  Hogarth  Jouro   of  lleH.  stivd.  XI  158  f.  hinzugefügt, 

^)  Ramsay  nimmt,  wie  es  scheiut^  au,  in  dem  als  acc.  sg,  aufzufassenden 
floyox  sei  die  eodung  ity ,  die  man  nach  der  analogie  der  anderen  acc. 
gg.  von  consonantificbeu  stämmeo  erwarten  sollte  (uwtfy«*'  8»  ^^xtyayohtßty 
oder  -yajap  6),  lautlich  abgefallen.  Ich  möchte  eher  vermuten,  dass  sie 
nur  io  der  Schreibung  unlerdrilckt  istj  um  mit  dem  räum  aufzukommen; 
die  geltung  als  acc.  konnte  nach  den  numittelbar  vorausgehenden  uafi^ny 
^^Qt^itßittf  nicht  zweifelhaft  sein.  Dasäelbe  gilt  für  jutrex  0,  wenn  es 
wirklich  als  acc.  zu  Aiartnolaßw  {-yafftp)  gehört;  es  ist  dann  abkörzung 
für  /ayaitiay. 
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scbiedenheit  Ui  ja  mit  ein  griiitd  für  ilire  unverständliclikeit. 
Aach  die  neuphrj'g.  inschiüleo.  die  verhältnisiDässig  iiiclit 
wenigen  lelmwiiiter  abgerechnet  ^  die  ptiiygisclien  glossen, 
das  phrygische  namensystem  zeigen  einen  tiefgebenden  unter- 
schied vom  Griechischen.  Dieser  schroffe  widei'sprnch  lässt 
meines  erachtens  nur  eine  lösung  zu:  die  Wörter,  die  mit  dem 
Grieche  so  auffallend  genau  übereinstimmen ,  immer  abgesehen 
von  fiurfQ'^  müssen  diesem  entlehnt  sein.  Dabei  hat  ßomx- 
eine  Veränderung  seines  vocalismns  erUtleUj  über  deren  gi-ünde 
mr  nichts  aussagen  können,  auch  bei  der  unendlichen  dürftig- 
keit  unserer  kemitnis  des  Phiyg.  etwas  auszusagen  nicht  ver- 
pflichtet sind  7  und  ovo/ina>  ist  in  seiner  endnng  dem  phryg* 
flexionssysteme  angepasst  worden.  Die  Phiyger  müssen  also 
schon  in  sehr  alter  zeit  einem  starken  giiecluschen  einfluss 
ausgesetzt  gewesen  sein,  und  es  wird  uns  somit  durch  die 
spräche  bestätigt,  was  wir  schon  durch  die  schiift  wissen. 

Es  fragt  sich:  wo  hat  diese  beeiiiflnssung  stattgefunden 
und  von  welchem  griechischen  stannue  ist  sie  ausgegangen? 
Ramsay  hat  Journ,  of  the  K.  Äs.  Soc.  N.  S.  XV  123  fi\  die 
hypothese  aufgestellt,  dass  dm  phrygische  aiphabet  von  der 
milesischen  colonie  Sinope  aus  ilber  Cappadocieu  und  dessen 
alte  haupt^tadt  Pteria  zu  den  Pbrygern  gelangt  sei,  also  auf 
dem  ionischen  berulie.  Durch  die  y,vorgi'iechische^  Inschrift 
Ton  Lemnos,  die  seitdem  entdeckt  woi'den  ist,  hat  die  fi-age 
ein  neues  aussehen  gewonnen:  deren  alpliabet  deckt  sich,  wie 
Kirchhoff  alph/  54  ö'.  erkannt  hat,  vollkommeu  mit  dem  der 
altphryg.  inschjiften.  Kirchhoff  lässt  es  mientscliieden,  ob  die 
Lemnier  und  Phryger  es  von  den  kleinasiatischen  loniern 
oder  von  den  äolischen  ansiedlerii  auf  Lesbos,  Tenedos  und 
der  gegenüberliegenden  küste  des  kleina,siatischen  festlandes 
erhalten  haben*  Er  neigt  aber  mehi'  der  letzteren  möglichkeit 
zu;  denn  er  möchte  flir  das  entscheidende  wort  der  lemnischen 
Inschrift,  das  den  bnchstaben  Y  enthiUt  und,  je  nachdem  es 
als  sialpswi^  oder  sial/wi^  zu  lesen  ist,  für  ionische  oder 
äolh^che  herkunft  des  alphabets  den  ausschlag  giebt,  die 
letztere  lesnng  vorziehen.  Ihm  ist  jetzt  auch  Pauli  beigeti^eten 
(altitaL  forsch.  II  2,  21),  der  früher  (altital  forsch.  D  1,  14  ff.) 
allein  im  gegensatz  zu  Br*;al,  Bugge,  Deecke,  Moratti  sich  tur 
naipstciz  ausgesprochen  hatte;  er  rechtfertigt  das  ;f  s.  41 
durch  hin  weis  aut*  cial^u^  auf  der  Ägramer  muniienbinde ,   uh 
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mit  recht  oder  unrecht,  entzieht  sich  meinem  urteil.  Er  bringt 
8.  22  f.  ein  weiteres  argument  zu  gunsten  des  äolischen 
Ursprungs  aus  den  phryg.  inschriften  bei.  Schon  Kirchhoff 
hatte  die  tatsache  hervorgehoben,  dass  diese  eine  eigentüm- 
lichkeit,  das  Ei  mit  vier  querhasten  (i),  das  auf  vieren  von 
ihnen  in  regellosem  Wechsel  mit  dem  E  mit  drei  ausätzen 
erscheint,  mit  altböotischen  inschriften  teilen,  und  Pauli  folgert 
bei  den  notorischen  beziehungen,  die  zwischen  Boeotien  und 
der  kleinasiatischen  Aeolis  obwalten,  dass  diese  form  des 
buchstaben  auch  der  äolischen  epichorischen  schnft  eigen  ge- 
wesen und  von  da  in  die  phrygische  gekommen  sei.  Nun  ist 
freilich  sein  schluss  nicht  ganz  so  sicher,  wie  er  selbst  meint; 
denn  die  von  ihm  auf  grund  der  schrifttafeln  in  Kirchhofe 
aiphabet  aufgestellte  behauptung,  das  phrygische  und  böotische 
aiphabet  allein  innerhalb  des  ganzen  Verbreitungsgebietes 
griechischer  schrift  wiesen  g  auf,  ist  irrig.  Ein  blick  auf  die 
schriffctafel  bei  Larfeld  im  1.  bände  von  Iw.  Mttllers  handbuch, 
2.  aufl.,  hätte  ihn  belehren  können,  dass  Ei  mit  vier  quer- 
balken  auch  in  Gela  im  6.  und  bei  den  ozolischen  Lokrem  im 
5.  jh.  vorkommt.^)  Doch  begegnet  es  allerdings  bei  den 
letzteren  nur  ein  einziges  mal,  in  z.  46  des  epoekengesetzes 
von  Naupaktos  IGA.  321,  und  es  darf  ihm  angesichts  des 
umstandes,  dass  der  sehr  häufig  vorkommende  buchstabe  sonst 
auf  dieser  inschrift  wie  auf  den  beiden  anderen  aus  dem  ge- 
biete der  ozolischen  Lokrer  (IGA.  322.  323)  durchweg  nur 
drei  querstriche  hat,  wohl  nur  der  wert  einer  zufalligen 
Variante  beigelegt  werden.  Auf  der  bronze  aus  Gela  aber 
IGA.  512  a,  die  neben  der  regelrechten  form  mit  drei  ausätzen 
einmal  die  mit  vieren  aufweist,  findet  sich  ausserdem  sogar 
einmal  eine  solche  mit  fttnf,^)  es  liegt  also  der  verdacht  nahe, 
dass  es  sich  bei  den  beiden  letzteren  nur  um  willkürliche 
erweiterungen  der  ursprünglichen  gestalt  handelt.    So  darf  es 


I)  Larfeld  giebt  diese  form  auch  für  das  westliche  Argolis  für  das 
6.  jb.  an.  Ich  habe  sie  aber  auf  den  inschriften  jener  zeit  aus  diesem 
gebiet,  die  Larfeld  s.  531  aufzählt  (IGA.  30—34  und  Roberts  n.  72),  nicht 
finden  können. 

')  Mit  rücksicht  auf  diese  form  ist  die  Vermutung  unstatthaft,  die 
angesichts  der  Zeichnung  bei  Röhl  leicht  aufsteigen  könnte,  dass  bei  dem 
Ei  mit  vier  ausätzen  der  graveur  bei  der  zweiten  querhasta  abgeglitten 
sei  und  den  strich  ein  wenig  weiter  unten  fortgesetzt  habe. 
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bei  dem   gegenwärtigen   stände   der   dinge   immerhin  flir  er- 

I beblich  wahrsclieinlidier  gelten,  dass  das  plirygische  alphabet 

von  den  aeolischen,   als  dass  es  von  den  ionischen  Griechen 

(entlehnt  ist. 

B         Nach  derselben  richtnng  weisen  nun  auch  die  spracldichen 

Hl^Bachen.    Vor   allem   das  digamma   in   favaxTu*    Dass  dies 

Vnrt  vom  kleinasiatoehen  lonien    im   eigentlichen    sinne   des 

Worte?  ans  in  sehi*  alter  zeit,  als  dort  noch  das  anlautende 

dlgamna  lebendig  war,  durch  Lydien  hindiuTh  zn  den  Phrygern 

gewaadeit  sein  sollte,  ist  nicht  glaublich;   die  tatsache,  dass 

der  name  der  lonier  selbst  noch  mit  erhaltenem  intervocalischem 

V  in    die   oiientalischen   sprachen  übergegangen   ist  (Jawan)^ 

gtof  dafür  nicht  ins  feld  getiihrt  werden ,  da  der  name  eines 

ames   naturgemäss    mit    das    erste   ist,    was    aus   seinem 

Sprachschatz  den  umwohnenden  Völkerschaften  bekannt,    von 

ikiien  anfgenommen  und  an  eutferuter  wohnende  weitergegeben 

wird-    Eine  so  starke  beeinflnssung ,   wie  sie  durch  die  oben 

g^annten    vier    lehnwörter    vorausgesetzt  wiid,    die,    wolü- 

I  gemerkt,  nicht  etwa  handelsartikel  oder  derartiges  bezeichnen, 
ist  überhaupt  wohl  nur  bei  uooüttelbarer  berilhrung  des 
empfangenden  imd  des  gebenden  teiles  möglich.  Wollte  man 
also  lonier  dafiir  verantwoitlich  machen  y  so  könnte  man  nur 
an  die  ionischen  colonien  am  Hellespont  und  Pontus  denken. 
Deren  gründung  fällt  ungefähi^  in  das  Jahrhundert  von  750 
bis  650  V,  Chi\  (Ed.  Meyer  gesch.  d.  altert,  n  §  2S5  £).  als 
d&tam  für  ihre  ein\^irkung  auf  die  Phryger  bekamen  wii*  also, 
mnd  gerechnet^  frühestens  das  jalir  700,  In  dieser  zeit  aber, 
das  dürfen  wir  mit  bestimmtheit  annehmen,  war  anlautendes 
d^mma  bei  den  festländischen  loniern  bereits  verstmnmt. 
So  werden  wir  auf  die  Aeoler  als  die  übermittler  von  javanT- 
hingefährt.  und  dann  gewinnen  wii^  auch  das  rechte  ver- 
illDdms  füi-  das  ß  in  ßovmt.  Der  einzige  giiech.  dialekt,  der 
i»ch  unserem  wissen  im  anlant  des  wertes  fiir  „weib"  ß 
gehabt  hat,  ist  der  böotisdie  {ßavti  ßarijxag  Meister  dial.  I 
lÄr  alle  anderen  ist  uns  nur  y  überliefert.  Der  böotische 
tt  aber  steht  im  engsten  venvantschaftsverhältnis  mit 
dem  kleinasia tisch -äolischen,  was,  wie  bekannt,  seineu  giimd 
in  der  herkunft  der  äolischen  ansiedier  aus  Thessalien  und 
Böotien  hat  Insbesondere  in  der  Vertretung  der  idg,  guttui'al- 
reihe  mit  labialem  nachklang  durch  labiale  summen  beide  aufs 
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nächste  überein.  So  wird  uns  phryg.  ßovox  ein  wertvoller 
zeuge  dafür,  dass  auch  im  Aeol.  einmal  *ßavaiX'  vorhanden 
war.  Dass  in  den  inschriftlichen  Zeugnissen  des  aeol.  dialekts 
nur  yvva  yvpaiX'  vorkommt  (Hofl&nann  dial.  11  394),  dass  es 
bei  Alcaeus  an  der  einzigen  stelle,  wo  das  wort  begegnet, 
yvvaixsg  heisst  (39,  6  B.^),  dass  wir  endlich  im  epos  nur  diese 
lautgestalt  finden,  beweist  nichts  dagegen.  Wie  viel  wissen 
wir  denn  überhaupt  von  alter  äolischer  spräche?  Auch  durch 
das  epos  doch  nur  in  den  fällen,  wo  die  lonier,  als  sie  die 
pflege  des  heldensanges  von  ihrem  nachbarstamme  überkamen, 
nicht  in  der  läge  waren,  die  aeol.  formen  durch  solche  ihrer 
eigenen  mundart  zu  ei-setzen,  weil  die  betreflfenden  Wörter 
oder  bildnngen  ihnen  ganz  abgingen  oder  durch  metrisch  nicht 
gleichwertige  vertreten  waren,  oder  wo  die  äol.  formen  als 
conventionelles  episches  sprachgut  weitergefühil  wurden.  ADes 
übrige  ist,  soweit  nicht  beide  dialekte  von  vornherein  überein- 
stimmten, durch  ionisches  sprachgut  ersetzt  worden,  und  selbst 
dieses  alte  ion.  sprachgut  hat  sich  im  laufe  der  Jahrhunderte, 
im  anschluss  an  die  ununterbrochene  entwicklung  und  Um- 
gestaltung der  gesprochenen  spräche  des  lebens,  eine  unaus- 
gesetzte modemisierung  gefallen  lassen  müssen.^)  Wie  es 
kommt,  dass  das  jüngere,  litterarisch  beglaubigte  Aeolische 
nur  yvv'  aufweist,  darüber  kann  man  verschiedener  meinung 
sein.  Da  auch  im  Thessal.  nur  ywa  belegt  ist  (Hoflönann 
a.  a.  0.),  so  könnte  man  annehmen,  dass  das  Aeol.  ursprüng- 
lich die  doppelformen  yw-  und  ßar-  besessen  habe,  ent- 
sprechend den  thessalischen  und  böotischen  bestandteilen ,  aus 
deren  Vermischung  der  äolische  stamm  hervorgegangen  ist; 
später  wäre  dann  ßav-  spurlos  untergegangen.  Indess  stammen 
die  thess.  steine  mit  ywa  alle  aus  recht  junger  zeit,  zudem 
ist  das  Thessalische  keineswegs  eine  rein  „äolische*^  mundart. 


1)  Wie  mangelhaft  unsere  kenntnis  altepischer  spräche  ist,  mag  man 
an  einem  anderen  falle  ermessen,  der  zwar  mit  dem  oben  behandelten 
ßityaix- :  yuyttix-  nicht  ganz  gleichartig  ist,  aber  doch  unter  die  oben 
aufgestellten  gesichtspunktc  fällt,  an  ßtcQyd/LKyos  «»  fiaQvd/Lieyog ,  das  auf 
grabepigrammen  epischen  Stils  aus  der  gegend  von  Anaktorion  (Coli.  3175), 
Korkyra  (ib.  8189)  und  Attika  (CIA.  IV  b,  446  a  51)  vorkommt.  Blass 
hat  ganz  gewiss  recht  mit  der  behauptung  (Kühner  >  I  155  anm.  1),  dass 
diese  form  des  verbums  weder  dem  Attischen  noch  Dorischen  eigen  gewesen, 
sondern  aus  dem  epos  erborgt  sei.  Aber  wo  findet  sich  in  den  auf  uns 
gekommenen  epen  oder  epischen  resten  eine  spur  davon? 


Zum  Phrygischen. 
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sandem  gemäss  der  gemiscliten   bevölkerung  des  landes  mit 

anderen  elementen  versetzt.    Es  ist  also  ebensowolil  möglich, 

dass  fvvd  weder  im  Tliess.  noch  m\  Asiatisch- äol  echt  äolisch 

ist,  nelmehr  in  beide  er^t  ans  anderen  mundarten  eiiigedningen 

int,  ins  Thess,  vielleicbt  erst  aus  der  uatp^,  ins  Aeol.,   wenn 

BUS   wirklich    yvvaiue^   geschrieben    hat,    etwa   aus    dem 

Äschen. 

Auf  dem  kleinasiatischen  festland  haben  sich  die  aolischen 

ler  zuei'st  an   der  teutlirantischen   und  lydischeii   kiiste 

^ftrtgesetzt   (Ed.  Meyer  a.  a.  o,  IT   §  150).    Die   Idahalbinsel 

ist  erst  Jahrhunderte  später  von  Lesbos  aus  besiedelt  worden, 

im  7.  nnd  6.  jh.  (ib.  §  13L  298),  und  zu  dieser  zeit  war  auch 

b  im  AeoL   vielleicht    anlautendes    diganuna   vor   vocalen    kein 

H  lebendiger   laut   mehr,    und   es  war,    was   mehr  ins  gewicht 

HjJHIh,    das    im   osten    an    sie   austossende   gebiet    längst   von 

1*     Ifysem  in  besitz  genommen,  eine  direkte  Verbindung  mit  den 

Phrj'gem  also  ausgeschlossen*     Ohne  eine  solche  aber  ist.  wie 

I      oben  bemerkt,  eine  so  tiefgreifende  sprachliche  beeinflussung 

kÄum  denkbar.    Dieser  grund  macht  es  aueli  filr  die  ältere 

zeit   wenig    wahrscheinlich,    dass    die    einwirkung    von    dem 

lydischen  kttstenstrich  ausgegangen   sein  sollte.    Raum  ftir  sie 

bleibt   demnach  nur  an    der  teuthran tischen  kiiste.    und   das 

stimmt  vortrefflich    mit   dem   ergebnis  von   Thraemers   unter- 

Eichungen  überein  (Pergamos  Ujö  ft'.,  bes.  ^i61>),  denen  zufolge 

die  Teuthranier  im  Kaikosthaie  ein  phrygischer  stamm  waren. 

Ich  verkenne   freilieh   nicht,   dass  die   fundamente,   auf  denen 

Thraemers  ergebnis  ruht,   nicht   eben   sicher  sind;   so   mag  es 

in  den    eben   angestellten   sprachgeschichtlichen    erörterungen 

erwünschte  sttttze  finden. 

Selbst  wenn  man  von  den  vier  phiyg.  Wörtern,  die  im 
Torstehenden  als  griech.  lehngnt  in  anspnich  genommen  sind, 
nur  javattTu  gelten  lassen  wollte,  so  würde  dies  ausreichen, 
um  filr  ykovQog,  ZU  dem  wiv  nach  diesem  langen  Umschweife 

tnonmelir  zurtickkelu'en^  die  annähme  zu  rechtfertigen,  dass  es 
nichts  ist  als  das  entlelmte  gr.  /Iwodg,  ein  gut  äolisches  wort, 
wie  Sappho  2,  14  ausweist.  Das  gi'iech.  adjektiv  wäre  als 
ac^ektiv  ins  Phryg*  gewandert  und  hinterher  zur  bezeichnung 
des  goldes  verwendet.  Es  genügt,  um  die  mögUchkeit  dieses 
^  bedftttungsttberganges  darzutun,  auf  got,  flulp,  altbulg.  zlato, 
H   lett.  ßU.x  hinzuweisen ,   die,   mau   mag  über  ihr  alter  uiteileu 
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wie  man  wolle  (vgl.  J.  Schmidt  Urheimat  der  Indogerm.  8),  im 
letzten  gründe  sicherlich  nichts  anderes  sind  als  ein  von 
derselben  wurzel,  die  in  x^'^Q^^  steckt,  abgeleitetes  adjektiyum 
„das  (grtinlich-)gelbe*'.  Was  die  lautliche  seite  von  yXovQoq 
angeht,  so  ist  ov  im  Phryg.  aus  co  hervorgegangen,  wie  im 
zweiten  abschnitt  dieses  aufsatzes  gezeigt  werden  soU.  y  aber, 
dessen  genauen  lautwert  für  das  Phryg.  wir  ja  übrigens  gar 
nicht  kennen,  kann  von  den  Phrygem  als  ersatz  für  die  griech. 
aspirierte  tenuis  gebraucht  worden  sein,  da  sie  selbst  keine 
aspiraten  hatten.  Ich  möchte  es  jedoch  selbst  nicht  als  aus- 
geschlossen betrachten,  dass  sie  zu  der  zeit,  wo  sie  x^^Q^<^ 
übernahmen,  noch  die  aspirierte  media  besassen,  durch  diese 
die  gr.  aspirierte  tenuis  ersetzten  und  die  aspiration  erst 
später  einbüssten. 

Diese  möglichkeit  wird,  wie  mir  scheint,  durch  den  namen 
der  OQvyeg  selbst  an  die  band  gegeben.  Wie  kommen  die 
Griechen  dazu,  ihn  mit  O  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  wenn 
die  Phryger  selbst  niemals  aspiraten  gehabt  haben  ?  Die  sache 
ist  um  so  eigentümlicher,  als  der  name  der  thrakischen  Bgvyoi 
in  Makedonien,  der  nach  der  schon  aus  dem  altertum  stam- 
menden (Her.  Vn  73),  zweifellos  richtigen  annähme  (Fick 
Spracheinheit  409  f.  Ed.  Meyer  a.  a.  o.  II  §  37)  mit  dem  der 
Ogvysq  identisch  ist,  überall  mit  B  geschrieben  wird  (die  stellen 
aus  Herodot  und  Strabo  bei  Fick  a.  a.  o.,  dazu  der  Verfasser 
der  Telegonie  bei  Proclus  in  Kinkels  fgm.  epic.  graec.  s.  57 
und  Scymnus  v.  434.  437,  ferner  Bgvi  BQvyat  BQvyioq  Bqv- 
yievg,  BQvxtjg  Bqvxui  BQvxBtg  BQvxjfjioi  bei  Steph.  Byz. ,  end- 
lich Bgvyoq,  der  name  des  wahrscheinlich  zu  unserem  stamme 
gehörenden  athenischen  vasenmalers  [Kretschmer  griech.  vasen- 
inschr.  75]).  Ich  kann  mir  diese  Verhältnisse  nur  durch  die 
annähme  erklären,  dass  zu  der  zeit,  als  die  Griechen  den 
namen  der  Phryger  zuerst  hörten  und  recipierten,  diese  ihn 
tatsächlich  noch  mit  media  aspirata  sprachen,  die  von  den 
Griechen  durch  die  ihnen  allein  geläufige  tenuis  aspirata  er- 
setzt wurde.  Erst  nachher  verloren  die  Phryger  die  aspiration 
wie  überall  (vgl.  aS-öa^tsr  aß-ßs^Bx),  so  jedenfalls  auch  in 
ihrem  volksnamen,  die  Griechen  aber  behielten  ihn  in  der 
alten  form  bei,  die  sich  schon  zu  fest  bei  ihnen  eingebürgert 
hatte.  ^)    Dagegen  die  thrakischen  Bqvyoi  wurden  ihnen  erst 

>)  Ein  paar  mal  erscheint  in   der  tat  H  auch  in  dem   namen   des 
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Mcaniit,  als  bei  diesen  der  vertust  der  aspii'ation  bereits  voll- 
sogen  war;  das  gleiche  gilt  von  den  Bs-ß^vx-eg,  wenn  deren 
n&ine  verwant  ist  (Kretschnier  giiecb.  vaseninschr.  234).  Ich 
rerweise  als  parallele  auf  den  gegensatz  von  ä  in  Kärntvn 
und  a  in  Oraz,  wie  ihn  Johannes  Schmidt  zt^chr.  XXXIJ  341 
aam.  1  erläutert  hat.  Dass  die  Phrjger  den  vertust  der 
Aspiration  init  den  ihnen  nächstverwanten  Thrakern  teilen, 
teweist  nichts  gegen  meine  annähme;  sie  können  ihn  trotzdem 
erst,  nachdem  sie  über  den  Hellespont  in  Kleinasien  ein- 
gewandert   waren,    vollzogen    und    brauchen    aus    der    euro- 


UeinasUütcheD  Stammes:  Eotyta-  ^  Tgiinxi},  jovifarty  v  'Pitvyttx  dni 
B^yi^v  foi»  »ftjotjer^attyfog  fr  3^lctx(iJovirc  Steptian.  Byz.  B^tytg*  ot  filif 
'^^^yfSf  ^i  ^^  ßägfSa^oi,  ol  Jit  coloixtOftti  Hesfcli.  E^ixw  ihv  B^ixvytix 
tor  Sf^iy«,  B^iyts  yäg  oi  <pQvyis  id  SoUlec  aber  diese  angaUeo  nicht 
iUeiaint  aal  Herodot  Vli  73  zurückgehen,  wo  es  heisat:  ot  cf^  'Pi^Cyt^,  iJf 
itmttd^ä'ii  liyovai^  ixaHoyto  BQCya  ^ooyoy  oooy  Ei^Qtajiijioi  f6yff<^  (ivfoi- 

♦^y^fi«  ßiit^ßaXor  4^  4^Qvy(tg,  Bei  Stephan  us  von  Byzanz  wenigste  na 
nrden  unter  dem  lemma  BQiyis'  i&yo^  9Qttxtx6y  direkt  die  anfangsworto 
<tor  stelle  bis  Boiye^  citiert,  wobei  jtaUoyita  für  ^xuX^oyjo  eiogesetzt 
^ifd,  und  daran  die  ausgehobene  notiz  über  B^ityla  angektiüpft,  Und  in 
dir  iniletJ^  angeführten  Ilesychglosse  liegt  ganz  offenbar  der  oiederscklag 
IBMl  gelehrti^n  Versuches  vor  die  BfQtxvyitti  (;  4*^vytüy  jt  y^yag  xni  ttqo- 
»i(*«r  Biotxi*yi(<t  i]  ^(tvyirt  Hesych)  mit  den  'I^Qvye^  lautlich  j^usammen- 
«uliringeD,  für  den  der  von  Ilerodot  angegebene  „alte"  name  der  leUtereu 
tko  r«>cbt  kam  Oh  aber  bei  Herodot  Bt>fy(^  auf  wirklkber  kcnntiiis 
eh»r  derartigen  namensform  für  die  Phryger  beruht  oder  mir  gelehrter 
eoabioation  entstammt,  um  die  namen  der  't^^fvyig  und  Bgvyoi  zu  ver- 
mitteln, ist  doch  sehr  die  frage  —  Bei  ßoixdy  .  .  .  ßngßftgay,  ßQvt^tj^  .  .  . 
ßtiifßaQi^s  Hes  ist  nicht  sieber  zu  entscheiden,  ob  sie  auf  den  klein- 
uialiüchea  oder  den  thrakiscbcn  stamm  gehen,  das  letztere  aber  wahr- 
iciieinUcher,  da  der  name  des  ersteren  nie  nach  der  zweiten  dekünation 
Utiert  erscheint.  Die  ßniKdoi ,  frir  die  Hesych  unter  anderem  die  be- 
4entiuig  ßdi^ßfr^ot  angiebt  und  die  KretscLmer  Semele  und  Dionysos  s  4 
um  1  dea  sonderabdruckes,  nach  dem  kb  auch  im  folgenden  eitleren 
va^  mls  phrygiaches  wort  in  ansprucb  nimmt ,  bleiben  besser  auf  sieb 
benilitii.  Vergleicht  man  nümlieb  die  betreffenden  artikel  hei  Hesych  und 
im  Etym  Magn  (213,  SO  ff.)  und  die  notls  bei  Eostatbius  1B95,  48  C,  so 
g^vi^nt  man  den  eindruck,  dass  die  Alexandriner  «md  ihre  nacbfolger 
(aamentlicb  angefahrt  werden  Didymus  und  Pausaniaa)  die  bedentung 
4«  voneSf  das  ihnen  yiel leicht  nur  in  des  Kratinos  Scriphiern  (Kock 
Cia.  fgta  I  p,  T5  f  n.  S05j  vorlag ,  nicht  uiehr  kannten  und  lediglich 
ueb  alWhand  anklangen  zu  bestimmen  suchten,  unter  anderem  auch  ala 

Pti^füqut  -^   B\it^ty  (t)ixtAe(\ 
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päischen  heimat  höchstens  vielleicht  die  ersten  keime  dazu 
mitgebracht  zu  haben. 

Nach  dem  auseinandergesetzten  liegt  es  nicht  ganz  ausser 
dem  bereiche  der  möglichkeit,  dass  auch  yiXagog  yakkagoci, 
wenn  man  darauf  nicht  verzichten  will,  dem  gr.  yaXocog  auf 
dem  wege  der  entlehnung  entstammen.  Das  griechische  wort 
müsste  dann  in  seinem  suffixalen  bestandteil  im  Phryg.  sehr 
stark  umgebildet  Avorden  sein;  da  auf  das  schliessende  -o; 
als  gräcisierung  nicht  viel  zu  geben  sein  wird,  könnte  man, 
wenn  man  sich  des  phryg.  jhutuq  erinnert,  vermuten,  nach 
den  verwantschaftswörtern,  insonderheit  etwa  nach  dem  phryg. 
Avorte  für  „Schwester",  vorausgesetzt  dass  dies  dem  idg.  ^suesör 
entsprach.  Man  könnte  damit  etwa  die  Umgestaltung  von  alt- 
bulg.  j^try  nach  sveh-y  vergleichen  (J.  Schmidt  pluralb.  d. 
neutr.  74). 

II. 

Durch  die  vorstehenden  erörterungen  dürfte  die  lehre 
sicher  gestellt  sein,  dass  das  Phrj^gische  und  Thrakische  in 
der  Vertretung  der  palatalreihe  durch  spii'anten  mit  den  öst- 
lichen Indogermanen  zusammenstehen.  Indess  so  wichtig  dies 
ergebnis  an  sich  ist,  in  historischer  beziehung  lehrt  es  uns 
etwas  doch  nur  füi-  die  älteste  gliederung  der  idg.  stamme 
vor  der  abtrennung  der  späteren  (asiatischen)  Arier.  Dass 
die  vorfahren  der  Phryger  bei  dem  europäischen  zweige  ver- 
blieben waren,   geht  aus  dem  e  in  C^'Axt«-  Xdxava;    UfieXiV 

ßagßaQOV  ivÖQanoSov ;  ^svfiav'^)  rrjv  ntjy/^v;  aßßsQSx  nphr.  VI 
U.  ö.  a^axer  nphr.  II  U.  ö.  sTirertxiuevog  nphr.  11  U.  ö.,  auch 
wohl  aus  dem  €  in  eSasg  aphr.  1,  das  doch  wohl  das  augment 
ist,  sowie  aus  dem  X  in  l^iXxia  l^d/neXev  KvßdXtj  hervor,  und  das 
Thrakische  bestätigt  das  durch  niXTti  einerseits,  ßgiXwv  ndXrij 
axaXfif]  andrerseits.  Aber  für  die  frage,  ob  das  Phrygisch- 
Thrakische  mit  irgend  einer  der  europäischen  sprachen  durch 
übereinstimmende  entwicklung  der  laute  oder  durch  überein- 
stimmende neuerungen  in  der  flexion  näher  verbunden  ist, 
sehen  wir  uns  vergebens  nach  einem  sicheren  kriterium  um. 
Auf  engere  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Slavo-lettischen  oder 
Albanesischen ,  wie  sie  0.  Schrader  a.  a.  o.  532  f.  vermutet, 
weist  auf  den  ersten  blick  der  vertust  der  aspiration  in  den 


^)  Über  diese  accentuation  s.  u.  s.  62. 
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urspr.  mediae  aspiratae  hin ;  allein  wenn  der  schluss,  der  oben 

9m  dem  0  in  Ogvyig  gezogen  worden  ist,  die  probe  besteht, 

«ö  haben   die  Phryger  ihn   erst  erlitten ,  nachdem  sie  längst 

Europa  verlassen  hatten.    In  dieselbe  richtung  deutet  scheinbar 

der  wandel  von  ö  in  ä  im  Tlirak.,   der  durch  die  Ortsnamen 

auf  'para  -  gr.  nouag  erwiesen  wird-     Allein  auch   hier  ist  es 

ielir  als  fraglich,   ob  das  Phryg.  ihn  teilt.    Die  falle  näraUeh, 

fie  Pauli  altital  forsch.  II  2,  57  für  ihn  anftihrt,  ^)  sind  nicht 

beweiskräftig.     Buyaiog'  .   .  .   Zfvg    «pQvytog  ^leyug    noXvg  T«;ft5g 

Bes..  da8  mit  abaktr,  baya-,  apers.  kiga,  altbulg,  boffn  „gott** 

i^ammengehört,  hat  idg.  ff,  wenn,    wie  ich  nicht  zweifle,   die 

vergleichung  von  ai,  bhdgas  „zuteüer,  segenspender'^,  bhajdmi 

,teile  zu,  geniesse*^  mit  gr.  ffaya%'  richtig  ist*)     ^aog*  .  ,  . 

mii  0Qvy(ov  ktxrtg  Hes.  konnt«  wohl  1873   von  Fick  (KSehL 

Wtr.  Vn  365  f.  Spracheinheit  41 2  f.)  mit  dem  angeblich  auf 

•^o/o;  zurfickgehenden  gi-,  ^(ü;  gleichgesetzt  werden,  heute  ist 

da«  nicht  mehr  angängig ,  und  man  könnte  es  höchstens  mit 

im  adj.  &n/6g  „schnell^  zusammenbringen;   wie  unsicher  das 

»Ire,  liegt  auf  der  band.    Endlich   aySog,  das  Pauli  im  an- 

»cMusg  an  Fick  Spracheinheit  411  mit  gr.  o/i^oc  verbindet,  ist 

m  wort   von    sehr   zweifelhafter    gute.     Es    wiivl    nur   von 

AmoMiis  adv.  nat  V  5  erwähnt  als  der  name  eines  berges 

in  Pbrygten,   aus  dem  die  phiyg.  zwittergnttheit  Äfjtlpstls  ent- 

l|iraM&    sein   soll,    wird    also    seine   existenz    wohl    nur   der 

itiologidchen  erklärung  dieses  namens  verdanken ;  wie  schlecht 

I  am  seine  gewähr  bestellt  ist,   ergiebt  sich  schon  daraus, 

dasg  der  name  dieses  göttliclien  wesens  in  Wahrheit  ^j4yy3t(Trtg 

j^lautet  bat,  wie  schon  Karl  Keil  PhiloL  VIT  VJ^  S.  aus  den 

mschrifUichen  Zeugnissen  im  verein  mit  handschriftlichen  vari* 

anten  erwiesen  hat.')    Auf  der  anderen  seite  begegnet  o  in 

den  aphr.  texten  sehr  häufig,   und   es  entspricht,  wenn  wir 


1)  Pauli  spricht  ihn  freilich  als  ein  iranisclies  Charakteristikum  an  I 
•)  CbriKeoa  ist  es  mir  selir  viel  wahrscheinlicher,  daBs  Bttyuiog  auf 
mlahintDf  aus  dem  apers.  baga  beruht,  geradeso  wie  slav.  hogu  von  daa 
traiiKlMSi  Skythen  übernommen  ist  (V.  Hehn  ctihurpji.  q.  bunsi.«  44),  als 
ittü  «rtfTwaotscbaft  vorliegt.  Auch  in  iW«C#«'f  «  Zih^  nn^ii  4>iivt(  Hea, 
vird  wohl  nur  der  pert.  Aura-mazdä  zu  erkeDnen  sein,  wie  schon  de 
taftrHi*  annahm  ^ 

I)  Mit  der  nötigen  vorsieht  sah  diese  ganse  wortiippe  bereits  de  Lagarde 
9»  ibbandL  284  an. 

StÜMlirtfl  tnr  vorgt  Bpr^ehf.  N.  F.  XIV,  I.  4 


50  Fe^  Solmsen, 

auch  die  angedeuteten  Wörter,  in  denen  es  nach  dem  Charakter 
der  phryg.  schrift  auch  =  ö  sein  könnte,  und  die  wahrscheinlich 
griech.  lehnwörter  ovojuav  ßovox  aus  dem  spiel  lassen,  sicher 
idg.  ö  in  der  endung  -og  in  AxevuvoXa/og  {-ya/og)  aphr.  1.  8 
und  IlQoiTa/og  2.  5,  mag  man  in  ihnen  nom.  sg.  von  o-  oder 
gen.  sg.  von  consonantischen  stammen  sehen,  was  mir  im  hin- 
blick  auf  den  zu  vermutenden  sinn  von  8  und  auf  AxivavoXa/ap 
{-yafav)  6,  das  doch  offenbar  ein  acc.  wie  fiaregav  8  ist,  sehr 
viel  glaublicher  erscheint.  Auch  die  nphr.  inschriften  geben 
zwar  mit  ihrem  ständigen  log  und  (TiTsrix/nevog  keine  gewähr 
dafiir,  dass  ö  erhalten  geblieben  ist  —  denn  -og  könnte  leicht 
nur  durch  griech.  einfluss  veranlasst  sein  — ,  sie  bieten  aber 
auch  keinerlei  handhabe  f&r  die  entgegengesetzte  annähme. 

Unter  diesen  umständen  wäre  es  doppelt  wertvoll,  wenn 
Fick  recht  hätte  mit  der  behauptung  (Bezz.  beitr.  XIV  50), 
dass  amov,  das  in  dieser  form  nphr.  XIX  steht,  auf  den 
anderen  inschriften  mit  angefügtem  v  asfiow  (VI.  X.  XU 
XIV.  XVm.  XXV.  0  XXVin.  XXIX.  Hogarth  a.  d.  s.  39  £ 
anm.  a.  o.  n.  1)  oder  ae/iov  (HI.  IV.  XI.  XXVI.  XXVIL 
Hogarth  2)  lautet  und  klärlich  dat.  sg.  masc.  oder  neutr.  ist, 
„laut  für  laut^  dem  slav.  dat.  sg.  masc.  neutr.  semu  „diesem^ 
entspreche.  Denn  die  slavo-lettischen  sprachen  sind  die  ein- 
zigen innerhalb  des  ganzen  idg.  sprachkreises ,  die  in  der 
fiexion  der  o-stämme  einen  singularischen  dativ-  bezw.  local- 
casus  mit  einem  t^-diphthongen  als  suffix  kennen,^)  es  wäre 


>)  In  dieser  Inschrift,  die  uns  nur  durch  eine  copie  Hamiltons  bekannt 
ist,  ist  aijuovy  überliefert. 

>)  Den  versuch  einen  solchen  casus  auch  ausserhalb  des  slayo-lettischen 
Sprachgebiets  widerzufinden  hat  Joh.  Schmidt  ztschr.  XXXII  412  anm.  1 
mit  recht  zurückgewiesen.  Ich  spreche  absichtlich  von  slavo-lettischem 
Sprachgebiet,  nicht  bloss  von  slavischem;  denn  die  slav.  locativadverbia 
auf  -u,  z.  b.  tu  „dort^,  onu-de  „dort''  —  auch  der  dativ  der  d-stämme  ist 
nach  der  Vermutung  Leskiens  bei  Hirt  Idg.  forsch.  I  31  ein  urspr.  locatiy  — 
haben  analoga  auch  auf  baltischem  boden,  in  den  preuss.  adverbien  anf 
'dau:  is-qtiendau  „woher^,  atwendau  is-stwendau  „woher ^,  pansdau  „nach- 
her, darauf**,  pirsdau  „vor",  siradau  „unter,  neben" ;  auch  is-icifuidu  „aus- 
wendig, äusserlich"  Euch.  44  ist  vielleicht  nur  druckfehler  für  -dau.  Diese 
sind  identisch  mit  den  abulg.  auf  -du:  kqdu  „qua",  tqdu  „illac"  (Sammlung 
bei  Miklosich  vgl.  gr.  4,  166),  neben  denen  gleichbedeutende  auf  -di  {tqdi 
„illac")  stehen.  Das  hat  schon  Bopp  die  spräche  d.  alt.  Preussen  (phil.- 
bist.  abh.  d.  Berl.  ak.  v.  j.  1858),  s.  108  erkannt,  es  ist  aber  neuerdings 
allem  anscheine  nach  nicht  genügend  beachtet  worden ,  sonst  wären  die 


Zum  Phry^achen* 


61 


I 


dieser  tibereinstimmung  ein  gewichtiges  argumeut 
in  giinsten  nächster  Zugehörigkeit  des  Phryg.-Thrak.  zu  ihnen 
gegeben.  Allein  so  zweifellos  richtig  Ficks  satz  für  die  ersten 
dr^  laute:  phryg.  ae^-  -  slav*  sem-  ist,  für  das  schliessende 
ov  stellt  sich  die  gleichheit  mit  dem  slav.  -ii  bei  schärferer 
prflfung  als  trügerischer  schein  heraus.  Es  gilt  nämlich  für 
das  Neuphryg.  das  lantgeset^:  ni^pr,  0  ist  zu  ü  geworden, 
Di&  naa  im  dat  sg.  der  feniin»  ö-stänime  nach  ans  weis  von 
na  aügmf  XXI,  tö  fiavnat  II  (nach  der  von  Fick  a»  zuletzt 
&.  o.  erkannten  richtigen  worttrennnng),  jnavxa  XXVI.  XXIX 
(vgl.  Ramsay  Bezz.  beitr,  XIV  308)  das  auslautende  i  hinter 
langem  a  wie  im  griech,  verstummt  ist,  so  dürfen  wir  dasselbe 
auch  bei  auslautendem  -äi  voraussetzen  und  gewinnen  damit 
das  recht  das  -ov  in  <TSfiQv(p)  sowohl  wie  in  den  weiteren 
dativen  rov  X  und  ao^ov  XXI*)  der  idg.  dativendnng  -öi 
gleichzasetzen. 


fenaehe  den  abulg.  casus  auf  -u  mit  ^em  idg.  dativ  auf  -öi  zu  comblnieren 
ix  b-  Mahlow  lange  voc.  92  und  uocli  ganz  neuerdings  Johauasou  Bezz. 
btitr  XX  101  f,)  von  Tornherein  unterblieben.  Im  abulg.  haben  diese  ad- 
▼trbiA  Aach  die  bedeuttiug  „von  —  her''  angeuc^nimeu;  es  blei1)t  au  der 
Ittiid  der  textsteUeu  zu  uutersucbeof  iu  welchem  umfauge  und  auf  welcbeiu 
»«ge;  bemerkenswert  ist  die  hkufige  beiffigung  von  otn,  gelegeutUcb  auch 
iäk  (uü  tf^Smqdu  „von  aussen"  Supr.  203,26).  Erst  weuu  diese  Untersuchung 
ftr  daa  SUt,  gemacht  ist,  wird  steh  beurteilen  lasseu^  was  vom  preuss. 
ttmtmdau  neben  is-stwendau  zu  halten  ist,  ob  es  echt  preussisch  oder  ein 
^taktischer  fehler  ist,  der  dem  Übersetzer  zur  last  fällt;  beachtung  ver- 
diöit,  dasa  »twcmlau  an  einer  ron  den  beiden  stellen,  wo  es  vorkommt, 
Eacb  80  aoi  ein  mit  -i  endigendes  wort  {tennd)  folgt,  also  vielleicht  nur 
tsfblge  eines  mechaniscbeo  Versehens  des  schrei  bera  oder  druckers  i  im 
a&laat  eingeh Usst  hat;  am  ende  desselben  abschnittes  steht  isstwmdau 
L    htKW,  dntch  druckfehler  -un, 

B         *)  In  dtT  bis  auf  die  eigennameu  rein  griechischen  inschr.  XXIII  heisst 

^hMs  f/f   lovrov  fivii^lov  xttjtt^9^  jc^^9*^  iii>o<i(lvi]yxti.    Ramsay   hat   in    der 

^^Pperkung  zu  ihr  vermutet,  der  scbreiber  sei  mit  dem  Phrjg.  vertraut  ge« 

■     Mdi  und  habe  deshalb  die  phryg.  dativforui  eiiifliessen  lassen.    Inzwischen 

Ittt  er  diese  Yennntung,  die  ich  hier  nur  der  Vollständigkeit  halber   er- 

wibne,  aieber  aufgegeben:    die  seither  in  Phrygien  und  umgegend  gefun- 

iiMii  ioftchriften  aus  gleicher  zeit  (4.  — &.  jh.  n.  Chr.],  insbesondere  die 

IM  Biattaj  Atb  Mitt  XIII  233  ff.  veröircntHchten,  zeigen  eiuen  weitgehenden 

**nnflfpft1l  von  dativ  und  geuitiv,  z,  b.  d.  S2  (s.  260)  itö  ykvxviunt}  yoyl 

£tH9f|loi/;  a.  68  (a.  254)  Av^,  E/o/^i't^  r)  aiyßtog  ttötvj  xai  A^q.   Myt^Gl^fQf 

■«  Aif^    Edyirif  vtlü  eti^rüi  Avq,    \HQrtxXfj  i^itcAdi^iü  ylixtidim  ,  ,  dviUTtj- 

•«^      I  XL   Tl  (S-  S&6)  dtfiüiijaa  tc^v  ifiov  rixyau  Btäi^OQOs  ^y^jurff  )(äQty, 

4* 
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Die  berechtigung  zum  ansatz  des  genannten  laatwandels 
entnehme  ich  vor  allem  dem  schliessenden  worte  der  fluch- 
formel  der  nphr.  inschriften,  der  3.  sg.  imper.  eizov  =  carw. 
Schon  Moriz  Schmidt  (neue  lyk.  stud.  134)  hat  gesehen,  dass 
dies  =  griech.  ^toi  ist,  das  in  der  späten  gräzität,  besonders 
im  A.  und  N.  T.,  vorkommt,  sich  gelegentlich  aber  auch  in 
die  hss.  von  schriftsteilem  klassischer  zeit,  z.  b.  des  Plato 
Respubl.  361 C,  eingeschlichen  hat  und  das  wir  jetzt  auch  aus 
inschriften  gerade  aus  Phrygien  und  den  nachbarländem  mehr- 
fach belegen  können:  Ramsay  nphr.  I  (Phrygien)  xaTfjQafiivoq 
{JTco;  CIG.  4380  t  =  Pap.  Am.  school  n  32  n.  31  (Pisidien) 
fjra}  evoxog')  'HUta  J^^Ajyvjy;  Journ.  of  Hell.  stud.  Xu  227  n.  4 
z.  9  (wesü.  Cilicien)  ^rco  ijfreßfjxdg.  eiTov  ist  nicht,  wie  Ramsay 
ztschr.  XXVIII 384. 386  undFick  Bezz.  beitr.  XIV  50  anzunehmen 
scheinen,  etwas  original  phrygisches,  sondern  lediglich  die 
entlehnte  griech.  form*),  nur  dass  der  vocal  der  ersten  silbe 
in  den  phryg.  texten,  gemäss  der  wirklichen  ausspräche  der 
zeit,  itacistisch  geschrieben  ist,  während  in  den  griech.  in- 
schriften die  traditionelle  Orthographie  mit  tj  beibehalten  ist.') 
Das  Neuphrygische  der  grabschriften  ist  durch  und  durch  mit 
griech.  bestandteilen  zersetzt:  xc  ist  das  gr.  xal  (Eretschmer 
Semele  und  Dionysos  s.  3),  xaxo{v)v  das  gr.  xaxov^),  ooqov  XXI 

>)  Die  Verwechslung  von  tenuis  and  aspirata  ist  etwas  in  jenen 
gegenden  ganz  gewöhnliches. 

«)  [So  auch  Gustav  Meyer  Lt.  Ctbl.  1894,  sp.  1774.) 

*)  Auf  welchem  wege  gr.  ^to»  zu  stände  gekommen  ist,  ist  mir  nicht 
ganz  klar.  So  viel  aber  ist  mir  klar,  dass  es  nicht  mit  Curtius  verbum  I* 
177  aus  *(ttTu}  hergeleitet,  also  an  uralte  bildungen  angeknüpft  werden 
darf.  Es  steht  vermutlich  im  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  durch- 
führung  des  langen  vocals  im  anlaut  des  verbum  substantivum  im  Ngr. 

«)  Fick  (Bezz.  beitr.  XIV  51)  meint,  es  sei  nicht  zu  entscheiden,  ob 
xt<xo(v)y  aus  dem  Griech.  entlehnt  oder  ficht  phrygisch  sei  und  mit  gr. 
xax6g  zu  lit.  h^nkü  „schaden'^  katika  „leid^  gehöre.  Im  wortauslaut  ist 
die  „nasalis  sonans^  im  Phryg.  durch  -ay  vertreten  (s.  u.  s.  62)  in  be* 
merkenswertem  einklang  mit  dem  Armenischen  (Hübschmann  arm.  sind.  I 
71  f.),  es  ist  also  auch  für  den  inlaut  sehr  viel  wahrscheinlicher,  dass  der 
nasal  ebenso  wie  im  Armen.  {k8an  «  lat.  viginü  Hübschmann  a.  a.  c, 
vgl.  auch  Bartholomae  Bezz.  beitr.  XVII  91  f.)  erhalten  als  dass  er  ver- 
klungen ist,  und  man  darf  wohl  in  /jayxa,  nach  Fick  a.  a.  o.  «-»  gr. 
/nyijf4n,  aus  *m^ka  zu  Wurzel  men  einen  beleg  dafür  sehen.  [Thrak.  y^tnov 
TÖ  xQittf,  das  Tomaschek  II  8  schön  als  identisch  mit  griech.  [nQ6a-](faToy 
ai.  hoMm  erkannt  hat,  ist  aus  verschiedenen  gründen  nicht  für  das  gegen- 
teil  beweiskräftig.] 
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6ft 


I 


im  gr,  aogoQ,  &iÄka^ii  IV  das  gr.  &ulififi.    Es  erscheint  in 
dem  zustande  einer  spräche,  die  mm  aussterben  reif  ist. 

Weitere  stützen  für  ü  ans  ö  gewähren  die  folgenden 
Wörter; 

L  iov^og,  das  Fick  Bezz,  beitr.  XIV  51  aus  einer  inschiift 
aas  Maeania  vom  jähre  173  n.  Chr.  mit  weilmngen  an  phryg. 
götter  ans  licht  gezogen  hat  und  das  mit  ovvoSoq  avyxltjrog 
tFv^ßitaaiQ  gleichbedeutend  zu  sein  scheint.  Fiek  möchte  es 
mit  slaT-  ditnm  „raf^  verbinden,  scheut  aber  davor  zurück, 
weil  dies  nach  Miklosich  aus  got.  doim  „urteE"  entlehnt  ist. 
Das  letztere  ist  zweifellos,  die  combination  lässt  sich  aber 
trotzdem  aufrecht  erhalten,  wofern  man  nur  dovfing  direkt  mit 
jgot  däms,  an,  d6m>\  ags.  dorn  ,, Satzung,  urteil,  gericht"  gleich- 
[fetzt;  das  idg,  alter  der  bildnng  wird  durch  gr.  ^ftig  „häufe, 
»chober**  verbürgt.  —  Möglicherweise  steckt  der  wortstamm 
^•ach  in  dem  namen  des  christlichen  presbyters  Joi^uhaog, 
I  die  grabschrift  Pap.  Am.  SchooL  III  p,  203  n.  215  gilt. 

2,  yXavgig,  das,  wie  0.  8.  3S)  tf.  zu  zeigen  versucht  ist,  aus 
gr.  x^^^^  entlehnt  ist.  Selbst  wenn  man  dies  nicht  zugiebt, 
wird  man  beiden  wörteni^  wenigstens  gleiche  Stammbildung 
zuerkennen.  /Xwoog  kann  weder  aus  /lo^gog  noch  aus  /laij^og 
omtrahiert  sein ;  es  verhält  sich  zui*  wurzelform  ghti  wie  Cc^c^og 
zur  Wurzel  gel,  vorausgesetzt  dass  dies  letztere  zu  ^ijv  gehört, 
oidit  mit  altbulg,  jarn  identisch  ist  (ztschr.  XXIX  349). 

3,  Kyovfiavft  ^dem  grabe *^,  das  Fick  Bezz.  beitr.  XIV  50 
hdchst  ansprechend  zu  ai.  khan,  avest,  kau  „graben"  gestellt 
hat  Dass  die  europ.  Wörter,  die  Fick  wtb.  I*  32,  391  mit 
dieser  WTirzel  verbindet  (gr.  y^^p  y.ymdmv  xvaSdUo},  lat.  cämlis 
^niculus),  dazu  gehören,  mag  zweifelhaft  sein,  sicher  aber 
liegt  sie  ausserhalb  der  lieiden  arischen  sprachzweige  in  armen. 
akan  ito^yfia  (Hübschmann  arm.  stud.  1  16)  vor.  Passt  man 
ins  üv  in  xyovauyn  als  Vertreter  eines  urspr.  n-lautes  oder 
MÜphthongen,  so  w^üsste  ich  nicht,  w^ie  man  einen  solchen  bei 
einer  vnirzel  rechtfertigen  wollte,  die  sich  in  ihrer  reichen 
Verzweigung  in  den  ar.  sprachen  durchaus  innerhalb  der  a- 
reihe  bewegt  {khan-  khani-  khau'  khi-  ka-;  belege  für  das  Ind. 
bd  WUtney  wm-zeln  32,  tür  das  Ii*an.  bei  Hom  grdr.  d.  neu- 
pera.  et}iD.  s.  194  n.  8ii9).  Wohl  aber  wird  die  bildung  ver- 
sttndlictL.  wenn  man  avtiv-  auf  älteres  *fr/iü-  zurückfülirt.  Dies 
Unn  entweder  der  ai,  tiefstufe  kha-f  z.  b.  in  khaias,  entsprechen 
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ebenso  wie  z.  b.  gr.  yvmTog  dem  ai.  jatds,  oder  es  kann  auf 
einer  Weiterbildung  der  worzel  mit  dem  bekannten  „sofBx^  a-ö 
beruhen. 

Angesichts  dieser  beispiele  wird  man  das  -ow  in  den 
pisidisch-isaurischen  männemamen  Mavrow  Pap.  Am.  School 
n  p.  157  n.  142  und  Ma^tivv  ib.  m  p.  49  n.  69  dem  gr.  -w 
gleichsetzen  dürfen.^)  Man  wird  femer  unser  lautgesetz  nicht 
ausser  äugen  lassen  dflrfen  bei  der  beurteilung  von  o^ov*  Sem 
(de  Lagarde  ges.  abh.  288).  Man  verbindet  dies  nach  dem 
vorgange  Ficks  (KSchl.  beitr.  Vn  364  f.  u.  ö.,  zuletzt  wft. 
P  132.  550)  mit  arm.  i  ver  „hinauf,  oben,  über**,  %  veray  „über, 
oben^,  i  veray  „oben,  oberhalb^  (vgl.  Hübschmann  ZDMG. 
XXXVI  121),  ai.  vdrSlyas,  lit  virszus  „das  obere",  altbulg. 
vr%chü  „gipfel".  Ob  diese  et3nnologie  richtig  ist,  lässt  sich  nicht 
endgültig  beurteilen,  da  uns  ein  anderes  wort  fehlt,  das  über 
die  Schicksale  von  urspr.  rs  Im  Phryg.  auskunft  erteilen  könnte, 
immerhin  aber  ist  sie  so  ansprechend,  dass  man  vor  der  band 
an  ihr  festhalten  kann.  Dann  liegt  es  mit  rücksicht  auf  lit 
virsiüs  und  vielleicht  auch  lat.  verrü-ca  am  nächsten  Sqw  im 
verein  mit  abulg.  vf%chu  „oben"  auf  den  locativ  eines  idg.  fi- 
Stammes  zurückzuführen,  sei  es  mit  der  endung  -öu,  wie  sie 
Bezzenberger  (GGN.  1885,  160  ff.)  und  andere  gelehrte  an- 
nehmen, oder  mit  -eu.  Daneben  aber  muss  nunmehr  auch  mit 
der  möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  Sqov  dieselbe  bildungs- 
weise verkörpert  wie  die  griech.  adverbia  auf  -cd  {avw  xarco), 
also  wohl  den  instrumental  eines  o-stammes  (Delbrück  vgl 
synt  1,  580  ff.). 

Ein  fall,  der  dem  behaupteten  lautwandel  zuwiderliefe, 
ist  mir  aus  dem  nphr.  Sprachmaterial  nicht  bekannt.  Das 
emzige  wort,  das  ständig  mit  m  geschrieben  wird,  ist  isfieXm 
—  wie  Eretschmer  Semele  und  Dion.  3  f.  erkannt  hat,  der 
name  der  phryg.-thrak.  erdgottheit,  die  bei  den  Griechen  als 
StfiiXf]  eingang  gefunden  hat.  Gustav  Meyer  hat  alban.  stad. 
m  21  anm.  2  und  GGA.  1892,  514  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dass  i^cfisXm  ungenaue  Schreibung  für  das  gelegent- 
lich erscheinende  I^Bfiekofg  (XXV  und  viell.  XXI)  sei,  und  dem 
ist  jetzt  eine  starke  stütze  erstanden  in  n.  2  der  von  Hogarth 
neu  veröffentlichten  Inschriften,  wo  es  z.  5  klar  und  deutlich 

1)  Einen  griecb.  Mäyxtay  belegen  Bechtel-Fiok  gr.  penonenn.*  196 
aus  Megara. 
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[t;i]utlmc    m   [i]i[^]g 


j^Lojc  neisst    Aber   Meyers  weiterer  annalime, 

^tfiflajg  vne  (las  damit  pai^allele  deog  dimg  seien  accus,  plur.  = 

^die  irdischen   und   die  himmlischen   (gottheiten)'^,   kann   ich 

nieht  beipflichten.    Vielmehr  ist  Seo^  dmg  gewiss  gen.  sg.  = 

gr.  ^tog:  der  Wechsel  von  t  und  f  stimmt  zu  dem  auf  griech. 

Inschriften  im  dativ  anzutreffenden  zwischen  Jii  und  Jrt^  der 

gerade  ftür  Phrygien  charakteristisch  ist,  *)  und  das  schwanken 

iwiicfaen  o  und  »  begreift  sich  aus  der  ausspräche  der  zeit, 

die  dazu  neigte,  die  haupttonigen  voeale  zu  verlängern,  die 

unbetonten  zu  verkürzen   (zuletzt  darüber  Kietschmer  ztschr, 

XXX  594  ff.);  dass  das  Neuphrjg.  der  grabschriften  in  dieser 

hinsieht  mit  der  giiech.  Volkssprache  hand  in  band  ging,  lehrt 

auf  der  einen   seit^e  ttunow  mit  dem  aus  ö  entstandenen   ov 

n,  IV.  X,  Xin.  X\TII.  XX.  XXV.  XXVIII  (vgl.  Bezz.  beitr. 

XIV  30S),  Hogarth  h  3  neben  x«xo»'  IIL  XII.  XX\^,  XXVn. 

SXIX,  auf  der  anderen  seite  amor  neben  Gfjuow  (a.  s,  50), 

fDr  das  wir,   falls  der  idg.  accent  im  Phrygischen  erhalten 

war,  auf  grund  des  ai,  täsmäi  betonung  der  ersten  silbe  an- 

aeteen  dürfen.    Auch  i^iftslo^g  werden  wii-  danach  als  gen*  sg, 

ao&ufassen  haben,   und  zwar  am  ehesten  als  den  eines  fem. 

A-8tamme8  *!^ifti)M  =  gr.  2e/iisXfj.   Das  würde  freilich  Übergang 

ton  urspr*  a  in  ö  wie  im  Lit  und  Germ,  zur  Voraussetzung 

bab^,  und  auf  einen  solchen  weisen  dem  anscheine  nach  in 

dier  tat  die  phrj^g.  frauennamen  jirto  (Eamsay  Joum.  Roy. 

Ag,  Soc  N.  S.  XV  128)  Baßoj  (dei^selbe  zt.schi\  XXVHI  387); 

weiügstens  erscheint  es  bedenklich  sie  den  giiech.  ft^auennamen 

üKf  -w  an  die  seite  zu  setzen,  da  wir  für  diese  nach  dem 

eben  auseinandergesetzten  im  Phryg.  -otf  erwarten  müssten.^) 

Freilich  geht  der  dativ  sg.  der  fem,  a^-stämme  im  Nphr.  stets 

arif  'ä(t)   ans  (o.  s.  51),    doch  könnte  das   ä  liier  vielleicht 

deshalb  erbalten  sein,  weil  es  ursprünglich  im  diphthongen  stand. 


*)  Belege  für  Jil"  bei  Mordtmann  Äth.  Milt.  X  13.  Neuerdings  aind 
Maxogekominea  Joum.  Hell  8tud.  VII I  514  z.  17  XI  160  u-  6.  Pap.  Am. 
Scbool  III  p.  406  n.  597.  Kretschmer  a.  a,  O-  3  7  macht  darauf  auf- 
fltrtiAmy  dass  auch  die  thrakischen  per&oneünaincn,  die  den  namen  des 
kA^tteo  himmelflgottes  eDthahen,  zwischen  Dio-  Diu-  und  Dfo-  wechseln. 

*)  Bsmiaj  zlschr  XXVIII  392  betrachtet  auch  xaxuj^  XI  --  in  der 
Aaraol  folgenden  seile  ist,  vermutlich  als  rcst  eines  dazu  gehörigen  sab- 
ttaotirB,  -€ty  erhalten  —  als  acc.  fem.  Doch  kann  es  ebenso  gut  acc. 
■iac.  oder   neutr    sein   mit   der  schreibang  m  für  o,   vgl  das  oben  be* 

ipTOchezie    xaxow    aod    tlg  ay  d(  TOÖTqj  rrfi  fiyrififf^^  xaxmy  Ti^oonoif}(fli 
ia  der  ?on  Rams^  neu  yerglichenen  inscbrift  stschr.  XXVIII  3Sä  unleB 
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Auf  griechischen  inschriften  aus  Phrygien  und  den 
nachbarländem  vermag  ich  sichere  beispiele  für  die  ersetzung 
des  to  durch  ov  nicht  nachzuweisen.  Die  dat.  sg.  auf  -ov 
in  späten  grabschriften  beruhen,  wie  schon  ob.  s.  öl  anm.  1 
gesagt  ist,  nicht  auf  lautlichem  wandel ,  sondern  auf  syntak- 
tischem zusammenfall  des  dativs  mit  dem  genitiy.  Yielleieht 
aber  ist  füi-  unsere  jfrage  eine  Inschrift  aus  dem  5. — 6.  jh. 
n.  Chr.  nicht  ohne  wert,  die  am  nordufer  des  Askanischen 
sees,  vier  stunden  westl.  von  Nicäa  gefunden  ist  (Atii.  Mitt. 
XIV  245  n.  10).  Sie  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  nicht 
bloss  bei  den  diphthongen  und  dem  urspr.  17  die  in  der  Volks- 
sprache erfolgten  zusammenfälle  in  der  Schreibung  wider- 
spiegelt, sondern  auch  in  aSeQ(p6g  döe^tpücov  aS€Q(ptSv  neben 
dSeXtpv  der  ausspräche  des  lebens  rechnung  trägt.  ^)  Sie  ersetzt 
nun  urspr.  ov  durchweg  durch  ta,  nicht  bloss  in  den  gen. 
a[v]T(o  3.  iavtä  8,  aus  denen  allein  nach  dem  oben  bemerkten 
für  lautliche  Verhältnisse  nichts  gefolgert  werden  dürfte,  son- 
dern auch  in  reSro  10  und  Teo^^/uo;  5,  das  wohl  =  Büfinus  ist 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  co  und  ov  in  der  ausspräche  jener 
gegend  zusammengefallen  sind,  und  wenn  man  Schreibungen 
auf  der  Inschrift  wie  Jt^ofii^dig  =  ^io-,  negf^XKpdijg  =  nsQikn(p^$lg 
erwägt,  so  wird  man  vielleicht  mit  demselben  rechte  annehmen 
dürfen,  dass  beide  zu  ü  wie  dass  sie  zu  ö  geworden  seien. 

Ob  auch  ö  im  Nphr.  zu  ü  verdumpft  worden  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  ausmachen,  log  smeTixfievog  dürfen 
nicht  zum  beweise  dagegen  verwertet  werden;  ihre  ausnahms- 
lose Schreibung  mit  0  könnte,  wie  schon  s.  50  hervorgehoben, 
leicht  nur  auf  dem  muster  des  Griech.  beruhen.  Auf  der 
anderen  seite  darf  xaxow  nach  dem  s.  55  darüber  bemei^ten 
nicht  dafür  ins  feld  geführt  werden.  Auch  auf  die  namensfonn 
JovSa  Pap.  Am.  School  n  p.  190  n.  194  (Iconium).  Ath.  Mitt. 
Xm  264  n.  99.  101.  s.  265  n.  102  (sämtlich  aus  Sinethandos 
bei  Laodicea  Combusta  in  Lycaonien).  Joum.  Hell.  Stud.  XI 162 
n.  14  (Lycaonien).  Jovdfjg  Ath.  Mitt.  XTTT  264  n.  100  (Sinethandos) 
neben  Joda  Pap.  Am.  School.  n  p.  194  n.  202  (Iconium)  möchte 
ich  kein  gewicht  legen ;  denn  erstens  ist  die  letztgenannte  form, 
so  viel  ich  sehe,  nur  dieses  eine  mal  belegt,  also  nicht  ganz 

1)  Vgl.  W.  Schulze  ztschr.  XXXIII  224  ff.,  bes.  227.  Den  von  ihm 
gesammelten  belegen  für  ddeQ(fi6s  aus  dem  aasgehenden  altertum  ist  ddtQipoi 
Pap.  Am.  School.  III  p.  862  n.  499  z.  6  (Pisidien)  hinzuzufügen. 
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zweifellos  gesichert,  zweitens  könnte,  selbst  wenn  sie  tatsäch- 
licli  die  nrsprünglichere  ist,  ov  auf  einem  in  betonter  silbe 
durch  dehnung  aus  6  hervorgegangenen  r>  berohen.  Möglicher- 
weise lie^  aber  n  ans  ö  wirklich  vor  in  den  phryg.  männer- 
namen  aaf  -ov^,  acc,  -ow:  [\4](ptpoug  Attih  llitt  XII  182  n*  14 
zwischen  'AvSgoTralog  und  ^inoXldvtoi;  (Bithynien).  jimf^ov^ 
Perrot-GuiUanme  explor,  arch,  de  la  Galaüe  et  de  la  Bithjnie 
5.  59  n*  43  (Bithynien).  'Antpvq  Le  Bas  Inscr.  III  n.  061 
(Philadelphia  in  LydieQ).  'Anjtnw  acc.  Ramsay  ztschr.  XXYIII 
386  n.  I/)  Baßats  ztschr.  XXVIII  386  n,  Ü,  Ovu^ovq  Pap. 
Am.  School.  n  p,  190  n.  194  (Iconium);  doch  wissen  wir  ja 
freilich  nicht,  ob  nicht  in  ilmen  der  accent  auf  der  letzten 
Silbe  geruht  hat. 

Sollte  sich  herausstellen,  dass  ihr  -ovg  wirklich  dii^ekt 
aus  -o<;  hervorgegangen  ist,  so  würde  dieser  lautwandel  in 
scbliesgender  silbe  an  den  gleichen  Vorgang  im  pamphylischen 
diaIeJtt  (Bezzenberger  beitr.  V  332  f.  Kretschmer  ztschr.  XXXm 
263  f.)  erinnern ;  auch  dem  kyprischen  ist  er  nicht  ganz  fremd 
(Meister  dial.  II  220.  Hoffmann  I  168).  Es  wäre  vielleicht 
nicht  der  einzige  verbindungsfaden,  der  von  Plirygien  und 
Kthynien  aus  nach  den  unter  den  gleichen  längengraden 
gelegenen  teilen  der  südküste  Kleinasiens  und  weiter  nach 
Qrpertt  hinüberliefe.  Schon  ob.  s.  50  f,  ist  von  den  dativ- 
formen mit  schliessendem  v  aefiow  aeftov  die  rede  gewiesen, 
die  neben  atpov  tov  aoaov  liegen;  auch  in  griech,  texten 
finden  sie  sich  vereinzelt :  ^aXijuetv  ztschr.  XXVIII  386  gegen- 
über  Sakafut  nphr.  IV  und  avy  twv  cJtffAiyw  ^ov  Ath.  Mitt. 
XHI  252  n.  56.  Das  „anorganische**  v  gemahnt  an  das 
ebenso  eigentümliche  im  gen.  sg.  der  o-stämme  im  Kypr.,  wo 
-flw  und  'Cö  neben  einander  stehen  (Meister  dial*  II  256.  Hoff- 
msm  I  233  f.).  In  diesem  znsammenlmnge  mag  auch  auf 
die  merkwürdige  3.  sg.  optativi  med.  auf  -mrov  hingewiesen 
im-den,   die  uns   auf  inschriften   aus  Pisidien   entgegentritt: 

tltmitxmv  Pap.  Amer.  School   II    p.  31    n,  ^H,    und  derselbe 
ftidisatz,  nur  mit  wechselnder  w^ortÄtellung  ib.  n.  29.  30  und 

»)  Der  gen.  lautet  \in^Qv  Ath-  Mitt.  IV  18  n.  4  =  XVII  80  (Bithytiieo). 
BttU  coiT  hell  VI  182  n  4  (ThrakieE)j  das  femin.  *An^tt  Arch  -epigr. 
will  1  Oest  VIl  169  n,  8  (Brussft).  'Jtfn  ib  VIII  198  (Brussa).  'Atfmi 
Pemjt-GuUlAttme  s.  51  n.  28  z.  h  (Claiuiiopolis  in  BitbyDieia). 
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bereits  CIG.  4380  r.  s,  wo  Franz  die  form  verkannt  hatte; 
femer  Xlnoirov  GIG.  3990  k  aus  der  gegend  zwischen  Laodicea 
Combusta  und  Iconium  in  Lycaonien.^)  Wie  die  pamphylische 
mundart  sich  zu  diesen  dingen  stellte,  können  wir  nicht  be- 
urteilen, da  in  ihr  auslautender  nasal  stark  reduziert  ge- 
sprochen und  deshalb  in  der  schrift  meistens  unbezeichnet 
gelassen  wurde  (Bezzenberger  beitr.  V  331.  Kretschmer  ztschr. 
XXXm  266). 

Altgriech.  vr  ist  im  Neugr.  zu  vi  geworden :  ivSog  =  hrog 
u.  s.  w.  Diesen  lautwandel  zeigt  bereits  im  altertum  das 
Pamphylische,  das  aber  den  nasal  unbezeichnet  lässt,  sei  es 
dass  er  ganz  verstummt  war  oder  nur  sehr  schwach  aus- 
gesprochen wurde:  neiexaidsxa  i'^aymSt  yivoodai  U.  S.  W.  (Bezzen- 
berger  beitr.  V  330).  Wie  sich  das  Kyprische  in  dieser  be- 
ziehung  verhielt,  lässt  sich  nicht  feststellen,  da  das  kypr. 
syllabar  tenuis  und  media  nicht  scheidet,  die  Hesychglosse 
vvTBXQaaxiav'  xarsayiv,  2aXafiivi.oi.  aber,  die  man  mit  att. 
TiTQav,  hom.  TBTQaivsiv  in  Verbindung  bringt  (Meister  dial.  11 
248.  Hofimann  I  125),  aus  mehr  als  einem  gi^unde  nicht  ge- 
eignet ist  etwas  zu  entscheiden.  Zu  unserer  Überraschung 
finden  wir  nun  aber  jenen  lautwandel  auch  auf  einer  recht 
alten  inschrift  aus  Heraklea  Pontica  in  Bithynien,  die  Gustav 
Hirschfeld  sitzber.  d.  Berl.  ak.  1888,  885  n.  51  veröffentlicht 
hat  und  die  ich  hier  widerhole,  da  sie  bei  den  grammatikem 
bisher  nicht  die  beachtung  gefunden  zu  haben  scheint,  die  sie 
verdient: 

OPPO^TO 
lEPOTOTO 

ENAOIHH 

OAPTE  I  N 
Für  ihre  altersbestimmung  kommt  vor  allem  die  tatsache 


1)  Die  ganze  phrase,  in  der  dies  steht,  lautet:  6Q(paya  xixva  Unoitor 
XnQoy  ßloy  olxov  iq^f^oy.  Das  ist  urspr.  ein  hexameter  mit  der  form  iU/rai. 
An  deren  stelle  ist  aus  der  Volkssprache  (cf.  jKQiniaono  in  nöywy  dtiSQwy 
nfqiniaoijo  ffvfJKfoqais  CIG.  8893  und  Ähnlichen  trimetem  CIG.  8848  <» 
Le  Bas  III  947.  CIG.  8814.  8815.  Stzber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  865  n.  7. 
CIG.  8827  y.  8846,  60  -»  Le  Bas  III  894.  3857  k  —  Le  Bas  III  784. 
xixoXio/jiiyoy  ixoiro  Mfya  xttjax&6yioy  BCH.  X  508  n.  6)  die  medialform 
kijioijo  eingedrungen:  CIG.  8862  —  Le  Bas  III  716.  CIG.  4000  und  an 
unserer  stelle  klnoijoy.  Die  versuche  der  herausgeber  su  ftndenii  um  den 
richtigen  hexameter  herzustellen,  sind  nicht  gerechtfertigt. 
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in  betracht,  dass  das  „aneclite  oi"  ooch  durch  0,  das  „un- 
echte «"  aber  schon  durch  E£  bezeichnet  ist  Das  weist  auf 
die  decenuien  um  4<X)  v,  Chr.,  und  dazu  stimmt  das  0  in  der 
eisten  silbe  von  tovtov;  die  beispiele  für  diese  Schreibung, 
die  Wackemagel  bei  Studniczka  Ath.  Mitt,  XVm  228  aus 
attischem  und  ionischem  Sprachgebiet  beigebracht  hat,  gehören 
ebenfalls  diesen  Jahrzehnten  an,  nur  die  a.  a.  o.  behandelte 
TjUteste  attische  inschiift.*^  weist  sie  in  viel  früherer  zeit  auf, 
Torauagesetzt  dass  die  lesung,  die  Studniczka  von  ihr  giebt, 
richtig  ist.  Was  M6<;  anlangt,  so  zweifelt  Hirschfeld  au 
»einer  richtigkeit/)  allein  die  paraphyL  täUe  auf  der  Inschrift 
von  Sülyon,  die  zwar  nicht  sehr  alt  sein  dürfte  (Kirchhoff 
alph.*  52),  andererseits  aber  auch  nicht  sehr  jung  ist  (Bezzen- 
berger  beitr.  V  330  anm.  2),  für  die  wü'  also  vielleicht  auch 
auf  die  zeit  um  400  kommen  werden,  lassen  es  jedeufaUs  als 
sehr  wohl  möglich  erscheinen,  und  dann  i^drd  man  sich  kaum 
Vermutung  erwehren  können,  dass  zwischen  der  er- 
LUBg  in  Pamphylien  und  der  in  Heraklea  Pontica  ein 
kmmenhang  bestanden  habe,  dessen  grund  nur  in  den 
iwohnheiten  der  einheimischen  bevölkerung  gesucht 
kann.  Wii^klich  treffen  wir  noch  in  ein  paar  anderen 
auf  Inschriften  aus  Phrygien  und  Bithynien  vä,  wo  texte 
aus  rein  griechischen  gegenden  vr  aufweisen*  Auf  einer  in- 
sdirift  aus  Aptera  zu  ehren  des  königs  Prusias  von  Bithynien 
Bull.  Corr,  Hell.  UI  425  z.  11  heisst  es  Jtvrino^l^ty  neben 

^  *Oqgae  dagegen  wird  von  H?8  gewährsmaun  ausdrücklich  bestätigt 
Die  form  ist  von  hohem  Interesse,  insofern  als  iß  ihr  die  entwicklunp^sstnfe 
TOD  urgr.  korkyr,  oojog ,  die  durch  hom»  ov^og ,  kret.  ttJpot  notwendig 
TonoggeseUt  wird,  zum  ersten  male  wirklich  gegeben  ist.  In  Megara, 
kr  muttergtadt  von  Heraklea  Pontica ,  erscbeint  auf  jüngeren  inschriften 
r/  —  far  ßf  1/  mangeln  belege  —  xu  einfachem  y  umgealaltet:  jiQdUy&s 
CoIL  «003,  10.  3004,  16.  3005,  6  u.  ö.  M«r(>o|fVou  3020,  25.  3024,  8. 
T$fiiUyQs  3029 f  4,  Sit'odtxQi  3021,  25  u.  a.  Daraus  folgt  wohl,  dass 
tee  Uotgrupi^eQ  in  mutter-  uod  tochterstadt  in  ihrer  eutwicklung  \er* 
isliMeoe  w^ge  eingeschlagen  haben ,  mit  anderen  Worten ,  dass  zur  zeit 
der  gründnng  von  Heraklea  Pontica  (um  558  v  Chr.  Ed.  Meyer  geach,  d. 
ilt  n  §  413  410)  die  ursprünglichen  lantfolgen  noch  unverändert  waren* 
BMntrkeoswert  ist  d^l^ctyn  auf  einer  inschr^  aus  Chersonasos,  der  colouie 
Ton  Heraklea  Pontica,  die  in  die  mitte  des  3.  jh,  gesetzt  wird  (Coli.  30&5). 
Darin  dürfte  eine  einwirknng  der  xt>if4  vorliegen;  denkbar  wäre  freilich 
«ine  durch  die  verschiedene  Stellung  des  ac^ents  verschuldete  laut* 
dtferem  zwischen  Bqqös  und  d^^Cw. 
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AIN 
lOPIN  AIAIDPOS. 
aber  CIG.  3795  (Chalkedon)  JivSmoQi  und  Le  Bas  HI 
(Philadelphia)  JevSovnoQsog ,  und  die  phrygische  Stadt,  die 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  MavraXog  genannt  wird,  erscheint  auf 
zwei  „broken  columns^  auf  einem  friedhofe  in  Phrygien  selbst, 
zwischen  Tricomia  und  Nacoleia,  als  MavSaXo  (Ramsay  Joum. 
Boy.  As.  Soc.  N.  S.  XV  134.  Histor.  Geogr.  of  Asia  Minor 
150).  ^)  Aber  freilich  stammen  diese  beispiele  wohl  aUe  erst 
aus  einer  zeit,  wo  der  Übergang  von  vr  in  vS  sich  schon  in 
der  gesamten  hellenischen  weit  bahn  gebrochen  haben  mochte; 
MavdaXo  wenigstens  weist  Bamsay  frühestens«  dem  5.  jh.  n. 
Chr.  zu.  In  ältere  zeit  aber  geht  vielleicht  ßgexivSai*  Sai- 
fioveg.  Ol  0Qvyeg;  ßsQixvvSai'  Salfiovig  riveg  xai  QOfxßoi  zurück. 
Es  Uegt  nahe  sein  suffix  für  identisch  mit  dem  von  Bbq&l- 
vvT-at  anzusehen,  das  nach  Fick  dem  idg.  partidpialsufiSxe 
-önt-  entspricht,  und  die  ständige  Schreibung  des  letztgenannten 
Wortes  und  seiner  sippe  mit  vt  könnte  von  demselben  gesichts- 
punkte  aus  beurteilt  werden,  der  o.  s.  46  f.  fOr  das  0  in 
Ogvyeg  geltend  gemacht  worden  ist.  In  dieser  Verbindung 
wird  der  hinweis  darauf  nicht  Überflüssig  erscheinen,  dass 
auch  im  Armenischen  altes  nt  zu  nd  geworden  ist  (Hfibsch- 
mann  arm.  stud.  I  68). 

Es  entgeht  mir  nicht,  wie  zweifelhafter  natur  die  eben 
erörterten  zusammenhänge  sind.  Aber  bei  dem  tiefen  dunkel, 
das  auf  den  sprachlichen  und  ethnographischen  Verhältnissen 
der  in  rede  stehenden  landschaften  lastet,  gilt  es  auch  die 
leiseste  und  unsicherste  spur  nicht  aus  dem  äuge  zu  verlieren, 
die  zu  einem  ziele  fUhren  könnte.  In  diesem  sinne  bitte  ich 
die  obigen  bemerkungen  aufaehmen  zu  wollen. 

III. 

Zum  schluss  mag  hier  der  versuch  platz  finden  einige 
Wörter  der  phryg.  inschriften  anders  zu  deuten  als  es  bisher, 
namentlich  von  Bamsay,  geschehen  ist. 

Die  aphr.  Inschrift  n.  2  vom  Midasgrab  lautet:  Baßa 
fiifisfaig   nQOiTof og   xgn^avafit^og    aixsvefiav    €.a&g;    der    durch 

1)  Erwähnung  yerdient,  dass  auch  an  der  Stephannsstelle  nach  Meindtes 
adnot.  der  codex  Rehdigeranus  MaydaXo^  und  in  dem  namen  des  »tiatiig 
MayäaXov  bietet ;  doch  hat  er  im  ethnikon  MayxaXfiy^g  wie  die  anderen  haa. 
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emeo  paukt  bezeichnete  baclistabe  des  letzten  wortes  (n)  wli^d 
VOB  den  Terschiedenen  gelehrten   verscliiedeii  aiifgefasst,   von 
Mardtmann  und  Pauli  als  a,  von  Gosclie  als  tf,   von  Ramsay 
ala  y,   von  Kirclihoff  als  n.    Die  inschiift  kehrt  wider  unter 
tt.  5,  nor  dass  das  erste  und  vierte  wort  ein  paar  Varianten 
aufweisen,  die  uns  hier  nicht  weiter  interessieren,  und  dass 
es  an  stelle  von  otKtvfuuv  anaf.m'yaJ^vp  (üarasay  'lasmi)  heLsst. 
Schon  Eamsay  hat  Jonrn.  R,  As,  Soc.  N,  S,  XV  130  anm,  135 
nd  bestimmter  Joum.   Hell.  Stud,  X   186  in  GixBVBfiav  einen 
aosdnick  flir  „grab"  gesucht  und   es  mit  KvovftavH  der  nphr. 
grabschiiften  verknüpft.    Aber  die  art,  wie  er  an  der  zuletzt 
genannten   stelle   beide   formen  sprachlich  mit  einander  ver- 
mitteln will  —  die  grundfonn   soll  sknenmu  sein   und  daraus 
einmal  slkenemanj  das   andere  mal  knuman  mit  dialektischem 
focalwechsel  hervorgegangen  sein  — ,  hat  wenig  wahrschein- 
Mchkeit.    Ich  möchte  vermuteu,  dass  cj/xfj'f,««»'  in  trf  x^v^^av 
ftofmlOsen  und  et  als  acc.  sg.  neutr.  zu  dem  s.  50  besprochenen 
dat.  masc.  neutr.  a(^Qv{v),  fem.  aa  ^  got.  (und)  hit-a,  an,  hitj 
idg.  *fcüZ  aufzufassen  ist,   das  ganze  also    „dieses  grab"    be- 
deutet   Der   umstand,    dass    unsere    inschrift    wie    alle    alt- 
|iir}'gischen    mit    alleiniger    ausnähme    vielleicht    der    kleinen 
feig:iiiente  4*)  und  11   die  worttrennung  durch  Interpunktion 
streng  durchftlhren,  ist  dieser  deutung  nicht  hinderlich:   auch 
die  archaischen   griechischen    inscbiiften,    die   dies   verfahren 
anwenden,  lassen  docJi  eng  zusammengehörige,  durch  einen 
aeofi&t  verbundene  einheiten  wie  pi'äposition   oder   artikel  und 
Mnen  nngetrenut.    Ob  freilich  auslautendes  d  im  Phryg.  laut- 
PMtdicli  fortfällt,  ist  eine  frage,  die  wir  nicht  mit  Sicherheit 
beantworten  können.  aSSuKtr  aßßFgir  und    ein    anderes    wort 
der  neuphr.  inschriften,   das  gelegentlich  zwischen  den  beiden 
letzten    Worten   der   flochformel    fTUfTix/uvog   ^trov   erscheint 
and  von  Ramsay  als  auitad  angesetzt  wird,*)  scheinen   eher 


*)  In  der  bucbstAbeafolge  ni^arttxif^  dieses  inschrift  fetzen  s  kOnute 
vmn  fieUeiclit  auch  unser  at  und  ein  dem  ^uyxa  der  nf'uphrjg.  texte  ent- 
«preebeodes  wort  erkennen, 

*>  Ülierliefert  ist  XI  Tttnd  am  zeilenao fange  ^  XII  in  einer  inscbrift, 
ik  QQr  durch  copien  von  Seetzen  und  BamUton  Gekonnt  ist,  mitattJ 
(8  CTTiicfJ,  H  aniaaä\  XIII  «cl  am  sfeilenanfange,  Hogartli  3  «  am  zeilen- 
m<ie,  itirj  am  nüchsten  anfang.  XIV  heisst  es  aajtay  mit  y  wie  in  ge* 
li|«stüefaem  aifdttMfy, 
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auf  das  gegenteil  hinzuweisen.  Jedoch  könnte  das  r  der 
yerbalfonnen  ja  vielleicht  auf  die  primärendung  -ti  zorflck- 
gehen,  und  aanai  kann  deshalb  nichts  entscheiden,  weil  wir 
nicht  wissen,  was  es  bedeutet,  geschweige  denn  wie  es  ge- 
bildet ist.  Indess  selbst  wenn  die  genannten  beispiele  wirklich 
lautgesetzliche  bewahrung  auslautender  dentale  beweisen,  liesse 
sich  doch  ai  in  aixevBfiav  und  eventuell  auch  in  aiftapoxio  als 
assimilation  des  wortauslautes  an  den  folgenden  anlaut  im 
satzsandhi  rechtfertigen. 

xsveiuav  könnte  sich  laut  fllr  laut  mit  einem  ai.  *khanima 
(vgl.  khänitum  khanitä  khanüram)  decken;  dass  auslautende 
„nasalis  sonans"  im  Phryg.  durch  -av  vertreten  wird,  lehren 
der  zweifellose  acc.  sg.  ßiars^av  (Agsl^aaTtv)  aphr.  8,  nach 
dem  auch  AxivavoXa/av  {-yafav)  6  wohl  als  acc.  eines  conso- 
nautischen  Stammes  zu  betrachten  ist,  und  ovofiav,  nach  s.  40  f. 
wahrscheinlich  die  phryg.  Umgestaltung  des  gr.  ovo/na,  und 
I^BVßiav'  Tfjv  nfjyi^v  Hesych.^)  Der  guttural  in  den  au%effihrten 
ai.  bildungen  sowie  im  praes.  khanati,  fElr  den,  wenn  die 
angenommene  gleichung  zu  recht  besteht,  nach  den  laut- 
gesetzen  ein  palatal  zu  erwarten  wäre,  würde  sich  erkULren 
wie  in  gämati  und  ähnlichen  fällen  (Joh.  Schmidt  ztschr.  XXV 
85  flf.) :  er  wäre  übertragen  vom  perfekt  cakhäna  cakhnüs  und 
vielleicht  auch  von  den  formen  mit  tiefstnfe  kha-  (kha  khatds 
u.  s.  w.),  vorausgesetzt  dass  die  arische  Vertretung  der  ur- 
sprachlichen „langen  nasalis  sonans^  vorhergehende  gutturale 
ebenso  wenig  palatalisiert  wie  die  der  „kurzen  nasalis  sonans^ 
(Schmidt  a.  a.  o.  87).  Allerdings  erscheint  auch  auf  iranischem 
Sprachgebiet,  so  weit  ich  sehen  kann,  in  den  ableitungen  von 
unserer  wurzel  durchweg  der  guttural,  nie  der  palatal  bezw. 
seine  fortsetzer,  während  doch  sonst  die  iran.  mundarten  die 
ausgleichung  zwischen   palatal   und  guttural  zu  gunsten  des 


1)  Diese  accentuierung  der  glosse  möchte  ich  im  gegensatz  zu  dem 
üblichen  verfahren  befürworten.  Überliefert  ist  CfvjLiayi^y  ntjy^y.  <pQiiy(S' 
Dass  t^y  zu  ntjyny  gehört,  erkannte  Scaliger,  und  er  schrieb  iev/uay, 
worin  ihm  M.  Schmidt  folgt;  in  der  regel  findet  man  C^u^aV  angefahrt 
Bei  der  von  mir  empfohlenen  betonung  deckt  sich  die  phryg.  bildung  toII- 
ständig  mit  gr.  x^^l^f^  u^^  stimmt  zu  der  in  allen  idg.  sprachen  gültigen 
regel  für  die  vocalstufe  der  Wurzelsilbe  in  den  ableitungen  mit  -men  (de 
Saussure  m^m.  180  f.).  Dagegen  ist  bei  den  bildungen  mit  suffix  -m^ 
-mei-  d-  oder  tiefstufe  das  regelrechte  (de  Saussure  74  ff.  Osthoff  MU.  IV 
127  ff.). 


I 
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letzteren  bei  weitem  nicht  so  consequent  durch  geführt  haben 
wie  das  Indische.  Mit  riicksicht  darauf  köunte  man  dazu 
neigen,  in  dem  a  von  wurzel  khmi  eher  urspracliliches  ä  als  ^ 
211  suchen.  Indess  selbst  in  diesem  falle  würde  sich  unsere 
erklärung  von  nevi^my  ohne  mühe  halten  lassen.  Die  aphr. 
Schrift  scheidet  nicht  zwischen  langen  uod  kurzen  e-  und  o- 
lauten,  wir  könnten  also  n^vifiav  als  ken&man  auffassen,  das 
in  regelrechtem  alilaut  zu  knünmn  aus  *hnöman  (o.  s.  53) 
stünde,  vgl.  gr,  ypfjro^  neben  ypwTog;  die  vocalanaptjT^e  im 
wortanlant  zwischen  k  und  w  vergliche  sich  mit  der  in  B&^f- 
wifvtai  neben  B^diwp  Bfiinwra  (Hesych) ,  ßfQexvvSui  neben 
ßgixvvdou  (o.  S.  37  f.). 

Wer  der  ersten  der  besprochenen  möglichkeiten  den  vor- 

m$  ^ebt,  muss  sich  noch  die  frage  vorlegen:   ist  x  vor  b  als 

▼crtretung  des  arischen  gutturals  in  Ordnung?    Er  muss  es 

tan   mit   riicksicht   auf  Fick,    der  Bezz.  beitr,  XIV  51   zwei 

etymologien   aufgestellt   hat,   die,    wenn   richtig,   den   beweis 

liefern,  dass  idg.  gutturale  tenuis   vor  palatalen   vocaleu  im 

Phryg.  ähnlich  wie  im  Griech.  durch   r  vertreten  wird:    eji^ 

jmuf*£wog^  wodurch  in  der  nphr.  flnchformel  das  griech.  jcariy- 

ftt^iyoc  naruoujog  übei*setzt  wird,  zu  lit.  keik-ü  „fluchen^  und 

aiTij^^o^  arzayog  ^bock"  ZU  ai.  chügas  chagos  „bock",  as,  scäp 

».schaff.     Man  könnte  einer  erörterung  dieser  frage  von  voru- 

hifrein  aus  dem  wege  gehen  durch  die  annähme,   dass  ebenso 

wie  im  Griech.  nur  die  gutturalen   mit  labialem   nachklänge 

der  palatalisierung  fähig  gewesen   seien  und  dass  wzL  kkan 

fuchtlabialisierten  guttural  enthalten  habe,')  Indess  kann  Ficks 

ansieht  überhaupt  nicht  als  gesichelt  gelten.    Die  etjnnologie 

von   (iTXfiyoq  nämlich   ist  hinfällig.     Das  wort  ist  llberliefert 

dorch  Amobius  adv,  uat.  V  6:    hirqnos  PhiTges  suis  attagos 

docnüonibus  nuncupant  und  durch  Aristophanes  von  Byzanz 

bei  Eostathius    zur   Od.  *   222;    Vcu^ixo/  Ttv&g   xai   titTj^yovg 

Uüliyvotv    ^hn/av  Ttvä    jtay    uQQhmv    (sc.  alycov).     Erwägt    man 

diese  Zeugnisse   unbefangen^   so  wird   man   zu  dem  Schlüsse 
kommen,  dass  nicht  etwa  im  Phrj^gischen  selbst  attegos  und 


*)  BfszenbergerB  (beitr.  XVI  248)  und  Bechtela  (hatiptprobleme  359  ff.) 
l&m  der  auch  die  nichtläbiaUsierten  gutturale  vor  palatalcu 
i^KSltn  im  Griecb.  laut  gesetzlich  durch  dentale  vertreten  würden,  kann 
icb  ebenso  wenig  gut  heissen  wie  Möller  ztstbr  f.  deutsch,  pbil  XXV 
W  tn  [and  Bück  Idg   forscb.  IV  1&2  ff,    Ofllhoff  ibid    277]. 
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attägos  neben  einander  gelegen  haben,  ^)  sondern  dass  die  echt 
phrygische  form  attagos  gewesen  ist,  die  von  den  loniem  so 
frühzeitig  aufgenommen  wurde,  dass  sie  noch  den  wandel  von 
ä  in  17  mitmachte;  einige  andere  lehn  Wörter  aus  orientalischen 
sprachen,  denen  es  ebenso  ergangen  ist  und  die  uns  zeigen, 
dass  dieser  wandel  erst  in  verhältnismässig  junger  zeit  zum 
abschluss  gelangt  ist,  hat  Eretschmer  ztschr.  XXXI  286  f.  be- 
sprochen.*) In  attägos  aber  ist  die  lautliche  bedingung  nicht 
gegeben,  die  uns  berechtigte  das  rr  als  palatalisierung  eines 
urspr.  gutturals  anzusehen.  Übrigens  steht  es  für  ai.  chägas 
wegen  des  ossetischen  dig.  säyä,  tag.  säy  „ziege^  gar  nicht 
fest,  ob  sein  guttural  ursprünglich  zu  einer  der  beiden  hinteren 
oder  zur  vordersten  reihe  gehört  hat  (s.  Hübschmann  etym. 
u.  lauÜ.  d.  osset.  54.  100.  Bartholomae  stud.  z.  idg.  sprach- 
gesch.  n  57  f.). 

Dem  somit  allein  verbleibenden  iTi-jeTix/nevog  aber  steht 
der  Ortsname  Oerma  gegenüber,  der  in  verschiedenen  gegenden 
Phrygiens  und  Mysiens  (am  oberen  Kaikos,  in  Olympene, 
zwischen  Pessinus  und  Ancjrra)  widerkehrt  und  nach  Ramsays 
ansprechender  deutung  (Joum.  Hell.  Stud.  n  302.  Bull.  Corr. 
Hell.  Vn  22  f.)  einen  ort  mit  heissen  quellen  bezeichnet,*) 
also  zu  ai.  gharmds,  gr.  &eQiLi6g  gehört.*)  Dass  diese  sippe 
labialisierte  gutturale  aspirata  gehabt  hat,  wird  mir  bewiesen 
durch  gr.  d^sg/Liog  (s.  0.  s.  63  anm.  1)  trotz  Bezzenberger  beitr. 
XVI  256  f.,  der  ihr  wegen  air.  gorim  „ich  wärme"  gor  „wärme, 
eiter",  cymr.  gori  „eiteni"  u.  s.  w.  nichtlabialisierten  guttural 

1)  Auch  im  Skr.  ist  Chagas  nach  BR.  II  1071  nur  bei  Hemacandra 
bezeugt;  vielleicht  ist  es  nur  aus  dem  in  der  litteratur  gebräuchlichen 
chagaläs  erschlossen. 

*)  Man  wird  in  dem  obigen  hoffentlich  keinen  Widerspruch  gegen  die 
ausführungen  0.  s.  43  f.  erblicken  wollen;  bei  dxTtiyog  handelt  es  sich  um 
einen  handelsartikel ,  dessen  benennung  früher  und  über  viel  weitere 
strecken  wandern  kann  als  die  ganz  anders  gearteten  Wörter,  von  denen 
a.  a.  o.  die  rede  war. 

s)  Doch  s.  allerdings  auch  Hist.  Geogr.  of  Asia  Minor  224. 

*)  Auf  xt/ncQog'  yovs.  <pQvyis  Hes. ,  das  Fick  KSchl.  beitr.  VII  883 
gewiss  richtig  mit  ai.  cikiti  cinöH  „bemerken,  wahrnehmen"  zusammen- 
gestellt hat,  berufe  ich  mich  absichtlich  nicht,  obwohl  Fick  selbst  vgl.  wtb. 
I*  24.  879  mit  denselben  ai.  Wörtern  gr.  nlyvjutyny  niyviög  verbunden 
hat.  Denn  ich  halte  diese  letztere  Zusammenstellung  nicht  für  richtig,  da 
ich  mich  nicht  entschliessen  kann  nlyviog  von  mnyv/uiyog  u.  s.  w.  zu 
trennen,  ursprüngliches  i  aber  nicht  ausfallen  kann.    Ich  sehe  vielmehr 
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lireibt,  und  ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  an  kenner 
ier  keltischen  sprachen  die  frage  richten,  ob  etwa  das  g  in 
Wörtern  anstatt  des  zu  envartendeii  h  auf  Schwund  des 
bialen  nachschlages  vor  o  beruht,  ini  Keltischen  also  dasselbe 
gesetz  geherrscht  hat^  das  Bersu  (die  gutturalen  134  ff)  und 
ich  (sind*  z.  lat.  lautgescb,  78  ff.)  fllr  das  Lateinische  zu  er- 
_  wdsen  gesacht  haben.  Man  vergleiche  ir,  gonim  ^verwunde, 
■tSte*^  perf.  5.  sg.  geguin  zu  wzl.  ghe^i  (gr.  ^Bivm:  g^ivog; 
■Bnigmann  grdr.  I  328)  mit  henwi  „schlage^  (Bezzenberger 
"lieitr.  XYI  239),  falls  das  letztere  nicht  etwa  mit  Bruginann 
grdr.  n  977  zn  einer  ganz  anderen  wurzel  zu  ziehen  ist. 
Vor  u  ist  tatsächlich  die  labialisienmg  im  Kelt,  wie  im  Latein. 
Uoijgegeben  worden,  wie  zuletzt  Bezzenberger  a.  a.  o.  252  aus- 
[pefBhrt  hat.^) 

Der  Vordersatz  der  nphr.  fluchforniel  hat  bei  fast  allen 

Inschriften  die  struktui-  mg  f/  .  .  .  a^J^faxfr  {aßßi^Bt);  vi  fehlt 

gelegentlich  (Tl.  XXI.  XXIX)  oder  wird  durch  m  (=  gr.  xai) 

ersetzt  (V,  XXVII).    ioq  ist,    wie  Ramsaj^  erkannt  hat,    das 

nilttivnm  =  ai.  yaSf  gr.  oc.    Nm*  eine  einzige  inschrilt  (XVIII) 

hat  einen  abweichenden  anfang:  aivucog  cb/ugvp  xvovfiavn  xaxoi;v 

aliaxiT  utvi  ptaviia  u.  s*  w.    Ich  glaube  nielit  zu  irren  mit  der 

annähme,  dass  dieses  atvii€oq  in  m  vi  xog  aufzulösen  ist  und 

das»  m  dem  gr.  ai,  lat.  si  aus  "^säi  (vgL  osk.  ^ai  und  Idg. 

rV  241)»  xog  dem  ai.  kas,  lit*  kaSf  got  hvas  entspricht; 

■  Phrygische  würde  also  denselben  Wechsel  in  der  ausdrucks- 

wrise  kennen  \^ie  das  öriechische  in  idv  ng  neben  oang  «k 

tu  könnte  möglicher  weise  aus  dem  Aeolischen  entlehnt  sein, 

diese  form   der  condicionalpaitikel  lange  festgehalten  hat, 

i&ät  sich  aber  auch  wohl  als  echt  phr>'g.  spracbgut  deuten. 

TmMi  nicht  aus  urspr.  *iai  zu  Ut.  jei  „wenn'^,  da  anlautendes 

i  im  Phryg.  nach  ausweis  von   log   bewahil  ist,   wohl  aber 

iw  dem  Griech-  nur  das  von  Heaych  überlieferte  /iyvü^^at  i*Stir.  Jir^- 
mjo^fft.  ttiifiia^in  für  verwant  mit  der  ai-  sippe  an  imd  verweise  betreffs 
nitvjöi  A«f  W  Schulze  quaest.  ep.  322  ff  ,  dessen  combinatTOnen  freilieb 
todi  nicht  auf  Sicherheit  anspruch  erhebeu  dürfen;  noch  anders  Briif^mann 
Nf  I  42.  II  1012  Übrigens  scheint  Fick  nach  Bezz,  beitr  XVJII  136. 
UJ  f 0  ftchUessen,  jetzt  ßelbat  auf  jene  etymologie  von  /firircif  zu  ver» 
oeblea,  doch  kann  ich  auch  seinen  neuen  vertnuinngen  nicht  folgen. 

*)  (Chef  die  TerhftltnisBe  im  KeUischen   ist  jetzt  Osthoffs  anf«atz  Idg. 
fcnek  IV  2«4  ff.  XU  vergleichen] 
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vielleicht  aus  *sai  =  lat.  sl  und  vielleicht  gr.  al  (ztschr.  XXXTT 
277  f.).  Über  das  Schicksal  von  anlautendem  idg.  s  vor  vocal 
im  Phryg.  sind  wir  nicht  im  klaren.  Jedenfalls  aber  haben 
wirjin  dem  uns  zur  Verfügung  stehenden  Sprachmaterial  kein 
beispiel,  das  mit  bestimmtheit  seine  erhaltung  bewiese,  awaov 
„lilie"  ist  orientalisches  fremdwort.  2dßoi  Saßdl^iog  aixivrig, 
der  name  eines  phrygischen  tanzes,  sind  dunkel,  und  bei  allen 
dreien  kann  a  idg.  Je  vertreten;  für  alxtvvig  wäre  das  sicher, 
wenn  die  von  Fick  Spracheinheit  415  neben  anderem  als 
möglichkeit  erwähnte  Verbindung  mit  lit.  szokti  „springen" 
das  richtige  träfe.  Endlich  die  von  Spiegel  ausgehende 
Zusammenstellung  von  oixyoi'  inoSrnÄara  fpQtyia  Hes.  mit  av. 
ha/a-  „fiisssolile'*  ist  ebenfalls  nichts  weniger  als  gesichert, 
und  es  scheint  mii-  mit  rücksicht  auf  avxxag  und  lat.  soccus 
nicht  einmal  zweifellos,  dass  das  wort  wirklich  phrygisch  war. 
Auf  der  anderen  seite  ist  freilich  auch  Gosches  gleichung 
ag^av  „krieg":  apers.  hamaranam  „zusammentreffen,  kämpf", 
die  flir  vei-fltichtigung  des  s  zum  hauch  sprechen  könnte, 
kaum  richtig,  und  ada^iva  „freund"  würde,  selbst  wenn  eine 
der  versuchten  deutungen  zuträfe,  nichts  beweisen  (Fick  KSchl. 
beitr.  VII  384).  Immerhin  darf  man  es  im  hinblick  auf  das 
Armenische,  wo  anlautendes  idg.  s  vor  vocalen  entweder 
vollständig  oder,  wenngleich  sehr  viel  seltener,  nur  bis  zum  h 
(Brugmann  grdr.  I417f)  verflüchtigt  ist,  und  zwar,  wielr^Ar^ 
lehrt,  schon  in  sehr  alter  zeit  vei-flüchtigt  ist  (Bugge  ztschr. 
XXXII  81  f.),  als  selir  wohl  möglich  ansehen,  dass  auch  im 
Phrygischen  .s  in  der  beregten  Stellung  entweder  ganz  schwand 
oder  wenigstens  zum  blossen  hauch  reduciert  wurde. 

Was  VI  anbetrifft,  so  vermutet  Ramsay  ztschr.  XXVIU  385 
darin  eine  mit  gr.  uv  gleichbedeutende  partikel.  Das  ist  gewiss 
möglich,  ich  möchte  aber  auch  einen  anderen  gedanken  nicht 
unterdrücken,  der  mir  vom  Russischen  her  aufgestiegen  ist. 
Im  Russischen  wird  das  verallgemeinenide  relativum  durch 
kto  mit  der  negation  ni  ausgedrückt:  kto  ni  hudx  „wer  es 
auch  immer  sei",  Ho  vy  oho  mne  iii  dumaete  „was  Sie  auch 
immer  von  mir  denken  mögen"  (Turgenev  in  Äsböths  russ. 
chrestom.  s.  44);  auch  ne  kommt  so  vor:  staroe  mjaso  kakü 
ne  vari  „wie  du  auch  immer  altes  fleisch  kochst"  (l^Iiklosich 
vgl.  gr.  IV  181).  Auch  das  Kleinruss.  kennt  nach  Miklosich 
a.  a.  0.  diese   ausdinicksweise,   doch  kann  hier   ne   ni  auch 
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i   fehlen.     Die   erklärung  dieses  gebrauches  ist   sehr  scliwierig 
■Oliklosich  die  negation  in  den  slav.  spr.  denkschr.  d»  Wien. 
H|k  phiL-liist.  cl.  XVIII  M7  f.),   und  ich  verzichte  darauf  hier 
^Hnnutüngen  darüber  vorzubringen.    Das  eine  at^er  möchte  icli 
hervorheben,   dass  im  heutigen  Eussischen  kto  und  seine  zu- 
gehörigen in   dieser  anwendung  durchaus  als  relativa,  nicht 
0lwa  als  inten'ogativa  zu  gelten  liaben.    Danach  möchte  ich 
es  nicht  filr  ansgesdüossen  halten,  dass  auch  phiyg.  vt  nichts 
anderes  ist  alfe  die  negation,  sei  es  idg.  7iS  oder  n^  (russ,  «i, 
U  lit  riet,  osk,  nei,  lat.  ni). 

P  Ein  paar  mal  begegnet  uns  in  den  nphr.  insctuiften  ein 
lantcomplex  am,  und  zwar,  wenn  wii*  absehen  von  VL  XIT, 
XXV.  Hog.  1 ,  wo  entweder  die  lesung  nicht  feststeht  oder 
aus  anderen  gründen  der  sinn  auch  nicht  mit  annäherader 
Sicherheit    zu   ermittehi   ist,    in    folgenden    zusammenhängen; 

IV    toq    vt    aeftov    lxvoi\uayt]    xaxovy    aAaxiT    (xtytot    d^uXa^u 

XVllI   ai  Vi  xoQ  u£^ovv  xvovfiavBt  xaxovv  a^SaxBt  aivi  ^uvxa  , .  • 
(das  folgende  unverständlich). 

XXVI    IOC    >'*  OBfAOV    HVOVfAUVS  XUXOV    duütT  UtV*    /HaVXU   Ti  *)    £TiTT€- 

XXIX  (vgl.  Bezz.  beitr.  XW  808)  tog  aefA^w  K¥ovfia¥t[t\  aivt 
fiavxtt  xaxov  u6$ax\tr\ 
Ramsay  meint  (ztschr.  XXVITI  388.  Bezz.  beitr,  XIV  808), 
am  fiavxa  Und  mvioi  ^otXa^ft  seien  epexegetische  dative  zu 
9tfto(v)T  xvovftup£t  und  atvt  sei  ein  demonstrativstamni ,  der 
etwa  in  ai.  ena-  widerznfinden  wäre.  Mir  will  es  eher 
Schemen,  als  ob  aivi  eine  sei  es  copulative  sei  es  disjunktive 
Partikel  sei.  durch  die  fiavKa  bezw.  d^alafjEt  an  xvmftavn  an- 
(pdmfipft  wird;  der  bezeichnung  des  gi^abes  im  eigentlichen 
Äme  des  wertes^  der  grnbe»  die  im  allgemeinen  wie  bei  uns 
IM  Deutschen  frli-  genügend  befunden  wird,  um  die  ganze 
grabstätte  zu  bezeichnen,  wird  an  unseren  stellen  genauer 
die  eines  anderen  teiles  der  ganzen  grabstätte  hinzugefügt, 
lit  fAavxa,  wenn  Ficks  anknupfung  an  gr.  livtjpia  zutrifft-, 
ÄWa  die  des  grabdenkmales,  mit  dmlapn  die  von  etwas 
faderem  9  was  ich  nicht  genau  zu  bestimmen  vermag.  Mit 
dem  Ol  in  mnoi  d^aXa^n,  das  übrigens  am  zeUenende  steht^ 
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2.  Phryg.  lldrva. 
^irvu'  Ogvyiog  rj  Xi^iq.  afjjuaivBi  Se  lijv  nvX?jv  ist  I1I18 
in  dem  lexicon  des  Photius  überliefert.  Seit  Fick  KSchl. 
beitr.  VII  378  flf.  vergleicht  man  das  wort  mit  ags.  geat,  engl. 
gate  „tor,  pforte"  und  leitet  beide  von  wurzel  ghed  „fassen** 
in  gr.  ;fay(lai'co,  lat.  pre-hendo,  got.  hi-gita  ab;  so  Hirt  IF. 
n  146  f.  Tomaschek  die  alten  Thraker  11  12.  Allein  der 
guttural  dieser  wurzel  hat,  wie  wir  jetzt  durch  alban.  §sl^ 
pass.  ^Budem  „finde"  sicher  wissen  (G.  Meyer  etym.  wtb.  140. 
alb.  stud.  m  10),  zur  hinteren  reihe  gehört.  Die  annähme 
aber,  dass  auch  die  Vertreter  dieser  reihe  im  Phrygischen  vor 
Palatalen  vocalen  als  Zischlaute  erscheinen  können,  hat  nicht 
nur  keine  stütze  —  denn  ^sixbXbv  l^e/LieXmig),  die  Torp  s.  8.  16 
ZU  lit.  gimin^  „familie"  ziehen  möchte,  sind  von  Eretschmer 
längst  richtiger  erklärt  worden  (Semele  und  Dionysos  4)  — , 
sondern  es  wird  ihr  sogar  gi^adezu  widersprochen  durch  xlfiego; 
und  Oerma  (o.  s.  64).  Unter  diesen  umständen  wird  der  im 
Thesaurus  s.  v.  l^€vfia  angeführte  Vorschlag  des  alten  Adrianos 
Heringa  in  seinen  observationes  criticae  (Leeuwarden  1749) 
s.  217,  fftr  nvXrjv  nvyj^v  ZU  schreiben,  ernsthafter  in  erwägung 
zu  ziehen  sein.  Dann  wäre  ^djva  fast  genau  identisch  mit 
neuir.  gead  „steiss",  das  nach  Stokes  IF.  II  170  und  in  Ficks 
wtb.  II*  109  auf  urspr.  ^ghed-no-  zurückgeht,  und  das  C  ga^ 
in  Ordnung:  denn  der  anlaut  der  wurzel  ghed  „cacare"  (gr. 
X^Kfo)  wird  als  palatal  sichergestellt  durch  avest.  zadaüh 
„podex",  arm.  jet  „schwänz",  alban.  djes  „caco".  r  würde 
idg.  d  vertreten  wie  bei  der  früheren  etymologie.  Fick  hat 
sich  a.  a.  o.  zum  erweise  dieser  möglichkeit  auf  phryg.  ßcKoq 
„brod"  berufen,  das  er  mit  gr.  ycoyco,  ags.  hacan  verbindet, 
und  das  ist  trotz  Gustav  Meyers  Widerspruch  (alb.  stud.  m  3) 
unanfechtbar.  Beweis  die  tatsache,  dass  in  dem  namen  der 
thrakischen  Bgvyoi,  der  nach  Tomascheks  ansprechender  den- 
tung  (I  29)  zusammen  mit  Ogvysg  zu  lat.  fmgiy  ags.  brücan 
gehört,  nicht  selten  x  an  stelle  des  y  erscheint;  vgl.  die 
0.  s.  46  gesammelten  belege  und  Bqvxoq  auf  dem  henkel  einer 
rotfigurigen  schale  aus  dem  Perserschutt  (Eretschmer  griech. 
vaseninschr.  234),  das  uns  lehrt,  in  wie  alte  zeit  dieses 
schwanken  zurückreicht;  auch  die  Hesychglosse  ßgi^lofiaxa' 
oQXfjoig  Ogvyiaxrj  (vgl.  0.  s.  38)  bin  ich  jetzt  nicht  abgeneigt 
auf  die  OgvyBg  selbst  zu  beziehen,  darin  also  ein  o.  s.  46  f.  anm.  1 
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V«niiis8te8  Zeugnis  für  die   «pätere  einheimische   iiameiisfoim 

Am  ntsmmes  zu  erblicken.    Es  handelt  sii-li  imiteiasslich  nm 

den  ftbergang  der  idgr.  tönenden  medien  in  tonlose  lenes,   die 

die  widergabe  sowolil   durch    die   gi\  niedieii    wie    durch   die 

teaues  gestalteten,  also  um  den  ersten  schritt  auf  dem  wege, 

der  im  Armeuischen  zu  der  Verschiebung  von  idg.  d  und  g  zu 

t  und  k  gefuhrt  hat.     Wenn  in  dem  namen  des  liimniekgottes 

auf  den  neuphryg.  inschriften  ständig  d  geschrieben  wird  (Sfog 

^iM^\  m  wird  das  bei  der  fast  voüstHiidigen  fibereinstimniung 

mit  gr.  Ji6^  niemand  wumler   nehmen.     Sonst  begegnet  als 

beigpiel  fiir  idg.  d  im  Phrygischeu  nur  ßdäv  =  v^wq,  aUein  mit 

der  gewähr  dieses  Wortes  ist  es,  vne  de  Lagarde  ges.  abli.  285 

lierrorgehoben  hat,  recht  schlecht  bestellt.    Idg.  f/  erscheint 

der  üblichen  annähme  zufolge  in  yd^ufjog  ydlAa^nq,  über  das 

0.  ?,  39,  48  gesprochen  ist, 

Holthausen  hat  PBr.  beitr.  XI  55:1  die  Vermutung  geäussert, 
ijm  ag8.  seatf  au.  asächs.  gat  „h>ch"  von  wurael  fjhed  „cacare"^ 
abstammen  und  sich  aus  der  grundbedeutung  ^arschloch"  ent- 
wickelt haben.  Ist  ein  derartiger  bedeutungsübergang  muglicli, 
wu  mich  vor  der  band  noch  zweifelliaft  dünkt,  so  lässt  sich 
die  vorgeschlagene  etymologie  von  ^hya  rechtfertigen,  auch 
(Amt  dass  das  überlieferte  nvlfjv  geändert  zu  werden  brauchte. 

3.    Phryg,  ßaßalov  ßa^ißakov. 
Betrachtet  man  in  den  bei  Hesych  verzeichneten  ßaußakov 

[iftattifp  H(u]   To  aiSolor'   Wovytg  lUld  ßüßaXov*  aidotm'  ßaft-   und 

k-  als  reduplication ,  sn  können  die  glossen  zu  gr.  tf^nkkog 
t^ti^  gehören,  fitr  die  verwante  jetzt  auch  im  Keltisclien  (ii\ 
'»ofl  „glied"  Stokes  bei  Fick  IP  163)  und  Deutschen  (hessisch 
W/<?„penis'*  Bezzenberger  beitr.  XIX  24«,  nd.  Intile  W.  Schulze 
itKhr.  XXIX  263)  gefunden  sind.  Reduplication  in  namen  von 
kiSiyerleUen  ist  nichts  seltenes  (Pott  doppelung  35  tF.);  in 
QBeran  wie  in  vielen  anderen  fallen  werden  wir  ihren  ur- 
fpioig  in  der  kinderstube  zu  suchen  halben.  Vielleicht  ist  uns 
«adi  die  nichtreduplicierte  form  noch  erhalten  bei  Herodas 
VI  69*  r«  ßaXh'  ovTtog  tevdoeq  ov/j  nont'tji  .  .  .  tlod^a.  Bllcheler 
(z.  iL)  und  Crusius  (untersuch,  z.  d.  mim.  d.  Her.  125)  haben 
ßnlXia  bereits  mit  ifakUg  und  ßu\jt)ßfiXny  zusammengestellt^ 
denken  aber  an  makedonische  herkunft  des  wortes.  Die  an- 
niiuDe  liegt  wohl   näher,   dass  Pki*ygien,   die  heimstätt^   so 
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mancher  laster,  die  in  das  griechische  leben  vergiftend  ein- 
gedrungen sind,  auch  das  eine  oder  andere  wort  geliefert 
haben  wird  für  dinge,  die  zu  jenen  lästern  in  beziehnng 
stehen.  Damit  erledigt  sich  auch  der  von  Meister  (s.  737  f. 
seiner  ausgäbe  der  mimiamben)  gegen  Bücheier  erhobene  ein- 
wand, der  sich  darauf  stützt,  dass  ßakki^eiv,  das  wenigstens 
in  seiner  obscoenen  bedeutung  von  ßakkia  schwerlich  getrennt 
werden  darf,  in  diesem  sinne  schon  in  verhältnismässig  alt^ 
zeit,  bei  Sophron,  vorkommt.  Meister  selbst  will  ßaXXia  und 
ßa\U%<a  mit  dem  Etym.  Magn.  von  ßaXXto  ableiten.  Doch  wird 
seine  Übersetzung:  ^die  Sprünge  machen  die  männer  nicht  so 
hoch^,  wie  mir  scheint,  dem  ganzen  Zusammenhang  und  vor 
allem  dem  adjectivum  og^i  nicht  gerecht.  —  In  Lentzens  Herodian 
I  158,  1  f  lesen  wir  (aus  Arcadius):  ßikXog,  ro  avignov  aiMop, 
To  xoi.väg  ßtXXiv,  nuQa  ^Etpsaioig  ßaQvverai,  Es  scheint  mir 
zweifellos,  dass  auch  dies  wort  zu  der  hier  erörterten  sippe  ge- 
hört, und  die  angäbe,  dass  ßiXXog  specifisch  ephesisch  gewesen 
sei,  ist  sehr  geeignet  die  kleinasiatische  herkunft  der  Wörter 
mit  ß  zu  bekräftigen;  docii  macht  das  i  einige  schwierigkdi 

In  anderer  richtung  hat  Rohde  Psyche  371  anm.  2  an- 
knüpfung  fär  ßaßaXov  gesucht:  er  verbindet  damit  den  ans 
Herodas  sattsam  berüchtigten  ßavßdv.  Diese  combination  wäre 
möglich,  wenn  wir  ßußaXov  allein  hätten,  obwohl  auch  dann 
nach  den  bemerkungen  Wackemagels  ztschr.  XXXTTT  4  f.  vor- 
sieht geboten  wäre;  angesichts  der  nebenform  ßifxßaXov  kann 
ich  sie  nicht  wahrscheinlich  finden.  Dagegen  lässt  sich  viel- 
leicht die  von  Fick  (KSchl.  beitr.  VE  370)  vertretene  Zusammen- 
stellung von  ßa{p)ßaXov  mit  lit.  hphis  „penis",  wenn  auch  mit 
gewissen  modificationen ,  aufrecht  erhalten.  Lit  y  als  glied 
der  a-reihe  anzusehen,  wie  das  Fick  tat,  geht  heute  nicht 
mehr  an.  Vielleicht  aber  dürfen  wir  hy-h-is  als  eine  ur- 
sprünglich reduplicierte  bildung  auffassen  (vgl.  ahd.  fi-faltra, 
gr.  üt'xvg  [?]),  die  aus  einer  längeren  verkürzt  wäre.  Doch 
ist  mir  freilich  ein  anderes  beispiel  dieser  reduplicationsweise 
aus  dem  Litauischen  nicht  bekannt  (vgl.  Bezzenberger  beitr. 
I  252  f ). 

4.  Griech.  ßaXiog. 

Dieses  wort  bespreche  ich  hier,  weil  ich  es  ftlr  nicht 
unwahrscheinlich  halte,  dass  es  aus  einer  der  dem  Griechischen 
benachbarten  sprachen,   die  ursprüngliche  media  aspirata  in 
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Ha  verwandelten,  am  ehesten  wohl  aus  dem  Phrygischen, 
entlehnt  ist.    Es   begegnet  zuerst  bei  Homer   als  name  des 
'einen   der  beiden   rosse   Achills:    Stiv^oi'  xai  BaXior   U  149. 
Zuv^i   ti  xni  BalU   T  40iV);  von   hier  haben  es  die  korin- 
tliiischen  vasenmaler,  die  es  auf  ihren  gelassen  nur  in  Ver- 
bindung mit  Savd^og  gebrauchen:   nr.  IG  der  Kretschmerschen 
»sammlang   ztschi*    XXIX    152  ff.    in    einer    scene    aus    dem 
troischen  Sagenkreise,  in  der  Patroklos  auf  dem  BaXiog,  Achill 
Auf  dem  SdySo^  reitet,  nr.  20  und  22  in  anderweitigen  dar- 
rtellungen.     Als  hmidename  erscheint  es  in  einem  ijoetischen 
,    bmchstöck   in   der  ApoUodomchen    bibliothek   HI  4,  4,    das 
^eine  au&ählnng  der  hunde  des  Aktion  enthält,   dessen  her- 
F^  kauft  aber  ganz  unbekannt  ist  und  von  dem  nicht  einmal  mit 
Sicherheit  feststeht,  ob  es  aus  einem  rein  epischen  oder  episch- 
lyrigchen  gedieht  stammt.*)    Adjektivisch  verwendet  findet  es 
skb  in  dej*  älteren  litteratur  nur  bei  Eimpides,  bei  dem  ver- 
de^ Rhesos  und  bei  Simmias  von  Rhodos;  die  beiden 
ersteren  gebrauchen  es  ansschliessKch  in  lyrischen  partieu,  nie 
im  dialog,  es  ist  also  schon  zu  ihrer  zeit  reines  dichterwort 
geireseii.     Als  bedeutung   geben  die  lexika  an:   gesprenkelt, 
sdiedog-,    bunt.     Tatsächlich    aber    steht    es    im    Bhesos    in 
mderem  sinne:   es  wird  v.  356   von   den   rossen   des   tlira- 
todien  königs   ausgesagt,   die   kurz   vorher   (v.  304)   x^^^'^^ 
l^aijiajf^cu  genannt  worden  waren,  muss  also  ^weiss^  heissen. 
Sehen  wir  genauer  zn,  so  wird  es  auch  von  den  beiden  anderen 
dichtem  fast  niu*  in  bezug  auf  tiere  gesagt,  die  weissgefleckt 
dftd.  Euripides  nennt  Iphig.  AuL  222  die  mittelpferde  in  dem 
gegp&nn  des  Eumelos  X^vKoaTiHTf  r^tx*  ßaXiovi;,    Hippol  218 

i^richt  er  von  ßaXiai  flnqoi^   Hec.  90  von   einer  ßaXta  eXaffog; 

4a  von  den  drei  hirscharten,  die  allein  in  betracht  kommen, 
rotwild  und  rehe  einfarbig  sind,  so  kann  nur  dam  wild  gemeint 
»diu  und  dessen  flecken  sind  weiss.  Simmias  endlich  braucht 
ßvAii^  von  den  n((jdiH(g  (Anth.  Pal  Vll  203),  den  steiu- 
hUuiem  (Aubert- Wimmer  tierkimde  des  Aiistoteles  I  104  f); 
diese  sind  an  der  Oberseite  und  brüst  blaugi^au,  aber  au  der 
kehle  weiss.     Unklar  ist   ßaktat  nur  als  beiwort  von  Ivptfg 

')  Über  den  accent  des  eigennameüs  s.  Ilerodiari  I  123,  17  Ltz 
'»  überliefert  ist  hier  ßuyos ,  doch   ist  MitscherHchs  beBseruiig  Bakio^ 
t*idtiit;  Tgl.  iittnmttßiKvoyft  auf  der  ersten   tafel   von    Heraklea    134   für 
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Eur.  Ale.  579,  deshalb  weil  wir  überhaupt  nicht  mit  Sicherheit 
wissen,  welche  species  unter  Xvyl  zu  verstehen  ist.  Die  wähl 
bleibt  wohl  nur  zwischen  dem  gewöhnlichen  luchs  (lynx  vul- 
garis) und  dem  pardelluchs  (lynx  pardinus).  Von  diesen  wird 
der  erstere  in  Brehms  tierleben,  abteil.  Säugetiere,  3.  aufl. 
I  519  ff.  folgendennassen  geschildert:  „die  färbung  des  pelzes 
ist  oben  rötlichgrau  und  weisslich  gemischt,  auf  köpf,  hals 
und  rücken  und  an  den  selten  dicht  mit  rotbraunen  oder 
graubraunen  flecken  gezeichnet;  die  Unterseite  des  körpers, 
die  innenseite  der  beine,  der  vorderhals,  die  lippen  und  die 
augenkreise  sind  weiss  u.  s.  w.,^  der  letztere  ebendort  533 
„die  grnndfärbung  ist  ein  ziemlich  lebhaftes  rotbräunlichfahl 
die  Zeichnung  besteht  aus  schwarzen  streifen  und  fleckenreihen 
der  untere  teil  der  wangen,  kinn  und  kehle  sind  trübweiss, 
nasenrücken  und  mundseiten  lichtgrau,  zwei  streifen  zwischen 
nase  und  äuge  lichtbraun,  zwei  flecken  vor  und  über  dem 
äuge  gelblichweiss.^  Das  epitheton  dutpoivov,  das  im  home- 
rischen hymnus  auf  den  Pan  v.  24  das  Xar^oj  Xvyxog  erhält, 
lässt  es  am  glaublichsten  erscheinen,  dass  der  kvyi  des  alter- 
tums  die  letztere  art  ist,  und  dazu  würde  stimmen,  dass  nach 
den  angaben  bei  Brehm  der  lynx  vulgaris  auf  den  nördlichen 
teil  Europas  beschränkt  ist,  während  der  lynx  pardinus  nach 
allerdings  nicht  ganz  sicheren  beobachtnngen  auf  allen  drei 
südeuropäischen  halbinseln  vorkommen  soll.  Schwerlich  werden 
also  mit  ßaXiai  an  unserer  stelle  weisse  flecken  bezeichnet 
sein,  doch  ist  vielleicht  die  frage  nicht  ganz  unberechtigt,  ob 
der  dichter  selbst  wirklich  eine  genaue  Vorstellung  von  dem 
tiere  gehabt  hat.  Indess  selbst  zugegeben,  dass  Euripides 
hier  und  überhaupt  ßaXioc  nicht  in  dem  sinne  von  „weiss- 
gefleckt",  sondern  von  „gefleckt,  gesprenkelt"  im  allgemeinen 
gesetzt  hat:  die  tatsache,  dass  daneben  der  Verfasser  des 
Ehesos  es  fllr  „weiss"  gebraucht,  lässt,  wie  mir  scheint,  keine 
andere  erklärung  zu,  als  dass  das  wort  in  der  älteren  poesie^ 
aus  der  es  doch  beide  dichter  geschöpft  haben,  einen  solchen 
sinn  hatte,  dass  beide  deutungen  möglich  waren,  also  „weiss 
gefleckt". 

Dieser  ältesten  bedeutung  gegenüber  versagt  die  ety- 
mologie,  die  bisher  fttr  ßaXiog  im  schwänge  war  (Prellwitz 
etym.  wtb.  44)  und  laut  der  es  von  ßaXXüD  kommen  und  sich 
aus  der  grundbedeutung  „besprengt"  entwickelt  haben  sollte. 
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fleh   würde    gegen   sie   schon    bedenken    hegen,   selbst    wenn 

ßakiög    wirklich    ganz    allgemein    ^fleckig"*    Messe;    denn    die 

Lgeltnng  „besprengen"  kommt  dem  verbnm  ßdkXm  gar  nicht  an 

jgich  zu,   sondern  ist  rein  occasioneU,   ist,  wo  sie  sich  findet, 

[iimr  durch  das  besondere  objekt   oder  subjekt  bedingt.    Den 

|l»rägnaiiten  sinn   „weissgefieckt"  über  von  dem  in  ßaUm  vor- 

l&egenden    oder    zu    gi*unde    liegenden    begriff   abzideiten    ist 

Qdglich.    Wohl  aber  rückt  ßahoq  nnnmehr  seiner  bedeutimg 

[nach  in  die  nächste  nähe  von   ff  altig.    Dieses  adjektiv,  das 

ebenfalls    als    name    fiir    pferde    loid    maultiere    gedient    hat 

(belege  von  attischen  vasen  bei  Kietschmer  vaseninschn  2f)l*  f. 

nun.  2)   und  von  Kallimachos   frgnu   176  Sehn,  als  beiwort 

von    javQog    gebraucht    wird,    ist    =    k^vxAg    kEVieo^udnonog: 

Herodian  I  123,  17   qiulioi;  6  Xfvxo/uTa^nog,     Hesych:   q)uXt6y' 

iüftn^ov  (von  M.  Schmidt  ohne  genügenden  gnmd  angezweifelt). 

fokiinovv'  XfvxoTTovK  rpal[tt]tot   ya^  üi   (von  Schmidt  mit  un- 

recht  in   rav^oi   geändert)   Xfvxo^hci^not.    Etym.  Magn.   186, 

21t  ßaXit^g  ,  -  .  ^  q>aKi6g  rig  tai'j  6   kfvxoiihfonog  xui  o  Xivxng'y 

ebenso,  nur  dass  die  letzten  drei  worte  fehlen,  Etym.  Gnd. 
103,  21.  Schol.  Theoer.  VlII  26  ri  ^ahiv  6k  nai  ßaXtov' 
Xif^CtP  int  Ttov  i/oPTiov  Ti  Xftmov  iy  Tft)  luxtimth  Man  sieht, 
sehoQ  antike  gelehrte  vermuteten  Identität  von  /^«Aiog  und 
faXiig,  und  ihnen  ist  Lobeck  gefolgt  path,  prol.  265*  Aber 
SS  ist  möglich  nur  luiter  der  Voraussetzung,  dass  ßuXiog  von 
värts  eingedrungen  ist.  Glücklicherweise  lasst  diese  voraus- 
^«etznng  sich  von  anderer  seite  her,  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  grade,  beki'äftigen*  Die  let^ien  jähre  liaben  luis 
gelehrt,  wie  weit  innerhalb  der  eiu^opäisehen  sprachen  der 
wortÄtamm  hhnlo-  .^Xtvxogj  Xtvxoahiojiog"  verbreitet  gewesen 
irt.  Nicht  bloss  im  Sla\isclien  heisst  es  heln,  im  Litauischen 
Wtow  ^ weiss",  auch  das  Albanesische  hat  bato^  bal\i.s  „pferd, 
ocb  mit  weisser  süm"  (G.  Meyer  etym.  wtb.  d.  alb,  25. 
XgT'  »tud.  n  [Wiener  st^ber.  CXXX]  Hl)),  das  Keltische  eymr. 
W  .weis&gesichtig  (von  tieren)"  bret  hal  „tache  ou  marque 
Manche  au  front  des  ehevaux,  vaches,  chiens  etc."  (Stokes 
bei  Fick  II*  164),  und  aus  Prokop  de  bell.  Got.  I  18  ist  die 
aaciricht  aus  Ucht  gezogen  und  von  Edw.  Schröder  ztschr. 
t  deutsch,  alt  XXXV  237  ff.  dem  vei>5tändnis  erschlossen 
len,  dai?«  die  ßu^ßa^m,  die  in  der  Schlacht  am  pons 
iuß  im  jähre  b'iVl  gegen  die  Osti^ömer  fochten,  also  wahr- 
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scheinlich  die  Ostgoten  selbst,  das  ross  des  Belisar,  das  oXov 
juev  TO  acS^a  g>aioi  tjv,  ro  fierajnov  Ss  anav  ix  x€g)aX9Jg  axQi 
ig  gtvag  Xevxog  fiakiara  und  das  die  "EXkfjveg  als  0aXi6v  be- 
zeichneten, BaXav  genannt  hätten.  Ist  es  bei  dieser  läge  der 
dinge  zu  ktthn  anzunehmen,  dass  etwa  auch  die  Phryger 
bäl(i)o8  =  Xsvxog  XBvxofisTtanog  gehabt  haben?  Die  Griechen 
haben  von  ihnen  axTfiyog  entlehnt  (o.  s.  63  f.),  vielleicht  auch 
den  einen  oder  anderen  sonstigen  tiemamen;  wäre  es  zu  ver- 
wundem, wenn  sie  auch  das  woi*t  für  eine  bestimmt  ge* 
zeichnete  sorte  von  tieren  übernommen  hätten?  ßaXiog  ist, 
wie  vorhin  bemerkt,  nur  der  dichtersprache  eigen;  vielleicht 
darf  man  daraus  den  schlnss  ziehen,  dass  es  sich  nur  bei  d^ 
kleinasiatischen  Griechen,  deren  redeweise  ja  die  bestandteQe 
der  älteren  dichtersprache  abgegeben  hat,  eingebürgert  hat, 
während  im  europäischen  mutterlande  nur  q>aXi6g  üblich  blieb. 
Von  den  lexikographen  und  scholiasten  wird  als  bedeutung 
von  ßaXtog  neben  noixiXog  und  XBvxofiircoTiog  noch  ra/vg  an- 
gegeben; in  diesem  sinne  soll  das  wort  den  accent  zurück- 
ziehen (Schol.  A  zu  Eur.  Hec.  90).  Belegt  findet  es  sich  so, 
wenn  wir  absehen  von  dem  im  Etym.  Magn.  und  Etym.  Gud. 
aa.  aa.  OO.  angeführten  fragment  ßaXiaig  duxalgcDy  agnviaig, 
dessen  alter  nicht  zu  bestimmen  und  das  überhaupt  nicht 
recht  verständlich  ist,  nur  in  später  zeit:  ßaXltav  &t]Qci9 
Oppian  Gyn.  2,  314.  ßaXlwv  dvi/Licov  Synesius  von  Kyrene  bei 
Suidas  s.  v.  ßaXlav.  ßaXlfjotv  avQaig  Nonnus  Dion.  9,  156. 
ßaXtfjaiv  diXXatg  id.  Paraphr.  ev.  Joann.  10,  70;  ob  ßaXiaig 
axvXaxeaui  in  einem  jungen  orakel  des  ApoUon  JiSv/iatog,  das 
von  Ettsebius  praep.  evang.  V  7,  4  Dind.  aus  Plutarchs  nt^i 
tfjg  ix  XoyloDv  (piXo(7oq)iag  angeführt  wird,  hierher  oder  zu 
noixiXog  gehört,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Ich  hege 
starken  verdacht,  dass  diese  bedeutung  lediglich  einer  falschen 
Interpretation  der  älteren  dichterstellen,  vor  allem  der  /JfaAta 
i'Xacpog  und  der  ßaXial  i'Xatpoi  des  Euripides  entsprungen  ist 
(s.  die  Scholien),  einer  Interpretation,  die  veranlasst  oder  ge- 
fördert wurde  durch  etymologien  wie  nagä  xo  Xiav  ßahup 
(Schol.  A  zu  Hec.  90)  oder  na^a  t6  ßaivsiv  äXig  (Schol.  zu 
Hippol.  218)  oder  naga  TO  ßaXXsiv  xai  Ta;f^co5  (pigea^ai  ro 
ßaXXofJievov  fj  nagä  ro  naXXea&ai  dia  ro  rayog  (Etym.  Mag^.); 
vielleicht  glaubte  man  sich  auch  auf  grund  von  uioXog  u.  ä. 
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berechtigt    unserem    adjektivtim  ebenfalls  die  gleiche  doppel- 
hedeutung  beizulegen. 


p 


5,    Lydisch  KavSavlui;. 


Durch  ein  gespräch  mit  professor  Usener  wird  mir  der 
Hippouaxyera  (%m,  l  B.*): 

'i'^^^i  ^vydyya,  Mf^ortQ^i  Kavffdvla 

wider  in  die  ermnerung  gerufen,  und  ich  will  nicht  versäumen 
hier   noch    ein    paar    bemerkungen    über    dieses    interessante 
Zeugnis  anznfilgen,  das,  soviel  ich  sehe,  in  den  letzten  zwanzig 
jähren,  seit  man  die  mchtigkeit  der  gutturalen  für  die  grup- 
pierung  der  idg.  sprachen  erkannt  hat,  nicht  beachtet  wonlen 
lÄtj  da8  aber,  wie  luir  scht-int,  für  die  ethnogt^aphisehe  Stellung 
der  Lyder  von  entscheidender  bedeutung  ist  und  uns  vielleicht 
nach   dazu   hilft    einige   Schwierigkeiten    aus    dem   wege   zu 
riumen,   unter  denen  die  fi^age  der  Vertretung  der  guttural- 
reihen im  Phrygischen  gegenwärtig  noch  zu  leiden  hat.    Dass 
KupSaikai;  echt  lydisch  ist,  wird  man  nicht  bezweifeln  dürfen, 
da  auch   der  bekannte  lydische  könig  denselben  namen  trägt. 
Und  dass  des  dichter»  Übersetzung  durcli  Kvpafx^ig  nicht  aus 
der  luft  gegriffen  ist,   sondeiii   auf  wij^klicher   kenntms  der 
Sprache  berulit,  ergiebt  sicli  daraus,  dass  beide  teile  des  wortes 
in  der  angegebenen  bedeutung  evidente  verwantschaft  in  den 
ülg.  sprachen  finden :  Kav-  ist,  wie  schon  G.  Curtius  in  Höfers 
ztechr.  f.  d.  wiss.  d.  spr.  II  *i20  ausgesprochen  hat,   gleich 
dem  idg,  werte  fiir  j,hund'^,   wobei   dahingestellt  bleiben  mag, 
oh  es  genau  mit  lat.  can-ü  zusammenstimmt  oder  aus  *x/a^'- 
-  al  (vüH'   entstanden  ist,  und  -Suv-Xa^  gehört  zu   altbulg, 
imhUi  ^würgen",    lit.    dövyti    ^umheijagen,   abquälen"   (nach 
Brfidcner  slav.  fremd  Wörter  im  Lit,  81   aus  kir.  davyt;/  ent- 
lehnt,  was  mir  aber  im  hinblick  auf  die  bedeutung  zweifelhaft 
eneheint),   got.  af-dauij^s  „erschöpft";   dass  die  ursprüngliche 
media  aspirata,  die  das  gotische  wort  erweist,   durch  J  ver- 
treten ist,  kann  bei  einer  kleinasiatischen  spräche  niclit  wunder 
nehmen.    Wenn    in    der    Hesychglosse    KavdavAug'   '^E^/^if^g   Ij 
H^uxkiji,  von  der  wir  leider  nicht  wissen,  auf  wen  sie  zunick- 
gehl,  der  gott  auch  dem  Herakles  gleichgesetzt  >vird,  so  ist 
daa  ßieht,  wie  de  Lagarde  ges.  abh.  275  meinte,  ein  beweis 
f^n  die   richtigkeit  jener    deutung,    sondern   im   gegen  teil 
giirade  datÜr:  handelte  es  sich  darum,  für  eine  fremde  götter- 
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figur,  die  als  „hundswürger"  charakterisiert  war,  ein  gegen- 
stttck  innerhalb  des  griechischen  Oljonps  zu  finden,  so  bot 
sich  neben  Heimes,  für  den  dem  Hipponax  wohl  ein  dahin 
gehender  mythus  bekannt  sein  musste  (vgl.  Usener  rhein.  mus. 
XXIII  335  f.),  eben  Herakles,  der  auch  ein  axvXXonvixvjjg  war, 
insofern  als  er  den  Kerberos,  bevor  dieser  ihm  aus  der  unter- 
weit  folgte,  gewürgt  hatte  (s.  Apollodor  bibl.  11  5,  12).  x«y. 
ScDkog'  xaxovQyog.  XfjaTi^g  Hes. ,  das  de  Lagarde  a.  a.  o.  272 
noch  herbeizieht,  hat  mit  unserem  KavdavXag  nichts  zu  ton; 
es  ist,  worauf  M.  Schmidt  in  der  adnot.  hinweist,  identisch 
mit  dem  KavSovXog,  den  Suidas  s.  v.  Kd^xconeg  als  den  einen 
dieser    xf/svarat   ^mQonijeg    d/Lnj/ava    t'   egya    dadvrsg    i^anarii' 

rijQsg  nennt. 

KavdavXag  giebt  die  antwort  auf  die  frage,  die  Gustav 
Meyer  noch  Idg.  forsch.  I  329  aufgeworfen  hat:  ja,  das 
Lydische  ist  eine  indogermanische  spräche  oder,  vorsichtiger 
ausgedrückt,  es  enthält  zum  mindesten  indogermanische  be- 
standteile.  Kav-  lehrt  weiter,  dass  wir  es  den  centum- 
sprachen  anzugliedern  haben.  Das  mag  überraschend  sein 
angesichts  des  umstandes,  dass  das  Phrygische  zu  den  satem" 
sprachen  gehört;  die  tatsache  bleibt  bestehen  und  gewährt 
uns  einen  wichtigen  einblick  in  die  mannigfachen  Wanderungen 
und  Schichtungen  der  indogermanischen  Völker,  die  in  West- 
kleinasien stattgefunden  haben  müssen.  Allerdings  giebt  es 
unter  den  als  lydisch  überlieferten  wörtem  eines,  das  diesen 
ansatz  über  den  häufen  zu  werfen  scheint.  Der  Byzantiner 
Joannes  Lydus  de  mensibus  III  14  berichtet:  viov  cagSiv  to 
viov  erog  i'ri  xai  vvv  keysaS-UL  oiuokoyertai'  dot  de  of  tpaai  Ttf 
Aväwv  uQ/aitf  (pcovfj  xov  iviavxov  xaXsia&at  aagdiv,  und  de 
Lagarde  hat  die  Identität  dieses  aag^ig  Jahr*^  mit  ai.  (ardd- 
„herbst",  avest.  sareda-  Jahr",  arm.  nava-sard  „der  erste 
monat  des  armenischen  jahres"  erkannt  und  auf  grund  dessen 
und  seiner  ansieht  von  dem  iranischen  Charakter  des  Lydischen 
überhaupt  es  für  unmöglich  erklärt  Kav-  zu  ai.  (van-  zu  stellen 
(vgl.  ges.  abh.  274  f.).  Aber  Gustav  Meyer  hat  a.  a.  o.  326 
mit  recht  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  das  viov  aagSiv  des 
Lydus  für  nichts  anderes  als  das  halb  gräzisierte  armenische 
bezw.  persische,  dem  armenischen  zu  gründe  liegende  navor 
sard  zu  halten  und  aaQStg  aus  der  reihe  der  als  sicher  be- 
zeugten lydischen  Wörter  zu  streichen  sei.    Auf  der  anderen 
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ist  mir  freilich  kein  weiteres  lydisches  beispiel  bekannt, 
das  mit  bestininitheit  flir  die  Vertretung  der  idg,  palatalreUie 
ch  fr-laute,  nicht  durch  Zischlaute  ins  feld  geführt  werden 
'MniJte;  denn  es  wäre  zu  kühn  düvkkov'  xh  uUmov,  ylv^t^f 
Hesych,  axvkotf'  [ßakay^v  ngiviytjv.]  oi  (Jt  to  aißoiov  itno  jlv^mv 
(jf«fj  KQftuoov  o  nafiTTog  n.  8.  w.]  Et.  Magn,  55,  1  f.  als  echt 
in  nnspruch  zu  nehmen,  da  die  möglicbkeit  nicht  in 
Rde  gestellt  werden  kann,  dass  es  aun  dem  gi\  uKvXci; 
^eichel"  (zu  ai.  a(;-nüti  „isst'')  entlehnt  ist,  obwohl  für  das 
r  ipieehische  wort  die  Übertragung  auf  den  geschlechtsteil  meines 
nirgends  bezeugt  ist.  Indess  darf  hier  wohl  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  nach  den  Untersuchungen  von  Georg 
Mej'er  Bezz.  beitr.  X  147  ü\  aucli  im  Karischen  die  idg.  pala- 
tale  tenuls  durch  k  vertreten  war  (s.  besonders  s.  h*y);  Karer 
aber  and  Lyder  gehören  eng  zusammen,  wie  aus  Herodots 
ersiblang  (I  171)  von  dem  deii  Karern,  Lydern  und  Myseru 
gemeinsamen  igov  titj/ttan'  des  Ziv^  Kti^w;  in  Mylasa  und 
von  der  nahen  verwantscliaft  dieser  drei  stamme  hervorgeht. 
rfi  soll  nicht  vei-schwiegen  werden,  dass  Georg  Meyers  er- 
Ijnis  lediglich  auf  der  etymologischen  den  tun  g  der  karischen 
orls-  und  persouenuameu.  über  deren  sinn  sonst  nichts  bekannt 
ist,  fiisst,  also  auf  einem  materialet  von  dem  allein  aus  zu 
sicheren  schlflsseu  zu  kommen  nicht  möglich  ist. 

Lydisch  ttar-  Idltl  uns  nun  vielleicht  auch  in  betreff  des 
phrygischen  wertes  fllr  den  hund  weiter.  Bekanntlich  berichtet 
Platou   Cratyl.  410 A  darüber:   Sgu  tovto  tö  oro^ta  to  nvo  fit} 

»fjr^  ^novfi  fpapi^oi  j  iuriv  ovirng  fii^ro  KaXovyrig  0^vyfQ  ofu- 
jc^ar  f*  naQnyektyoPT&g.    xat    ti    y£   ?Jtup  xat   ritg  xvvui^  xui  aXXu 

üoUci.  Hirt  hat  Idg.  foi^ch,  11  146  diese  angäbe  als  stütze 
nir  seine  annähme  verwertet,  dass  die  idg*  palatalen  im  Phry- 
gischen, abgesehen  von  der  Stellung  vor  ^  (und  i?),  als  ver- 
seUnsslaute  erschienen.  Torp  meint  demgegenüber  (a.  a.  o*  7), 
6S  Hesse  sich  wulU  denken,  dass  selbst  wenn  die  Phryger 
mnes  öder  »unes  oder  ähid.  (vgl.  arm.  htn)  und  nicht  kunes 
gesagt  hätten,  die  ähulichkeit  mit  xvrtq  dem  Griechen  liätte 
tlifidlen  können*  Allein  bei  dem  geringen  sinn  flir  sprach- 
lidie  flbereinstimmungen  und  ähnlichkeiteu ,  den  die  Griechen 
mbestrittenermassen  besessen  haben,  ist  das  weidg  glaublich 
and  viel  wahi^scheinlicher,  dass  das  wort,  an  das  der  iihilosoiih 
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denkt,  wirklich  mit  k  angelautet  hat.  y.  Bradke  hat  dies  k 
durch  den  hinweis  auf  gewisse  iranische  Wörter  fftr  ^hond^ 
zu  rechtfertigen  gesucht,  die  ebenso  anlauten  (über  methode 
u.  s.  w.  67).  Wie  aber,  wenn  es  gar  nicht  die  echt  phry- 
gische,  sondern  die  lydische  gestalt  des  wertes  ist,  die  Piaton 
im  sinne  hat?  Wir  wissen  ja  über  die  Sprachgrenze  zwischen 
Lydisch  und  Phrygisch  gar  nichts,  wissen  nicht,  ob  nicht  in 
gebieten,  die  die  Griechen  zu  Phrygien  rechneten,  in  Wahrheit 
Lydisch  gesprochen  wurde.  Auch  die  möglichkeit  wäre  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  Phryger  geradezu  das  lydische  wort 
fQr  hund  entlehnt  hätten;  ich  erinnere  an  russisch  sobaka 
„hund",  das  aus  dem  iran.  spaka  (Herodot  I  110)  stammt 
Damit  rttcken  denn  auch  die  oben  s.  39.  48  besprochenen,  als 
phrygisch  überlieferten  yaXkuQog  yiXagog  in  neue  belenchtung; 
auch  bei  ihnen  haben  wir  mit  der  möglichkeit  zu  rechnen, 
dass  sie  nicht  echt  phrygisch,  sondern  lydisch  sind. 

Bonn,  den  25.  januar  1895.  Felix  Solmsen. 


*EQviaT(f  KovQx i(f  int  ttj  oydotjxoarij  yeve&Xi^  avrov 

Tfj     2«     2snX  BfxßQLOV     1894. 

Wenn  Sie  Ihren  achtzigjährigen  geburtstag  feiern,  und 
die  Vertreter  aller  gebiete  der  Wissenschaft,  welche  Sie  durch 
Ihren  klaren  geist  und  Ihren  unermüdlichen  fleiss  so  mächtig 
gefördert  haben,  sich  beeilen,  Ihre  grossen  Verdienste  an- 
zuerkennen und  auf  manigfaltige  weise  zum  glänz  Ihrer  feier 
beizutragen,  darf  auch  die  neugiiechische  disciplin  nicht  aus- 
bleiben ;  ihr  fehlen  würde  als  eine  Vernachlässigung  der  pflicht 
betrachtet  werden.  Und  dies  mit  vollem  rechte;  sind  Sie  ja 
einer  der  ersten,  die  in  Deutschland  auf  den  grossen  nutzen 
der  ngr.  Studien  fär  die  alterthumswissenschaft  hingewiesen 
haben,  und  haben  Sie  ja  Ihren  verewigten  bruder,  meinen 
unvergesslichen  lehrer,  durch  Ihr  liebevolles  Interesse  für  das 
Neugriechische  dazu  veranlasst,  seine  schüler  zum  Studium 
desselben  unaufhörlich  anzuregen.  So  erlaube  ich  mir,  die 
Vertretung  der  jungen  ngr.  Studien  an  Ihrem  bedeutsamen  feste 
zu  übernehmen,  mit  der  bitte,  diese  kleinen  aufsätze  geneigt 
annehmen  und  nicht  ihren  inneren  werth  messen,  sondern  die 
gesinnung  ihres  Verfassers  ft'eundlich  erkennen  zu  wollen. 


G.  N.  Hatzidakis,  Neugriechische  ttadien. 


81 


Ißdeni  ich  Dmeii  zu  Ihiem  feiertage   meine  herzlichsten 
glflckwünscbe  sende,  verbleibe  ich 

Ihr 'ganz  ergebenster 


Erste  Studie. 
Alt-  und  Neugrriechisches. 

Qlier  die  ausspräche  des  y  bei  den  alten  und  des  Q  bei  den 

späteren  Lakonen. 
(Abstammung  des  Zakonischeu.) 

Mittelst  der  bei  Hesych  erhaltenen   lakonischen   glossen 
hat  Ahrens  II  124  ff.  nachgewiesen ,  dass  die  alten  Lakonen 

Y  als  u  (oder  ov)  ausgesprochen  haben*  Dieser  nach- 
ist  nachher  durch  das  Zakonische,  welches  öüHho^  xove, 
pwuTxa,  ^ovyo  etc.  erhalten  hat,  erhärtet  und  von  allen  als 
festgestellte  thatsache  anerkannt  worden,  cf.  G.  Meyer  Gr.  Gr.* 
n  102,  Bmgmann  Gr.  Gn  25,  Kühner-Blass  I  6L  Indess  ist 
diese  meinimg  nicht  in  ilirer  allgemeinheit  wahr;  denn  mit  hilfe 
des  zakonischen  dialects  glaube  ich  den  uachweis  liefern  zu 
toauen,  dass  die  ausspräche  des  Y  bei  den  Lakonen  eine 
doppelte  gewesen  ist,  d.  h.  ganz  wie  die  Böotier  haben 
die  Lakonen  Y  als  ?<  nach  den  labialen  und  gutturalen,  als 
w  aber  nach  den  dentalen  r ,  d ,  &,  ferner  nach  d,  C^  A,  i^,  g 
aoi^esprochen.    Man  betrachte  einerseits 

ipinovfiix  ^  (A)«/<7i(p)t<cr)/4«, 

ßovU  =  ßvl^i  (von  /uv^aoo  =5  ßvl^avw), 

fQVPatxu  =  ywaiHu,  yvvtj, 

uovßuvi   =  xvavovg ;   xovßaviu, 

M9ii  =  nvoav  und  xoi'i'«(>C«  =  xvya^tUf  kovpivtov  =  xvvü^w  — 

ich  thue  wie  der  hnnd,  d.  h.  spüre  auf,  xovvovau^a  ^  anvl- 

U(fif4^ov  =  xQififiv(oy)  (cf.  fiT«;fv,  /jKv  -  iyy^iXvnv,  x^f^^^^Q^* 
fo  y^Vff  =  y^i'ftov), 

fiovrraXdu  =  fÄVQTukia, 

tiHMUffft  fftJ  Torfl.  Sprftclif.  N.  F.  XIV.  1.  6 
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novQC  =  ^GJtvQog  (nvQog  —  nvQiov). 

novt  a  sfinvov. 

q>ovxi  (<pvaxtji)  »  xotkia. 

(povaä  =  (pvaoo. 

Und  andererseits 

ßadiov  =  ßadv. 

ßaQl^ov,^)  d.  h.  ßuQ^v  =  ßagv. 

fiaxQ^mf  =  (xantgurl)  =  juaxgv. 

(Über  die  form  fiaxgvg  st  ^ax^og  cf.  meine  Einleitimg 

s.  79—80  anm.). 

Ti^axtoi;^)  =  nXarv,  nnd  die  comparativen  ßad-iovregs,  ßag-' 

l^OVT€Q€,    fiaKQl^OVTeQ€,    nQaKlOVXBQB. 

yyi^Kov  =  evdiovaxa}  =  svivoKto  n.  oyY^fAaxa  =  evdifAata, 

d.  h.  iviiovfiara. 

ix{ov  =  (tf)ri}. 

d'iovglSa  =  9vQlg. 

xax{ovq>a  -  xarv^?!. 

xce^^ov  =  xa^^ov  =  xa^t;(oy)   nnd   xa()^a   ans  xa(»t(ov]a,   wi6 

xQSfifia  ans  KQififi{ov)a  (anders  Deffiier  Zak.  Qr.  31). 

xtai;X«  =  axvXoQ, 

xiovgd  s   r£oi;(»oc  =   rvQog    nnd    ag>oxLOVQL    =    a(>')^rt;^0C9 

nnd  ßovxiovQB  =  ßovtvQoy. 

xoXiovfißi  =  xoXvfißoq, 

xoX^VQa  ~  xoXA.i;(>a. 

x()£0V90t;  =  XQvnrco  und  xpi^v^xx. 

a^^ovre  =  aA-vrog  und  Aiovxot;  =  Xvco, 

ku^vxo  =  ^vxo^. 

viov/nov  =  i;/ua>v  (cf.  lov/co  =  mov  SGDI.  382  und  sonst). 

V(^vTa  =  vvxva. 

XXiovno  =  /Tvnog  =  xtvnog  und  x^i^vnov  =  xtvttcok 

y^£2i5y«y«  =  q>Qvyavov. 


>)  Die  laute  >^  and  d  werden  vor  j  (-»  Q  aasgestossen ,  cf.  {i)kddta 
—  kddia  —  ädja  —  ä^a,  xaM^cf  —  xuk(Cf(  ««  ^vkäQta  von  xäkoy,  iCoii  ■■ 
iytu  8t.  iyi^ii  nach  inov,  fio^ov  —  fioytioy  «— »  fioyitay,  i^dxa  —■  l^d{ß)fixa 
-«  ging  fort,  ^ff  Co^ou  (anders  Deffner  Zak.  Gramm.  102—3),  Ca^^/oi;  »> 
djakiyat ,  CnknU  —  dJ/ailfXTdf ,  dCdker'i  -=  tidjd Xexrog  etc.  In  xü^^C«  ™» 
xa^£(ou)a^  fittx^itt  »>  f(ax^i(ou)i/  wird  der  ^-laut  sehr  schwach,  dagegen  C 
sehr  deutlich  ausgesprochen. 

')  Die  dentale  t  nd  werden  vor  t  in  die  palatale  k  ng  umgewandelty 
cf.  dtfiiyxtj,  dyylaki,  alxla,  xvktt'ov,  ixi^v ,  iyy^iifiara  etc.  St.  äipimi, 
dyrlkako^y  alxla,  rvU^^üt ,  (^r^^i;  —  av ,  My^tjfiata;  darnach  ist  auch 
m^axi^v  gleich  nkoTiOij  «■  nkatv. 
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Die  Sache  scheint  also  klar  zu  sein;  trotzdem  ist  sie  bis 
heatzntage  noch  nicht  beobachtet;  die  Ursache  davon  ist  einer- 
mU,  dass  man  die  erscheiiiiingen  nicht  zusammen  gestellt  und 
iD  ihrer  totalität  studiert  hat,  andererseits  dass  auch  die  er- 
scheinungen  nicht  so  reui  vorliegen,  sondeni  auf  vieliache 
weise  gestört  worden  sind.  So  sind  z.  b.  die  heutzutage  aus- 
LfBIprochenen  l^ovyo,  ^ovQtXov,  aovxü,  oov^ov  "  <n'|)£ü>',  anodov^ov, 

'  f^'X9^^  anomal^  da  in  ihnen  u  statt  tov  nach  a,  f,  g^  jf/ 
gehört  wird;  allein  diese  ausspräche  ist  sehr  neuen  datums; 
denn  bei  Th.  Oikonomos  (er  hat  im  Jahre  1846  seine  Hfiay- 

Hauia  Tf^g  Aunmvtni^q  {TaantDViKfjq)  StalixTOv  geschrieben)  liest 

mim  die  zu  erwartenden  formen  dirov^tatE,  dnoiijrvQitoi\  ßtnvKo, 
ffiorpor,  duoTtTinvi^ov  dnoTüLovfia,  yf/iov^u,  SO  auch  Schmidt  Curt, 
Stadien  III  351  jpiavx^i* 

In  diesen  findet  also  derselbe  Vorgang  statt,  welcher  auch 
iß  andern  ngi*.  idiomen  zu  beobachten  ist,  d.  h,  es  gescMeht 
eine  entpalatalisierung  der  gebrochenen  laute  oi,  rrri,   ^i,  $£, 


V'f»  d.  h*  sie  werden  zu  as   —   aa 
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^  —  \^a  —  !^,  tj  —  CC  —  C  Sc  Spricht  man  in  West- 
beta  wt^am,  (poQensd^  nlovasog^  d'^sog  etC.  ßvl^jd  f  ftayal^fi 
tk»  in  Ostkreta  aber  vt^aad,  (po^tüudf   alaog^  nlnvaaog,  ßijC^^d, 

ptüfa^la.  Diese  ausspräche  war  schon  im  XVI,  jhd.  vollendet, 
h  ons  der  Erotocritus  eine  masse  beispiele  der  art  bietet;  cf, 

m^/tiv  232,  a^a  8,  \4iäg  {-  Nd^ov)  140,  l^'^toTf^g  157,  dfifianacrdg 

109  und  323,  d^id  132  und  326,  Soua  rd  291,  J^oa«  11  und  13, 

^0?  15  und  18,  '^uZfi  =  diid^£t  16,  Hav)^r^ödgtg  102,  icotiaisdg  23 
©(1370,  ^urdia  97,  fimald  53,  v^ad  57,  nlüinu  3  Ulld  32  und  57, 
fonaaei  53  uud  376;  ebenfalls  i^l,iv  363,  ßv^d  190;  cf,  auch  Kre- 
tische Dramen,  Stathes  III 199  Movfftßaadg,  MOdnd  nndSadJüds 
1151^5  x^aaad.  Auch  ÄpoU.  Tyr.  dh  '^d^Et.  Auch  auf  Kalymnos 
spricht  man  djunaaad  =  ifußaala  -  ewoSog,  d'^og,  aga,  v^Süiiiyg, 
H^ad  Ä  ^earj  6ox6g  rtg  oixiag,  vtjfiad,  ffo^eaüd^  ß^^KKd,  fiayal^dt 
(Ofiraa  sL  Kö^ha^,  was  man  auch  in  Athen  oft  zu  hören 
bekommt  Auf  Ikaros  Uaya/jikfotrad  ortsname,  rd  ^datra^ 
i^fiaai  etc.;  prjad  Steht  bei  Miliaralds  \4inoioy6g  s.  64.  Auf 
Tliera  ^üoad,  moina,  nlovoog  (auch  bei  Morosi  Stud.  nlnvan). 
hl  Doris  spricht  man  ebenso  ßv%d  ftuyat^d  ßiv&d  dn^og  etc. 
h  Kjrm^  «agt   man  &Qdao  fili"  &^d(jto^)  =  ohne  geschmack, 

0  DiesM  wort  wird  io  Westkreta  »?(fffaio  ausgesprochen  und  bedeutet 
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nXovGog,  a^og  etC.  auXio  oder  aaXi  (im  Maced.)  st.  aiahw 
und  aayovyi  St.  aiayoiviov,  tf/a&a  St.  y/iad'og  gehören  dem 
ganzen  Ngr.  an. 

Diese  neigung  des  ganzen  Ngr.  ist  also  auch  dem  Zako- 
nischen  bekannt,  und  so  werden  die  erwähnten  erscheinungen 
klar;  cf.  auch  aartj  st.  aiatTj,  d.  h.  Gi{ov)aTtj  aiovartjg  =  ^w* 
(yjaTfjQ,  sodass  zuerst  y  und  dann  ov  vor  dem  a-laut  aus- 
gefallen ist  (cf.  rfAwfjg  St.  X(o)avvfjg).  Auch  aQOvyya  St  *Xa^- 
l^ovyya,  d.  h.  *XaQiovyya  =  kaQvy'^  ist  keine  ausnähme,  da  das 
wort  im  gewöhnlichen  Ngr.  Xagovyya  heisst,  woraus  es  ins 
Zakonische  aufgenommen  worden  ist;  der  anlautende  {-laut 
ist  aber  nach  einem  nicht  sehr  alten  lautgesetz  des  Zak.  aus- 
gefallen. Ganz  wie  agovyya  ist  auch  Jovqc  st.  ynvQog  =  yvgog^ 
Qovxavlvrov  st.  Qtovxavl^oo,  rovfinave  St.  xiovfxnave,  rav/Liu  bL 
Kovfia  -  xvfia,  aus  dem  gewöhnlichen  Ngr.  ins  Zakonische  ein- 
gedrungen; ebenfalls  ist  ximxpov  =  xinTto  auch  ausserhalb  des 
Zak.  bekannt,  cf.  Zeitschrift  üagpaoog  XVI  s.  812  ax^oigfrow 
und  s.  844  exiovtf/s  aus  der  Mama  und  aräovßa)  aus  Aegina 
bei  Thumb  in  *A&f]vä  HI  101.  Auf  dieselbe  weise  sind 
zu  verstehen  auch  Xadovgi  st.  Xad^ovQi  (mit  der  gewöhnlichen 
endung  -ovqi  cf.  Einleitung  s.  109,  in  Macedonien  noch  XadvQijj 
xltovQu  st.  xlxtovga  mit  der  endung  -ovga  (cf.  ngr.  nixovga  ebd.) 
und  xqvtovXb  =  xoTi;;io^  wegen  des  ausganges  -ovXog  -ovXa  ebd., 
ähnlich  novdsXe  st.  noyyiovXs  =  anovävXog  wegen  des  ausganges 
-sXXog  'SXXa.  Cf.  naaaovXXi  St.  naaaaXi  von  ndaaaXog,  da  der 
ausgang  -ovXXt  sehr  häufig  ist,  -aXi  aber  nicht;  das  wort 
naaauXog  und  gwnnnaaaaXog  wird  immer  noch  auf  Kythera 
gebraucht.  Ähnlich  q>aaovXXi  =  <paai]oXog,  (paaoXiv  (so  noch  bei 
Prodrom). 

Dass  diese  aus  dem  gewöhnlichen  Ngr.  ins  Zak.  einge- 
drungen sind,  und  mithin  keine  ausnähme  der  lautgesetze  des 
letzteren  bilden,  sieht  man  deutlich  daraus,  dass  im  Zak.  dialecte 
oft  neben  dem  echt  Zak.  das  den  benachbarten  dialecten  ent- 
nommene herläuft;   cf.  l^ovyo  st.  l^iovyo  neben   ul^vyo  ^vyag^; 


das  todte  thier.  Das  etymon  desselben  ist  mir  lange  zeit  unklar  geblieben» 
bis  ich  kythereisches  S^gäaio  und  ad&gio  gefunden  habe;  dann  ist  es  mir 
klar  geworden,  dass  die  ursprüngliche  form  des  Wortes  aa&QÖy  gewesen 
ist,  woraus  durch  Substantivierung  desselben  eine  weitere  bildung  ad^giw 
—  &Qdaioy  entstanden  ist.  Auch  in  Megalopolis  wird  es  in  der  bedeutung 
von  „umsonst,  vergebens''  gebraucht. 
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9i9vgtia,  naQu&iov^i  neben  adt'po«7To/4o,  kqv§  Hovva()i^a  neben 
Tßtnfrfföv  =  nvvfjywp  (man  beachte  aneh  f^  st.  a  xvpayeai) ;  Xiomov 
=  Iva,  aXrovrij  kiove  =  kvi,  neben   «ÄrTf,  a^ajriXvre ;  ^)  a^ovgm 

Beben  a^v^smya;  ßag^ov  neben  ßaQv^i  -  ßaQog;  vtovrä  neben 
hrv^ni^üv  =  ^ipvxtT^'^;  TSUnm/ov  neben  TQOvna  wie  es  Ün 
Peloponnes  heisst  st.  r^jra  (so  auf  Kreta);  xf/ovx^  neben 
ii^i'^ror,    nkiyoipv/o ,    ^f/v^o/bta/ov ;    tfTovvov    St.    ratovvov    neben 

ga;  g^Qioxfyavi  neben  (ppv^nv  (man  beachte  auch  ?  st.  vt)  etc. 
Wie  Xa^ov^i  Kirov^a  wegen   der  suiRxe   ot-^/i  -ovoa,   so 

Wifd  auch  rayt^rov  St.  ravtoiVTüv  =  raf/^cu  =  rar/'fo  wegen  des 

MSganges  rrrov  zu  erklären  sein;  und  ebenfalls  üijXvm  st. 
(fjlhovxi  =  ^Ärxov  wegen  des  Suffixes  txo;  und  /5fom  viel- 
leicht eine  angmentativform  =^  ßoroog  und  daher  auf  -f  wegen 
das  r-Iantes  (cf,  weiter  unten  in  der  II.  Studie).  Das  laut- 
gesetzliche wäre  ßoTSov,  d.  h.  ßli^toiiQ)  -  ßorpvq. 

Während  nun  in  diesen  beispielen  der  ?/-laut  statt  des 
«I  Torliegt,  treffen  wir  in  anderen  u  oder  m  (je  nach  dem 
Torangehenden  laut)  st  o,  wodurch  eine  andere  grosse  Un- 
regelmässigkeit entsteht.  So  lauten  die  neutra  notrov  r^nnv 
nfin^  st-  n6üo(v),  Tnrro{%'\  Scro(i');  femer  ndaov  St.  ndp.  Defilier 
tat  im  Archiv  s.  33  trübung  des  o-lautes  nach  abfaU  des  v 
angenommen;  indess  sieht  man  den  grond  nicht,  warum  eben 
Mer  0  zu  !t  getrübt  werden,  und  nicht  lautgesetzlich  zu  e 
werden  sollte,  wie  man  in  der  that  die  masculina  noiTB,  riaf, 
flw,  TToff,  näni  lautgesetzlich  brauclit.  Deshalb  ziehe  ich  vor, 
in  diesen  Wörtern  sa  st.  sin,  d.  h,  =  nv  anzunehmen  (cf.  oben 
wwfo  cTot'(>ot;  etc.)  und  sowohl  flir  diese  als  für  die  folgenden 
Mspiele  eine  andere  eiWärung  vorzuschlagen.  Man  braucht 
fitmUch  die  neutra  der  adjectiva  noiov  st.  nmtov  d.  i,  ttolv  - 

tofin^j    ngwxiovj    aXXtov ,    SAior,    xovßavtov ^    idjdstinv  ^   mp^ämjiV 

(nach  fiuxi^v^   da  na^v  und   aipgäm  sehr  oft  als  Synonyma 

Ifibroitcht  werden)  st.  nmov,  nmoTny^  uXXo,  oXoP,  HvaPovVj  to<- 
err«(y),  uq>gaTov.  Deflher  möchte  a.  a.  o.  äXXnw  auf  das  ur- 
qirfingliche  aX-j-oc,  lat.  alius  zurfickführen ;  über  die  übrigen 
vigt  er  nichts  vorzuschlagen,  Indess^  irre  ich  nicht,  so  sind 
ÄÜe  diese  neutra  nach  den  adjectivis  auf  -  v^  -ua  -v  umgebildet 
w<irden.  Bekanntlich  haben  diese  adjectiva  im  Ngr.  einige  er- 
oberongen  gemacht,  cf.  Einleitung  381  und  85,  und  in  Bnir^- 

^)  kttmutt  (auch  zak.)  stamnit  nicht  von  lvo>  her,  sondern  von  Xfit6yia 
y^t  mit  kb  Eioi.  s.  Sd2  auseinander  geseut  habe. 
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xovrasrrjQig  tov  ^dvixov  JlavfniarrifJLlov  asX.  205  ff.  Im  g6- 
wöhnlichen  Ngr.  haben  vor  allem  die  fem.  auf  -f«  =  -ia  =  -ita 
viele  eroberungen  gemacht,  cf.  ftiovaxsa  st.  /novaxtif  majjfifi 
st.    nlofjjAfj    in    Chalkidike,    xaxe^,    dyanrjrixfa,    arnpaya^rix^ 

KQfjTixsa,  aQfxvQB^  st.  alfivQri  (thessaüsch)  etc.  Dass  diese 
adjectiva  auf  -sa  nach  denjenigen  auf  -ia  st.  eta  (yg  -ita  -v) 
(7  ßad-da,  tj  ßaQsa,  fj  yXvxia,  fj  Sgifiiu,  rj  na/ia,  rj  nXaria  etc) 
gebildet  worden  sind,  beweist  das  thessalische  adjectiv  aQfivgii 
(nicht  agiuvQJd)  neben  uQ^ivg^  nach  dem  gegensätzlichen  ij  yXvxia 
-ed.  Allein  auch  die  masculina  und  neutra  haben  ein  paar 
beispiele  an  sich  gezogen;  cf.  /aaxQvg  nach  nXatvg  ßaSvg;  fiiTovi 
aufCypern  neben  /unaog  (yon  fiixog)  nach  diesem  ^ax^^;  dgi^ 
von  fem.  dgaid  dgala  (=  Sa)]  nixgvg  nach  ykvxvg]  femer  S$l^ 
in  der  neusten  zeit  von  dem  synizierten  fem.  Sel^i^  nadi 
na^fd    na/vg,    ßaged    ßagvg    etC.     Nach    del^vg    iel^v    ist    audl 

sein  gegensatz  l^sgßvg  l^egßv  neben  ^egßog  l^sgßov  gebildet  In 
Lak.  scheinen  die  neutra  auf  -i5  =  -oi5  oder  -tav  diese  rolle 
gespielt  und  formen  wie  notv,  noav,  ngöorv,  akXv,  SXv,  xovßanfi 
iatdxv,  dq>gdxv  erzeugt  ZU  haben,  woraus  die  erwähnten  zak 
not{i)ov,  n6a(i)ov  etc.  herstammen.    Nach  denselben  beispielen 

auf  -tov  ßad}nv,  ßagl^ov,  fÄUxg'C^fru  etc.  ist  auch  na/inv  St.  na^^i 

=  naxv'  umgewandelt.  Bestünde  allein  dXXtov,  so  könnte  mai 
wohl  an  ark.  aXXv  und  aeol.  dXXvdeg  denken;  da  aber  aussei 
diesem  so  viele  andere  ganz  gleichartige  beispiele  vorli^;ei 
und  wir  über  die  existeuz  einer  solchen  form  im  Altlakon 
nichts  wissen,  so  halte  ich  die  obige  erklärung  fär  richtiger 
Andere  beispiele  sind  zwar  normal,  liegen  aber  nicht  gani 
klar  vor  äugen;  so  diiia  =  Sgisva,  d.  h.  Sgva  ^  dgvg,  worin  die 
lautgruppe  6gtov  zu  dhi  geworden  ist;  und  ebenso  Tschu- 
Tiatxov  =  rgiovnco  =  tqvtko  Und  hWo  =  gtovyx^^y  d.  h.  gvyx^^'t 
Xiovraalvü)  St.  oXiadatvo)  und  giovyavrj  st.  figiyavov  und  giov- 
(pdXia  =  igifpia  werden  wohl  ihren  lov-laut  durch  anlehnung 
an  Wörter  wie  Xvco,  gvyxog  und  gvcpco  (so  auch  in  Corpus 
Glossariorum  Latin.  III  s.  6)  st.  oofpco  bekommen  haben.   /tiaXi 

st.    fxovaXi    =    /LivuXog    und     xgd^/ua    St.    xgBfji^{ov)a  y    xdgt^a    St 

xagi{ov)a,  xgiada  st.  xQi{ov)d6a  haben  üiren  tfc-laut  vor  dem 
stärkeren  «-laut  eingebüsst  (cf  Einleitung  s.  312  und  336). 

Diese  doppelte  behandlung  des  Y  scheint  den  anderen 
ngr.  dialecten  unbekannt  zu  sein.  Die  meisten  von  diesen 
bieten  den   i-laut  dafür,   einige  wenige  aber,  z.  b.   der  ägi- 
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letnehe,  megarische,  athenische,  kymäische  den  laut  inv,  und 
(Be  benachbarten  consonanten  üben  keinen  derartigen  einfluss 
Änf  diese  laute  aus;  cf.   äxi^vau,  H{ovQdt  ytov^og,  caov  wohl 

it  ioiOVj  iovgl^m  St,  %tov^tXa},  rovfinupOj  Tpotin«,  ^Qüvao^  etc., 
rf.  Einleitung  s.  108  und  Tlmmb  l-i&rjvä  III  s.  101  ff.  Es 
imterscheidet  sich  also  dadurch  das  Zakonische  von  allen 
anderen  dialecten  und  idionien  ?ehj\ 

Aach  in  einer  anderen  beziehnng  unterscheidet  sicli  das 
Zakonische  von  allen  anderen  ngr.  mundarten;  diese  letzteren 
behandeln  nämlich  o*  und  v  ganz  awf  dieselbe  weise;  cf.  vnvog, 

its  gewöhnlichen  Ngr.  etc;  alle  mit  dem  i-laut,  oder  im 
Aeginetischen,  Megarischen,  Athenischen,  Kumäischen  ffrcfowl 
=  Qxotvitnt  und  atativX'kl  ^  ö">etiXX/ov,  fiifiaivj%nv'ka  =  ^i^tuinvXa^ 
r<rorXi£f  =  xoiXla,   laovptovfiai  =  xotttc^^uatf  ^tovQog  —  )foi'gQg  uud 

novQTog,  jovgog  =  yvpog  etc.  Im  Zak.  aber  sagt  man  xoi'f  = 
irwÄF,  allein  raotTa  rooiTevrov  ^  ifoiTcJfta,  uot^a;  novf  =  ifiuvm'^ 
mlnm  —  yvxra,  viovfiov  =  v^mVy  allein  avoivTov  -  uvo/^w  — 
intyta,  noiov  =  notw,  voiov  =  ippotdm  (tiber  die  betiinuug  dieser 
?€rba  cf,  Verf.  Gott.  Gelehrt.  Anz,  1H82  s.  3oS>).  Auch  der 
BOffiinativ  pluralis  der  nomina  zweiter  deklination  endet  im 
Zik,  stets  auf  -o*;  cf,  ol  X9^^^^^  *^'  nvm^  m  Tonot,  üt  uxQtßoi, 
«J  axol,  oi  äyo(  -  Inyol  etc.  Es  ist  also  klar,  dass  Y  im  zak. 
dialecte  nicht  mit  dem  m  in  der  späteren  zeit  zusammen- 
gefallen ist  wie  es  erwiesenermassen  in  den  meisten  gr.  dia- 
lecten geschehen  ist,  sondern  dass  zwar  der  diphthong  oi 
ihnlieh  wie  im  ftbrigen  Gr.  behandelt  worden  und  zuletzt  zu  i 
geworden  ist,  Y  aber  seine  alte  ausspräche  stets  erhalten  liat. 

Wie  alt  iBt  nun  aber  diese  doppelte  ausspräche  des  Y 
äI»  oi»  und  als  inv  je  nach  dem  vorangehenden  laut?  Uud 
ist  sie  überhaupt  alt,  d.  h,  gehört  sie  dem  zakonischen  oder 
im.  lakonischen  dialect?  Wenn  man  in  betracht  zieht,  dass 
faselbe  Y-Iaut  auch  im  böotischen  dialecte  ganz  auf  dieselbe 
weiBe  gespalten  worden  ist,  so  wird  man  von  vornherein 
geneigt  sein,  diese  ausspräche  dem  alten  lakonischen  selbst 
siben.  Das  thue  icli  allerdings  auch,  und  ich  glaube 
meine  meinung  dadurch  untei^stützen  zu  dtiifen,  dass 
fch  den  nachweis  liefere,  dass  alle  später  entwickelten  U- 
Uttte  nicht  auf  dieselbe  weise  gespalten  worden  sind, 

l.   Es   ist  zu    bemerken,    dass   wie    der    altthessalische 
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dialect  so  auch  der  zakonische  flberall  da  ov  (nicht  aber  tot*!) 
aufweist,  wo  in  der  alten  spräche  der  lange  o-laut,  d.  h.  a, 
ausgesprochen  wurde;  so  endigen  die  formen  der  genetive 
pluralis  ü.  decl.  auf  -owis)  st.  auf  -tovie),  xjqnows  =  nJ^nWy 
txovvB  =  taxävy  rchäovvB  =  rgaytov  etc.  Diese  formen  haben 
allerdings  heutzutage  nicht  mehr  die  function  des  gen.,  sondern 
die  von  allen  casibus  des  plurals,  allein  auch  die  formen  anf 
'OV  (=  'OVQ  -(OQ  '(og)  haben  nicht  mehr  die  function  des  accus, 
plur.,  sondern  die  von  allen  casibus  des  plurals  {ol  dxoi  -  oc 
daxoi  Täv  daxäv  rovg  daxovg,  ol  rahdov,  ol  iXdrov,  ol  nixQOv 
etc.),  sind  aber  doch  echte  accusatiyformen,  und  dasselbe  gilt 
auch  bezflglich  der  formen  auf  -oi,  ol  /avXoi,  ol  dd-goinot,  oi 
dyoi  etc.,  d.  h.  sie  sind  echte  nominativformen,  haben  ab^ 
die  function  aller  pluralcasus.  Auch  die  partidpia  präs.  activi 
enden  auf  -ov  st.  auf  -co^  cf.  dcpivov,  ygatpov,  d-iXov,  YBQOV, 
oQov,  ardxov  etc.^)  Nach  analogie  dieser  partidpia  sind  auch 
die  partidpia  perfecti  activi  umgestaltet;  cf  oquxov,  d  oga^ 
xovu,  rd  ogaxovvra  (so  mit  anlautendem  o,  nicht  mit  co  voraus- 
zusetzen), 0  ygaßov,  d  ygußova,  rd  ygaßovvra,  o  xavov,  d  xayova, 
rd  xavovvra,  6  ivsyxov,  d  ivtyxova,  ra  iveyxovvra,  Es  ist  nicht 
richtig,  wie  Deffiier  meint,  dass  der  ausgang  dieser  partidpia 
perf.  auf  die  alten  endungen  -wj  -via,  -6g  zurückgeht;  denn 
einerseits  ist  doch  rd  ygaßovvru  =  ytygaqtoTa  ganz  ähnlich 
dem  oQovvxa  =  To  oQmv,  und  andererseits  zeigt  fivta  —  ^oit^a^ 
dass  es  ogaxovt^a  nicht  ogaxova  heissen  mttsste,  wenn  die  form 
wirklich  von  ägaxvta  herstammte. 

Im  allgemeinen  weist  das  Zak.  überall,  wo  das  alte  ver- 
bum  und  seine  ableitungen  den  langen  ö-laut  boten,  heutzutage 
den  dumpfen  t«-laut  auf;  cf.  die  verba  auf  -ooi  -(oaa,  dßoixov 
(=  Xaß(ov(o)f  dvsfiovxov,  yvf,ivovxov,  und  d-*  dvsfiovov  -^ov,  ^ 
yvfivov,  dvBfiovxa,  iyvfivovxu,  fxa^ovxov  =  fia\^tov(o,  xaj^ovxov  s 
xata^dya},  juakovvov  =  fiaXdvco,  axorovvov,  axQOvvvov,^)  jueXovx^ov, 

1)  Wie  oben  /naU  st.  /novaki,  xQifAfia  8t.  xQ^/Li/nov«,  autTtj  8t.  atovdtti 
etc.,  80  sind  auch  die  früher  auf  der  antepenultima ,  jetzt  aber  anf  der 
penultima  betonten  formen  der  femioina  dieser  participia  auf  ~a  st.  auf 
-^ova  zu  Terstehen;  cf.  d  d^vov  d  d^va  st.  d  d'v(Qv)a,  6  tttqdaaov  d  Ta^dcaa 
St.  d  TttQdaa{ov)a ,  6  dQaylpiov  («=  dga/uiCio  «-■  tq^x^)  "  ^Qttylyja  etc, 
dagegen  6  6qov  d  ÖQOva,  6  /ioCoif  d  /uoCova  etc. 

*)  Es  wird  also  auf  diese  weise  auch  mittelst  des  Zak.  nachgewiesen, 
dass  die  ngr.  yerba  auf  -ojvoi  mit  dem  m  zu  schreiben  sind,  cf.  I4^tjvm0¥ 
X  8.  450  und  Einleitung  408. 
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die  erste  |>et*soii  der  conjimctive  den  activ-  mid  pass.-aor.  $a 

^(^öqpTof,  cpt^^ov,  ftalov^üv  etc.  Die  participia  praesentis  medü 
i^üifiirif  ayajiovfavff  (fvaov^tivt  etc.  Die  uomina  auf  -ioiog 
tmi  auf  'toßia  -aiai(^)  etC.  aTikeioiTti  d&iovT$  =  ä^oXfOTog, 
iüT^ovxfj  SaoovTSf  dcpiegnv^a  ^  ^^tj^usgovfia,  ar^ovfta,  Tror/ia, 
ukvi,t(t    {—  fiiXw^ta)    iyxaQdt^nvatj    rajiiivovm    etc. 

Die  adverbia  auf  -wg  -mq  endigeu  ebeiilalls  auf  -or(?;  cf. 
«*0i^,  onovQ)  xaovg^  i'jQOvg  ^  nrng^  onmg,  siaktog,  ovTtog,  Auch 
die  comparative  ebenso  auf  -orngog  st.  auf  -ctir^^o^-,  x«xot'rf ()f, 
ifiOQfovTtgf  /u^itjkovTtgff  dariiacll  aueh  kexorifge  =  XivxoreQog 
€le.  Ausserdem  sind  iu  betracht  zu  ziehen  die  einzelnen  bei* 
ile,  die,  weil  sie  kein  system  ausmachen,  von  keiner  analogie 
st  werden  konnten;  cf.  yegov  ^  y^gcor  (nicht  auf  ysgvg 
ntrfickziiftiliren,  wie  Defläier  meint,  da  es  in  diesem  falle  yig^ov 

kateu  würde),  ygovaaa  —  ykwaaUf  fi6nvX£  j  lägovraj  ovga  =  c3(>tf, 
uttvdiov  =  aifiwiiiüij  nxovgiov  -  anmöno,  ovßa  =  kdßf^,  fiaxovvia 
^It^Mtov,  nayovvia,  \f/o%fga  -  ipdoa ,  )(üiga  =  /öJa«,  x^ovpu  = 
Xihifa,  xovki  —  axäkog,  vdfiüv  =  ^fuov,  viov^tov  =  vfitav,  mnnv 
^  mtjiOf  scaTOVj  rayov,  rärfTov  =  ru  f^cö,  T«(Jor,  ^«  rsov  — 
W  t^<i{y)to,  TTova  st.  nmda  nach  dem  nominativ  ndg,  woraus 
mia  —  7sov(d)a,  tsovki  =  xpinkog  in  der  bedeutung  von 
Penis,  etc. 

Ebenso  sprechen  die  Zakoneu  ilovg  st.  iyco  mit  dem  ii- 
Uöt*)     Neben  diesen  vergleiche   man  dfioaxd  =  {d)fÄOGxdka, 

ifüffudf  ßgovjdj  u^oktat^B  -  «/oAt«fFTOc,  iyyorfio  =  yn^t^pogy  xovta 
-  t9Vi6af  nogrpd  =  xogvffd,  xoXXiovgUj  xogxo  =  xgixfyg,  x^oftßo  = 
^(ißog^  oXiov  =  oXov,  Toeov,  noaoVf  ofjov,  oxa,  tox«,  orov^ 
^^  igäxa,  novdvki,  fioxo  -  ^(oaxog,  ovi  =  ovog^  f^otov  = 
pivymPy  q^ot^avfifVig  =  (foßto^svog ,  3d  ^lokov^  xovjoifgt,  x^anöfi, 
^J^a^oj^dt^t  =  uGToano^^uka^if  /od  =  X^^^  ^^^'   ^^^* 

^  i  ixt  ans  dem  i  der  zweiten  person  r<ot'  zu  erklären^  d  h.  iyoö  iat 
in  4yMv  ^  i^Qii  oach  hiov  geworden;  cf.  aiicli  cyprisches  ^ynfh'q  und 
WpttliiBekes  tyi^,  welche  wabrscbeiaHcli  auf  eine  ältere  ausspräche 
^H'^rr^,  ^otQv  hindeuteo,  daraus  taovyrj,  iaov.  Den  auslanteniien  r-laiit, 
'^er  sich  aoch  in  den  participia  6Qov{a)  =  6Qm'y  iQovyjttig)  ==  6omyr(tf 
^^vfiiyini^\  6^ovfiira(o)  unregelmässig  findet,  habe  ich  Vorjahren  in  den 
G^  Gd  Anx.  1882  8.  349  nacli  analogie  von  iipoL!ri*(,j  ^  dQuirif^;,  diiov- 
ßir^  «  d^tSjuit'Os  erklärt* 
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Dass  dieser  zustand  sich  nicht  ganz  rein  erhalten,  sondern 
allerlei  Störungen  erlitten  hat,  lässt  sich  von  vornherein  ver- 
muthen;  so  sind  z.  b.  einige  kurze  o-laute  zu  u  geworden; 
dies  hat  aber  auch  im  gewöhnlichen  Ngr.  stattgefunden,  wie 
ich  in  der  Einleitung  s.  103  ff.  durch  viele  beispiele  gezeigt 
habe.  Als  gnind  habe  ich  den  einfluss  der  benachbarten 
labialen  und  gutturalen  angegeben.  So  lassen  sich  leicht  ver- 
stehen HovjLiaQ€  (ngr.  xovfiaQo),  juovQfd  nicht  auf  (LKogda,  Sonden 
auf  /Liogda  zurück  zu  führen,  cf.  Itidijvä  V  s.  236  ff.,  yov^a^ 
{d)inovQya,  axovvrt  =  axoQoSoy,  xovyyl  =  xov^ißi,  Xovnai  =  Xoni- 
Siov,  novpta  =  noQia,  yovva  =  yovv,  xovchfXe  =  xoxXog,  gov/a- 
XivTOv  =  QOXotXil^a),  (prtyyovva  =  atpeviovtj  (dies  kann  aUCh  nacfa 

XBXmvrj  und  den  übrigen  auf  -tovri  umgewandelt  sein,  wie  auch 
Tovf^ia  =  ax6f.ia  wohl  uach  den  übrigen  auf  f^a  mit  langer 
paenultima  zu  axä^a  verwandelt  sein  wird). 

Andere  bieten  dagegen  o  st.  ov,  trotzdem  dass  sie  im 
alterthum  a>  hatten;  cf.  ra/zo  =  axufKov,  wohl  weil  es  meta- 
plastisch in  die  n.  decl.  übergegangen  ist,  axafAoq^  und  dem  o 
ein  labial  vorangeht,  wie  In  ya^oCp),  x6no,  axQißo  etc.;  eben- 
falls xovB  st.  xov  =  xoiov  ganz  wie  igsnave,  ovf,  xiXfii  etC 
(cf  weiter  unten  ü.  Studie). 

Das  Zakonische  hat  also  nicht  wie  das  übrige  Gr.  beide 
o-laute  zusammenfallen  lassen,  sondern  beide  auseinander  ge- 
halten, indem  es  den  langen  ö-laut  zu  einfachem  u  verwandelt 
hat.  Wann  ist  nun  dies  geschehen?  Es  ist  klar,  dass  dies 
vor  der  zeit  der  völligen  ausgleichung  der  langen  und  kurzen 
vocale  mit  einander  geschehen  ist;  sonst  würde  auch  der 
ehemals  kurze  o-laut  diese  trttbung  erlitten  haben.  Diese  aus- 
gleichung hat  nun  im  gewöhnlichen  Gr.  in  den  ersten  jhrh. 
n.  Chr.  stattgefunden,  und  dies  dürfen  wir  wohl  auch  bezüglich 
des  Lakonischen  annehmen.  Der  Vorgang  wird  wohl  auf  fol- 
gende weise  stattgefunden  haben.  Wenn  man  den  langen 
offenen  ö-laut  aussprechen  wollte,  musste  man  sowohl  den 
mund  ziemlich  weit  öfihen  als  auch  den  hauch  lange  zeit 
hindurch  durch  den  mnndkanal  ausgehen  lassen;  dies  ver- 
langte aber  eine  allzugrosse  anstrengung,  und  man  hat  sich 
die  Sache  dadurch  leichter  zu  machen  versucht,  dass  man  den 
mundkaiial  ein  wenig  verengte,  damit  der  hauch  in  geringerer 
masse  ausgehend  längere  zeit  dauerte.  So  brachte  man  aber 
naturgemäss  nicht  mehr  ein  ö,  sondeni  ein  u  hervor,  welches 
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«fiter  ganz  wie  die  anderen  vocale  verkili'zmig  erlitten  hat. 
M  Ihnliehe  weise  ist  bekanntlich  anch  das  lange  a  im 
Joijfecfc- Attischen  anfangs  zu  e  und  zuletzt  in  der  Kotvfj  zu  I, 
Qitd  dann  zu  einfachem  T  geworden. 

Unter  der  Voraussetzung  also,  dass  die  ausgleichraig  der 
m  nnd  kurzen  vocale  unter  einander  im  Lak.  dialecte 
efahr  in  derselben  zeit  stattgefunden  hat,  wie  im  gewöhn- 
lidieu  G-r.,  haben  wir  angenommen,  dass  die  trübung  des  eu 
•r  in  den  ersten  jhrh»  n.  Chr.  vor  sich  gegangen  ist.  Da 
dieser  neue  omegagene  ?f-laut  uicht  wie  der  alte  ypsilon- 
pm  u-laut  zu  or  und  zu  tov  gespalten  worden  ist,  nins^  diese 
^tong  des  alten  Y  in  noch  frühere  zeit  versetzt  werden. 

Auch  lateinisches  u  ist  nicht  gespalten ;  cf  yoi'X/«,  xorxoi'«, 
Tt^v^lXSaraa  ^  xagßoimotQt  =  ein  Schwarzer  VOgel ,  ö^aicovkXij 
fivnovri  etc.^  allein  auch  x/aoi;a  =  aralovlla  tropfen,  xaraovXXt, 
fa^vX4  -  ßa&ovlog  mit  lat.  ulm  etc.  Da  wir  aber  die  zeit 
der  aufnähme  dieser  fremd  Wörter  seitens  des  Zak.  auch  nicht 
QogefiUir  bestimmen  können,  so  hilft  uns  diese  beobachtuug 
nicht  viel.  Indess  haben  ^ir  andere  bessere  mittel^  wodurch 
wir  einen  guten  schritt  weiter  gelangen  können, 

Eä  kann   nämlich   der   nachweis   geliefert  werden,    dass 

LABe  Spaltung  der  ausspräche  des   alten   Y  älter  ist  als  die 

r&mophthongisierung  des  echten  diphthongen  ou   (von  einem 

imechten  diphthongen  ov  ^  u  dürfen  wir  im  Lakonischen  mit 

atooluter  Sicherheit   nicht   reden,    obgleich    die   späteren   lak. 

Inschriften  solche  bieten),  z.  b.  6  ßov  und  ovx^ov  =  Xavo^,  iovxa 

und  evna  —  iXavaa  ^  Qvx^ovfifVf  =  lovoiurog,  ovS^ov  =  Iovg^j 
ivttßa  und  Qv^ia  =  iXüvttf^v,  Daneben  aber  Xiovxo  -  Imo^j 
lijfvxov  iXiovxa  =  Xvta  ilvaa  etc.  Denn  X  ist  vor  dem  mv  -  Y 
seit  der  alten  zeit  anders  ausgesprochen  als  vor  dem  U  =  OY^ 
▼ieUeicht  zu  mouilliertem  V  geworden,  mid  so  in  der  neuen 
mi  nicht  ausgefallen,  dagegen  x  vor  dem  seit  dem  V.  jahrh. 
T.  Chr.  zum  monophthongen  gewordenen  nv  ^  u  ist  lautgesetz- 
lieh  geschwunden  wie  vor  jedem  a  o-laut.  Wäre  die  sUbe 
it?  in  Ai'xoc  ^*'oJ  sXvaa  etc.  zur  zeit  der  monophthongisierung 
^  echten  diphthongen  ov  =  u  in  Aotw  etc.  quiilitativ  ganz 
lieh  (d.  b.  litko.'i  Uto  elusa)  wie  luo  {-  Xomo)  ausgesprochen 
worden,  80  begreilt  niemand,  woher  später  dieser  unterschied 
kwn,  d.  h.  warum  das  alte  Xv  als  Xiov^  das  alte  Xov  aber  als 
'tt  gesprochen  wurde*    Wir  werden  also  auf  jeden  lall  zu  der 
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annähme  gezwungen,  dass  die  silbe  Xv  und  die  silbe  Xov  im 
Lakonischen  nie  zusammengefallen  sind.  Und  dasselbe  mfissen 
wir  annehmen  auch  bezfiglich  der  Silben  rv  und  rov  (arvXo; 
und  TOVTOv),  Qv  und  qov  (^vrog  und  ogovio  xqowo)^  »v  xov 
(xvoov,  axovQ))  u.  s.  w.,  obgleich  sich  dies  heutzutage,  wejl 
die  entsprechenden  Wörter  verloren  gegangen  sind,  nicht 
nachweisen  lässt.  Wenn  wir  also  annehmen,  dass  die  mono^ 
phthongisierung  der  ov-diphthonge  im  lakonischen  dialect  un- 
gefähr zur  selben  zeit  geschehen  ist  wie  im  Attischen,  d.  h. 
im  V.— IV.  jahrh.  v.  Chr.,  und  ich  sehe  nicht,  was  uns  davon 
abhält,  so  mfissen  wir  die  Spaltung  des  Y  in  noch  frühere 
zeit  versetzen.  Da  wir  nun  femer  diese  Spaltung  unter  den- 
selben bedingungen  auch  im  Böotischen  finden  (cf.  Meistei 
Gr.  Dial.  I  233  und  G.  Meyer  §  93),  so  werden  wir  wohl 
nicht  irre  gehen,  wenn  wir  beide  erscheinungen  in  Zusammen- 
hang bringen.  Und  weil  an  einen  einfluss  des  Böotischen  aoi 
das  Lakonische  in  historischer  zeit  gar  nicht  zu  denken  ist,  sc 
werden  wir  gezwungen,  die  anfange  dieser  erscheinung  in  die 
ältesten  zelten  zu  versetzen,  als  der  nord-achäische  dialed 
mit  dem  dialecte  der  nord-dorischen  Boicorol  eine  Verbindung 
eingegangen  ist,  cf.  Otto  Hofimann  Gr.  Dialecte  n  4. 

Diese  doppelte  ausspräche  des  Y  ist  also  wahrscheinlicli 
seit  den  ältesten  zeiten  allen  dorischen  stammen  eigen  ge- 
wesen, hat  aber  einerseits  nur  in  Böotien  (und  dies  nur  nach 
der  reception  des  ionischen  alphabets),  wo  man  im  allgemeinen 
die  laute  genauer  darzustellen  versuchte,  einen  ausdruck  in 
der  Schrift  gefunden,  und  andererseits  sich  nur  im  Zakonischen, 
diesem  unmittelbaren  nachfolger  des  Lakonischen,  erhalten. 
Wie  aber  die  Lakonen  einfach  Y  geschrieben  haben  statt  o« 
oder  lov,  und  wie  die  glossen  Hesychs  ebenfalls  einfaches  ot 
an  stelle  von  lov  bieten,  so  haben  auch  die  anderen  dorischen 
Stämme  es  vernachlässigt,  genauer  ov  oder  lov  zu  schreiben, 
wo  sie  es  in  der  that  ausgesprochen  haben.  Man  beachte  die 
oben  erwähnten  formen  aus  Cypem  und  Karpathos  JyioJvj; 
iyijo,  welche  auf  das  vorausgesetzte  {i)(Tiov  hindeuten. 

Mag  diese  vermuthung  über  die  doppelte  ausspräche  des 
Y  bei  allen  dorischen  stammen  im  alterthum  das  richtige 
treffen  oder  nicht,  jedenfalls  bleibt  immer  der  schluss  wahr, 
dass  der  alt-lakonische  dialect  diese  ausspräche  haben  muss. 

Allein  auch  ein  anderer  schluss  darf  aus  dieser  erschei- 
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amg  gezogen  werden,  nämlich,  dass  der  zakonische  dialect 
itäfSdsolme  aus  dem  Lakonischen  herstammt.  Derselbe  schluss 
ist  zwar  schon  längst  von  anderen  forschern  mit  hilfe  fol- 
gender drei  characteristica  gezogen,  nämlich  der  waiidlimg 
Km  ^  in  IT,  von  a  in  spiritus  asper,  und  von  auslautendem 
C  tu  ^.  Allein  gerade  diese  drei  characteiistiea  hat  Herr 
Pemot  (der  von  der  französischen  regierung  nach  Zakonien 
worden  ist,  imi  das  Zak.  zu  studieren)  unlängst 
beseitigen  wollen,  cf.  Etudes  de  Pliilologie  N^o-grecque  s.  52  ff. 
Er  bat  behauptet  1.  dass  das  o,  welches  in  den  späteren  lak. 
inschriften  an  stelle  von  3^  gelesen  vnrd,  nicht  den  wirklichen 
i-Iaat  darstellte,  sondern  dass  es  einfach  eine  ungenaue  dar- 
lieiUiiBg  des  von  den  anderen  Griechen  ausgesprochenen  $  war, 
2,  dass  das  &  im  Ngr,  auch  ausserhalb  des  Zakonischeo  sich 
ti  <r  verwandelt,  3.  dass  der  rhotacismus  nicht  den  alten 
Lalonen  eigenthiimlich,  sondern  auch  den  Eleern  imd  anderen 
Griechen  bekannt  war.  Diese  behauptungen  sind  gegen  mich 
gerichtet;  ich  habe  nämlich  in  meiner  Einleitung  s,  8  ö',  nach- 
mwmm  versucht,  dass  im  Ngr.  sich  mancherlei  altdialectische 
reite  finden  lassen,  von  denen  uns  die  schriftliche  tradition 
nichte  berichte,  und  als  schlagendes  beispiel  daflir  das  Zako- 
ttische  mit  seinen  altlakoniscben  eigen thümlichkeiten  angefiUirt, 
hdess,  irre  ich  nicht,  so  besagen  die  behau ptungen  von  Peniot 
wenig  oder  gar  nichts;  denn  erstens  habe  ich  ja  in  meiner 
iMeituug  s.  8  anra.  bezüglich  der  ausspräche  dieses  a  st.  & 
bei  den  Lakonen  hervorgehoben,  dass  nicht  ausländer,  sondern 

jUJtonen  selbst  diesen  laut  ausgesprochen,  gehört  und  in 
inschriften  niedergeschrieben  haben;  mithin  darf  von 
mtr  falschen,    von    fremden    vei'suchten    und    misslungenen 

itellung    des    von    den    Lakonen    ausgesprochenen    lantes 

,e  rede  sein.  Wollten  die  Lakonen  nicht  einen  tf-laut, 
Mlldeni  eine  modification  des  &  darstellen,  so  würden  sie 
Obe  zweifei  diesen  von  altei^s  her  ihnen  wohlbekannten 
buchntaben  ^  gebraucht  haben;  denn  indem  bei  ihnen  die 
ausspräche  des  &  nach  und  nach  verwandelt  wurde,  wurde 
M  gleicher  zeit  aach  die  Vorstellung  des  buchstabens  ver- 
ändert So  sag^  Paul  in  seinem  klassischen  buche  Principien* 
327:  ^man  verbindet  mit  jedem  buchstaben  die  Vorstellung 
solchen  lautes,  wie  er  gerade  zur  zeit  üblich  ist  ,  .  . 

stelle  dieser  Vorstellung  schiebt  sich  unmerklich  eine  etwas 
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abweichende,  die  nun  der  folgenden  generation  von  yornherem 
als  mit  dem  buchstaben  verbunden  fiberliefert  wird.^  Indem 
also  die  Lakonen  a  st.  ^  in  einigen  Wörtern  geschrieben 
haben,  thaten  sie  es,  weil  der  ausgesprochene  laut  in  diesen 
sehr  verschieden  von  dem  in  anderen  Wörtern  erhaltenen  i 
und  sehr  ähnlich,  wenn  nicht  ganz  gleich,  dem  ebenfedk 
wohlbekannten  ^-laut  geworden  war.  Sonst  wäre  ganz  un- 
begreiflich, warum  sie  nicht  überall  a  st.  &  geschrieben  haben 
In  einigen  gegenden  von  Kreta,  z.  b.  SphaMa  nnd  Lamp< 
spricht  man  den  Z-laut  vor  a,  o,  u  wie  das  engUsche  rr  in  h 
morrow,  d.  h.  ganz  verschieden  von  dem  Maute  vor  e  und  i ; 
also  g)ikog,  aXXo^,  xaXog,  HSl  etc.  ganz  verschieden  von  tpOoi^ 
xaXij,  aXXfi,  Xiyo)  etc.  Allein  kein  einheimischer  schreibt  darin 
Q  st.  X  (die  Engländer  haben  es  gethan,  aber  es  handelt  sid 
nicht  um  sie),  d.  h.  nicht  q)iQog,  ag^og,  xagog  etc.,  sondern 
stets  (plXog  xaXog  aA,Xo^  Xaii  etc,  dagegen  schreibt  man  stete 

aSegtfog  -BQtpri  -BQipoavvrj  etC. 

^AQßavixrjg, 

aQjLirj  ägjLivQog. 

ttQipa  dgq)6g  (=  dXcpBvg)  dgfpeSiat^o}. 

agxfjf^ia  bei  Ducange. 

ßagaa/Liog  =  ßaXaafiog, 

ßyagjo  =  geschwür,    weil   es   ißyaivei,    also    =    ißyaXro  « 

{ix'ßaXrov), 

ßogxa  Naxos  NeoiXX.  'AvuX.  II  22  =  volta. 

evTagfia  =  gespenst  =  ivraX/Lia  (so  in  Lesbos). 

TJg&a  =  fjX&a. 

d'agqiog  =  d^aXnog  und  in  Legr.  Chans.  328,  x6g(pog  =  xoXnoi. 

^igyu  =  ^eXyei  in  Legr.  BibUoth.  Vulg.  II,  XXIII. 

fiovgxi  =  neben  fioiXxi  von  Arab.  müh, 

ognit^co  ognLSa  =  iXni^to. 

dgg>6g  =  dX(p6g  nach  anlehnung  an  ogqxig. 

augna  =  adXna  (oder  von  ital.  saiya?). 

aagtagto  (sdltare  und  adgrog). 

axagfiog  =  tTxaXfiog. 

aovgxäxog  {aogdLa  bei  Sathas  Mso.  ßißX.  VI  52)  =  soUato. 

aqiagxog    =    ücpaXTog,    acpagina   und    aqiaigvm    im    Mylopo* 

tamos  Kreta's. 

rog/Liüi  =  ToXfiä. 

ifagxovi  Sathas  Mta.  ßißX.  VI  200. 

q>iXai€g(pog  =  ein  raubvogel,  auf  Kreta. 
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/Q^ntig    /a^xcafia    ;^fa^}<*J«a    etc.,    nieiBalB    aber    dS^l(f6gt 

Milfog  etc.,  da  man  in  diesen  einen  wirklichen  r-laat  aus- 
spricht Ferner  bemerke  ich,  dass,  hätten  die  Lakonen  nicht 
eben  Sf  sondern  eineü  interdentalen  jz-laut  wie  unser  ugr.  ^, 
SB^sprochen«  so  würde  doch  dieser  unterschied  z\iiisf:hen  den 
Lftkonen  und  den  anderen  Griechen  später  aufgehoben  sein, 
ab  alle  Griechen  zu  demselben  interdentalen  i»-laut  gelangt 
wA;  somit  hätten  die  Zakonen  im  mittelalter  und  heutzutage, 
irie  alle  Griechen,  diesen  ^-laut  und  nicht  a  aussprechen 
sfissen,  also  d^igt  &fjXvx6  etc.  nicht  as^i  ü^Xvxo,  Haben  z,  b. 
die  BSotier  zuerst  e  st.  m  ausgesprochen  und  geschrieben, 
nad  sind  nachher  alle  übrigen  Griechen  zu  derselben  aus- 
iprache  gekommen,  und  wäre  uns  der  dialect  der  Böotier 
erbalten,  so  würde  er  ohne  zweite!  mit  dem  übrigen  Ngi\ 
dirin  übereinstimmen.  Die  erscheinung  des  o  st.  d-  im  Zako- 
lischen  bleibt  also  bei  dieser  annähme  völlig  rätselhaft.  Und 
wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  a  st.  ^  im  Zakonischen  unter 
deaselben  bedingungen  erscheint  wie  auch  im  Lakonischen, 
i  h  Ätets  wenn  ^  nicht  mit  anderen  kousonanten  eine  ver- 
Imdnng  eingegangen  ist,  so  müssen  alle  zweifei  daran  schwinden. 
2.  Die  behauptung,  ^  werde  auch  in  anderen  dialecten 
SB  0,  ist  völlig  verfehlt,  da  die  dafür  beigebrachten  beispiele 
dirrchaus  ungeeignet  sind,  auch  nur  etwas  ähnliches  zu  be- 
ireisen-  So  ist  ^liyov  (so  zu  schreiben,  nicht  ü'/uyca,  da  a  vor 
idem  ti"5nenden  X  tönend,  d.  h.  wie  5,  ausgesprochen  wii^d), 
welches  Chalkiopullos  aus  Nordgriechenland  in  Curtius  Stud. 
V  sj.  H52  anftlhrt,  lautgesetzlich  aus  dem  Mittel-  und  Süd- 
griechischen  i^ovXiyco  {-  presse)  entstanden,  hat  also  von  anfang 
aa  C  nicht  ^.  Formen  wie  i^ovXi'ia,  to  i^ovXiyfiu  lassen  keinen 
iweifel  dai'tiber.  Die  etymologie  von  ?oia/?£ö  aus  tJi'A/?ü>,  die 
Kornes  At.  n  145  vorgeschlagen  hat,  ist  lautUch  unberechtigt; 
eine  andere  bessere  ist  aber  bis  auf  den  heutigen  tag,  so  viel 
weiss,  nicht  vorgeschlagen.    Bezüglich  des  ausganges  yov 

ti»y  cf.  TvXlaaoj'TvXil^ü}  und  jvUytaj  dluuuta-l^ü}  imd  -ym, 
^iiKfto  und  (pvXdycD  etc.  in  Einleitung  s.  402,  Auch  a^Xaxh 
Pemot  anführt  und  aus  ^^Xdxwv  ableitet,  hat  nichts  mit 
wtcv  zu  thun,  da  es  vom  tüi'k.  silah  herstammt;  uud  das 
bei  den  Griechen  Unteritaliens  sich  findende  xQoxdai  ist  nicht 
*rf  dygiayxd&t^  wie  Pcmot  will,  Sondern  auf  ^oloxatn  zurück- 
ZQlUireu:  and  kup^iq^qv,  welches  ebenfaUs  bei  den  italienischen 
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Qriechen  bekannt  ist,  hat  eben  kein  a  sondern  C?  und,  falls 
es  wirklich  von  xavSi^Xiog  abzuleiten  ist,  so  beweist  es  doch 
nichts  für  die  ausspräche  des  ^  als  a ;  oder  was  beweist  z.  b. 
die  ausspräche  von  axavrl^oxoiQog  oder  axavrl^oxBQag  st.  oxay- 
&6xoiQog? 

Ferner  bemerke  ich,  dass,  da  erwiesenermassen  die  ita- 
lienische spräche  auf  die  gestaltung  der  phonetik  des  Grie- 
chischen in  ünteritalien  einen  starken  einfluss  ausgeübt  hat 
(cf.  xoTTO)  nijTco  {d)vaTT(o  etc.  Morosi  Stud.  169.  174  und 
sonst  passim,  (povQQo  st.  g)ovQvog  in  Bova  Pellegr.  29,  muto 
=  6XTix6g  ebd.),  die  Zeugnisse  aus  dieser  mundart,  wenn  es 
sich  um  phonetische  fragen  des  allgemein  Ngr.  handelt,  nicht 
ohne  weiteres  auf  das  ganze  Ngr.  anzuwenden  sind,  wenn  es 
nicht  aus  der  geschichte  der  spräche  nachgewiesen  ist,  dass 
die  von  jener  mundart  gebotenen  erscheinungen  auch  dem 
früheren  Gr.  oder  den  anderen  idiomen  früher  bekannt  waren; 

cf.  dqfovduü)  =  ßoTjdxo,  /uggta  =  duQQcö,  x^Q^  =  Swqco,  (prjXmt^ 
=  &rjlvxi^,  äjgeno  =  av&Qconog  (Morosi  Archivio  16 — 18),  und 
rakaaau,  jayQto,  tsq^io,  Xirdgi,  und  wieder  tjdeXa,  dnedafispo, 
und  wieder  oqvigu,  anaai,  IjasXtt,  dnsaa^ivo  etc.  (Morosi  Stttd. 
107,  109,  130,  131  und  sonst  passim);  also  d^  wird  zu  9,  ;ti 
T,  d,  (T,  alles  erscheinungen,  welche  auf  das  übrige  Ngr.  keine 
anwendung  finden.  Denn  von  diesem  einfluss  und  seinen 
resultaten  bezüglich  der  ausspräche  von  &  finden  wir  im 
Ngr.  (mit  ausnähme  des  von  dem  Türkischen  wieder  beein- 
flussten  Kappadocischen)  keine  spur;  wir  dürfen  also  auch 
nicht  incommensurable  erscheinungen  vergleichen.*) 


1)  Prof.  Krumbacher  schreibt  in  seiuer  Zeilschrift  II  s.  SOS,  dass  er 
in  Unteritalien  raotfäui,  ^xkaraa,  lygaiaa  für  ipotfdio,  ()tXtt\\fa,  (yqai^ 
gehört  hat;  deshalb  setzt  er  die  gleichung  xp  »  Ta,  um  das  wort  ti^ffOi 
«"  niete  von  i/;f(^o?  ableiten  zu  können.  Das  ist  meiner  meinong  nach 
unrichtig,  einerseits  wegen  des  bedeutungsunterschiedes,  xp^H^os  »  sahl, 
achtung,  hochachtung,  und  iC^ffos  '^  nichts,  andererseits  wegen  des 
tönenden  rC  (dz)  tC^^o^,  welches  schwerlich  aus  tonlosem  1//  hervorgehen 
konnte.  Das  i//  wird  in  einem  wort  zu  ia,  ebenfalls  tonlosem  ra  {($): 
xlffv^fjg,  ii^ivdög,  \ptpd6g  im  Nordgr.  («  TQavX6g^  stammelnd),  wie  es  in 
Macedonicn  heisst,  und  woraus  kretisch  taiv^6g  (cf.  auch  ^|aj<^Jlo«o  — 
raojf^iloio),  geworden  ist.  Indess  kann  doch  auch  die  bedeutung,  die  innere 
sprachform  des  Wortes  an  der  Umgestaltung  des  lautes  schuld  sein,  und 
somit  nichts  beweisen.  Übrigens  hat  rC^<^of  einen  sehr  beschränkten  ge- 
brauch, d.  h.  es  ist  ein  scherzhaftes  wort,  welches  man  bloss  um  jemand 
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Nor  auf  Ikaros  wird  allerdings  a  st  ^  ausgesprochen; 
alleui  die  erscheiuung  hat  auf  Ikaros  ihre  Ursache  in  der 
MhwÄchen  articulation  der  consoiiaoten  im  allgemeinen,  wes- 
Üb  meht  nur  a  st.  ^,  sondern  auch  umgekehrt  3^  »t  u  aus- 
ge^pro<!ben  wiid,  d.  h.  es  geschieht  eine  yerwechselimg  in 
der  ausspräche  beider  laute,  cf,  verf.  in  IF.  II  s,  387—8. 
Dies  ist  aber  dem  Zakonischen  völlig  fremd,  und  deshalb  die 
erscheinungen  dui*chaus  nichi  zu  vergleichen.  Auf  CypeiTi  hat 
man  im  mittelalter  ntoavQiov  gesagt,  cf.  Sattias  Mfa.  BtßXto&. 
n  59  und  heutzutage  braucht  man  utai^Kov  in  der  bedeutung 
Toii  fitt'  uvQiof]  dies  kommt  aber  mcht  vom  ngi.  ftfd*  av^tüv 

(iftCh  fiid*  fipii^ay^  fiifd*  ianloav  St,  ^ur  avQiov)^  sondem  VOÜ 
inlam-ütvQior  her;  und  so  finden  sowohl  n  als  i  und  a  ilire 
tillirung.  (Wie  ntcr-doxov  auH  ontaw-ctviitor  entwickelt  worden 
Kl^  vrird  unten  im  III.  aufsatz  auseinandergesetzt  werden.) 

3.  Dass  der  rhotacismus  auch  anderen  alten  dialecteu 
kk&Tint  war,  wusste  auch  ich,  habe  mich  aber  dadurch  nicht 
abhalWn  lassen,  ihn  als  characteiisticum  des  Zakonischen  an- 
zuuehmen,  da  ausser  ihm  so  viele  andere  Zeugnisse  für  die 
rJktammung  desselben  aus  dem  Lak.  sprechen.  Dass  ich 
ei  einen  methodischen  felder  begangen  habe,  wii^d  kein 
mensch  im  ernste  behaupten;  dagegen  wiinl  dies  jeder  be- 
«(•nnene  von  den  gilinden  urtheilen,  welche  Pemot  gegen  den 
riiotacismus  des  späteren  Lakonischen  vorgebracht  hat;  näm- 
lieh  erstens,   dass  die  in  den  späteren  lakonischen  inschriften 

findenden  beispiele  des  rhotacismus  auf  fehlerhafter  nach- 
Bung  der  Wörter  beruhen,  die  von  anfang  an  auf  ^  aus- 
gj^en  (d,  h.  also  KXdavSgoQ,  ßavayog  et€.  nach  iydor^^, 
ifftoarr^Ql);  zweitens,  dass  die  lexicographen  wohj  nicht  glaub- 
wllrdig  waren,  wenn  sie  yaßigyoo,  tovyiave^  etc.  schrieben; 
drittens,  dass  eine  gewisse  confusion  der  vei'schiedenen  dia- 
in diesen  Zeugnissen  vorliegen  könnte. 

Derartige  gegengi*ünde  zu  widerlegen,  halte  ich  mich, 
«ftn  gesagt,  nicht  ftir  verpflichtet,  besonders  nachdem  ich  die 
ahBtattunnng  des  Zak.  aus  dem  Lak.  durch  die  Spaltung  des 
f  auf  überzeugende  weise  nachgewiesen  zu  haben  glaube/ 


n  HHki^n  braucht ,  und  ist  bOchst  wahrsclieinücli  kein  echt  giiechkcbes 
ton  (cf  yijdrit  Arabisches  wort  and  spiel). 
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n.  Studie. 
Über  ein  zakoniBohes  auBlautsgesetz. 

Seit  geraumer  zeit  hat  man  die  beobachtung  gemacht,  dass 
im  Zak.  die  nomina  ü.  decl.,  die  vor  dem  suffix  -og  -ov  einen 
dental  t,  ^,  &,  einen  dentalen  Spiranten  a,  C,  ra  oder  einen 
dentalen  nasal  v,  eine  liquida  X,  q,  einen  i-laut  und  —  fflgen 
wii'  jetzt  hinzu  —  einen  it-laut  haben,  auf  -s,  dagegen  die- 
jenigen, die  vor  dem  suffix  -o^  -ov  einen  labial  (ß,  n,  q>,  fc), 
einen  guttural  (y,  x,  x»)  ^i^^^  «-  oder  e-laut  haben,  auf  -o 
ausgehen,  cf.  Deville  s.  93,  Oekonomos  in  seiner  Zak.  Gr.  s.  21, 
Moritz  Schmidt  in  Curtius  Studien  m  364—5,  Defl&ier  Zak. 
Gr.  53  und  Archiv  17—18.  Dass  darin  ein  lautgesetz  ob- 
waltet, sieht  man  deutlich  daraus,  dass  nicht  nur  nomina  der 
n.  decl.  auf  -og  (-og)  und  -ov,  sondern  auch  die  neutra  der 
ni.  ded.  auf  og,  die  genetive  sing,  dritter  decl.  auf  -o^  und 
das  adverbium  at^juegov  auf  dieselbe  weise  behandelt  worden 
sind.  Man  sehe  aa/nege,  to  xQ^^  =  X9^^^>  ^^  ^^^^  "=  ^^  riXog, 
Tov  xovvi  =  xvvo^,  ^tjV6  =  fifjvog,  ra  viovxi  =  xrjg  vvxrog  etC 
Trotzdem  erleidet  dieses  lautgesetz  allerlei  Störungen,  die  auf- 
zuklären vielleicht  von  nutzen  sein  dttrfbe. 

Oben  s.  85.  90  haben  wir  gesehen,  dass  diesem  lautgeseti 
zu  liebe  einige  nomina  dritter  decl.  auf  -coy  oder  ^vg  (xovt, 
rdiuo,  rdxo  =  oTüixvg,  ßorh)  ZU  solchen  auf -o,  resp.  auf -€  um- 
gewandelt worden  sind.  So  wie  ßorh  ist  auch  IjjLiiae  st.  ^iniaiov 
—  tjjLiiav  ZU  beurtheilen.  Es  scheint  also,  dass  man  meta- 
plastisch diese  nomina  als  solche  II.  declination  au^efasst  bat; 
cf.  tegeatisches  rot  ^/tilaoi  bei  Cauer  ^  457,  25  und  to  ^ßiaaw 
aus  Epidauros,  fjfiKTaov  aus  Ealchedon,  Tjfiiaov  aus  Phokis, 
Tjfiiaaa  aus  Kreta,  KUhner-Blass  I  535  anm.,  cf.  ngr.  o  yigog 
TOV  ydgov  ol  yigoi  (nach  o  viog),  6  ^laxog  tov  diaxov  oi  Jiccxo» 
(vom  mittelalt.  6  iiaxcov  st.  6  iiaxovog),  6  ngoeaTog  ol  ngosüToi 
=  0  ngosoTcig,  o  Xcokog  ol  XodXoi  (=  o  oXtoXcig),  o  XiXexog  (=  o 
6X(oX€xtig)  etc.  Sind  sie  nun  einmal  im  geflihl  der  sprechenden 
als  nomina  zweiter  declination  auf  -og  -ov  aufgefasst  worden, 
und  zu  dem  o-laute  gelangt,  so  gehen  sie  heutzutage  laut- 
gesetzlich auf  -0  resp.  auf  -«  aus. 

Auch  bei  anderen  nominibus  m.  decl.  wird  der  nominativ 
im  Zak.  manchmal  als  grundlage  der  ganzen  flexion  auj^efasst; 
so  a  fAUTTif    a  aiuT^,    o  yigov  -  a  /naTfjg,  a  dvyaTtjQy  o  yigmv; 
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ferner  die  participia  präs.  activi  o  ogovigi}  =  opcov,  o  äaaovg  = 
iakiaatoy  etc,,  welche  üur  auslautendes  v  durch  den  ^-laat 
inderer  nominative  {ocmvreg,  oqw^i^voq)  ersetzt,  aber  ihren 
langen  ö-laut  oder  dessen  nachfolger  u  treu  bewahrt  haben; 
abo  nicht  ganz  zu  solchen  n.  decL  geworden  sind*    Während 

Saber  diesem  lautgesetz  zu  liebe  manche  nomina  auf  -toi^ 
-v;  umgewandelt  zu  sein  scheinen  und  zu  o  resp.  zu  s 
gelangt  sind,  sind  ihm  viele  andere  entgangen.  So  z.  b.  die 
oben  s*  85  genannten  neutra  okiov,   iiXXtov,  ngtixiov,  toöiov, 

ßiciüVj    ofJiQVf    jtafJtov,    xovßdnoVf    atp^axiov  St.   olf   aXXs  nQmie 

etc.  (wie  in  der  that  das  masc.  heisst).    Ebenfalls  bilden  eine 
abare  ausnähme  die  geneüve  sing,  auf  -S  st  auf  -o,   da 
^  i6  nach  aualogie  der  oben  erwähnten  gen.  roi?  ftf^vd  roi'  ttawi 

lö  Pif>VT€  etc.  gebildet  sind;  also  tu  üxovnd  st,  rä((»)  tninimoig), 
litp)  j|>ovT<r#    st.  ra^   fovKOig)   etc.    wie   auch  r«   y^ovaad,    tä 

ft9m^  etc,,  cf.  Einleitung  s.  231  und  s.  55.  Ausserdem  be- 
oeikt  mau,  dass  einige  neutra  11.  und  III.  decl.  nicht  laut- 
gesetzUch  auf  -o  resp.  auf  -f,  wie  auch  einige  genetive  sing. 
nicht  auf  -*  resp.  -o,  sondern  auf  -i  enden.  So  sagt-  man 
tä^  ufifgi  st.  raQ  ufHQOQ  (nach  ru^  vvxtoq),  rä  atar^gij  rä 
pwaitfji,  TU  /f(ji  etc.,  cf.  Einleitung  a.  a.  a.,  wo  die  erschei- 
ihre  erklärung  gefunden  hat.     Ferner  to  äh   tu  am  = 

f^ov  ra  ciarpa,  ra  ßu'h  -  ro  ßad^og,  to  yivi  -  yivoq,  jo  £ti 
~  fT»5,  ^iß^Qi  =  &agQogf  9dQt  und  to  tjt^t  =  ^^^o?,  to  xäXi  = 
MaXw  =  holz,  TO  ndXXi  =  xciXXog,  to  ptäXt  ^  ro  ftäXoy^  tu  fidx^i 
=  fiaxpog^  TO  nud^i  -  to  ntid^ogi  jo  ndyi  -  to  ndj^üt;^  to  ftnX^iqt 
(«  ri  ^fiifOftov),   to  üxoivTi  —  to  rfxo^äoVf    to  (TT<fiXt  =  axiXog, 

t«    tiXl     und     TO     TiXf    —    TiXoQt     TO     TOSqSi    =    X€{idog ,     TO    XftXi    = 

liikftg,  TO  ;ro»'Ti  -  to  /d()To*';  also  lauter  neutra,  kein  mascu- 
tinnm.  Die  Unregelmässigkeit  hat  also  ihre  grenzen,  ist  keine 
absolute.  Dies  beweist  klar,  dass  wir  liier  mit  irgend  einer 
ilogie  zu  thun  haben.  Ich  denke,  es  sind  verschiedene 
zur  erklärung  möglich;  erstens,  wir  können  von  dem 
lakon.  plur.  tu  ßidia,  tö  yivtttj  tu  BTta,  TU  ai^iai  tu  xaXXia, 
T«  fiox^tUf  rd  nd&tUf  tu  Tid/iaj  t«  uxeXta^  tu  TiXta,  tu  x€^Sia, 
J«  X^iXia  ausgehen  und  daraus  den  sing,  auf  -/  auf  dieselbe 
weise  bilden  lassen,  wie  man  vom  plur.  tö  dfiniXta  einen  sing. 

»fl  ifiniXi^  von  TU  naidiu  to  Tiutdt,  r«  Tvgkt  to  tvqI  etC.  bildet. 
Wes  gesclueht  natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  lak. 
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formen  dieser  nomina  auf  -ta  st.  auf  -ea  dem  Zak.  flberUefert 
worden  sind.    Oben  s.  89  habe  ich  fio^ov  auf  fioylto  =  fioyia 
und  gol^ovfifVBQ  auf  q>oßi6^uvog  zurttckgeflhrt.    Ihr  5  st  y,  j» 
scheint    mir   keine    andere   erklärung    zu   erlauben.     Ebenso 
könnte  man  die  conjunctive  va  xaXivov,  vu  fitXivov,  volvav  = 
{i)t*vo'ivov   (von    ivvoito   ivvotto    —    ivvl(o    —    ivvivoo,    nicht   VOn 
einem  votdaj,  wie  Deffher  Archiv  82  meint),  vd  oqIvov  auf  die 
formen  xaA/«,  o^iXita,  ivvo'ito,  oQiu}  zurttckflihreu ,  weldie  zu 
xuXivco  idtXivco  oQiyta  geworden  sein  können  wie  a9>/cu,  xXum, 
Jfcü,  XvcD  u.  a.  zu  d(fiy(o,  xXeivm,  dcvo),  kvvto  u.  s.  w.  geworden 
sind.    Die  formen  xuXivov  oghov  anders  zu  erklären  als  von 
xaXico  ogio)  (xaXj^rjcu  und  ogj^au)  wareu  ja  unerhört),  vermag 
ich  nicht;  es  sei  denn,  dass  rman  diese  formen  als  analoge 
neubildungen  auffassen  wollte.  Trotzdem  will  ich  die  Unsicher- 
heit dieser  erklärungen  nicht  verkennen,  vor  allem  deshalb, 
weil  &ugQi  mit  seinem  &  und  bes.  mit  seinem  doppelten  gp 
nicht  echt  lakonisch  gewesen  sein  kann  und  die  übrigen  neutre 
II.  decl.  Tu  (LiäXi  10  xovri  lo  axovvn  etc.  schwerlich  auf  diese 
weise  erklärt  werden  dürften. 

Zweitens,  man  könnte  annehmen,  dass  diese  neutra  auf-i 
von  deminutiven  auf  -lov  durch  ausstossung  des  o  und  dann 
des  auslautenden  v  (cf.  Einleitung  s.  314  ff.)  entstanden  sind. 
Dies  passt  aber  nur  fllr  das  viersilbige  junXevgi,  d.  h.  sfÄnXei- 
giov^  nicht  aber  fllr  die  übrigen  dreisilbigen,  da  sie  nadi 
Herodians  gesetz  1 :556,  5,  welches  auch  für  das  Ngr.  giltig  ist, 
cf.  Einleitung  3G  ff.,  auf  der  penultima,  resp.  ultima,  betont 
werden  sollten,  d.  h.  also  sie  hätten  /uaXt,  xaXi,  ;f«i/, 
nicht  fiäXi,  xuXi,  /itXi  etc.  lauten  müssen.  Femer  ist  zu  be- 
merken, dass  auch  die  bedeutung  der  meisten  von  dies^ 
deminutionsunfähig  ist;  so  z.  b.  to  tTi[ov),  lo  ßddi,  ro  /tidxgt  etc. 

Drittens,  man  kann  vom  contrahierten  plural  (auf  -17  aas 
-f«)  ausgehen,  und  annehmen,  dass  dieser  plural  selbst,  da  er 
auf  den  i-laut  endigt«  und  den  eindruck  eines  sing,  machte, 
als  wirklicher  sing,  verwendet  worden  ist.  So  habe  ich  in 
der  Einleitung  43—44   ro  aargr^,    t6  {d)yjiXij,    To  {d)ax^dri^   to 

{d)axiXriy  ro  xdXXtj,  ro  nd&fj  erklärt.    So  sagt  man  heute  in 

Epirus  TO  XQ^^f  ^^  xeiXr^,    ro  nd/tj,    to   ari^dyi,   neben  to  jfffilo 
st.  TO  */BtXov   fllr  /jiXog,    TO    &dgQO    und    0    ddggog    (wie   auch 

0  d^igog,  6  Xinog,  6  nXdTog).    In  Ithaka  nennt  man  einen  ort 
'g  TO  "Ayjgtj,  denselben  nennt  man  aber  auch  'g  t£^  SnfjXatdgn 
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In  rnt^ritalieD  sagt  man  ro  x^'^^  ^^^^  ^^  X^^^**^  ^^  ^^^  Boy^ 
PeQefrini  175  iind  ri  x^^^  ^^^^*  ^^^^  28  t«  x^^^  ^omaa), 
Dieie  erklärung  kann  ganz  gut  auch  für  die  zak,  beispiele 
angewendet  werden,  da  auch  ini  Zak.  dieselbe  tendenz  ztir 
dentlichen  pluralisiernng  obwaltet;  so  sagt  man  z.  b.  im  Zak. 
mg.  ro  ^i^^ij  und  plnr.  t«  &aöOfjTa  (worans  wieder  ein  sing. 
10  ^uQ^rjTf),  To  fViy  nnd  als  pliiral  davon  tu  /jioviu  etc. 
Dii  nentra  II.  decL  z.  b.  fo  asi  ta  tisa,  to  xuXi ,  ri  ^äli^ 
li  üitöivji,  TO  jfoi/Ti  etc.  sind  ohne  zweifei,  ehe  sie  zu 
ihrem  auslautenden  i  gekommen,  zu  solclien  dritter  decl.  ge- 
worden, ganz  wie  man  im  Ngr,  tÖ  äai^og  r«  aar^r^,  ra 
niüjgfjf  TO  didtpogoc,  to  nlovTog  r«  TiKovrif  etC.  gesagt  hat, 
FgL  darüber  Einleitung  365—367.     Also  t«  xaX/j,  tu  ««ir^jy, 

la  /4aAi7,    T«    uxovTr^,    xa    x^^'^ly    WOraUS    ro    xiltj ^    to    atTTOif 

-  isij  etc.  Im  Zak.  wurde  dieser  metaplasmus  erleichtert 
dadnrch,  dass  das  auslautende  p  =  ä'  der  gen.  sing,  auf  ov^t) 
Abfiel   und    somit   Z.  b.    roi'   /rikov{g)f    roi!  ^tuH^ovio),    tov  ayti- 

M$i)  etc.  ganz  ähnlich  mit  tav  tvXnv,  tov  natSiav  etc. 
wurde,  wie  auch  die  beiderseitigen  iiomioative  nach  abfall  der 
laslautenden  n  und  v  gleich  i;\-urdeu,  also  to  KaAo  =  ro  xdXo, 

nv  itaXov  -  tov  xukov  UOd  Tit  x^^^l  ^  ^^  xakktf  etC. 
Der  plural  tu  atam  (=  trx^Xffjf  TU  '/ita  (=  x^^^l)  ®^*  ^®^ 
zweüelsohne  umgekehrt  vom  älteren  sing,  to  *ax£lo(^)  — 
'<nfÄf,  ro  •;f£ao((»)  —  *;r^*^£  ausgegangen,  wie  von  to  aiäp^ge 
fi  üUf^a,  TO  &iiQU  TU  S^tiQta,  to  tiXtis  ta  TdXeia  ge- 
I  wurden.  Es  wiu'de  also  einmal  to  (rxdXo(Q)  —  axdXt^ 
JP'^^p)  -^  /J^^^  g^S^&t  st.  /(iXfu  —  XfiX/j  fTXfXfa  —  GxdXrj 
KgL  noch  TO  jKofV  =  X9^^^  ^^^*^  daraus  plur.  r«  xQift\  bevor  es 
teth  den  als  plural  verwendeten  singular  to  axeXrjj  to  x^^^n 
T€rdrängt  wurde.  Da  das  auslautende  «g  —  a^  nicht  laut- 
psetzlich  ZU  -i  resp.  -o  wird,  wie  das  auslautende  -oq  -o^ 
and  Q¥,  vgl.  0  vofuu(Q)t  0  ßo^iuip)  Btc,^  so  kann  li  xQda^  nicht 
Itatufesetzlich  zu  xgh  geworden  sein ;  es  muss  also  ebenfalls 
?om  plttr.  Ta  xgia  —  xQta  neugehüdet  sein. 

Ich  habe  oben  s,  99  hervorgehoben,  dass  bloss  nentra 
erwähnte  auslautgesetz  des  Zak,  zu  widerlegen  scheinen, 
ich  die  etymologie  des  wortes  o  ddt  aus  dem  wort  athXtpoc, 
4ie  Pemot  im  Annuaire  de  TEcole  pratique  des  Hautes  Etudes 
l^W  ü,  78  £  neulich  vorgeschlagen  hat,  nicht  annehmen  kann. 
Dwti  werde  ich  von   folgenden  gininden   bewogen.     Erstens, 
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warum  sollte  bloss  dieses  masc.  eine  aiisnahtiie  des  laiit- 
gesetzes  büdeii?  (i  Ii,  warum  sollte  bloss  in  diesem  werte 
das  auslautende  rpo  zu  tpt  —  ^i  werden?  7gh  6  ea^po  -  elaq^og^ 
0  föi^o,  o  Xtaßo,   0  TOtiifOj   totto  et€»,  allein  o  fftJ'fAyrj^  —  5  a^il 

Wollte  man  seine  Zuflucht  zu  der  Voraussetzung-  nehmen,  dass 
der  sing*  auf  -fpof)  (=  -^pog,  ui^fktjo^)  nach  dem  plur.  auf  -S^ot 
aus  -<fot  {ddiMfoi  -3 Ol)  gebildet  seij  also  ^tidi^dol  (da  die  silbe 
ffi  lautgesetzlich  zu  S^t  wird)  und  daraus  tidtgO^o^,  so  wäre 
man  verpflichtet,  naclizuweisen ,  dass  der  plural  dieses 
nomens  gebräuchlicher  als  der  sing,  ist*  Dies  ist  aber  eine 
sehr  starke,  wenn  nicht  ganz  unmögliche  aufgäbe  (a^e^(pd 
ist  die  gebräuchlichste  anrede!).  Auch  die  andere  be- 
hauptung,  das  masc.  d^l  {=  mhhfo^)  sei  vom  fem.  d^ia 
(-  mhktpj^}  afficiert,  ist  ebenso  unmöglich.  Das  teitium 
comparationis ,  welches  von  Pemot  dafür  angefilhrt  worden 
ist,  nämlich  ßad-ud  ßa&i\  ist  nicht  geeignet,  diesen  erklärungs- 
versuch  zu  unterstützen,  da  einerseits  das  masc,  dieser  adjec- 
tiva  auf  -t5c  -ita  -v  im  Zak.  nicht  auf  -v^  (=  is,  so  dass  es 
mit  d&tg  eine  lantähnliclikeit  haben  könnte)  endet,  sondern  auf 

-ov   (oder  auf -^rf,  Cf*  jT^arfif  -   nXajiii  -   nXattlog  (cf.  na^^iog 

ßaü^ttog  und  ßaguog^  welches  ich  unlängst  in  der  zeitschr. 
na^yaaaoq  XVI  s.  841  ff.  in  einer  niainotischen  geschieh te 
gelesen  habe,  und  Einleitung  381)  und  andererseits  das  fem. 
derselben  nicht  mit  synizesis  ausgesprochen  wird,  ßa^ud, 
sondern  ßad^ua,  und  so  von  dem  mit  synizesis  awsgesprochenen 
dStd  völlig  verschieden  ist  Also  einei^eits  o  dm,  ä  dd^id  und 
andererseits  6  ßa^wt*,  «  ßa^ua;  zwei  ofteobar  ganz  verschie- 
dene Systeme,  Und  wenn  man  noch  femer  in  betracht  zieht, 
dass  auch  die  bedeutungen  der  adject,  ßa^g,  ßaQvg  u.  dgL 
und  die  von  dSilffog  sehr  weit  auseinander  liegen,  so  sieht 
man  ein,  dass  sie  unmöglich  weder  phonetisch  noch  begrifflich 
auf  einander  eiufluss  lihen  konnten.  Zweitens  hätte  Pernot 
doch  liegend  einen  grund  filr  die  unerwartete  flexionslosigkeit 
des  Wortes  6  di^i  rov  d^i  tov  dS-i  angeben  müssen.  Die 
nomina  zweiter  decl.  bewahren  üu^e  flexion  im  sing.,  cf.  Deville 
101—2,  Oekonomos  18,  M.  Schmidt  360.  Stammte  das  nomen 
V  dm  also  wirklich  von  aJfXqno^,  so  begreift  kein  mensch, 
warum  der  gen,  nicht  auf  -ov  ausgeht,  wie  der  aller  der- 
artigen nomina* 

Drittens  auch   die   ausstossung  des   (j-lautes  vor  (f  oder 
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Yor  ^,  scheint  mir  schwerlicli  annehmbar  zu  sein;  denn  tlie 
Yon  Pernot  beigebrachten  analoga  sind  es  in  der  that  nicht. 
So  führe  ich  sofii  nicht  direkt  auf  &fQ^io<;  oder  auf  a^p/iog 
zurück,  wie  Comparetü  in  K.  Z.  XVni  s.  136  vorgeschlagen 
bt,  weü  der  Haut  weder  aus  d^  noch  aus  0  hervorgegangen 
sein  kann;  &  wird  nämlich  im  Zak.  oft  als  a  ausgesprochen, 
me  aber,   so   weit  ich  sehe,   als  .v,    cf,   anaae    (-  Xanado}^), 

s  ^f^iZwv  etc.  Zwar  hat  Defiher  (Zak.  Gr.  19)  das  wort 
nmfia  =  fleck  und  nov^dst  =  kern  (ebd.  112)  vom  ini&tjua 
M  trnvga^og  abgeleitet  und  somit  die  gleichung  d-  =  5  an- 
lenommen;  beide  etymologien  sind  aber  unrichtige  wovon  man 
sidi  bezüglich  der  ersteren  auch  dadurch  überzeugen  kann, 
im  a  dem  idg.  ß  (^^a««)  gleichgesetzt  wird.  Fem  er  wissen 
wir  ja,  dass  man  in  der  späteren  zeit  nicht  mehr  dr^tia^ 
«mdem  ^dfia  mit  £,  ava&fßa  iTil^f^ia  etc.  gesagt  hat;  cf. 
ferner  ivgifia  st  ivgfjfta  (cf.  Lobeck  Phrynichus  249),  {6)Judf/na 
=  iiiStifia   in  Megalopolis,    <fW^«   und    ßf^taTixi,   ütafta   und 

•itt^rriua  naraarf^ia  aniajtfia  (fvoj^^ia  vnotTjBfiu  StaarfuUf 
in  Dimitsana    anooiu^iu^    dvt^goGTfftu   nach    arho}    ianaa  etc» 

Darnach  scheint  mir  ini^ffia  =  (i)nisafta  eine  sehr  starke 
nuAUthung  zu  sein.  Übrigens  brauchen  wii*  solche  gar 
Jüdit,  da  wir  das  wort  sehr  leicht  auf  das  verb  im-uia^io 
(»  h&^w)  oder  in-iatat^m  zm'ückfiihren  können,  und  so  einfach 
fowohl  a  als  s  (aus  m)  erklären*  Wii'  sagen  jeden  tag 
«fiOw  oder  aa!^(Of  aau^a  auSifto,  aa^f^ti'fx;  =  repariere  ver- 
tasere  u.  s.  w.  Aus  aiaafna  ist  zak,  aidfiu  {i)7fiSü^a  ge- 
woiden,  wie  mov^ia  aus  ^vn^ta  \\,  dgl.  Auch  nhviiisi  kann 
kkht  aus  einem  *anv^aat^tQv  hervorgegangen  sein  (cf  ««rrp^ 

=  öiij);  *ünvQaaT^iüv  verhält  sich  zu    onv^u^og  oder  zu  trnv^dg 

wi«  das  spätere  ifinkaaTgov  (woraus  heutzutage  ^uTikaar^t  und 
in  Uaced.  angmentativ  n  iftnlatsroog)  zum  klassischen  e^inka- 
rroy  {ifLi-nkdooca).  Auch  andere  noniina  auf  -itjoi-  -Tf>r(ov)  sind 
im  Xgr.  bekannt,  cf*  uk€T(}t;  afpoovviojot  {(fovfjvni;  -v/Xm)  auf 
Rhodos  das  Werkzeug,  wodurch  man  das  brod  in  den  back- 
ofen  einbiingt;  yaazQi  (=  ydargu);  ffxid/zgo  (woraus  auf  Keos 
ntitfigo)  von  axtai^m  -rt^iai  =  ich  turchte;  {ii^noätcrgo  =  i^tno^ 
*w  auf  Kreta   und  in  Kret.  Dramen  365  als  varia  lectio; 

^i  fufitift^o    —    o    fttfiog    auf   Kythera;    fivifxoigo    =    i    oiaigog 
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auf  Faros;   Ivargo  in   Stenimachos   (Thracien);   aftargo  =  jf 
yXcoTTig  Tov  xddcovog,  bei  Plutarch  Moralia  p.  376  findet  sich 
oeiaTQov  in  der  bedeutung  von  klapper,  auch  in  Trois  podmes 
347,    3750    oQyava,    aftarga,    TVfiTiava,    ßovxiva,    fiiXog    anap 
bedeutet   es  ebenso   ein  musikalisches  instrument;    aif/iayr^o 
-ga  bei  Arawantinos  180;  avvSavUargo,  woraus  durch  meta- 
thesis  des  ^-lautes  im  inneren  des  wortes  und  durch  kon- 
tamination   zwischen   der   jQugeren    {ovrögavharo)    und   der 
älteren   form    {awiatkiaigo)    eine    neue    form    avvigavXiajgo 
{NeoeXL  ^AvaX,  Jlagvadaov  I    149)   entstanden  ist   (so  sagt 
man  in  Thracien  xaTaxvku(o  (st.  xuTaxvUai)]   daraus  hat  man 
nun  aber  xarkaxvku(o  und  durch  dissimilation  xaTgaxvXä  ge- 
bildet, cf.  yaajga  —  ygdara  —  ygaarga  —  yXaarga  in  K.  Z. 
XXXIII  122);  raytargo  vou  rayll^to  =  futter,  bes.  die  gerste 
und  der  hafer,   womit  das  vieh  und  bes.  die  hennen  gefftttert 
werden;   (pvjgo  auf  Kreta  das  getreide  zur  zeit  des  erst«i 
Wachsens,  wenn  es  nur  erst  zwei  oder  drei  blätter  hat;  /vöttjö 
Eor.  At.  II  390  und  in  Krene  (Kleinasien)  st.  xva&ogy  auf  Kreta, 
Kephallenia,  Kerkyra  und  sonst  heisst  es  x^arog  =  xva&og. 

Der  ^-laut  entsteht  also  im  Zak.  nicht  aus  &  oder  a, 
wohl  aber  aus  g  {siyru  =  gl^a)^  aus  d^g  {sbaxa  =  d^givaxa, 
svyyrj  =  d-gv^ßrj) ,  aus  xg  (ßerpov  =  Tgiipwv) ,  ^)  aus  axg  (aSrj  « 
äargt]);  danach  kann  man  auch  so^io  auf  dge/nog  st.  &€gfiig 
zurückführen;  cf.  auch  ngdiua,  d.  h.  angu/tia  (der  a-laut  von 
ianag/Liivog)  st.  anig^iu.  Auch  der  o-laut  von  so^io  findet  in 
s  seine  erklärung,  cf.  auch  soßXi  =  axgeßXog.  Der  r-laat 
ist  mithin  in  so^io  =  &€Qinüg  jedenfalls  nicht  ausgefallen, 
sondern  er  liegt  im  s-laut  verborgen;  das  beispiel  kann  also 
nicht  zur  erklärung  von  d&l  aus  däsgipog  dienen.  Auch  der 
wirklich  ausgefallene  r-laut  des  artikels  rä  st.  rag  =  t«^,  tov  st 
Tovg  =  Tovg  oder  Twg  hilft  nichts,  da  er  doch  nicht  vor  einem 
einzigen  konsonanten  abgefallen  zu  sein  braucht;  es  kann  ja 
vor  mehreren  geschehen  sein;  z.  b.  tov  argaxKorf,  Tot;  x^otiov 
=  xongovg,  tov  xfJiXov  =  o;rT/Aoi'^,  t«  anoia  =  rag  anodiag,  t« 
^waiga  etc.,  woraus  rä  und  Tot-  verallgemeinert  worden  sind, 
cf.  ig  ursprünglich  vor  konsonanten  st.  ivg  und  dann  vor 
jedem  laut. 

^)  Die  entstehung  des  Mautes  aus  tq  ist  jünger  als  die  Umwandlung 
des  auslautenden  -oq  («=  -of)  in  -*;  cf.  *ßoiQog  —  *ß6r()f  —  ßorit  (oben  s.  85) 
gegen  r^dxo* 
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Niir  das  beispiel  ifftidfffo  st.  (i)4adfgfog  eiuSikffog  zeigt 
eine  ausstossuiig  des  r-lantes;   indess  scheint  mir 

wort  nicht  echt  zakonisch  zu  sein,  wie  man  an  der  er- 
Ultmig  des  <r  leicht  selien  katin.  Ausserdem  ist  es  ein  viel- 
iSMgdß  wort,  und  diese  erleiden  bekauntlicli  stärkere  Ver- 
stümmelungen, Im  italienischen  Griechisch  lieisst  es  hloss 
zwtdsübig  J^ttgffQ  =  ildäfkffog^  Morosi  Archivio  30  (über  die 
betonoiig  cf.  W^jjm  I  271).  Auch  niegalopolitisches  V'  ^fpe  st, 
utuff  aSf^ffJ  kann  seine  erklänmg  finden  einerseits  im  voran- 
gehenden r  des  quasi- compositums,  welches  durch  dissimilatiou 
Jen  zweiten  r-laut  tilgte,  andererseits  in  der  vielsilbigkeit  des 
ganzen  ßQ-a^igfpi^  cf.  x^idva  in  Atlien  {TlapSwoa  VIII  442) 
«t  atooi^va,  j(a^xagi%(o  in  Epirus,  xuMdQii^to  aber  auf  Kret-a; 
et  K.  Z.  XXXm  118  ff.  Auch  nayiavU  St,  n)Myi(tvkt  (nkHyi- 
tiUiip)  findet  »0  eine  befriedigende  erklärung.    In  K3^me  sagt 

ID8IL  xangov  st.  xagn^to^  cf,  Svomimy  st.  &vo(OTiafin'  Collttz 
S.Ö.D.L  3325,  3C»4  und  gonror  st  (*6nTQov  ehii  334Ü,  41--42, 
Durch  dissimilation  ist  wohl  auch  chüsches  ati^ia^fiaTa  st.  ojy^«- 
a^ÄT«  (nfifiaivw)  ZU  erklären,  wenn  man  nicht  aulehnuug  an 
T«  annehmen  will,  flfiyn^ti  st.  y^r^yi^ifi  findet  sich  ebeu- 
dissimiliert  in  (-.  L  G\\  IV,  2  p.  527  und  rKr^yoomg  st 
r^fffiqto^  in  'ItaXüiXXfjvixa  von  Zampelios  138—141  aus  dem 
jabre  1281.  aovi^apio  st.  ^i^dpior  der  Karpatliier  und  frujiu 
«t*  otjadfii  der  Naxier  sind  ebenfalls  durch  dissimilation  zu 
«ikl&ren;  /im  yovXm  und  fui  oiiAt«  (=  ein  wenig)  gewöhnlich 
Toii  den  speisen  gesagt,  z.  b.  ^'faytt  ^aä  oiUf«  ;e^f«^%  i/zco/c/  etc. 
ist  ans  ftayovkui  =  so  \iei  als  die  backen  (r«  jwoT'ovÄa)  ent- 
ialten,  aufiiehnien,  durch  dissimilation  entstanden:  ftta  ^iayov- 
Iki  —  futa  ayovXii  — ftui  yovlid  uiul  fud  oilhu.  Die  Vollere  form 
defiselben  ist  immer  nocli  neben  der  kürzeren  auf  Kalymna  im 
gebraach,  und  man  hat  mir  das  wort  mittelst  des  ausdrucks 
.^e  nai^Vfi  0  ajof^tug  ftioa*^  erklärt,  cf,  uif/tjtfci  st  (d)-yjr^ffm  = 
«chte  =  \i/r}(pil^(i} ,  wo  durch  dissimilation  das  zweite  labiale  rp 
M  guttui*alem  ^  geworden  ist,  dx^t^yß.  So  ist  wohl  auch 
f<Wog  zu  rIfiiuXoq  {itfiompi^aXo)  geworden.  In  Macedonien 
iovnia*  invndv  st.  dno  (oj/ft'uw,  utiq  ^ndvio]  ebd, 
%iövtto  =  S«<j3f/Coj.  dXm  st.  laXt^  brauclieu  die  Cyprier, 
i  If^rä  VI  465,  Auch  naxinsq  st  nazuifq  in  Megalopolls 
tfrd  wohl  durch  dissimilation  zu  erklären  sein  etc.  Das  ge- 
Mnte  difi  kann  aber  auch  anders  erklärt  werden;  worüber 
gleich  unten. 
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Wollte  man   aber  über   die   anregelmässige   ansstossang 
des  >'-lantes  hinwegsehen  nnd  nicht  von  dSeXtpog,  sondern  von 
echt  lak.  döeXtpiog  (ct.  Ahrens  II  71)  ausgehen,   so  könnte 
man  wieder  nicht  zu  aöeX(fiQ  —  ifg^i  —  dg&i  —  d&i  ge- 
langen ;  weil  das  betonte  6  der  ultima  nicht  schwinden  konnte, 
wie  das  unbetonte  der  anderen  nomina.    Dies  hat  man  noch 
nicht  bemerkt,  allein  es  ist  ganz  sicher,  wie  folgende  beispiele 
beweisen:  dvexptog,  Se^iog,  xoXiog,   xcußiog,   &fi6g,   viog,  axogniig 
xo/Xiog,  SO  auf  Naxos,  Eimolos  und  in  Kalamae,  auf  Kreta 
xox^^og,   ti(pi6g  etc.^)     Die  etymologie  bleibt  also  auf  jedes 
fall  ganz  unmöglich.  Die  herleitung  Devilles  aus  a  copulatiyim 
und  der  wurzel  &fj  genttgt  uns  heutzutage  nicht  mehr,  da  wir 
die  Wörter  des  Ngr.  nicht  auf  die  ig.  wurzeln,  sondern  auf 
die  altgr.  Wörter  zurflckzuführen  haben.    Auch  der  gebrauch 
der  nackten  wurzel  ohne  irgend  ein  suffix  macht  die  sadie 
unwahrscheinlich.    Noch  schlimmer  steht  es  mit  der  etymologie 
Defihers  aus  a  copulativum  und  dem  participium  aoristi  ^ 
da  eine  solche  composition,  als  altgr.  betrachtet,   gegen  das 
praeceptum  regium  Scaliger's  verstösst,  als  ngr.  betrachtet  eben- 
so unmöglich  ist,  well  wir  von  einem  solchen  participium  und 
besonders  von  einem  a  copulativum  nichts  wissen.    Übrigens 
hätte  doch  das  wort  nicht  d&lg,  sondern  regelmässig  ayai<p) 
lauten  müssen. 

Die  richtige  etymologie  des  wortes  hat  meiner  meinung 
nach  schon  lange  Comparetti  in  K.  Z.  XVIII  139  angedeutet, 
indem  er  das  fem.  d&ioi  auf  die  glosse  Hesych's  dnqtia  dSeXfijg 
}j  ddfXcpov  [vTioxüQKTjtia]  zurückführte,  woraus  er  auch  zak. 
u  (fovTtria  =  die  kleine  Schwester  (wohl  st.  *dq^iTaa)  abgeleitet 
hat.  l4n(pia  musste  nämlich  lautgesetzlich  zu  dqtqiia  —  dfia 
—  ddia  werden.  Die  synizesis  von  d^ia  zu  d&ia  ist  im  zak. 
unregelmässig  (cf  weiter  unten  in  der  in.  Studie),  deshalb 
nehme  ich  an,  dass  d&iu  nach  analogie  von  dö$X(pid  oder  ditX^ 

1)  Bemerkenswerth  ist  das  ikarische  Nag  (6),  Ortsname  —  Na6s^  da 
daselbst  ein  alter  tempel  gelegen  war,  wie  ich  selbst  beim  betrachten 
seiner  zahlreichen  ruinen  vermuthet  und  ausserdem  noch  von  Tielen 
menschen,  die  früher  die  besser  erhaltenen  minen  desselben  gesehen 
haben,  erfahren  habe.  Auch  auf  Chios  nennt  man  einen  ort  6  iVayds 
V  i6y  A^ay6{y).  Bemerkt  man  nun,  dass  wir  stets  o  X€(6s,  allein  6  Nixiloig 
sagen,  so  könnte  man  vermuthcn,  dass  das  compositum  d  nf^6yao£  oder 
etwas  ähnliches  zu  TiQovng  geworden  und  dass  vom  compositum  das  simples 
afficiert  worden  ist. 
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anf  der  ultima  betont  worden  i^t.  Vor  der  yerwandlung  des 
(^  in  ^  ist  von  atpia  das  demmntivmn  urphaa  gebildet,  welches 
Hdi  adtXfta  und  a&ia  ZU  «r/nTtfi«  erweitert  worden  ist; 
fcaus  ist   nun   ^viederum    a^^oviaia   (fovraid   geworden,    cf, 

^^t^rra,  i^ifißXa  —  (pXüv/i4na  etc.    Einleitimg  95^6  und  105, 

Das  maSC.  von  ampla  —  uBla  —  (l^ia  wurde  aTtfiog  — 
*«i(^i«>Ci;   ef.  nkrjuia,   nXjjaiog,   vvu^ia    PVfiq>iogf   irayjia   ivaPtiog, 

ftv^ia  fiv^iog  ctc;  uud  von  dnfiog  niusste  einerseits  im  Zako- 

Oischen    an(f,i0Q   —   a^ioQ   —   (^tfiQ   —   adi    werden,    Cf,   nldytot^ 

-  nXuytv,  ayiog  —  a(y)ig,  dalier  aucli  die  flexionslosigkeit  des- 
lelbeo;  andererseits  im  Mainotisclien  afiog  —  a^iog  —  und 
(nach  dffXffOi;)  a(f6g  tüid  mOgliclierweise  auch  megalopolit.  a^s. 

Man  wii^  mir  vielleicht  mit  der  bemerkung  entgegen- 
Mlßä,  dass  diese  nomina  anqa,  dnfvgy  uTiqia,  dnffiop  und 
99fiiiov,  dntfd^iaj  annotj  arT«,  rirT«,  Tiunrna,  (ndfifia,  judßi^irjj 
fidfiftta,  ^iata  u,  dgL  keine  wirklichen  verwandtschaftsnanien 
mi,  sondein  einfach  kosewr»rter,  oder  wie  die  alten  sagten 
n^octfmP^oitg  naiyyiw^iarfQai  Hat  tmoHo^taxinm  fj  initp^iyfiaTa 
(cf.  August  Nauck  de  Aristoph.  Byz.  s.  150  ff),  dass  sie 
raiilün  zur  bezeichnung  von  verwandten  nicht  gebraucht  werden 
könnten.  Indess  derartige  nomina  werden  oft  zu  beständigen 
bezeichnungen;  cf-  fid^firi  =  grossmiitter  bei  den  spätem,  und 
/«IIa  ==  hebamme  und  amme;  ähnlich  nannaq  -  priester,  und 
rarro^  heisst  heute  in  Epiinis  der  vater.  Und  iiaXfjui  (st  aaX^ 
Mwa),  welches  nur  in  der  anrede  (xaAiJ  fiawa"^^  anf  diese 
teise  synkopiert  werden  konnte,  brauchen  die  Chier  m  der 
bedentung  von  gi^ossmutter  und  mutter. 

Auf  diese  weise  sind  die  Unregelmässigkeiten  beseitigt 
indem  gezeigt  worden  ist,  dass  oXtnv  dXXtov  xmimv  etc. 

^alogie  von  ßu&tov,  ßa^^ov,  ftax^l^ov  etc.  gebildet  worden 
«lad;  dass  die  neutra  xQiftuov  xuq^ov  wie  die  meisten  demi- 
dativa  anf  -/o»*  ihre  atislantende  silbe  or  verloren  haben  (cf. 
Eialeitttng  s,  314  ff.)  und  ihr  Vdie  regelmässige  ausspräche  als 
Oü  und  als  lOU  hat  (ebenso  endigen  die  participia  präs,  und 
perf,  activi  und  das  subst.  o  yi^mv  regelmässig  auf  -ov  =  -atr, 
hm  nicht  anf  Y  ausgingen);   dass  die  neutra  to  «%,   ro 

fffli  TQ  j^^ofTiy   etc,   vom   plur,   la   Ufjxprjj   TU  ^Tjy,   ra  *XHiTfj  etc. 

k^rgenommen  worden  sind.  So  bleibt  also  nur  das  masc»  o 
«^*,  welches,  wenn  man  es  von  ddeX^ng  ableitet,  eine  sonder- 
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bare  ausnähme  bildet,  wenn  man  es  aber  von  dntpiüg  ab* 
stammen  lässt,  ganz  regelmässig  ist,  so  dass  also  das  ans- 
laiitegesetz  des  Zak.  bestehen  bleibt.  Das  war  der  zweck 
dieses  aiifsatzes. 

ni.  Studie, 

Zur  syui^eais  im  NeugriecMschen. 

Die  synizesis  im  Ngi\  kann  man  von  zwei  standpuncten 
aus  betrachten,  erstens  nach  ihrem  stattfinden  oder  nicht- 
stattflnden,  und  zweitens  Bach  ilirer  localen  und  temporalen 
aiisdehnung.  Bezüglicli  des  stattfindens  derselben  glaubte  ich 
schon  vor  jähren  in  KZ,  XXX  382  anm.  die  lehre,  die  zuent 
wolil  Heilmayer  s.  25  und  zuletzt  Blass  in  seiner  Aussprache  * 
vorgetragen  haben,  zurückweisen  zu  müssen,  wonach  die  laut- 
gruppen  ea,  eo,  ete,  m,  io,  in  im  Ngr,  stes  zu  ja  ja  ja  werden 
sollten.  Ich  habe  dort  darauf  liingewiesen ,  dass  von  einem 
neugriechischeD  lautgesetze  betreffs  der  synizesis,  Avie  z.  b. 
betreffs  der  coalition  zweier  ähnlicher  vocale  in  einen,  oder 
betreffs  der  behandlung  der  vocale  je  nach  ihrer  kraft,  d.  h. 
a>ö>u>e>  i  {cl  KZ,  XXX  3fi7  ff.)  oder  der  behandlung 
der  lautgX'Uppen  xr  /^,  woraus  stets  /j,  und  der  lautgruppen 
71  j  fpd-j  woraus  stets  f/>r  hervorgeht,  u.  dgL  keine  rede  sein 
darf,  Demi  einerseits  stimmen  die  verschiedenen  idiome  in 
diesem  puncte  durchaus  iiicht  übereiu  (s,  u,),  andererseits 
finden  wir  selbst  im  gewöhnlichen  Ngi\  eine  masse  foraien, 
die  ohne  synizesis  ausgesprochen  werden,  so  z,  b.  viele 
italienische  Wörter  (s.  u.)  und  selir  viele,  welche  offenbar  iu 
der  letzten  zeit  der  Schriftsprache  entlehnt  worden  sind,  z.  b, 

VTiij^Baia,  avo^üla,  n^oaiaaidj  nutdtm  etC.  etC- ,  Und  zuletzt 
andere,  die  schwerlich  der  Schriftsprache  angehören,  und  doch 
ohne  synizesis  ausgesprochen  werden.  So  sagt  man  z,  b.  auf 
Kreta  ovaia  di^eisilbig  in  der  bedeutung  von  geschmack  der 

speise,   Z.  b,   avro  ro  ffayft    ^ev  hyit  ovaia  oder  TQii{y)ii^  (/«yff 

xai  votdd-itq  ovaia.  Diese  bedeutuug  hat  das  wort  heutzutage 
in  der  schiiftsp räche  nicht,  und  es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass 
es  dieselbe  schon  früher  gehabt  hat.  (Die  form  omidv  in  der 
bedeutung  kraft  findet  sich  in  "i^Xtmig  v.  562,  vielleicht  hat 
sie  daselbst  des  metrums  wegen  synizesis  erlitten,)  Ferner 
sagt  man  im  allgemeinen  «it/«,  x^fia^  ijai»//«,  a/naoTia,  (roipia, 
^fog,  KQiaq,  /(>€o^  etc.  ohne  synizesis.    Von  diesen  kann  man 
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leicht  behaupten,  dass  sie  diii*ch  die  spräche  der  kirche,  der 
bficher,  der  schule  u,  s.  w.  schon  iu  den  früheren  jhdd.  afSciert^ 
resp.  neu  eingeftUirt  worden  sind,  nnd  was  /(?*/-«  betiifft,  wii^d 
man  wohl  damit  der  Wahrheit  nahe  kommen,  da  auf  Kreta 
attdi  die  form  X9V^  ^  ^^^  bedentuiig  tella'  vorkommt,  nnd 
anf  einer  kleinen  insel  stldlich  von  Kreta,  Klamlos,  die  sacke 
för  das  getreide  xgiß;  heissen  nnd  auf  Syme  x^tik  geräthe 
der  küche  bedeutet»  Es  wuide  also  einmal  y^fta-xQM  a^is* 
gesprochen  nnd  daraus  ist  durch  anaptyiis  /Qtju  geworden. 
Ebeatalls  sagt  man  ^  tjoftu,  allein  als  eigennanien  t}  ^otftm 
mtd  ij  jiyta  ^oifiUf  ferner  braucht  man  im  östlichen  Kreta 
ihig  mit  8)'ni2esis;  x^fa^  hört  man  auf  vielen  inseln;  ro  x^iog 
st  ro  /p/o^-  wird   im  Erotokritos  gelesen,   n    «g  a^sg  fiarai 

Ausserdem  werden  die  der  flchiifispraehe  in   der  letzten 

Zelt  entlehnten  paroxytonlerten  oder  proparoxytonlerten  Wörter 
Süiföhl  auf  -tu  als  auf  -to  in  der  rege!  ohne  synizesis  aus- 
gesprochen; so  habe  ich  z,  b,  niemals  mit  synizesis  gelmrt  *^- 

m^iQ,  yv^vaatOf  X&toq'O^io,  jvnoy^üffitOt  Ta/v6(i0^iftOj  nayimatf^- 
fim  tifitog;  auch  Souris,  der  redakteur  des  Witzblattes 'Ptu/^ajo;, 
fiiiseres  Kladderadatschs,  und  alle  diejenigen,  bei  denen  ich 
mich  darüber  erkundigt  habe,  wnssten  ebenfalls  davon  nichts. 
Ein  anderer  soll  aber  doch  t/«£o^' (sie!)  geliört  haben j  und  ich 
will  darüber  nicht  rechten,  obgleich  ich  überzeugt  bin,  dass 
ich  ond  Sonris  besser  untenichtet  sind.  Davon  überzeugt  man 
weim  man  in  betracht  zieht,  dass  überall,  wo  im  Ngr. 
r|i^+  j  -(    vocal  zusammenfallt,  ein  lautconiplex  ji^  +  >'  -f  i  -f 

TOCal  entsteht;  Cf.  *aXu^i$>iif  r«  Kaku^iyta^  dnavfftt'ta,  xo^^tvitii, 
n^tttfiria,  nütafÄVia,  fivttx,  t^fjftt'tti,  *Fa^ftrtng  *Püi/<*'ia  ^PoiftPtoavvtj, 
{Q}^^fi$*tti ,  o^tpiog  ofivia  {ujfiytu^to ,  fufo/itrta  (-  /ifttyofita) 
ItifttftptaJ^ä}   und  dna%'wyfi^ivia,   noal^vftvta,   a^H'Taftrta^   öfftvjufA- 

No,  [i)niv6fjivia  etc,  etc.  Es  hätte  also,  falls  es  wirklich  syni- 
«öi«  erlitten  hätte,  nicht  jifuüq,  sondern  ji/uyio;  ausgesprochen 
werden  müssen. 

In  diesem  aufsatz  habe  ich  nicht  die  absieht,  van  diesem 
rtÄndpunct  ans  die  synizesis  im  Ngr.  zu  erforschen,  sondern 
Wia  standpunct  der  localen  nnd  temporalen  ausdehniing  der- 
•dbcD,  da  mir  dieser  standpnnct  viel  wichtiger  vorkommt  und 
W  weitem  nützlichere  resnltate  verspricht. 

Wir  müssen  zueilst  einerseits  die  unbetouten  lautgruppen 
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ea,  eo,  eu,  ia,  io,  iu  und  die  auf  dem  zweiten  elemente  be- 
tonten eä,  eo,  eü,  id,  io,  iü,  andererseits  die  auf  dem  ersten 
elemente  betonten  ea,  eo,  eu,  ia,  io,  in  streng  von  einander 
sondern.  Denn  die  unbetonten  und  die  den  zweiten  yocal 
betonenden  lautcomplexe  scheinen  fiberall  mit  synizesis  aus- 
gesprochen zu  werden/)  die  falle  ausgenommen,  wo  die  Wörter 
aus  der  kirche  oder  aus  den  bfichem  und  der  schule  her- 
stammen, oder  wo  sie  ihre  betonung  im  mittelalter  vor  dem 
eintritte  der  synizesis  verändert  haben;  cf.  yevia,  gxoXia, 
ngaaia,  ogxia  (=  yeveu,  qxoXea,  ngaaia,  oQyvia)  im  PontUSi 
aregia  dTjUn  auf  Eythera,  q)X€a  st.  (pkia  auf  Karpathos,  dxQt- 
ßeia,  dfpovdeia  =  uxgißeia ,  ßotjd-eia  in  Unteritalien  etc.  etc. 
(darüber  siehe  weiter  unten). 

So  werden  also  alle  die  propai'oxjrtonierten  und  oxyto- 
nierten  nomina  auf  -^ta  oder  -la  mit  synizesis  ausgesprochen, 
Z.  b.  dxQißsia,  dXijdiia,  ßorj^sta,  avvj^d^eia,  XaXia,  {d)axia  etC. 
Desgleichen  der  plural  auf  -^i«  aller  deminutiva  und  deren 
Singular  auf  -lov,  falls  er  nicht  das  auslautende  ov  verloren 
hat  (cf.  Kz.  XXXI  109  flf.).  So  sagt  man  dxovia,  dktovia, 
negißokia,  xo/n/udria  u.  s.  w.,  alle  plurale  der  mehr  als  zwei- 
silbigen deminutiva.  So  femer  dvaSio,  dvrifxnoQio,  dv(a<p{i)Xio^ 
xaT(iq>{i)Xio ,  ydXoio,  ifxnvSio,  d-aganeio,  ^c/niXio,  fiego/x^vio, 
l^aQfOXfio,  l^eXi^i-o,  avyvQio,  dguato,  naiyyio,  nuQaxdXio,  xarav- 
oSto,  xaTaq>Qono,  adXio,  ;fr/()/o,  tpvXXiO,  xjjoipifxio  etc.;  femer 
die  plurale  der  zweisilbigen  auf  der  paenultima  betonten 
deminutiva  ßoXia,  ßgo/ia,  ßddia,  y€V€ia,  Soxia,  doaia,  dgiftvia 
(ögo/iiog),  l^vyia,  xoma,  xingia,  Xdöia,  Xdnia,  Xoyia,  /uaria,  (lodia, 
'ieidia,  {o)S6vTia,  noSta,  novia,  adXia,  ard^va,  q>€£fta,  q>6ßta, 
(fQvfia,  (fTiXta,  xadia,  x^Q^^f  XQOVta,  jfrA'ia,  y/dgia.  Des- 
gleichen die  proparoxytonierten  oder  oxytonierten  adjectiva 
und  substantiva  auf  -^iog,  -t-eo;  oder  -iog,  -eog;   so   äygiog. 


>)  Bei  Pellegrini  Bova  43  liest  man  d  r^kio,  und  169  tö  yiloio  (neben 
TÖ  yflo),  82  ßovdia,  130  dXij&ua  und  aifl&(to  und  dl^aio  (Otranto);  in 
Moros!  Arch.  45  6fiälto,  82  jQidxoyra,  20  ateid^  » '  cif^f icf C&i^  4  prlnio; 
in  Racconti  Bruzsano  27,  81  anliioy.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  diese  formen 
ganz  nach  der  ausspräche  aufgeschrieben  worden  sind,  da  die  synizesis 
der  unbetonten  vocale  auch  im  italienischen  6r.  sehr  häufig  ist;  cf.  äyxä- 
kiaaa  Morosi  Arch.  27,  ßQu^iöyt  18,  xdXXio  47,  /uotQidCio  39,  mäxii  81, 
nlovao  (allein  nlovaial)  89,  airdQia  88,  atatfidiaafiiyo  92,  TciUc(J»vov  99| 
t6  yiXo  Pellegr.  169,  r'  digo  (—  digtoy)  ebd.  84  etc. 
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uiifaio^  (und  oXaxatgo^^)  lind  akaxat^og)^  c^^to^j  dixmog^  {i)vxii' 
w«;,  jjfAto^  und  sein  gegentheü  5  Ijcxiog  st,  i^  ama,  naXatig, 
niUidf  MakXia^   nkfioiagogt   nXi^tJtog,   nXov&tog,  j6g  =  rioj  etC. 

In  diesem  puucte  stimmen  also  die  ngi\  idiome  miteinander 
öberein;  weiter  aber  geht  die  Übereinstimmung  nicht;  denn 
lU,  wo  die  lautgi'uppen  ea,  io,  vh,  oder  ia,  io,  in  vorliegen, 
^en  die  verschiedenen  idiome  sehi-  aus  einander,  indem  die 
meisten  ebenfalls  die  S3Tiize5is  zulassen,  einige  aber  nicht.  Zu 
der  ersteren  klasse  gehören  die  idiome  der  inseln  des  ägaisdien 
aeeres  bis  auf  Cypern,  die  idiome  des  Peloponnes  (mit  aus- 
nähme des  Zakonischen^  Maino tischen  und  Langadiotischen, 
ÄayyiAia^  ein  grosses  dorf  in  Arkadien),  die  des  festlandes 
bis  nach  Konstantinopel;  zu  der  zweiten  klasse  gehören  die 
enrihnten  Peloponnesischen,  das  Athenische  mit  seinen  ver- 
wandten, dem  Megarischen,  Aeginetisehen,  Kjnnäischen,  das 
Kjther&ische,  das  Zakynthische,  das  Kephalleiiische,  ferner  das 
Politische,  das  innere  Kleinasiatische  und  das  ünteritalische 
Griechisch.  Die  erste  grnppe  hat,  da  sie  die  meisten  und 
tsdem  zusammengehörenden  gegenrlen  umfasst,  auch  dem 
beutzutage  gewöhnlich  gesprochenen  Griechisch  ihren  Cha- 
rakter Übertragen,  so  dass  uns  heute  die  ohne  synizesis  aus- 

gBSprOChenen    formen,    Z.  b.    r«    natdia^    r«    nawia^    T«   aXmvia, 

i  moniog^  ^  dxnißftct  etc.  in  der  gewöhnlichen  rede  den  ein- 
dnick  des  aftectiert^n  und  gelehrten  machen. 

So  spricht  die  erstere  gimppe   regelmässig  mit  synizesis 

ttlS:     y«     &S0Ju,     TU    XUTiQJUf     TU     HiVIQJUt     ZU    XfXQj^^M     Tti    tcXa^jUf 

itt  Xovoja,  ra  fiavjQja,  tä  fif^jd,  ra  fivuT^jd,  i(i  viif^jti,  ja 
ivßj^ju,  TU  nijgjii,  rd  nco^ja,  td  Gxovfußgjd,  ju  onoQJd,  rd 
f^V^a,  rd   aiavüjd)   td  atfvgjdf  rd  tav^jd,   tu  tvgjd,   tu  if^af^jd^ 

»)  Die  entpalatalisierung,  die  wir  oben  s  83  f  iü  hezug  auf  deu  s-Uiit 
^BueQ  gelerot  haben,  trifiFt  au^h  einige  aadere  küusooaDten  im  Ngr;  so 
fa  obta  im  texte  erwähnte  ölnrntii/ogt  xotloumtt^  und  xmlQnoyü  statt 
f^li^itoyo^  und  xoilionoyo}  (so  immer  oocli  auf  Kreta),  (srflrtnt  und  ffjir;- 
Wf«  werden  unten  aniajefübit  werden;  toayithfvlXo  und  jgavfmufkXfn  neben 
i^mindqvkXo  <-  i^vkliu^  Im  Pontos  scheint  diese  erscheinung  eine  grössere 
^flld^ting  za  haben;  so  liest  noan  in  der  Zeitschrift  niaiMy  V  392  äy^os 
^  if^toi  und  seine  komposita  dyQoavxoy  liyfjoaidqvloy  ^  ifyQtxitdQv  «=- 
^jfttUyidify t  ferner  tiyQtvt»»  ■—  rlyQifvw,  a)(OQ7f6g  8t-  tfxoiini6g  ebd.  407, 
f^l^  it  xö/i/itr  VI  314,  TQtiyja  VIT  71  etc.  Die  weichen  laute  17  oder 
*9  Yerdeo  im  antant  oft  zu  einfachem  y,  so  ynai^i  ==  fyydargtoy ,  ya- 
9t^pn  «  iyyaatQoiyüi  und  Ilaltyiy^aia  =  HaUyyiyiaia,  da  die  elemente 
tihi»  -f  yiw%üH  ikb  getrennt  gefühlt  werden. 
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T«  /OiQJd,  Tot  x^Q3^\  So  auch  fj  ayyaQJa,  Jj  avÖQJn,  17  äviyiWiQJüt^ 
1;   avtj/anogja,    rj  aanQji  (ErotOCr.  291),    iyxaiQJa  (in  Kalamaey 
evoQja,    ^coQJu,    xaxo^oiQJa    und    xako/ioiQJa,   kevregja,    fiOKagji^ 
(v)navdQJa,    noQja   und   diaßoXonoQJa,    axovQJa  {axtoQia),    arspo^ 
XODQJd,  aooQJa  (=  acopeia),  at€QJa  (=  aregea),  ßogjag  (=  ßoQsag)  etC« 
Bekanntlich  haben   die   Cyprier  diesen   halbvocal  i-j  xs 
völlig  geschlossenem  ^-lant  entwickelt;   z.  b.  /co^xo,  x^Q^i, 
fUQxiy    fAsaagxd,    xegxd,    rvgxd    etc.    St.    xoogiov,    /a>()/a,   f^^Q^ 
fieaagia,  xrjgia,  xvgla^  cf.  Stfioq  MfvagSog  in  ji&fjya  VI  161  C 
Geht  aber  noch  ein  anderer  consonant  dem  r-laut  voran,  w 
wird  der   consonantencomplex   vereinfacht,   indem   der  erste 
consonant  wegbleibt;  cf.  Kvdgaia  —  Kv&gaia  —  Kv^gji  - 
Kv&Qxi  —  KvQxa,    oniaavQiov  —  niaavgjov   —   ntaavQxop  (Wl 
spr.  pismrhon)  —  moaQxov  wie  auch  avgiov  —  avgjov  (avrjon) 

—  uvQxov  —  dgxov,  XQ^^^  —  X9^^^  —  XQ^^^  —  X9J^^  —  ^P*^f 

—  Qxoq   und   X9^^^^   —   gxdvvm^    ygata    —    ^xa,    SaxQva   — 

öaQxa,  aygiog  —  ägxog  etc.  In  zwei  Ortschaften  von  Cypern, 
nämlich  in  Paphos  und  Karpasion,  hat  sich  aber  nach  dem 
ersten  consonanten  und  nach  r  ein  kleiner  anaptyktischtf 
i- vokal  entwickelt:  rgla  —  rgia  —  rgja  —  rgxa  —  TQixi, 
/navögia  —  (.lavigia  —  (uavögja  —  ftavSgxa  —  /uavdgixa,  Tavffla 

—  TUVQixd,  {vjnavÖQfia  —  navägtxd  etc.,  cf.  jiS'rjva  a.  a.  0.  164 

In  anderen  gegenden  von  Cypern  bleibt  lieber  der  halbvocal  1 
stehen,  wenn  ein  allzu  grosser  consonantencomplex  vor  ihm 
entsteht;  so  xevTQta  —  xevrgia,  fnavdgid,  xonged,  ravgid,  VitpQiit 
/ttvargia,  rgia,  netgfu,   navdgeid  etc.  etc. 

Femer  lässt  die  erste  gruppe  die  synizesis  stets  zu  in 
formen  wie  dXfaca,  dkexaTiaed,  dv€\pid,  deaid  uud  x€<paXoS6aii, 
dgoaid,  €v(ä)jd,  xad^iaed,  xagdid,  xaroixid,  nagoixid,  xonavii, 
{o)iuaAsd,  '^vnoXvaid,  6gq)avid,  avVTgo(pid,  jgiyjdy  rgvyid,  x^9' 
TcoGid  etc.  Dergleichen  dyysio,  dvaXoyeio,  dgyaXeio,  ßoax$ii 
(aufSyros),  öoxsiv  und  auf  Rhodos  Ao;r6/o,  xf(>a^i*jo,  xtjfpfjvagjo, 
xguaonovXeio,  /iiayegjo,  /uaxfXXsio,  finaxuXeio  (Chios),  nergoxonnOf 
axoXeio,  aroi/sio,  /aQ^^^J^  ®^' 

Alle  diese  formen  werden  in  der  zweiten  gruppe  ohne 
synizesis  ausgesprochen,  wo  man  natürlich  auch  den  laut- 
complex  ia  vom  lautcomplex  ia  streng  unterscheidet;  s.  Morosi 
Studi  166  (TTfo,  167  (pgia\  Archivio  8  hvia,  101  naXato,  arcQio, 
29  dgaio,  38  yovio,  33  dXaia  =  iXaia,  39  xgda,  xgiara,  86  T» 
ßogiuy  69  xg$dgi  =  xgidgi  (nach  anlehnung  an  xgiag)^  101  nXio, 
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130  ffWo  fiatia  Uüd  oareura;   Pellegrini  Bova  25  iddu,  q^rnUa, 

ITO  naXaio  etc.  Dann  Morosi  Stud.  4  d^aUa  (=  oiaXia),  Archi- 
fio  4  idiiuf  jeaXkovQyia  (nach  dem  gegensätzlichen  xaKovoyia, 
wie  such  i^$^^iu  nach  (piUa)^  adofoto  =  «d^^io^*,  lÜ  txQQOvariat 
i»9v^ia,  KOtlia,  kovi^ovia^  25  dgguaia ,  88  ianiu,  8  na/ila, 
ßaoito,    yXvxuo^    ^ax^ito,    12    n^txfto,    15    d^glua,    49    Kardia, 

i^i  gh^ovatay  39  TrXovrx/a,  89  natSia  ^  62  V  ^''«  (-  insieme), 
Äfl^ojf/«  (?(>^a|),  69  Eud  245  ßov&^X$ia,  84  r«  <jTov»7r*a,  100 
li^jr/a,  102To<;|f/ö;  Pellegrini  11  d^iokoyla,  15  dyyXtjaia,  61  T« 
M»wi^  13  fiV  «/«,  111  fffi^ia,  127  dipovSda,  dxoiße/aj  122  ra 
Bfcter  rcö(y)  ;icei<5/a>(i'),  87  roi}  q^affhetov,  87  jfor«,  254  \4f.tuXia 
a'OiiüA/«,  256  KiQafititto,  259  AixQtßuo  (Trinehera  63 
(1084)  ^^iaiOT^Ji/i^frov). 

In  KjTiie  sagt  man  o  d^toq,  ^  StQ^aaia,  ij  ^f/«,  jf  ^^i^l^i 

ftkt  iv^tt^aTia,  aovpSvo  -  avvävn^  ra  xovjüia  {-  Koxxia),  ^  xO(?o^- 

ri  yti«,  ^  ^gaxovTiu  St.  S^axovria  (xö  «Jjraxdvrtov),  |UOii(iT/a  st. 
^^rio  (=  /ii}()ro;),  ^(OQto,  ^  yenavia^  ij  ^a^tft,  77  voria ,  17 
^•iniicf,  ^  avvT(>o^/eij  jy  {i)^naal<i,  r«  rv^ia,  za  tf/atfiia;  neben 
ff  fitfySalsa  f  ßfoixoraia  (=  ßi^txoxxda),  ^  xagvSia,  ij  ßovtia, 
ij  jftti^ia,  ij  uuxoiuy  ^  finv^da,  ^  uvxa^tvdu,  ^  xe^aaiu,  rj  xaXa- 
Jittt,  j|  yga&da,  17  Aa^cWa,  ij  /ovliuQda,  if  yqotZa,  «J  cXa/ee,  to 
9f&C  QBd  TO  tpgda*  Auf  Kythera  (a)/?(>«7a,  air/«,  axuQnia,  afia- 
i«yw,  difiia,  ymviu,  XQioq  (=  xpio^*,  Wegen  ro  x^^ia^?),  xavxxia^ 
Uvßimf  kvyia,  {o)fiaXla,  fugialra),  nagaarta^  atäBgoaua,  tu/jta, 
^ti<mia^  ;fcö(j/o,  allein  dßoXea^  dyxuXda,  dva^aXXtagia,  dnaro}- 
üüiia,  dnaPtütagiaf  xuLTmiagia^  dn(^xüjia^  {d]yxagadiit^  dyxa- 
pMfia,  ifivydaXda,  ßovxoXia,  ßovtata,  y  10 ata,  iXaia,  Suyxaf.iaTia, 
^mHa,  ^mgla,  xagia  (=  Ka(>t'a),  xegaxia,  xanvia,  xovTaXda, 
UUa  {=  XuXid)  und  dptiXaXduy  Xef^tovda,  Xvydotf  ^r^kia,  fiayxotwda, 
Huiai^dut    finovxda,    ^taagdu  (=  avXu^   dygov  dta  fiinov  dtfgyo^ 

liito;)  {jAinaqiu  ebd.  die  eingeweide  nach  xoiXla,  xa^tfia    um- 

pÄtaltet),  ntgovfduf  nXaxduy  n  goß  du,  ufrgdaj  (jwjffdfft,  anaOda, 
i«w^iie**e>  ipmXda,  In  der  MaiiiH  .sagt  man  ebenso  ddtxia,  ßia, 
pwfifiim,  dtaßoXiu,  ^fjftia,  VfjoTttu,  amÖiiu,  xaxia^  nXigoyofiia, 
imia  etC,  aUein  aiivdu,  dm^ea^  ygiit'i,  iXaiu,  xajutvda,  xara- 
vfkkiuf  uXiiddut  XuÖda,  ^rjkda,  pLorgtu,  %vXda,  ngoßda,  anad^da, 
f^^ia,  ipmXdu,  j^o^rap^a,  /qovda,  if/agda,  xairgda,  ogyda  (^ 
*fctp/a,   i^yvio)^    arjTtda  =  arjnia,    ^larda  (—  OftftaTia) ,    ntidet    = 

Ketc    In  Megara  Aegina  und  Athen   djitvydaXdu,  ßgi^da 
»_ 
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(äg.  -l^iu),  ikaia,  xaka/iaia,  xovraQSa,  xovivXia,  fiaxotigia,  /uar^, 
nixia  (äg.  -vu),  Qo'iSia,  araXia,  q>vxia  ~  fpvrela  etC.  AjDJ 
Zakynthos  braucht  man  nur  formen  auf  -lu,  fj  aSixia,  o  ßa^iag. 
fj  ytovitt,  &fia,  l^ijfiia,  h'ooia,  xaxia,  xoucofJiOiQia,  xokoxv&ia,  XQfh 
nitty  /ÄU/ai^ia,  fJLBQiUy  fxvQtodia,  voTia,  ofiogtpla  (=  fv^o^^/a), 
naQuyysXla,  naQrjyoQia,  nov^Qia,  aovnla,  <itfVTgog>ia,  q>mxia  etC 
Im  Pontos  unterscheidet  man  aber  beide  gruppen;  so  ^cHbc 
^BiUy  (xtuy  SvOy  TtaiSiUy  TiaiSicov,  axaq>i'kia  neben  aratpvXiw, 
axokitov  axoketa,  XaXiu  =  XaXia,  nakaVoQ  (nach  viog),  evtiä, 
&iQiov,  oxvla,  iüxlu  =  axii  etc.,  cf.  Kovarig  in  TlXarcov  V  403 
und  sonst  passim;  allein  ^egea,  qxoXday  axegia  (=  i^av//«, 
dvanavaig),  OQxiu  =  oQyvia^  ^Q^oiQ,  ewiay  ßaaiXiag,  veivi 
(nach  V€og\  noxafXBu  und  naQanoxafxia  (in  Ophis  noch  noxafiU), 
ytovia  «=  ytovia,  qxoXia  etC. 

Das  Zakonische,  wie  auch  das  Zakynthische,  bietet  vbs 
nur  formen  auf  -ia,  nicht  aber  auf  -ea,  z.  b.  ßogia,  iXla,  ygU^ 
vofiiuy  X9^^>  ^9^^  (r  ß^Q^^i>  ^Xaiu,  ygatay  vofjiiaQy  XQ^^^t  *9^^ 
femer  /lOWxaXla  (=  /ivQxaXdu),  dxQuta  (=  dxQaiS)€a)y  ßaailim 
(=  ßaaiX€ag)y  yovia  (=  yovdag),  (povia  (=  q>oviug)y  fiaXia  (=  firiXhi^ 
iwia,  utpQiu  (=  XutfQeu  =  äaq>VBu  =  Saqtvrj),  danaXia  (=  aaxa- 
Xa6ia  =  dandXa^og),  xofxhio  (=  axogniog),  ßawax%ia  (=  faqva- 
xi{d)a)y  anoia  (=  anoöiXa)^  reo  (=  vSohq)  ,  Xexia  =  (Xfni{S)a)t 
xSa&ia  (=  ^aq)i{d)a),  avypo&lu  (=  avvvtipia)  (Über  0  St.  €  in  ißt 
mitte  cf.  Einleitung  S.  340),  axQO(povt,ia  (=  daxgo(ptyyia),  xwia 
(=  xovi{S)u),  fdUTia,  (f'xifx  (=  (pioxia)  etC.   {iegda  und  ßa(pda  sind 

in  der  letzten  zeit  vom  gewöhnlichen  Ngr.  ins  Zakon.  ein- 
geführt worden).  Dass  das  Zak.  in  diesem  punkt  vom  altlaL 
abgewichen  ist  und  formen  wie  /gle  xgis  (poviu  etc.  neu  ge- 
bildet hat,  kann  man  leicht  aus  dem  erfahren,  was  Solmseo 
in  KZ.  XXXII  538  ff.  gelehrt  hat.  Es  handelt  sich  also  offen- 
bar um  eine  uniformierung  beider  ausgänge  -ea  und  -ia,  die 
wir  auch  im  Zakyntliischen  und  z.  t.  auch  im  Eymäischen 
gesehen  haben ;  cf.  auch  kytheräisches  ^eaagla  nach  xoiXia  etc, 
allein  (xsüagaa  mit  der  älteren  form  und  bedeutung;  im  ganzen 
ist  aber  doch  in  den  idiomen  dieser  gruppe  der  alte  unter- 
schied von  -ea  und  -ia  streng  aus  einander  gehalten  worden. 
Indess  auch  einige  idiome  der  ersteren  gruppe  unter- 
scheiden ziemlich  deutlich  beide  lautcomplexe  eo,  eo^  eu  und 
ia,  10,  iu,  obgleich  sie  formen  ohne  synizesis  nicht  gebrauchen- 
So  sprechen  die  Macedonier  von  Serras  bis  auf  den  Olympos 
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ttöd  die  Thessalier  die  lautcoDiplexe  m,  to,  iu  als  ja,  jd,  jü, 
dag^n  die  lantcomplexe  ea,  eo^  m  als  ea,  eo,  eil;  dies  kann 
man  besonders  deutlich  beobachten ,  sobald  der  -r-laut  voran- 
geht; cf.  xiQJa,  ^tQJQ,  d-igjd,  fiiQJu,  jnayt(ijd,  ^axagju,  d-ovQja, 
nttUQfa^jtt  etc.,  allein  ßa^Eu,  finita  -  fiov^ia  -  fio^ia,  /Anlsd 
- fiflUa,  xovuaQed  etc.;  besonders  deutlich  ist  der  unterschied 
üttplural,  da  einerseits  uayffjj^^  tturi^yu^jdg,  ^ov^jig,  fiaKu^jig, 
liaatov^jig  etc, ;  andererseits  tcov^za^dg  =  xona^hg,  ftaxt^tgig, 
»m/fta^ig,  finksg  =  jurjXhg,  /iin()£g  =  ftov^deg  =  fiogiig,  xgtßßaragig, 

taßalXu^dg  etc.  ausgesprochen  wird,  cf.  ^Agx^^^  ^oi*  ^t'Kliym 
Äopcsf*  I  2,  28  ff.  Dieselbe  bewandtnis  hat  es  auch  mit  einem 
ifcrfl  des  Arkadischen,  dem  Phalanthischen ,  wie  mir  einer 
meiner  zuhörer,  ArwanitopuUos  aus  Megalopolis  gesag't  hat. 

Auch  das  Ost-  und  Westkretische  wie  auch  das  Ikarische, 
Karpatliische  und  das  idiom  von  der  insel  Chalke  bei  Rhodos, 
obgleich  sie  tlie  synizesis  brauchen,  unterscheiden  doch  zieni- 
lidi  deutlich  die  lautgruppen  ea,  to^  en  von  la,  lo^  ia^  indem 
ias  Westkretische  und  das  Ikarische  an  stelle  von  m  um'  e, 
digegen  das  Ostki-etische,  Karpathische,  Chalkische  an  stelle 
?oa  -giu   'oed  formen  auf  -ggd  bieten:    cf.  dfd\/i  =  dv^gtia, 

ßu$i  =  ßud^ta  und  ßa^nu,  ßagi  =  f^t<(jf£«  und  ßagucCf  ßovxft'jge 
-  ichlag  mit  dem  ßovxiPtgoVf  yn4  ^  y^vid,  ygai  -  fQata,  Hai, 
hfitfiiri  =  &rjitopiaj  yunge  =  der  gemch  des  xdn^og,  Und  sein 
Wer,  HUfti  =  xaQVUf  xaaiavi,  xepje,  xkftdd,  xkfOTai,  xoiXidi, 
nvftt^i,  xon^i  =  xongla,  xoüjua^f,  xoatJSf  XaW,  /^<>tc,  ^aj^ai^i, 
f^iiU,  ^u^Bt  uraagi,  jLtvgta^f  (und  f.tvg<j(iSjd),  vv^ri,  o^i  -  o|tJa, 
■•^4/ =  noQdi^ ,  nvThy  /lodi,  gußdi ,  axovgi  =  axtöQiaf  ßna&i, 
f»/  =  arjniaf  araXd,  ato^i  =  att>giia,  tavi  (von  juvvm)^  TOifuni 
(4m  kneipen  von  xüiftnvS),  tr^yavB,  j^a^fikd,  rmxxaXd,  xv^i  und 
f^stvgi,  gov(pi,  tfovyri,  if>mli  =  ^fitöXf«,  X^Q^  Ind  dnXo/fgi  und 
mo}(iQi  und  ötTtlo^egd,  xotgi^  /j^vd^  x^xvni  etc.,  ferner  Q  'Avögig, 
•  ßnfiig^  Ja ifvdg,  Hg t v e g  und  ngivagdg,  xfg dig,  dyxa q a S^ig,  doxm- 
f*^ig,  ro  xgegj   6  ßXtndg^   o  ^tad^dg^   6  xspa^dg  ^  o  (povtg^    o  /xfvig 

ete.  de.  Dies  ist  der  zustand  iui  Westkretischen  und  Ikaiischen ; 
togegen  im  Ostkretischen,  Karpatliischen  und  Chalkischen  sagt 

HÖUI  ßes^gd^  yg(*dj   ßovxtvxggd^   xanpftd,    xonQgd^    xopxaftiidj    xov- 

^pff,  fiaxaiQod,  ft^ua^gd,  axovggd  etc. ;  in  einer  wortsamm- 
IttDg  aus  KarpathoB  fand  ich  xevxggd  =  xtvxgia^  oeiqu  =  uugiu; 
«id  Sogar  ßa^iv  avyri  st  ßa^iav  avyqv,  uud  dies  ist,  wie  ich 
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von  einem  meiner  zuhörer  Anastasiades  aus  Rhodos  erfahre, 
auch  in  Chalke  gebräuchlich. 

Da  ich  aus  Westkreta  gebürtig  bin,  und  früher  fast  jedes 
jähr  daliin  reiste,  so  bin  ich  schon  vor  vielen  jähren  auf  diese 
formen  auf  -e  des  Westkret.  aufinerksam  geworden  und  habe 
grosse  Sammlungen  gemacht,  indess  alle  meine  versuche,  das 
material  zu  sichten  und  zu  erklären  sind  daran  gescheitert» 
dass  keine  theilung  desselben  mir  zu  erklärung  aller  der  ano- 
malien  hinreichte.  Nur  soviel  habe  ich  schon  damals  fest- 
gestellt, dass  die  auf  -x^a,  -xca^  ausgehenden  zu  ^a^  öds  und 
sehr  selten  zu  xi,  xig  werden;  cf.  nXaxsag,  nevxeag,  x^Q*^^ 
XaXixeag,  daxea,  yXvxfdi,  xa/xaxea,  naargixea,  finixsa,  ;|^a(rrot«ia, 
Xagaxea,  xovraxsa,  dgrTjxsa  (=  vagdyjt),  neben  ßiQtxovxxi  in  My- 
lopotamos  u.  toi;9X€  in  Sphakia. 

Es  war  mir  räthselhaft  1.  der  ausfall  des  a-lautes  in 
nominibus  wie  ^(>ar,  Hat,  /^rjXi,  xovfiagi,  duq)vi  etc.  und  ia 
masc.  wie  l^rSgeg,  ßogdg,  g>ov€g  etc.  und  im  neutrum  ro  x^ 
ra  xQha.  2.  Die  anomalie  des  ausfallens  oder  ausbleibeni 
desselben,  also  Xvysa,  iwsa  neben  /tivgre,  iXal  etc.  3.  Die  6^ 
scheinung  des  e-lautes  an  stelle  von  i  oder  v  oder  irgend 
einem  andern  laute  und  dies  wieder  ohne  einen  ersichtüchen 
grund,  Z.  b.  atogi  st.  amgeia,  axovge  st.  axcogia,  ngaat  St.  ngaaii^ 
&f/Li(ovi  st.  S^sfKovia,  xonge  St.  xongiu,  ßa&e  st.  ßa&eta  und  ßa9ia, 
xütQ6,  6%i  st.  xagva,  o^va,  nogSt  St.  nogSi^',  dann  nkarig,  ßa&i^^ 
ßageg,  aSgig  etc.  St.  nXatvg,  ßad'ug,  ßugvg,  adgvg,  4.  Die  Zurück- 
ziehung des  accentes  in  föUeu  wie  ysvi  st.  yeved,  ngaai  st 
nguoia,  (fooks  St.   (p(oXea  etC. 

Beim  Studium  des  Kytheräischen  und  Mainotischen  habe 
ich  später  bemerkt,  dass  da,  wo  das  Westkretische  formen 
auf  -e  bietet,  diese  idiome  die  volleren  formen  auf  -ea  noch 
unversehrt  bewahrt  haben  (cf.  oben  s.  113);  so  bin  ich  zu  der 
einsieht  gekommen,  dass  das  Westkretische  mit  dem  Kythe- 
räischen und  Mainotischen  diese  entwicklung  zusammen  durch- 
gemacht haben.  Dazu  führte  mich  damals  auch  der  abwei- 
chende zustand  des  Zakon.  und  Eephallenischen ,  den  ich  za 
gleicher  zeit  kennen  lernte.  Später  habe  ich  aber  meine 
Studien  über  die  gruppe  von  Athen,  Megara,  Aegina  und 
Kyme  ausgedehnt,  und  da  bemerkte  ich  wieder,  dass  auch 
der  gebrauch  dieser  idiome  mit  dem  schon  bekannten  West- 
kretischen-Kytheräischen-Mainotischen  im  grossen  und  ganzen 
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öbereinstimmt.  Und  dieselbe  beobachtimg  machte  ich  später 
noch,  als  ich  dem  ThessaUschen  nnd  Macedomschen  meine 
anfmerksamkeit  znwandte  und  die  oben  erwähnten  foinaien  auf 
-pft!  neben  gjd  ti*af. 

Auf  diese  weise  bin  ich  allmählieh  zu  der  fiberzengiing 
gelangt,  dass  es  sich  Mer  nicht  um  speciell  westki^etische 
•Mler  um  westkretiseh-kytheräisch-Iakonische,  sondern  um  ältere, 
aüffmeiu  griechische  ereignisse  lianddt.  So  habe  ich  meine 
infmerksamkeit  den  älteren  spradidenkmälem  zugewendet,  um 
fo  spuren  dieser  erscheinnug  darin  zu  finden,  was  mir  in  der 
llml  g:elungen  ist,  cl  ayQUQ^a  Theophanes  297,  13,  arw 
nUfia  Prodrom.  I  94,  änala^eii  TV  202  und  419,  ßa^ia 
Purph}Tog.  de  Caer.  670,  16  und  "AXmutg  122  und  Miliarakis' 
Hgeii.  1^84,  ßpa/Ja  Mjliarakis  4107,  ßguifuagm  Prodrom.  IV 
102»  223.  ßgw^o^ivhuQift  Quadrup.  413  und  ngoßitioftvhuQia 
M  481,  yXvx4a  Digen,  Legiaod's  531,  565,  623;  ^ftta^a^  in 
Ml  Museum  U  CCCLXVH  lu  einer  späteren  inschrift  aus 
lm<fs,  *^£a  neben  &via  bei  den  späteren,  itangsa  st.  nangia 
Lobeck  PathoL  I  250—1  aum.,  xirgea  und  xgavia  sp.,  xorragia 
Ueoph,  31^,  27,  xoyjonodagfa  Quadrup.  844;  xvdon'iiM  sp.,  /<«- 
«pia<  Prodr,  in  52,  utg^av  Pest  301,  f]Uu  st.  oiva  in  Bekker 
Anecd.  55,  32  und  oaroAx  für  oargia  bei  den  späteren,  nalala 
fa  SffcTttico»'.  BißXtoS^.  ^d^ix  VI,  XXXV,  nirgia  m  Krumbachers 
Mfttelgr,  Sprichwörter  114,  15,  nXaxlu  bei  SaÜias  a.  a,  o. 
SXXMI,  noSia  Prodrom.  W  181  und  Lobeck  a.  a,  o.,  gaßSia 
Kg.  Legn  2503  und  sonst  passim,  irtinfa  st.  fj^nla  Lobeck  ebd., 
st^ia  st*  atSfj  bei  den  sp.,  a^tdiav  Kmmbacher  107,  13,  ffxmgm 
bei  Duc,  aovßUa  Prodr.  VI  157,  ana^^a  Theoph.  318,  27, 
•wia  St  iji'x^  bei  Athenäos  317  und  Psendo-Galenos  XJV  393 
(d  Koyroc  in  W^ijm  TV  312),  affm'dvUa  Dig.  Legr.  insi, 
uj^a^iu  Theophanes  384,  rgaxtjAia  Prodr.  IV  53  und  Milia* 
tlUii  1537,  tgvyea  Lobeck  a.  a.  0,,  ara/mvagia  Prodrom.  V  52, 
71121,  üTgaßoxfota  Quadrup.  46ft,  ftlvgda  sp.,  ifwUa  Phy- 
«ölog.  724,  845,  xf^idovfa  Lobeck  a.  a.  o.,  ;f£(j/«  Krumbacher 

a,  0.  122,  51  und  93,  6,  x^Qvta  Trinch.  376  (jähr  1226). 
Dorch  diese  sowohl  locale  als  temporale  ausdehnung  der 
ericbeinang  des  suflixes  -m  st.  la  oder  st.  -oc  oder  st.  -rj  etc. 

ihre  erklämug  aber  doch  nicht  gegeben;  immer  und  immer 
Heb  mir  der  gmnd  unbekannt,  warnm  es  heisst  ypai  Hai  etc. 
■ito warum  atagi  st.  atogiim  neben  nogjd  -  nogtia,   uxovge  st. 
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üxmQtat  *iuQf  st.  KUQva,  nnfßi  St.  TiapiJjy  etc,  oder  warUBl  yfW 
st.    YEViu^     n^atTS    st.    ;r^«fj*«,     g^coXf    St    ^^üAfti    etC.    etC.      DeO 

ersten  schritt  zm^  erkenntniss  habe  ich  auf  Ikaros  (im  sommer 
1892)  gemacht,  als  ich  formen  wie  fArcm,  ^tfjUü,  y^aiä,  ntj^iä 
gehört  habe,  denn  bald  habe  ich  erkannt,  dass  wie  im  alt^n 
TU  yivm  —  fh*fli  —  yhe  —  j'^Viy,  so  anch  in  diesen  eine  art 
assimilation  des  unbetonten  a  an  das  betonte  v  stattgefunden 
hat;  also  ^ifikia  und  ferner  fufikit  —  ^ittjU.  Es  handelt  sich 
hier  also  um  ein  lautgesetz  des  Westkretischen  und  Ikarischen, 
wonach  man  nicht  nur  ^  f.it]Xf  iXa/ etc.,  sondern  auch  t6  xor;, 
ro  q>lig  =  to  ffQ^a^j  o  Idr^Q^g,  o  ßooig  etc.  gesagt  hat.  DasS 
man  aber  lautgesetzlich  auch  xagd,  n^mn^t  xwXoi^t  st.  xaAoyiy, 
no^iSf  st,  nn{i^fi,  ffivoxaXs  st.  (ptloxalia  etc.  gesagt  hat,  war 
mir  immer  unmöglich  zu  glauben,  da  ich  diese  erscheinung 
nur  in  den  nominibns  I.  decL  auf  -ia  -ea  -^  etc.  bemerkte, 
die  übrigen  aber  intact  erhalten  worden  sind,   cf.  ru  d^^^ia  — 

r«     d-eQJa,    r«    KfjQiu    —    tm    *ff(ij«,     ra    juf(ijd,    tu    yivHa  ^    rit 

Xoyia  etc.,  ferner  ^  yvw^tpfj  jj  ^Vx//,  jj  vixfjf  if  rtfii^  etc. 

Indem  ich  immer  hoffte,  irgend  eine  einsieht  zur  Sache 
zu  gewinnen,  halje  ich  nachher  den  versuch  gemacht,  zu  er- 
forschen, welche  klassen  von  nominibus  mit  liilfe  dieses  snffixes 
ia  -£a  im  Mittel-  und  Nengr.  gebildet  wurden.  So  entstand 
ein  aufeatz  „Zur  Wortbildungslehre  des  Mittel-  und  Neugr." 
in  der  Byzantinischen  Zeitschrift  IT  235  £,  wo  die  Umformung 
der  pflanzen-  und  ledernamen  auf  -^«  im  Mittelgi\  und  die 
entstehung  der  geruchs-,  fleck-,  schlage-,  maass-  oder  ladungs- 
wöiler  auf  -im  auseinander  gesetzt  w^orden  ist.  Bei  der  be- 
trachtung  des  ausgedehnten  materials  ist  mir  damals  klar 
geworden,  dass  zwischen  diesen  Wortklassen  auf  -da  -*«  und 
den  w^estkretischen  und  ikarischen  auf  -r'  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang besteht;  indess  haben  mich  damals  andere  nm- 
stÄnde  gezwungen,  die  weitere  forschung  darüber  aufzugehen. 
Jetzt  darf  ich  die  satze  aufstellen:  1.  Die  westki-etischen  und 
ikarischen  nomina  gehen  nur  dann  auf  -e  resp.  auf  -es  aus, 
und  die  ostkretischen,  karpathischen,  chalkischen  nur  dann  auf 
'QQu  resp.  auf  -i>oac,  wenn  dieselben  entweder  im  alteilhum 
selbst  oder  nachher  auf  -ea  resp.  -eas  ausgingen.  2.  Wegen 
der  bedeutungsähnlichkeit  sind  viele  alte  nomina  auf  -tu  oder 
-17  oder  sonst  im  mittelaUer  und  in  der  neuen  zeit  in  solche 
auf  -c%  resp.  auf  -ms,  verwandelt  worden,  so  dass  sie  heut- 
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ntage  im  Westkret.  iiüd  Dcarischen  auf  4  resp.  ä,  im  Ostkret., 
Karpath.,  Chalk.  aber  atif  -^^a  resp.  -^p«?  enden. 

Die  verwandJnug  vieler  nomiiia  von  verschiedenem  Aus- 
gang in  solche  auf  -m  wird  auf  folgende  weise  vor  sich  ge- 
pmgen  sein*  Schon  im  alterthnm  endeten  \iele  bäum-  umd 
fSaiizennamen  auf  -*'«;  danach  sind  nun  auch  \iele  andere, 
h  sie  wegen  der  bedeutungsakiilichkeit  %m  einheitliches 
jiystem  mit  jenen  bildeten,  nach  dem  priucip,  welches  ich  in 
der  Byz.  Zeitschiift  II  237  aufgestellt  habe,  nmmodelliert* 
Dasselbe  gÜt  auch  bezüglich  der  tedernamen,  cf.  a.  a.  o.  254—5. 
Das  ist  also  der  grund,  weshalb  wir  nicht  nur  eine  grosse 
nasse  von  alten  pflanzennamen  auf  diese  weise  in  solche 
attf  -t'rt  verwandelt,  sondern  auch  ^nele  andere  namen,  da 
m  aus  irgend  einem  gründe  später  zu  den  pflanzennamen 
(iberges^clilagen  sind,  auf  dieselbe  weise  behandelt  haben.  So 
sagten  die  späteren  an  stelle  von  mumyj  (^  kehre)  das  hüb- 
schere T^iÄoxaÄaJ  oder  xa^At'j'w  und  uannten  danach  auch  den 
beieD  ftkoxaXiu  und  nukovi^;  mit  diesen  naraen  hat  man  nach- 
lier  auch  diejenigen  pflanzen  genannt,  welche  man  zum  fegen 
gebraucht  hat;  mithin  sind  sie  zu  pflanzennamen  geworden 
ftid  haben  an  stelle  ihi*er  alten  form  die  neuere  auf  -tu 
l^ekommen,  also  f^  qtloxaUa,  ^  xalovea,  woraus  durch  dissi- 
miktion  heute  in  Westii-eta  ^  tftroyaU,  ^  xuXoyi  (in  Athen 
iäsgt  diese  pflanze  tftfwxfuo,  d.  h.  iftkoxftXop),  Dieselbe  be- 
WMidtnis  hat  es  nattti^lich  mit  xa^d,  og^,  ngaad  etc. 

Die  übrigen  klassen  dieser  substantiva  auf  -/«,  nämlich 
Jerjenigen»  die  einen  geruch,  einen  fleck,  einen  schlag,  ein 
ttaass  öder  eine  ladung  bezeichnen,  über  die  ich  a.  a.  o.  259  Öl 
gehandelt  habe,  sind  der  alten  spräche  völlig  tremd,  erst  im 
stittdalter  und  in  neuer  zeit  entstanden.  Ihren  Ursprung 
Wychologisch  zu  erklären,  habe  ich  a.  a.  o.  258—259  und  bes. 
5^1—279  versucht;  nun  kann  ich  weiter  gehen  und  behaupten, 
iass  wenn  irgend  ein  alttrs  wort  eine  einigermassen  ähnliche 
Weutung  mit  einer  dieser  klassen  bekommen  hatte,  oder 
wemi  ein  ganz  neues  vroH  mit  einer  von  diesen  bedeutungen 
rieich  von  anfang  an  gebildet  wurde,  es  auch  die  form  dieser 
Ulegorien  bekam;  so  ist  dviü^fia  zu  iliS^da  —  dv^^d,  ao/ovtia 
U  i^y^O¥Ti{u)f  xvioa  —  *atxyu  —  imxva  ZU  ratxvm  xoixvi^ 
^^^  ZU  Tio^ida  —  Tioü6t  (danach  auch  xkaviu,  xXayi  von 
^tim)f    xonfjiu    ZU    KOn^ta    xojt^s    xojiQ^tu,    xyania    —    XQmoi^ 
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laSda  —  Xadiy  fÄfjXia  —  /arjXe  etC.  als  gemchswörter  ZQ  der 
endnng  -ea  gelangt.  (Nach  dem  gerachswort  fj  xongia  hat 
man  nachher  auch  den  mist  selbst  so  genannt.)    So  sind  anch 

d^/Ä(ovia,  yevsa,  aoogsla,  oQyvia,  antd-afÄij,  nijxvg,  g>(ok€a  etC  ZQ 
^flfAiovia  —  d'ffjKovi,  yfvia  —  y^vi^  amgia  —  atoQi  —  aco^^a, 
ogyia,    (a)nid-a^€a,    nfjx^^>    q>ia\ia  —  ^coAf   geworden,   da  sie 

eine  ladong  oder  ein  mass  bedeuten.    Man  sagt  z.  b.  cv^^m 

Uta  qxaXi  novXXia^  rj  aiivWa  iydvVTjaev  ndvve  axvXXaxia  ^g  fui 
yevi,  (jLiu  &€fi(ov€  aituQi,  avrog  eivai  tcoga  yegmg  xai  fiia  ca^ 
xoxxaXa,  /aia  aiagi  %vXa  etC.  Desgleichen  sind  vßgiaia  o/Äfiaik 
&B<aQia  ojiiaXia  etC.   ZU  ißgiada,  ofxfiaxia ,  ^cogia  =  blick,  COnp 

d^oeil,  {o)^ttXi  geworden,  weil  sie  als  schlage  bedeutende  aof- 
gefasst  worden  sind  (nach  nvxia  von  nvTi%(o  hat  man  audi 
die  nixva  zu  mxia  —  mxi  gewandelt,  da  man  sie  nvxL^ii). 

Diejenigen  nomina  auf  -i«,  auf  -17,  -og  u.  s.  w.,  die  wegea 
ihrer  abweichenden  bedeutung  mit  keiner  der  oben  erwähnte 
klassen  eine  Verbindung  eingegangen  sind  und  mit  ihnen  kdn 
System  bildeten,  bewahren  ihre  alte  endung  -la,  -tj,  -og  u.  s.  w. 
treu;    so    sagt  man  stets    dyQvnvia,    divj&gajnia,    atfiaxoxvXiaiit 
dvfjfinogja,    avoaxid,    dnrjXoytd,    ftQ/utjveid,    daxrjfivid,    dtpBPUM^ 
yV(OQi/ÄVid,    SovXsid,    Bv{S)jd,    (v)y€id,   ycovia,    l^fjXeid,    l^mygaipii^ 
^QJd    (=   aussehen),    xaxid,    xagSji,    xaxo/ÄOiQJa,    xXfjgovofivWt 
Xiyo&v^vid,    /auysgjd,    ^uXid,    inagxvgjd,    naXXfjxagja,    naydgjif 
(ptoxia,   x'-^via    etc.    oder    T//ijy,    vUri,    iixfj,    xoixrj,    avXij,    qpaxf, 
yfj   etc.    oder    igo/iog,    Xoyog,    xonog,    (v)(o/Äog,    xonog,    eiXoyo^w), 
ßtAdi,    ng6ßaxo{v)y    aiyu,    d-dXaaaa^    nexga,    a/na^a,    ogog,    ßowi, 
x€(paX6noda    Und    auf   NaxOS    rj   x6(paXonoijd,^)    o  ä{v)d^a}nog,  0 
yoi/aßgog,    ij  viq>rj,    0  veog,   6  d^eog  etc.  etc.     Ja   selbst  VOU   den 
oben   erwähnten  modificieilen   nominibus  auf  -da   finden  sich 
einige,  welche,  da  sie  in  einigen  gegenden  keinen  bedeutungs- 
wechsel  erlitten  haben,  oder  weil  man  nicht  überall  gleich- 
massig  dem  uniformierungstrieb  folge  geleistet  hat,  ihre  alte 
form  treu  bewahrt  haben;  so  sagen  zwar  die  Kytheräer  ^giu 
in  der  bedeutung  blick,  denn  sie  sagen  auch  Qty/e  /itvid  &wgda, 
allein   die  übrigen  Griechen   brauchen   stets  d{€)(ogjd   in  der 
älteren   bedeutung  aussehen,    und   somit  auch   mit  der  alten 
form  auf  -m  -i«.   Die  Megareer  brauchen  ßgi^ia,  /naxia,  mxia, 

>)  Bemerkenswerth  ist  das  geschlecht  dieses  dvandva,  welches  nach 
dem  ersten  theil  des  compositums  ^  xit^ak^,  da  er  das  wichtigste  ist, 
reguliert  worden  ist  {IVfotXX,  UniXtxia  II  75— ?6). 
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Aegineten  aber  ß^t^ia,  ntrvtx  und  <lie  Kyniäer  nnva;  sie 
imd  abo  nocJi  nicht  soweit  iii  der  iinilormienmg  der  gleichen 
Systeme  fortgesclu-itten. 

Von  diesen  formen  auf  ^ia  haben  nun  das  Westkretische 
und  das  Dcarische  ihre  formen  auf  -«  gebildet,  ganz  wie  man 

MS  den   alten   ij  fir^Xtn,    rj  ygaui^    !}   iXala   etC.   ly  ftfj^fj    ^   y^fth 

(j  Hai  gemacht  hat.  Diese  ahnlielikeit  des  Westkretisehen 
mit  dem  Ikarischeu  findet  ihre  erkläning  darin  ^  (last*  Kreter 
im  XVI.  jhd,  nachgewiesenerweise,  vielleicht  aber  auch  früher, 
BÄch  Ikaros  ausgewandert  sintl  Das  cluiracteristicum  -o^ri  st. 
f(i  des  Ostkretischen.  Karpatldschen  und  Clialkischen  lässt 
sidi  bis  zum  XVI.  jhd.,  d.  h,  bis  zu  den  ei-sten  anföngen  der 
btiischen  litteratnr  nachweisen:   cf.   Erotocr,   anoftaxpag  2\\ 

ifOf^ftaga  45»  371,  375,  ßarta  üGj  lüO,  ßaQOt%  37,  0  ßogag 
160,  r^a  96,  290,  ^vyagay  151,  154,  302,  305,  xovTaQu  144, 
Ii5,  x(fwta^€g   146,   158,  xodg  276,   317,   ^la/at^a   ua/ai^ig  379, 

^»{►ci  59,  naoa^iQag  35,  na^antTgdc  39;*)  Abraham  567 
%«.  667  y^äy  Erophile  II  311»  ßaQurnaTfvd^^t,  III  317  ßa^a 
luch  dem  manuseripte  Legrand's.  Das  cliaracteiisticnm  des 
Westkretisch-Iliarischen  lässt  sich  aber  in  den  luonumenten 
der  vorigen  jhdd.  nicht  finden,  weil  auch  die  Westkreter, 
i  b.  der  Rhethymnier  Chortakis,  den  fiüher  schon  in  der 
ftemtor  von  den  Ostkretern  angewendeten  und  so  kulti- 
lierteiL  und  einigemiassen  zur  litteratursprache  erhobenen 
««tkretißchen  dialect  gebraucht  zu  haben  scheinen,  JedenfaDs 
aber  anch  dieser  dialect  schon  im  XVI.  jhd,  fix  und 
geworden  sein,  da  damals  einerseits  der  Ostkretische 
w  itÄTk  entwickelt  war,  andererseits  die  aus  Westki-eta  (nach- 

Ich  ans  Chanea)  ausgewanderten  Kreter  ihren  dialect  nach 

mit  sich  gebracht  haben.     Wären  die  notarialacten  von 

Cktnea  und  Rhethymna,  welche  bekanntlich  in  der  Mbliothek 

Venedigs  liegen,  veröfi'entlicht  j  so   würde  uns  die  erscheinung 

^aig«tens  aus  vielen  eigen-  oder  ort f=n amen  bekannt  werden. 

\Im    diesen    grossen    imterschied    des    Ost-    vom    West- 


'I  Man  beachte  nun  einerseits  die  plurale  aorJttQt^,  ftayta^tg,  nit^n- 
^*^h  8t.  xo^tuQin  vom  sing,  xnyiu^ta  etc.,  wodurch  für  *lie  contraction 
**'  <wd  gleichen  c-laule  zu  einem  ein  höheres  alter  als  für  den  synizesen- 
P>CI»  oichgewie&eo  wird;  und  aDderer&eils  die  plurale  xnxouQi^j^iy  /irr^;- 
y*y^s,  xttttgyn^ßf  u  8,  w  vom  sing  x(ixo^Qi(t{(t  —  xaxo/AotQJd;  cf  was 
^  L  lU  über  deoselben  unterschied  im  Maccdomscheu  gesagt  worden  ist, 
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kretischen  zu  erklären,  habe  ich  vermuthet,  dass  Westkreta  im 
X.  jhd.,  als  Kreta  vom  Kaiser  Nikephoros  Phokas  den  Arabera 
entrissen  wurde,  von  Peloponnesiem,  speciell  von  Mainoteo 
colonisiert  worden  ist.  Darauf  führt  ausser  anderen  umständen 
auch  die  grosse  ähnlichkeit  in  den  sitten  und  gebrauchen, 
welche  zwischen  Mainoten  einerseits  und  Westkretem  andero"- 
seite  herrscht  und  die  Westkreter  so  sehr  von  den  Ostkreten 
unterscheidet.  Leider  vermag  ich  diese  meine  vermntiiQD; 
nicht  durch  die  geschichte  zu  beweisen.  Dass  die  mainotisdie 
mundaii;  so  sehr  der  westkretischen  ähnlich  und  von  der  ost- 
kretischen  verschieden  ist,  wird  jedem  aus  den  oben  an- 
geftilirten  formen  klar  sein. 

Die  ähnlichkeit  des  Ostkretischen  mit  dem  Karpathiseben 
und  weiter  mit  dem  Chalkischen  erklärt  sich  leichter  dadnrdi, 
dass  zaiilreiche  Karpathier  stets  als  baumeister  in  dem  nake 
von  Karpathos  liegenden  östlichen  Kreta  arbeiten  und  natO^ 
lieh  sowohl  in  bezug  auf  andere  dinge,  z.  b.  musik,  Wirt- 
schaft, tracht,  Sitten  u.  dgl.,  als  auch  in  bezug  auf  die  spräche 
sehr  vieles  von  den  Kretern  lernen,  mit  sich  nach  hause 
bringen  und  weiter  verpflanzen. 

Wie  alt  ist  nun  das  eintreten  der  synizesis  im  gewöhn- 
lichen Neugriechisch?  Die  west-  und  ostkretischen  ersdid- 
nungen,  weil  sie  im  XVI.  jhd.  so  stark  entwickelt  waren, 
scheinen  flir  ein  ziemlich  hohes  alter  derselben  zu  sprechen; 
dafüi-  sprechen  aber  auch  noch  andere  umstände:  1.  dass  sich 
die  synizesis  in  den  ersten  echt  volksthümlichen  ngr.  denk- 
mälem,  d.  h.  im  XI.  jhd.,  findet;  cf.  Spaneas  49  arpfcrMorai, 
58  t/  dn€ixa^€tg;  80  rov  TiXovaiov ,  94  yeXota,  146  niaafjg  Und 
195  rag  nidofjg,  201  nsQiavanavaov  /nag,  210  /di  tovg  oixitoig 
Tor,  231  ^10,  241  Sia,  246  dkij&€iav,  250  xaXU<av,  257  xaXXiw 
etc.,  wo  ia  etc.  einsilbig  gelesen  werden  muss.  Und  12  tov 
ßaoiXeaVj  80  ro  ^txaioXoytjftdv  rov,  184  il^axsQaicag  eto.^  WO  eaetC. 
ebenfalls  einsilbig  gelesen  wird.  Ähnlich  schreibt  Glykas  243 
(og  st.  €(ag,  Prodromos  novXeiejai,  x^drixov,  dyiol^ovuiv,  lU  99 
^cogf^g,  342  (OQia  nayovQia  =  (OQata  nayoxigia,    411   ßaQVSWTixW 

und  IV  411  ßaQviccTixov  etc.,  Pest  406  vsoitjv  etc.  etc. 

2.  Dass  die  italienischen  nomina  auf  -lUy  bes.  die  auf  -rUi, 
welche  seit  dem  XIII.  jhd.  ins  Ngi\  eingefilhrt  worden  sind,  nie 
imd  nirgends  in  Griechenland  synizesis  erlitten  haben,  sondern 
stets  ohne  dieselbe  ausgesprochen  werden;   dagegen  die  echt 


Neag^iecliJ8cho  Studien. 


123 


giiechttichen  nomina  auf  -oia  mit  sjiiizesis  ausgesprochen 
werden,  c£  t«  ^fo/Vl,  rä  xfvrojd,  t«  xi^jd  etc,  wie  oben  s.  115 
aoeemandergesetzt  worden  ist;   allein  (ifta^la,  dXUyoia,  d^Tt- 

Uf^ia,  ßa^fioin,  yukaQia,  yuXiQta,  xaßakXaoiu^  xayxaXta^ia, 
MtmliXXa^ia  und  xuyK^XXu^iu,  xaafffXaQta ,  xojoyaQta,  xoKXt- 
Tö^m,  jtovaoXaQia^  xotyiat'rap/a,  XoTra^iu,  ^aoxetpiuj  fiaaa^ia, 
Hiftnivamct,  uttaaa^ia^  fiovXatjia,  fiovfpXov^aQta  und  novfpXov- 
«0/«,  finaytojUdQia,  ^najooXuQmj  iinarTUoia,  fÄ7i£Qunavja^laf 
uttnitaQiftj  ^ni^agiaf  ptniayxa(iia,  ^unovxaXaglaj  ^vXo^diitj  nrtQ- 
jfio/ij,  ^(umrd'ttQm  anf  KaljHina,  ansraa^faf  aTa^mapia,  runf^ 
tüa^iuf  Tf^wof^ia  j  TQUf.t7iovKaola  ^  TQajTcxQia ,  jaovßuXuoia, 
ifßl^f a^ia,  (ffituiTagia,  Ferner  dyirTaia,  yaXayrOfiiay  yxfXtof/wj 
m*ftnaviaj    natavla^    naXtra/a,    a^a}.inußUi^   nx^tßavta   etc.      Der 

pmze  synizesisprocess  war  also  im  anfang  des  XELT.  jhd. 
roDendet,  mithin  sind  die  seit  dieser  zeit  neu  eingefii Inten 
fremdnamen  auf  -la  seinen  gesetzen  nicht  mehr  unterworfen, 
3,  Dass  einige  syiiizierte  beispiele  sich  schon  in  den 
fikteratnrdenkmälem  der  früheren  jhdd.  finden ;  vgi  Karl  Biiresch 
im  Bbeinischen  Museum  XL VII  333  S-aXdaatot,  dvoiov,  ^t^ifiXtu, 

MÜi^noayog^    i^LKfvXioVj    ßa^ftd,    T(}itji<(i(jlif}r^    TQUxdäfg    auS    den 

sibyllinLschen  btichern  und  ferner  in  der  Wochenschrift  für 
kl&tt.  Philol  1890,  8.  880.  In  den  Interpret.  Psendo-PoOucis 
41«  tmd  494  findet  sich  nts  st,  nh ,  bei  Theophanes  496,  27 
AfOi*oia  st,  X)fftovaa,  Herodiau  I  41  lehrt,  dass  ß^a/Jm'  zu 
hctonen  ist,  nicht  o'^vrovcog,  tag  Xdyovaiv  h  rif  awrid^tm.  Vgl, 
!i«ch  \4d^i^vu  I  273    und  die  oben  s.  106    erwähnten   nomina 

**?'<>>>    *fo;!r^'<>>>    (fxoQntoi;^    '^tfftftg    (st,  xo/kiag    '^tfpiug    schon  im 

©ittelalter,  s.  Lobeck  Pi'olegg.  49»^)  etc,  die  iliren  o-lant, 
piuz  wie  die  von  alters  her  oxytonierten  dvfif/ioq,  xokiog  des- 
Wb  nicht  verloren  haben,  weil  sie  vor  der  ausstossung  des- 
^Iben^  d.  h-  recht  frühzeitig,  synizesis  erlitten  haben. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  nachgewiesenermassen  die 
lnnpisächlichsten  cliarakteristika  des  Ngr.  schon  in  den  ersten 
lUil  u.  Chr,  entstanden  luid  entwickelt  sind,  so  werden  wir 
^oU  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  auch  die  entwicklnng  der 
Kynizeais  lange  zeit  vor  ItXH)  n.  Chr.  ansetzen.*)  Die  oben 
^'121  anm,   erw^ähnten  plurale  Tttj^ig  xavta^ig  u,  s,  w. ,   in 

*)  Cf    Doch   Knimhacher»  Mittelgr    Sprichwörter  8.   Ä33— 4,   wo  der 
foHtiiebe  vers  bei  Johannes  Klimax  (im  VL  jbd.)  und  bei  Joliauoes  Moschos 
wird    Mit  der  volligeii  veründerüng  der  metrik  ißt  aber  ohoa 
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welchen  die  beiden  gleichen  laute  zu  einem  verschmolzen  sind, 
widersprechen  dieser  Schlussfolgerung  nicht;  denn  schon  in 
der  Koivjj  hat  dieser  verschmelzungsprocess  angefangen,  wie 
durch  nfty,   ineUfta  (cf.  Einleit.  s.  308)  nachgewiesen  wnd. 

Ans  den  bisherigen  erörterungen  hat  sich,  wie  ich  hoft, 
ergeben,  1.  dass  die  unbetonten  yocale  ia,  io,  iu,  ea,  eo,  eu, 
wie  auch  die  auf  dem  a,  o,  u  betonten  überall  im  volkstfim- 
liehen  Griechisch  (nicht  aber  im  gelehrten!)  mit  synizesis  aus- 
gesprochen werden.  2.  Dass  die  lautcomplexe  ea,  eo,  m,  k, 
w,  tu  nicht  fiberall  synizesis  erlitten  haben.  3.  Dass  die 
meisten  idiome,  die  in  diesen  fällen  keine  synizesis  zulassoi, 
ziemlich  deutlich  die  lautgruppen  ea,  eo,  eu  von  den  lant- 
gruppen  ia,  io,  in  unterscheiden.  4.  Dass  dieser  unterschied 
auch  in  einigen  mnndarten,  welche  die  synizesis  gebrauchen, 
noch  leicht  zu  beobachten  ist,  z.  b.  im  Thessalischen  und 
Macedonischen,  wo  Qta  zu  gja,  gsa  aber  zu  gia  wird,  und 
im  Westkret.-Ikarischen,  wo  ebenfalls  gia  zu  QJa,  dagegen  pc« 
zu  Q€  wird,  wie  auch  andere  ea  zu  ^  geworden  sind;  und  im 
Ostkret.-Karpathischen  und  Chalkischen,  wo  ebenso  gia  zu  ya, 
gda  aber  zu  qqu  wird.  5.  Dass  der  process  der  synizeas 
lange  vor  dem  X.  jhd.  stattgefunden  haben  muss. 

Zuletzt  möchte  ich  auch  ein  paar  methodologische  worte 
nicht  unterdrücken,  die  mir  nicht  ohne  werth  zu  sein  scheinen. 
Wollen  wir  über  den  thatsächlichen  zustand  einer  mittelgr. 
oder  einer  sich  in  den  mittelalterlichen  sprachmonumenten 
nicht  findenden  form  klar  werden,  so  müssen  wir  vor  allem 
nicht  sowohl  das  gewöhnliche  Ngr.,  sondern  vielmehr  die 
mittelalterlichen  denkmäler  und  die  idiome  der  zweiten  gruppe, 
d.  h.  das  Athenische  mit  seinen  verwandten,  das  Mainotische, 
Kytlieräische ,  das  Pontische,  dann  beide  kretischen  dialekte 
nebst  ihren  verwandten  und  das  Thessalische  und  Mace- 
donische  befragen.  Und  wenn  die  Zeugnisse  sowohl  der 
mittelalterlichen  litteraturdenkmäler  als  auch  der  heutige! 
idiome  übereinstimmen,  so  muss  dieses  zeugniss  als  un^ 
schütterlich  erscheinen  und  bei  jedem  etymologischen  versuch 
vor  äugen  gehalten  werden.  Denn  so  werden  wir  erfahren, 
ob   eine  form  im   mittelalter  wirklich   auf  -da   oder  auf  -i« 

zweifei  auch  die  Veränderung  der  spräche  hand  in  hand  gegangen.  Di- 
dnrch  wird  aber  meine  thesis  in  der  Einleitung  b.  175,  das  Ngr.  habe  oA 
lange  vor  dem  X.  jhd.  in  seinen  wichtigsten  zügen  entwickelt,  sehr  anteistfttst. 
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ist,  niitMn  ob  wir  für  die  etymologie  eines 
Ortes  voö  einem  wort  auf  -iu  oder  von  einem  anderen  auf 
ausgehen  müssen.  Vieles  der  art  ist  in  der  ngr,  disciplin 
nnkenutnis  bis  jetxt  gesiüidigt  worden.  In  der  ziiktinft 
wird  68  aber  nicht  mehr  erlaubt  sein.  So  habe  ich  nach- 
gewiesen, dass  die  Wörter  MooFtig  und  Rhaagd  nur  auf  «lie 
mittelalterl.  Mo^iag  (von  fio^^a)  und  Mmapea  (von  ^fudgii; 
fiiüa^iu  ^füu^iv),  nicht  aber  auf  ^lo^/a  ^laaagia  znrück- 
arfUu^  sind,  wie  man  oft  behauptet  bat,  da  mittelalter]. 
fomeu  auf  -da;  -i«  in  reichem  masse  wohl  bezeugt  sind  und 
die  heutigen  idiome  mit  ihren  Mooda^,  jitsoaoiu^  Mov^iiu^, 
utüa^m,  ^iffa^Qa,  ^lauQi  laut  genug  für  die  alterthümlichkeit 
Too  -löc  'iu  sprechen. 

IV.  Studie. 
Über  das  etymon  von  fatda^uq  -  esel 

lEntÄtehung  der  deminutiva  auf  -a^tov  -«(i<  und  der  ngr, 
diphthouge,) 
Über  das  etymon  dieses  wortes  hat  man  oft  gehandelt, 
ftke  dass  man  zu  emem  aUgemein  befriedigenden  resultate 
lekonmien  ist.  Die  alteren  versuche,  das  wort  von  dii  dd^f- 
ffhi  m  erklären  (deshalb  auch  ufidaoo^  geschrieben)')  oder 
M  ix6€^(i¥   (intblgedessen  schreibt  Prodromos  IV  478 — 479 

^  Die  weglassong  des  anlautcader»  y  liat  mir  in  der  sr.hrift,  wegen 
^  «jmologie  aus  du  Jtitfai^ut  nm\  der  archaisier  runden  tendenz  der 
•^Imftftif Her .  nicht  aber  Id  der  ausspräche  stattgefdndeB ;  dies  heweisen 
ftD«neiu  die  ngr.  idiome,  die  he(it;;t)iag(*  daä  wnrt  stets  mit  dem  an* 
^tendfo  Y  anfwoisen^  atidererserta  das  analogon  rcTrJrcx/^t'F  st.  ytiitd- 
**i^vy  bei  Apostolios  I  378,  Tf]y  yQavk'  #/i-  Tdif^HnT/J^aor  e/lfcit'0<l'i^vt* 
**ittt*tttr^  trotzdem  schon  Galenoa  Th«>rap  Mathem  XIII  die  formen 
ynätrpitp  <r  yttfittyoy  dno  :i6liMi  fftfrag  bietet.  Das  wort  vipttg  st.  yvifo^ 
■tl  allerdiDga  sein  aoskutendes  y  verloren,  indess  daa  )'  in  yvtpog  ist  ein 
Hiatalc*  jf\  das  y  in  7«rtfrr(»os%  yccüth't  dagegen  ist  stets  ein  ßfiitturales  y 
"ii  im  deutschen  tnge)^  und  dies  bleibt  im  gewöhnlichen  Ngr  im  anlaut 
^  tef«  Nor  in  einem  bezirk  von  Naxos,  Apeiranthos^  sagt  man  aller- 
'  vBfi  i^ttoof  8t  ytti^aQOi,  allein  d&ncben  auch  ula,  dittxQt,  cx^of,  li/uß^ö^ 
*tt  ti  yditt,  youaqt.  ytifio^,  yittt^Qt'ii.  loi  gewöhnlichen  KgT.  ist  aber 
W»ti  derart  völlig  unerhört  Und  fiigeo  wir  noch  hinzu  ^  dass  die  er- 
Kbfjnuag  des  anlautenden  y  wieder  im  Ngr  ein  wunder  wäre,  so  begreift 
JHkt«  dass  TOQ  einem  wegfall  des  anlautenden  y  im  mittelalter  keine  rede 
«ujdarf 
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ixSovQVV    nakaiOxaXiyov ,    nrca^iv,     anioksafjiivov ,     ifdtiQiiqutw, 

xovTQiaQixov,  oQPidtv  xoQv^iUQiv)  brauchc  Ich  heute  nidit  n 
widerlegen.  Ebenso  darf  ich  Deffiier's  herleitang  aus  einer 
Wurzel  ya  J  =  /äd  =  aS  für  svad  unberücksichtigt  lassen.  Audi 
die  etj^mologie  von  Oekonomides  (Lautlehre  des  Pontischen  8.&, 
55,  128)  ans  xoßaQog'  ovog  (Hesych)  ist  lautlich  unregelmisqg 
und  schwerlich  annehmbar.  Koraes  hat  in  seinem  Plutaieh 
in  LXXIV  ff.  yermuthet,  dass  yaiSuQog  entweder  aus  xuv9u^ 
verdorben  oder  mit  dem  meerfisch  ydiog  zusammenhange.  Da 
das  fem.  ^  yuiöovQa  und  das  deminutivum  xo  yal'SovQi  lautei, 
könne  darin  wohl  eine  composition  von  ydäog  -\-  avQog  oder  av^ti; 
vorliegen.  Von  diesen  ist  die  ableitung  von  xav&agoq  pho- 
netisch sehr  anomal  und  deshalb  nicht  anzunehmen,  wie  aadi 
die  composition  von  ydöog  und  ovQtvg  unmöglich  ist.  Doch 
blieb  die  etymologie  von  yuUaQog  yaUovga  ya'CSovQi  aus  yii9g 
in  voller  kraft,  so  dass  in  der  jüngsten  zeit  selbst  6.  Meyer 
in  IF.  I  320—321  sich  dieser  angeschlossen  hat  (cf.  noch  Korae«' 
Epistolae  II  GG— G7).  Indess,  irre  ich  nicht,  so  ist  auch  die» 
ableitung  einfach  unmöglich,  und  dies  aus  folgenden  gründen: 
1.  Schon  vor  14  jähren  habe  ich  im  Id&ijvaiop  X  481  anf 
die  unwahrscheinlicbkeit  dieser  etymologie  hingewiesen,  indem 
ich  gefragt  habe,  ob  wirklich  landthiere  von  den  meerfischen 
ihre  benennung  bekommen.  Wir  wissen,  schrieb  ich,  da» 
viele  fische  mit  den  namen  der  landtliiere  genannt  worden 
sind;  allein  ob  auch  das  umgekehrte  je  stattgefunden  hat,  wie 
man  gewöhnlich  ohne  weiteres  annimmt,  weiss  ich  nicht;  wenn 
ein  anderer  darüber  bescheid  weiss,  mag  er  mich  belehren. 
Kein  mensch  hat  aber  den  von  mir  erhobenen  einwand  wider- 
legt, und  doch  ist  er,  glaube  ich,  der  Widerlegung  werth. 
Denn  man  sagte  derog,  dlconr^'^,  uQxrog,  Squxodv  und  jj  i^i- 
xaiva,  ßdxQa/og,  yuKrj,  dx()ig,  ßovg,  xi/Ka,  xo^kiag,  xvtov,  xh- 
&aQog,   xdnQog,    ovog  uud  ovioxog,  xoxxrg,  n€QXf]  UUd  n€Qxa  Und 

auf  Kreta  heute  niQÖtxa  (volkset}Tnologisch) ,  vaiva,  xeXiimVt 
TQvycov  etc.,  lauter  fischnamen  nach  landthieren ;  vom  gegenthefl 
weiss  ich  kein  einziges  beispiel  und  glaube,  dass  man  sdiwer 
lieh  ein   solches  anzuführen  haben  wird.^)    Und  das  scheint 

*)  Weil  Aristoteles  Auimal.  13,  8  /;^iVo^  joy  x^Qf^ttloy  sagt,  kdnota 
man  leicht  daraus  schliessen,  der  landigel  sei  nach  dem  seeigel  benaimt; 
dieser  schluss  ist  aber  durchaus  nicht  nöthig,  denn  ist  einmal  der  seelgol 
nach  dem  Schweinigel  wegen  seiner  grossen  äusseren  ähnlichkeit  mh  äiut 
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auch  ganz  natürlich;  wohnen  ja  die  menschen  auf  dem 
ide  und  lernen  zuerst  die  thJere  und  die  übrigen  wesen  auf 
lande  kennen,  nicht  umgekehrt.  Indessen  gesetzt  auch, 
nnte  einmal  das  umgekehrt«  stattfinden,  so  niüsste  es 
uatürlich  einerseits  um  einen  häufigen,  allbekannten  und 
Toitöglichen,  namhaften  fisch,  andererseits  um  ein  sehr  sei- 
tetifs  und  wenig  bekanntes  landthier  handeln.  Nun  aber 
khea  wir  in  unserem  falle  gerade  das  gegentheü,  d.  h.  dass 
m  sich  dabei  einerseits  um  eines  der  allerhekanntesten  haus- 
tliiere,  andererseits  um  einen  seltenen  und  sehr  geschmack- 
losea  fisch  handelt.  Man  sieht  also  klar,  dass  die  etjinologie 
m  j^aidd^o;  aus  yadog  keine  allzugrosse  Wahrscheinlichkeit 
beanspruchen  darf, 

2,  Auf  die  morphologie  des  Wortes  und  seiner  ableitungen 
bt  man  bis  heute  nicht  geachtet ;  indess,  betrachtet  man  die- 
selben etwas  genauer,  so  i;^ird  man  bald  überzeugt,  dass  die 
k  rede  stehende  etymologie  höchst  souderbar  ist.  Diejenigen, 
weldie  fuidaot}^;  you  yado;  ableiten,  sind  gezwungen,  den 
pizen  ausgang -r^öog  als  ein  augnientatives  suffix  aufzufassen; 
m  solches  sufiix  ist  aUerdings  im  Ngi\  üblich,  und  mau  dürfte 
u  ohne  bedenken  auch  im  yiitdafm;  vermutheu,  weun  nicht 
andere  grosse  scliwierigkeiten  ilaraus  erwüchsen.  Denn  alle 
Wörter  auf  -H(ßo;,  sowohl  diejenigen,  welche  ein  auCTientatives 
luffix  haben,  als  auch  die  anderen,  bilden  ein  deminutiv  auf 
•«?i,  Qud,  wenn  sie  ein  temiii.  bilden  können,  bilden  sie  es 
dtenso  auf  -rl/j«,  nicht  aber  auf  -rnin  t/v^u.  Um  diese  be- 
Ikaoptimg  nachzuweisen,  muss  ich  ein  wenig  weiter  ausholen* 
Wörter  auf  ^uqo^,  -apoi*,  -agtg,  -u^a,  -tt^^  waren  dem 
AltgT.   in    ziemlich    grosser   anzalil   bekannt,    et   Syya^o   — , 

v^^tj^  vt^ioLQu^  ßk€(f'afJO  — ,  ßvkka^o  — ,  yd*jyaQO  — ,  yd^io  — , 
fiUuf^o  — ,  yvXXa^iov  (yvlXagi),  ia/d(iu ,  WOVon  ia^rumov 
Mi  henta   anuoi^   ta^^u^o  — ,    ^dvaugu  — ,    xaxa^o  — ■,    nufid^a, 

i^btti  n^meci  //f>o%'  genannt,  dann  wurde  natürlich  der  seeige),  der  »ich 
A  fMtier  tnaase  ftberaU  in  den  meeren  Griechenlands  findet,  unü  gern 
i|ei»en  wird^  viel  bekannter  als  der  sehr  seltene  und  als  aUacheulichea 
^feier  geltf-nde  Schweinigel;  so  dass  endlich  der  nanie  ^;^i>gi  den  seeigel 
»t  lent^te  und  man  zur  benennung  des  gcbweinigels  den  zusatz 

;ip  I  g  hatte     Auch  im  Ngr    nennt  man  nur  den  seeigel  *//iriüv^ 

»ij'aloi-,  so  bei   Agapios   Landos),   den   Schweinigel   aber   mit  einem 
nenderen  nanien  aj^ntt^^x^^i^^*'^  "^  uxav^6xotiiOi. 
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wovon  xafxagiov  {xufnaQi),  xavSago  — ,  xav&aQO  —  xay^igiw 
{axadaQt),  xannaQig  —  {xanndgi),  xavxaga  —  xavxagMP,  (xav- 
xuQi),  xag^aQO  — ,  xi&aQa,  xivuQa,  xLaaaQO  —  und  xiüdaqo  — 
xiaauQiov  {{dyjxiaaagi) ,  xoßaQO  —  {xovßagi),  xofiaQO  —  (xoih 
/dagi),  xvxaQO  — ,  xiXXaQO  — ,  xvvaga^  xvvaQO  —  {xaivago  OOfl 
TavvuQi\  xvnaQO  —  xvTxiQiov,  {xvxxuQi),  XayuQo  —  {Xayaga  Und 
Xayagi)  (auf  Lesbos  XayoLQa  bedeutet  xffiaxiov  Sigfiaxog  xaxuf- 
yaafiivov  xai  fiakaxov)^  Xanago  —  Xanaga,  {Xandgi),  Xaaago-^, 
f^udago  —  fiaiaga,  (jiaSdgi),  fiigyago  —  (jiagyigiov,  /u«^ 
yigt),  jLidginago  —  juagfidgiov,  (fjiagfAagi  und  fem.  fiag/aa^), 
fiiyago  — ,  gvnago  — ,  WOraus  auf  Kythera  gvnagi  =  fldCfc, 
zeichen;  alaago  — ,  axugo  — ,  axivSago  — ,  anago  — ,  ünagim^ 
{anagi),  xaXago  —  xaXdgiov,  xaXdgiv  auf  Cypem,  xagxago  — » 
xvXago  — ,  qxiXaga,  ^^Xago  —  /aXa^iov  (;|faXa(>t),  ;|fft/ua^(»o  — , 

xifiago  —  x^f^^Q^^^  ix^f^^Q'^  ^^^  Chios  und  sonst). 

Von  diesen  nominibus  sind  in  der  zeit  vor  Aristophan» 
einige  deminutiva  auf  -agiov  gebildet,  die  wir  aber  nicht  genaa 
historisch  bestimmen  können,  da  sie,  für  pöbelhafte  bildnngeii 
gehalten,  in  die  edle  Schriftsprache  vor  den  komikem  keinen 
eingang  gefunden  haben.  Erst  die  komiker  haben  diese  bO- 
düngen  aufgenommen.  Seit  ihrer  zeit  findet  sich  eine  grosse 
anzahl  solcher  deminutiva  auf  -dgiov^  die  von  den  muster 
formen  sehr  weit  abweichen  und  eine  grosse  entwicklung 
dieser  Wortklasse  beweisen.  Also  nicht  nur  iax^Q'ov,  xafjidgm, 
xayd'dgioy,  xivdgioVy  xidodgiov,  xoßdgiov,  xo^dgiov,  xvxxagiw, 
f4agydgiov,  /dug/Lidgiov ,  oivdgioy,  axivädgiov ,  axdgiov ,  anagiWt 
xaXdgioy,  TvXdgiov,  x^^^9^^^>  Sondern  auch  dvdgdgior,  dvSgt»' 
ndgiov  y  öovXdgiov,  l^evydgiov ,  xtgddgiov ,  xXivdgiov,  xvvdgioVf 
yrjTTugiov ,  oxf/dgiov,  noidgiov,  nXoidgiov,  axevdgtov ,  aixdgiWf 
(ixdgiov  etc.,  cf.  L.  Schwabe  Deminutiva  s.  69.  ^ 

Die  von  Schwabe  daselbst  vorgeschlagene  ableitung  dieser 
deminutiva  aus  u6  =  ug  und  die  von  L.  Meyer  Vergl.  Gr. 
II  481  und  125—130  aus  nominibus  wie  ^f^ag,  xixfiag  etc. 
können  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden;  auch  die  ent- 
stehung  des  gr.  suflSxes  -dgiov  aus  lat.  -ariusy  die  Meyör- 
Lübke  in  seinem  Portius  s.  156  vorgeschlagen  hat,  kann  nidit 
richtig  sein;  denn  Jahrhunderte  vor  der  bekauntschaft  mit  deu 
Eömem  haben  die  Griechen  dieses  suflfct  gebildet,  wie  der 
häufige  gebrauch  bei  den  komikern  lehrt.  Übrigens  bemerkt 
ja  auch  Herodian  I  365,  12  ausdrücklich,  dass  die  römischflB 
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yvlktiot  von  yvXlo^,  jn^Xka^og  (cf.  Koraes  XeEokrates  89  und 
182,  das  nrsprtinglidie  yvXXng  ist  heute  noch  auf  Ki^eta  im 
gebrauch;  vou  Iovko^  kann  es  nicht  abgeleitet  werden),  yvtai- 
Kfioinp  (Koraes  in  seiner  gfi'animatik).  dBtXtvd^t  (deiXtPov,  Passow 
510,  15),  SinXu^i  {iinXiy  vfpuapLa^  Kythera),  Staxagi  (J/axöj;)> 
JoHatit  (rolov,  6o$£t\uaTa  SChoil  in  Svrnytayrj  Kumanudis).  J^iV' 
yiioi    iXfi^oq^j    Cvftaot    {Xvftjj)^    ^mvd^t    {^wPfß ,    Con'Ta^i    (Cwi»). 

5jyx«pt  und  (povK(igt  iß'fjKti),  ^oXaQt  und  auf  Kalymna  &oXuQta 
als  Ortsname  (von  d^Xng),  &gtpiiia^i  (*9^f/<jM«,  Kalymna),  d-^i- 
(pjuot  und  SQOfpii^t  {&o£nt6r  Und  ^gQfpij  -  Tpo^/J,  aul'  Kreta), 
dv^agt  {^^vfAnv),  d\fjiirjTaQi  {h'Sv^itjTftv,  PasSow  469,  8).  iitnaotv 
SathaS  Mbo.  BfßX,  II  678 ,  xttXaiauQi  (von  HaXafinQ) ,  xa/Lta()t 
(itaftaga)j  ^aiinavagi  (ituftnavfjg),  xanndfit  {xdnnagtg)^  Kmraßo- 
Act(/t  (KuraßoXi^)  ^    xtfpaXdgi  (x&ifiiXf^)^    Kr^nd^t  {xijnog),    xiaad^tv 

auf  Cypern  st.  xtau^^iv  (aus  xiW^^t^,  nach  dem  gewöUulichen 
suflix  der  demiuutiva  umgestaltet;  auf  Kreta  xnjffij^t),  xkudäfji 
{xXd^f^g)  Macedouien,  xkivd^i  {xXtvfj)^  Knfjd^t  (xpiaa  -  ininXovy)^ 
xoxxä^t  {xoxxoQf  To  /Ltixgoy  x^o^^voy)^  xovzdQi  (xoyTogy  nicht  von 
dxovTiOv)^  xoQiLid^i  (jfo^^iof  XQQfAi)j  xQOfpdgt  {xQfiVff3^}  Ikaros, 
xovßaQi  (xößmQog),  xovxovXXaQt ,  die  Seide,  die  man  aus  den 
xovxotfXhft  der  niederen  art  bekommt;  cf.  Trineb.  436  (12G7) 
Toiit  xovxovXXdgtxa  xcti  £V  ix  ^iBra^ov  (cucullos),  xovxxovvugi  St- 
xnxxiovdgt  f  cf.  Koraes  Xenokl\  216,  xowdgi  =  xvvdgtoy  (xtmy) 
zakon*,  xowuQtv  auf  Cypern  {xtavog},  xovnndQt  {xovnna  cuppa) 
Megalopolis,  xovfpdoi  {xovtfng  t6),  Hov(p[t)¥d^i  {xotpivog)  Imbros, 
XQBfiaaTdQi  {xQ&inuuTov)^  xmdgi  oder  xXtd^t  auf  Cypem  (x(jiog), 
x^td^uQt  oder  xXid-dot  auf  Cypem  {x^tS-ai),  xvTrdQt^)  {xvTTapov) 
auf  Kreta,  xcavd^ty  (xwrog)  Cypern*  Xaßda^t  {Xdftß^a),  kai^d(Ji 
(Xattiog),  XunmQi  {Xanuoa}  Kythera^  XaTdoi  (fXaT//p,  mit  u^  st. 
fjQ  wie  xtuad^i) ,  Xfovrd^i  {keo}y)j  Irjrdgi  {eiXiiiov)  cf.  Einleite 
S,  113,  Xtyüzd^i  {fiXiyov)  Kythera,  Xtd^d^t  (Xi^^og),  Xtvdfit  {Xivoy)^ 
in  Maced.  ulvd^t,  XoydQi  (Xoyog)^  XtayaQt  QJayov)^  Xoyydgi 
(Xoyyog)  auf  Kephall.,  XvS^Qtvdft  (inv^^tpog)  imd  Iv^s^yd^i  und 
Xvi^^tvuQtoy  Duc,  Xtf/vaf}t  (liyyog),  Xmard^i  =  bebel  (voÜ  Ä.o>(Troc 
WOlÜ  st.  ptaaid^i  VOn  QcaaTüg,  cf,  XavTOv^m  st.  ^ayjov^m),  jLmSd^t 


*)  Es  ifit  Ijemerkenswerth,  wie  dies  wort  im  Ngr  mit  seinem  doppelten 
TT  Bt.  rfö  erhalten  wortien  ist,  während  wir  überall  das  doppelte  aa  brauchen. 
Kann  das  wort  Dicht  schon  seit  der  alten  zeit  dnrch  die  schriftliche  über- 
liefernng  io  die  Tolkasprache  eingednini^en  sein?  cf.  ntjtdxioyj  welches 
als  t**rmiiuis  technicus  seit  der  xoty*l  erlialteo  ist  und  .TufpfVi  heisst 
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(jiü^a^a)^    fiuic^vpd^t    (/iaxgv,    nach   dyxtovdgt),    fAavvaQt    (jxdvva, 

fiowifa^toy  auch  bei  den  sp.)  anl'  Rhodos,  juavtraQi  {dfxavitr^q  = 
fiirntj^)^  ftalilldgi  (maxilla),  ftagya^ttd^i  {^iuQyagiTriq\  ^aordpi 
(ßiaarog)  und  jnovaidQt,  laard^t  ijua^ig)  C^'pem,  /ut«(ii  (/i/ro^*), 
finvtfav/dgt  (uovyovx^^t  f^'VOV/o<;)j  /tiovoxdgi  {^lotT/o^Jy  ^vXd^ir 
(ßivltf  fiikf^g)  Cypern,  fiv:;iyd^t  {ßt4mv)  Kor,  Xenokr,  Hil  vrjtrad^i 
{rijoita)  lohannina.  '^latd^i  auf  Cypera  jj  xiod^og  e^  ^g  6  kada- 
roc,  |i<faoi  {^iffog)  Erotokl*.  69,  '^vld^i  (|iUov),  "^eoüTaiji  (e^coffTjyc) 
=  balcon*  otva^i  (oiVog)  S&chL  II  465,  480.  nayxd^t  (nayiea 
nayxi)^  naX'Afjnd^t  (ttct^Xj^^)  ,  naanuQt  {ndana^og)  auf  Ikaros, 
nttidot  (Treeroc)  Kreta,  niTBtvd^i  {nnetvog  -  dXixTü}^)^  nevxdgi 
{ntvMüg  ntvxüv  TifiW*;),  nidagi  {ni^ogj^  nXatd^i  {nXarvg)  =  nti- 
Maced.,  nXi^&dotv  (nkivd^og)  CjT)eni .  nXovfidgi  (pluma 
TAnvfii),  noüdgi   und  m   Tripolis   ini    Pontos    no^dSi    und    in 

Kappad.   Ji^ddi,    nodojydgi    (jiodiOiv)    in    Maced*    und    noiß)ivdQn' 

auf  Cypern  =  to  äx^ov  rijg  nBQwxBkidog,  noxd^i  und  auf  Kreta 
finovxdgi   (ttoxo^)    und    in    Maced.    nkovxdgt    volksetymologisch 

nach   nXdxm  nXoxogj   novXigt  {nmXng}   nmXdgioVj    n^ivd^t^   ntgvd^i 

auf  Syme,  jkovuqi  auf  Kephall.,  nov^rdgi  in  Parnassis  (nptvog)^ 
ngoaxapaXuoi  (von  n^ioaxi^mXov)  nach  /ita^tXXd^i  in  Krene  Klein- 
asiens, nruQta  {-  nirragta,  nhja)  auf  Leshos,  nv^dgi  (nv^og). 
^^uoßovvdgi  (Krene),  gti^doi  und  in  Belbendos  «^C«f'  (^'?«)i 
Qtyd^i  und  in  Belbendos  uQyd^t  (^/>'^),  (5v;iao/  {^vnog  ^vTia^og) 
s  fleck,  zeichen,  auf  Kythera.  amTrii^i  {oatTta  sagitta)  =  o^tg 
TK,  auf  Kephallenia.  aaXißdm  und  titXtßiot  aufChios  aus  oaXt- 
ßiqtev  Theoph.  26,  26  (saüva),  uafidQi  {adyfia),  aa/jd^iy  at 
üTa/tugiy  im  Pontos  {oraxTi^  =  otoixtj^  sc.  xoyia,  asche),  aiX- 
Xu^ty  (seUa   aiXXa)    auf  C)^pern,    atwd^i  (afro^),    Gxud^d^i  {xdy- 

^npog)^  axo^ddgt  {ux6g(o)^ov)  Maced,,  afitXdgi  (d^/Ajj)  Maced., 
crava^i    (jatoß{o)dQtoy    irtToßoevg)^    axa^i  {iajd^top    ^(T/«(ict),^) 

*)  Die  betonong  von  onn^i  st,  axti^i  —  {^)oxdQt{of)  ist  sehr  anomal; 
ich  vermuthe,  daas  sie  Tom  gen,  lov  axttQJov  Dach  at^v^jav  —  oqvfti  aus* 
gegangen  ist,  cf,  dno  axagjov  x*  dnh  atfv^oh  =  von  anfaDg  an.  So  sagt 
man  auch  ro  jaU  st.  i6  jnlt  —  i'«7io*',  wohl  nach  xa^tt^Hor),  denn  man 
▼friedet  beide,  z.h.  tu  'xitftfi  yialul  xa^tqiri  ^  du  hast  alles  zerbrochen 
oder  Tcrgeudet.  So  betont  man  auch  toccyi  nach  w^r/,  cf  ^qdytt^ey  {iQ^^iri 
*ai  f^fttyin^  ct  dffiös  nach  üxoQTilog  im  festländ.  Griechenland  und  das 
gegentheil  6  axd^mg  nach  d  ^m^  auf  IkaTos^  to  ^rUrrc  nach  to  x^ia^  auf 
Chios  Wenn  ich  nicht  irre,  so  ist  auch  ßftGtlivi  nach  analogie  der  vielen 
nomioa  agentis  auf  -tvi  betont  und  umgestaltet  Der  name  ist^  wie  £chon 
G   Meyer  Gr   Gr*  85  anm   2  vermuthet  hat^  ans  ßtxa^^   (cf.  xftfÄtjXiä  tr 
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axil^agi  {a/i^a),  axiyuQi  {a/Jvog),  axvXkdgi  {axvXXog)  auf  Imbros, 
anfjkaiaQi  {ani^Xuiov),  SnfjAagja,  ortsname  auf  Ikaros,   arcliopi 
(uTfXeov),  im  Eephall.  arekuQi,  GTovQvagi  in  Epirus  und  sonst 
im  festländischen  Griechenland,  im  Maced.  axiQvagi  =  runder 
stein    {rogyog,    denn    auch    arovgvivio  =  ajgoyyvXov    noiä  rt  ID 
Epirus),    atvnagiv    auf  Cypem  =  gißäoq    Si/aXüoiij    Twv   iUfh 
vovjfov    TU    ?wa    {üTvXog)^    avgjdgi    (avgrov)   =   das    kleine  der 
Stute,  aq>oyyagi  (acfoyyog)  in  EpirUS,  SOnst  atpovyyagt,  amxaqm 
Duc,  avaXtivagi  {aiaXjfjv),  xalugiv  auf  CypeiTl  {raXagoq)^  rofiigif 
{ro^og)  =  leder,    rovnagt  (rvnog)^    auf  Rhodos    Tvnagi    Und  RUf 
Faros  xvnagi  (an  xeg/  angelehnt),   rgi/agi  {rgi/jg)  SachL  478, 
rgonagi  (jgonagiov  Tgoni^\  xaovßagiv  Duc,   rv'kixTagi  (rvXijjrror 
TrX/(7rja>),     TvXi^mragi    Ortsname    auf    Ikaros,    (f^avagi    ((pavh^y 
q^ovtigi  auf  Ikaros,    tpeyyugi  ((fdyyog),    (psXkagt  {(fckXog),    (pivagi 
{nTvagiov  nriov),  (pvXXagt  {(pvkkov),   /aAa()i  (xakaga  —  /aXa()o;), 
/akivdgi    (xakivog),    X^/^^9^    {/Jf^^9^?)j    /Jf^^tga    und   /ifiago  in 
Unteritalien,    xaifxdgi    in   Mylopotamos    auf  Kreta,*)    yyi^ 

jiQoßaaiy  j€  ZU  ßoaxoß  ßtartüQ  ablautend)  und  kaog  zusammengesetzt  and 
bedeutet  dasselbe,  was  auch  die  Umschreibung  noi/Litjy  lavjy.  UrsprQngUd 
hiess  es  natürlich  *^ua(lttfog  (cf.  HytiOtlajos,  lI{}t(VXetjji,  Hyaltlno^t  Tw 
olkuog  etc.)  ßaailäosißaaUijOs)  und  dies  hat  man,  da  es  die  bedentung 
eines  nomen  agentis  bekommen  hatte,  nach  diesen  sowohl  in  der  Tocali- 
sation  als  in  der  betonung  umgestaltet,  cf.  »irioxfia  nnr(>o(/ov^a  etc.  nebea 
iyfoxos  7inTQO(f6yoi^,  denn  die'  endung  -evs  war  dem  Sprachgefühl  fid 
deutlicher  als  -og.  Dass  auch  das  synonym  »^laitt's  (ti^iai^eg  ßaailia) 
dazu  beigetragen  hat,  ist  klar;  cf.  aigoyyvXog  im  Ngr.  und  il'iXi  im  Zak 
St.  atooyyvXog ,  oniiXog  nach  den  vielen  nominibus  auf  -X6g,  Ähnlich 
xorao'^  —*  x6xxivog  im  Zak.  nach  den  vielen  auf  -yog^  cf.  jii^^r^yd  1  s.  497  ff. 
Und  Ilerodian  I  490,  23  erklärt  i)avxft  nach  den  adverbien  fQtxfi  riT^ej^i 
Aiymxih  lu  Macedonien  sagt  man  X^iaii  /u"  xai  Uaya^  u  st.  X^tmi 
/Ltov  xtti  llttyayiii  /tiov,  man  hat  also  den  zweiten  ausgang  nach  dem  enteB 
reguliert.  Vom  nominativ  6  ßuaiXevg  sind  nachher  auch  die  übrigen  cam 
nach  den  casibus  der  nomina  auf  -svg  gebildet;  cf.  6  Örog  loC  öyov  t^ 
6y^  etc.,  6  tkiyxog  %ov  iXiyxov  ol  fXf-j'xoi  etc.  Dass  -Xäog  nach  des 
lautgesetzen  des  allgemeinen  Griechischen  zu  -X(vg  werden  könnte,  wird 
niemand  glauben,  wie  auch  nicht,  dass  ßteaiXtvg  -ivut  etc.  von  den  nach- 
homerischen ßuaiXog  —  aiXtj  etc.  stammen. 

1)  Von  diesem  jatfttlQt  lai/uäQa  jaifiUQionö  (mit  dem  deminutiven  sufßx 
-tun  6g)  hat  man  im  westlichen  Kreta  die  erste  silbe  lai  als  artikel  xo^* 
»  i(g  ««  rag  oder  «*  lovg  aufgefasst  und  abgesondert,  d.  h.  raoi  ftaQÜntS 
gemacht,  woraus  weiter  ij  fjtaQiojiu  ro  fÄtigwno  =  das  einjährige  scha^ 
ehe  es  gebiert.  (Die  einjährige  ziege  heisst  /aovaxovXXa  von  fi6axoi) 
Cf.  it^y  jtyctxit}  —  TV  ^'"X^'i  "■  fieber  in  Kappadocien,  und  türk.  twcirtd^ 
welches  in  Amphissa  zu  r«  UgnTi«  •—  io  Ugtiii  =  //  ivxti  wurde. 
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ix^^Qi^yt  iX^og)  und  d/vfi^tj  /,o^f(iQt  (;fo(>TO»')j  ;ifOi;?,irfoi 
ft^X^taQtov,  der  zweite  ;f-laiit  ist  durcli  dissinülatioii  weg- 
;elass€n),  tfu/aotv  (ifn^tg)  auf  Cypefn,  ^fvyat/i  fv^*'/'?)* 

Dieses  suffix  -dr^t  muss  iii  den  früheren  jlidd.  \1el  iibliclier 
und  productiver  gewesen  sein,  als  es  heutzutage  ist.  Denn 
obwoM  wir  noch  eine,  wie  man  gesehen  hat,  grosse  reihe  von 
ieminutiven  auf  -d^i  besitzen,  dürfen  wir  doch  mit  hilfe  dieses 
sttffixes  nicht  mehr  von  jedem  beliebigen  nomen  ein  deminutives 
auf  'liot  bilden,  wie  z.  b.  im  Südgi*.  mit  hilfe  des  snflixes  -dttt 
and  im  Nordgr.  mit  -ovSt,  Indess  wir  haben  von  alters  her 
eine  grosse  anzahl  derselben,  haben  ferner  vom  Lat.  einige 
•ödere  nomina  auf  -äpiov  -ä^tv  -u^i,  z,  b.  Kavid^t^  navd^i, 

«iffiagt,   xiXkaQt,    ^ovXdoi   etc,    früher   auch   d»^vd(nop,    aioXd^nov, 

ofliWpioy  etc.,  und  da  nun  auch  einige  ursprüngliche  nomina 
luf-ffoo^ -tt^ef -a(pic  etc,  immer  im  gebrauch  erhalten  geblieben 
nnd  mit  den  deminutiven  anf-«o7  verglichen  als  angmen- 
%  aufgefasst  werden  konnten  und  aufgefasst  smd,  so  hat 
in  wirklich  ein  angmentatives  suffis  raasc,  -ugog  und  ein 
fem.  '«o«  abstrahiert,  so  dass  man  hentautage  nicht  nur  von 
deminutiven  auf  -a^t,  sondeni  von  jedem  beliebigen  nanien 
gmentatives  masc.  auf -«(jo^  oder  zugleich  ein  femininum 
tef  'daa  bilden  kann.    So  sagt  man  z.  b.  to  duxa^dtjt  —  o 

w  p^tf^i  —  0  yofiuQOQ  —  ^  yofid^aj  to  xovruQt  —  6  xoFr«(JOg 
*•  ij  uowr dpa^  ro  Hovßdoi  —  o  novßaQOQ  —  ^  xovßdga,  to  itov 
1*^1  —  fj  finvX(4gng  —  ^  /LiovXdgaj  to  JioSdgt  —  n  noiagag  — - 
5JoJ«oa,  TO  (piyydgi  ~  o  <fi4yyagog  —  jJ  ff>iyydgu  etc»  etc.; 
■Udn  auch  ^  ^ovXa  —  6  SovXaQüg  —  fj  äovXdgay  ^  xovnna  — 
•  xm^nnapog  —  *y  xor7i7Ta(»a,  to  7f«nl/  ^-  o  naidaQog  —  Jj  nut" 
wipa»  o  axvXXog  —  o  axvXka gog  —  ^  axvXXitga,  o  ap;foyTag  — 
t  iqxpytaQogj    o   a^'pwTro^   —   o    ddritinagog   etC.    etC.    Stets    mit 

^fcentativer  bedeutung.    (In  einigen  gegenden  ist  nur  die 
Wt  hildnngsweise  üblich,  so  z.  b.  auf  Kos  und  auf  Syme,  wo 
bloss  die  bildung  auf  -dgu  braucht;  gewöhnlich  braucht 
ttiÄÄ  beide  ohne  unterscMed,) 

Ebenso  sagt  man  to  rntßtdt  —  o  rnißiSog  —  ^  r^tßi6(Xf 
^0  huarHi  —  ft  Xixdvtdog  —  ^  XExavida ,  Tft  miyadi  —  Ä 
^^hg  —  q  Tjfjydduf  to  xgofifAvii  —  o  xgo^t^vdog  —  ^  xgoit- 
ftvtüf  xo  goßi^i  —  Q  goßt ^og  —  ^  ooßi&a,  to  Xißhi  —  o 
i'Jfroc  —  ^  Xißiia,    to  araisgi  —   o   QjuTt^ng  —  jj    atUTBgütj 
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TO  '^vQa(pi  —  6  'l^vgaq>og  —  jj  l^vgdq^a,  ro  xo/iifiaTi  —  o  xojm- 
fjiarog  —  tj  KOfUfnaTa,  to  afifiari  —  o  äfifiarog  —  ^  ififiixti, 
TO  Kovvovni  —  6  xovvovnag  —  tj  xovvwina,  ro  xovtiwpi  — 
o  xwdovvaq  —  ^  xovSwva  (o  ttovvovnaq^  6  xwSovpag  smd  die 
regulären  formen  6  xavcanag  o  xditovag  st.  o  xeivmy/  6  *oiim)f 
TO  aXvaelSi  —  6  aXvafiSog  und  o  akvaog  —  jy  aXvaciSaf  w 
nXe^ovSi  —  6  nki^ovSog  —  17  nXe'^ovia  etC.  etC. 

Der  vocal  der  paenultima  bleibt,  wie  man  sieht,  in  aUtt 
ableitungen  stets  derselbe,  und  eine  reihe  wie  ioxagog  — 
SoxovQV  SoxovQUf  Qoßld't  —  Qoßad-og  Qoßid-a  oder  goßovd^g 
Qoßov^a  u.  dgL  ist  unerhört.    Und  doch  sagt  man  o  yiiiaff 

—  jj  yaiiovga  —  jy  yaliovgea,  WO  das  fem.  geschlecht  dwtfr 
lieber  ausgedrückt  wird,  ro  yaidovQi,^)  yaiSovgixi,  yaitwQJi, 
yaiSovgitH ,  yaCiovgoavvfj  etc.  Diese  anomalie  hat  Koraes  iB 
seiner  Grammatik  s.  83—84  bemerkt,  aber  nicht  erklären  können. 
Er  meint,  beide  kommen  von  yaSog  her,  allein  yiCdagog  mit 
dem  Suffix  -agog,  yaiSovga  aber  mittelst  des  lat.  sufBzes  -ttfv 
-ovga.  Dies  ist  aber  nicht  möglich,  da  -oiga  bei  uns  bl(M 
abstracta  und  nomina  collectiva  bildet,  nicht  aber  fem.  0»- 

Creta  von  maSC.  auf  -aQog\  cf.  axovTOVQa^  nel^ovga,  ^aywqUt- 
*^€Vovgay  x^aovga,  xaxo&eaovga,  l^enBoovga  etC.  Appellativa  f6B. 
auf  'ovga  finden  sich  im  Ngr.  nur  dann,  wenn  daneben  eil 
deminutivum  auf  -oifßgi  und  ein  masc.  auf  -^ovgog  im  gebrand 
ist,  sonst  aber  nie,  cf.  /nskavovgi.  —  inskavovgog  —  fiiXavolgt^ 
nXaxoigi    —    nXaxovgog     —     nXaxovga,     xißovgt    —    xißovg^ 

—  xißovgu,    xovXXovgi    —    xovXXovgog    —    xovXXovga,    fiaawp^ 

—  fxaaovQog  —  ^laaovga,  /nov^ovgi  —  fiovJ^ovgog  —  /iov^ot^ 
jLiovgfiovgi  —  fiovgfxovgog  —  fxovg/novga  (jiogfxvgog),  nayovgi  — 
ndyovgog  —  nayovga,  naXtovgi  —  naXi.ovgog  —  naXiovga,  af- 
yovgv  —  ayyovQog  —  ayyovga,  Xa&ovgt  —  Xa^ovgog  —  Xa&ovQt^ 
naga&ovQL  —  nagadovgog  —  nagad'ovga,  xaXadovgi  —  xaiUi- 
&ovgog  —  xaXa&ovga,  xowtox^qi  —  xovvTOvgog  —  xovyrov^o, 
CTfj&ovgi  —  GTJj&ovQog  —  oTtjdovga,  xjjadovQi  —  tl/a&ovgog  — 
xjja&ovga. 

Also  die  reihe  yaidagog,  yaidovga  —  ovgi  Steht  ausser 
jeder  analogie.    Sie  kann  auf  doppelte  weise  erklärt  werden: 

1)  Aasser  y»i'(fou()«  yiüdovQi  sagt  man  auch  yaXdaQtt  und  in  ÜIlte^ 
Italien  (Pellegr.  115,  121)  r«  yu^ti(iia\  diese  sind  aber  offenbar  jQngere 
bildungen  als  die  auf  -oj^qu  -oi^qi  und  nach  den  oben  auseinandergesetsten 
Schemata  gebildet. 


Neugriechische  Stadien 


IS5 


L  Das  wort  kann  ein  fremd  wort  seiJi;  die  laute  der  fremden 
{jpradien  hört  man  gewöhnlich  nicht  ganz  genan;  sie  decken 
fiich  ja  sehr  oft  auch  dm*chaus  nicht  mit  den  lauten  der 
müttersprache  des  hörenden  und  aufnehmenden,  und  so  werden 
sie  oft  auf  verschiedene  weise  dargestellt.  So  herichtet  nns 
Herodian  I  194,  7,  dass  man  einen  epirotischen  berg  vei*- 
sciiieden  ausgesprochen  habe,  Tlfmooc  oo^c  JcöStüyf]^;^  S  itvig 
Ti^ovöop,  oi  rfl  T^cf^o^,  cf  fiTtiktdg  in  Athen,  ßeka;  auf  Kreta, 
füitnaot  in  Athen,  /afiniQi  auf  Kreta,  ;f«C«m  in  Kreta,  /ovl^fi^r 
auf  Imbros,  To  Loiii  in  Athen,  6  Co^^g  auf  Kreta,  vt^rrog  auf 
(Hos,  vüvvt^oQ  in  Maced.  n.  s.  w.  Es  ist  also  möglich,  dass 
Itt  won  zu  uns  mit  emem  solchen  dunklen  hnit  gekommen 
isti  dA86  wir  ihn  nur  wenn  er  betont  wurde ,  rein  gehört  und 
Iffgestellt  hätten,  yaUüv^i,  wenn  er  aber  unbetont  war, 
iiMler«  dargestellt  hätten.  2.  In  der  reihe  faidaoog  ymdovoa 
fmiovfii  können  wir  statt  vom  masc.  auszugehen,  wie  man 
hu  jetzt  stets  gethan  hat,  aus  dem  neutnim  oder  dem  fem. 

KutJpa  -ot'^i  das  masc*  auf  -^a^og  o  yaidaQog^  nach  den 
ymen  «5  jiot'A«^o^,  o  novkaoogj  h  'tnnaQoq  durch  aulehnung 
«  augmentative  ~^a^og  entstehen  lassen,  vgL  oben  sowohl 
mani^i  (nach  Ai^a(n)  als  XaTaot.  -  Gehen  wir  aber  vom  neu- 
tram  yuUnv^i  aus,  so  dürfen  wir  nicht  mehr  an  yttdn^  denken ; 
in  yaidov^i  von  yikdo^  mit  demiuutivendung  und  \\ie  natür- 
lich auch  mit  deminutivbedeutung  ist  doch  undenkbar;  oder 
wie  hätte  man  ein  so  grosses  landthier  mit  dem  verkleinern- 
ien  üamen  eines  um  vieles  kleineren  tisches  benennen  können  ? 
Aber  auch  vom  fem.  jj  yaUovQu  dürfen  wir  nicht  ausgehen, 
wenn  wir  an  der  ableitung  des  Wortes  aus  yaiing  festhalten, 
^wie  gesagt,  die  endung  -tivna  zur  bildnng  von  conereten 
Pp  appeUativen  nicht  gebraucht  wird.  Und  man  sieht  nicht 
tan,  wanim  eben  für  die  benennung  dieses  thieres  ein  solches 
Wo8s  fTir  die  nomina  abstracta  brauchbare«  Suffix  hätte  ver- 
wendet werden  sollen.  Also  yaUuQoq  yai^Qv^a  yatdüv{n  kann 
morphologisch  nicht  vom  yiiog  herstammen, 

3,  Auch  die  phonetik  des  Ngr,   streitet  gegen   die  her- 

ftitimg  aus  yaäoc.    Der  diphthong  m   kann  nämlich  im  Ngr. 

einfachem   «  vereinfacht   werden,    d.  h.  man  kann  beim 

tpm^ben   den  semivokalen  t-laut  verschlucken;   allein   der  a- 

■|k  wird  im  gewöhnlichen  Ngi\  nie  zum  dlphthonge  ui.    Und 

^KB^^^te   Über  das  Verhältnis  von  ai  zu  a  gilt  auch  für 
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Anf  die  entstehnng  der  diphthonge  im  Mittel-  und  Ngr. 
hat  man  bis  heutzutage  wenig  geachtet,  und  nimmt  getrost 
an,  dass  a,  e,  o,  n  leicht  zu  at,  ei^  oi^  iti  werden  können,  ja 
man  hat  auch  angenommen,  dass  der  diplithong  oi  in  einem 
Worte,  olog^  als  oi  ausgesprochen  sei,  S/og,  und  der  diplithong 
av  als  ai  in  avanaißdvog,  x«f/uVog,  xXmiidvng  Und  deu  ab- 
leitnngen  xlai^ia  xuifta,  Dass  nun  diese  annähme  schon  a 
priori  unmöglich  ist,  hat  zuerst,  so  viel  ich  weiss,  Wilhelm 
Meyer-Lübke  (Poitius  s.  98—99)  bemerkt  und  eine  andere 
erklärung  des  diphthongen  «i  in  xlatiah'og  xaifxhog  %'^or- 
geschlagen,  indem  er  Klatfifpog  aus  dem  attischen  fiit.  xXaiiJaia 
ableitet;  über  den  diphthong  in  yaUaito;,  xf AfuJw  hat  er  nichts 
gesagte  Diese  erklärung  Meyer's  habe  ich  CAd^t^vä  I  s.  578) 
zurückgewiesen,  indem  ich  darauf  hinwies,  dass  die  späteren 
nicht  xXaii^üo},  sondern  tt/Mvam  und  nXuvfjotiat  gebraucht  haben, 
also  das  schon  damals  veraltete  fnt.  xlmt/^ao)  nicht  zur  ent- 
stehnng  des  mittel-  und  ngr.  xkuütsvog  u.  s.  w.  habe  beitragen 
können.  Später  hat  G.  Meyer  (IF,  I  320)  xtlmdw  in  Zu- 
sammenhang mit  <ifj(\fU't  gebracht  (dieselbe  erklärung  hatte 
schon  John  Schmitt  ü\y  die  Etudes  de  philologie  n^o-gi-ecque 
s.  278  geschrieben).  Bezüglich  des  diphthongen  in  xXutfUyag^ 
xai^dmq  meint  aber  C4.  Meyer,  ohne  rücksicht  anf  meine 
Zurückweisung  zn  nehmen,  dass  Meyer-Lübke  a.  a*  o.  die 
richtige  erklärung  gegeben  habe.  Über  die  entstehung  des 
diphthongen  in  yaiÖitQm;  aus  faSnQ  spricht   er  sich  nicht  aus. 

Ausser  xm^tsvog^  xmua,  xniXa  (Erotoio".  58  ^te  xuiXeg  xai 
^ii  ^aXfii  85  j{  xceVAa),  xXaluivng^  xXmfta^  xiXaiiim^  ymSaQoq  sagt 
man  aber  noch  ^ainhog  ;^«i'juo^  (schon  Spaneas  26),  avanai- 
fiirot;  u.  s,  w.  Auch  in  den  verbalformen  wie  nan  ^  qnXaei, 
?mr«fi,  TQw£t^  Am  etc*  Spricht  man  diphth.  ai,  oi^  ei.  Ich 
habe  über  sie  in  Einleitung  126  gehandelt.  Das  phänomen 
der  diphthonge  im  Ngr.  niuss  also  in  seiner  ganzen  ausdehnung 
behandelt  werden,   wenn  etwas  licht  auf  dasselbe  fallen  soll. 

Über  die  entstehung  von  ojog  aus  olog  —  oiig  —  joc  — 
o-jog  habe  ich  in  der  Einleitung  s.  120  gehandelt.  Auch 
die  durch  epenthese  entstandenen  diphthonge  sind  leicht  zu 
erklären,  z.  b.  im  Mainotischen  spec*  im  bezii^k  von  Auf^ia 

sagt  man  do/mvra  -  lig/ovTid,  ßorird  -  ßüVTidj  Sayxoy^iair^  = 
duyxiOftuTidj  dff*«T«t(J«  und  def^tuTai^u  =  ^s^ara^fa,  ttopaipu  = 
l^tupuQiti,    x^ißßuTmdd    und    xg(ßßcijai(>u  =  x^tfßßaraQid ,    Aaßto- 
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nnd  fiaaroiii  -  fmaroQtdy  fimra  —  afi^tand,  juayHpa  lind 
fiapiSa  =  fia^iottd ,  rofV«  =  voTiti ,  VTaiXuVi  =  vrahavi  (eine 
art  gewelir),    ntTifiod  und  mnti^d  =  nine^ta,  (iaißSd  -  (mß^nx, 

j|w*i>o  ;(a»f^a  =  /^pto,  /wgtd.  Bei  Seite  lassc  ich  vorläufig 
di«  diphthonge ,  welche  auf  S^yi^os  ans  weichem  ^  im  sandhi 
yor  m  entstanden  sind,  z.  b.  to  ^tsooi  ßov  =  t6  fie^og 
fiitvy  i  nardgai  ^ov  etc.  Ferner  berücksichtige  ich  auch  die 
fremdwörter  und  ihre  diphthonge  nicht,  z.  b.  yaiVan,  xvtiudxt, 

mo^ctg  aiijdyt^^,  utirdvij  yiaifpu^j  piniiXi,  finiiXijixo,  finaipaxtg 
Itmigw,  ^ilva,  mrT((;)  und  [>Iur,  aivriare  und  äitrrB  ^  in 
KiÜTOna  sagt  man  mpn  'g  to(v)  ju^v*,  wo  sich  das  erste  wort 
itr  Dias  /«^»'k  his  heute  erhalten  hat  (das  geschlecht  hat  sich 
nidideni  synonjon  o  Sx^ftog  verändert;,  xo^vido,  xaiHjafjgetß.  etc. 

Nimmt  man  alle  diese  kategorien  aus,  so  bleiben  im  Ngr. 
iiiiere  diphthonge  ährig,  die  man  bezüglich  ihrer  entstehung 
hl  zwei  klasseu  teilen  kann :  1 .  diphthonge,  die  durch  s}^lizesis 
m  zwei  vokalen  entstanden  sind;  bliese  vokale  mögen  ent- 
weder von  alters  her  neben  einander  gestanden  haben  und 
rweisilbig  ausgesprochen  worden  sein  oder  durch  ausfall  eines 
koDsonanten  oder  durch  eine  art  kontaminationshilduug  in 
berfthrung  gekommen  sein,  2.  Diphthonge,  die  nach  irgend 
einer  analogie  entstanden  sind. 

Zur  ersten  klasse  gehören  solche  ßiUe  wie  ß(*f^^io,  ß6t}^u 
und  auf  Kreta  ßovri&(6,  ßovfj^a,  dtj^on  und  seine  derivata  und 

COmposita  driSopdxi  di^SovtX^o  dr^SovoXaXovaa  etc,  d^roQ  diio- 
TOuUo,*    ug    noXXd    srrj    —    cTTroXÄtftxjy,    *^fW    fietg    f?nf   xav   fVii 

tmolXuijfj  =  er  hat  sich  nicht  einmal  bedankt;  uitiit^a,  unnumt, 
ifftujjfiSQa ,  XiY6fjfi€^a ,  ixöjy>f€$,  itcdtjauv ,  uav^oeiSi^g  UUd  der 
Qgeimame  Mav^ondr^g,  ßmidi,  (tot St ^  nXaiftj  ffraiBi  etc>  Wie  in 
daem  und  demselben  worte,  so  kann  der  diphthoug  auch  im 
ttudhi  entstehen,  bes.  nach  den  wörtchen  vn,  ^«t,  ro,  t«,  nov, 
<r«etc.  mit  einem  darauf  folgenden  *-laut,  cf,  yd  ein$g,  vd  tiSsg, 
'tt  liÄto,  vit  idüJ,  vu  a£  idw,  ^d  ot  iSm  ^  %n  ijd^fXuj  tu  tj^iXfgf 
9^ilfimfPf  not'  i^aovp,  nov  ijrov,  nov  fijK«,  nov  ei^'a,  iydi  ^  fna^- 
hht  Sl(p)  ßitXw,  dorjfnav,  ddr^ftKra  in  Kappadokieu. 

Durch  ausstossung  eines  dazwischen  liegenden  konsonanten 
^i  die  diphthoDge  in  den  Wörtern  entstanden  wie  rt«iiri()ot> 
^(^Tftm  {taxvtJgov)  auf  Ki^eta»  rdlaipo  -  futter  fdr  die  henneu 
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ebd.  aus  rayi^to  —  ^ayi^,  ngoianiga  St.  n^oaeani^a  in  IkarOS,  oit, 
i'fig  =  oxh  ^X^^^  ^^  vielen  orten,  Xhi,  t^wbi.,  na€i,  vä  g>aji  etc.  etc. 

Von  formen  wie  va  sinm,  va  ro  einm,  ^  sinw  ausgehend 
hat  man  durch  metathesis  den  diphthong  auf  den  pass.  aorist^ 
das  perf.  und  das  verbale  auf-rov  übertragen;  so  etnti&rjxe  — 
noiei&tjxi,  sinco/uiivog  —  ntoei/uiivog,  tincorov  —  nmetrov]  cf.  fi 
ni(5  d'a  7ti(o  st.  nico,  WOraus  enidd'fjxe  —  nitofAevoq  —  »Koror, 
va  yivoD  &a  yivto  —  iyivci&^xe  —  yivco/jidvog,  va  (payto  i(payci$ipti 
(paywfjidvog  etc. 

Durch  eine  art  kontaminationsbildung  sind  entstanden  die 
diphthonge  in  Wörtern  wie  jnovfjid  aus  /nfjii  -\-  ovSd,  und  fiwH 
wieder  aus  /uirj  +  o^<^^>  ebenso  wird  gesagt  ovfjü  aus  w)rf«  + 
jHijSd.  Auch  /Ltrjrjia  ffir  /Atjdd  wird  in  der  Maina  gesagt  {d 
Jlttvidga  XXII 157)  aus  fiovfjii  +  nrjSi  (ttber  das  auslaut^de 
a  s.  Einleitung  s.  52,  vgl.  noch  waxa  st.  cSarc  auf  Rhodos  und 
avct;«  St.  av€v  im  Poutos).    In  Megalöpolis  braucht  man  ^ai^Ü 

aus  fia  4-  h^i^'i    ®^d*  auch  anS*  aXXoiäg  auS   ad  is  (=  äv  iij 

dkXoiüog  a=  siSe/nr^.  You  den  bekannten  formen  tüa  eiäeg  u.s.w. 
einerseits  und  von  den  diphthongierten  va  iSm,  &a  iSoi  u.  s.  w. 
andererseits  ausgehend   hat   man  in  Pelion   conjunctiv-  nsd 

imperativformen  wie  (iidci,  eiii^g,  siiSd,  ehdhe,  äg  BiiSfii  h 
suiJovv  etc.  gebildet. 

In  den  Wörtern  MtxarjXrjg  MavorjXfjg  sind  die  diphthonge 
regelmässig  aus  «jy  orj  (für  ov^)  entstanden.  Auch  kUfiovi  U 
regulär,  da  es  vom  arabischen  leimm  herkommt.  ß(oi6i  qoUi 
sind  nach  analogie  der  vielen  deminutiva  auf  -iSi  zu  ihrem « 
gekommen,  wie  das  immer  noch  ohne  synizesis  ausgesprochene 
äginetische  t«  ()o'i6ja  (dreisilbig)  klar  beweist.  Von  dem 
fruchtnamen  to  {toUi  ist  der  diphthong  auf  den  baumnamen 
^  (ioidsu  und  weiter  auf  den  ursprünglichen  fiiichtnamen  li 
Qoido  übergegangen.  Ist  ;fa*/*<Jt  —  ^^Si  ein  echt  griechisches 
wort  von  iJ;fa<fiov,  woran  ich  stark  zweifle,  dann  kann  es  auf 
dieselbe  weise  wie  ^oiSi,  ßoidi  zu  seinem  diphthongen  gekommen 
sein.  Über  aBxaiQi  hat  G.  Meyer  Zur  ngr.  Grammatik  s.  19 
die  richtige  erklärung  aus  dem  pluralartikel  xa  hai^ia  — 
ai'ralQt  gegeben,  wie  es  durch  thessalisches  diQa  st.  Uga  ans 
T«  ieQa  nachgewiesen  wird,  /ttaivravog  ist  tttrk. ;  dass  es  ur- 
sprünglich vom  gr.  juaxeSovfjui  {Macedonensis)  herstammt,  ist 
für  die  lautgestaltung  des  Wortes  von  keinem  belang.  Über 
die  formen  NsgaUeg,  NBQaiiij,  l^va^dUtg  etc.  s.  \4d9jvä  IV  471. 


Neugriechische  fitudieD. 
Znr  zweiten  klasse  gehören  die  diphthüiigen  in  «ai««'«^, 

im  ifestliclien  Kreta,  ein  wort  des  hirteiilebeiis,  berteut^it  den 
stock,  mit  dem  man  die  gefrorene  milch  rührt;  es  stammt  von 
(fwiöi,  da  es  im  östlichen  Kreta  «^oy/fm  nnd  (Jjoi'^ir*  heisst 
(nach  ^*a-  umgeforrat);  aus  6öyf]Gi  (deminutiv  von  «Sovijtnc) 
ifit  man  zu  a^ovr^m  und  weiter  durch  anlehnung  an  aridovi  zu 
^liiv^üQQ  (augmentativ)  gelangt-  Wie  ariölvi^üQq  ist  auch 
maij^to  (so  zu  schreiben)  von  G,  Meyer  und  Jolm  Schmitt 
erUärt  w^orden.  Auf  dieselbe  weise  erkläre  ich  auch  nat^judvog 
(Mjifiivfi  schon  Abraham  130,  141,  887  und  sonst  passim)  ans 

irajjxa    ixarj^ifv    ixtirjaui'   (cf.    iyiv/^-Ka,    ytPfj'jUfvng ,    egQi/Tfj'XUf 

iqjff^ivog  etc.  Einleit.  412  anm.),  xk/^^/o^  (Abrah,  204,  361), 
jfffjy/ia,  alynafi^a,  xaijjla')  UUd  daraus  das  verb  üvynafjlmvüßai 
^  an  fieber  leiden  und  xa  övyxaffkio^iu  -  das  leiden  an  fieber. 
Synonyma  mit  xaiofim  sind  die  verba  xAfxäo  /«ro;*«*^  und 
ia  einem  gegensätzlichen  Verhältnis  zu  ihm  steht  das  verb 
wunatfOfnat;  daraus  hat  man  schon  in  der  späten  zeit  nach 
&irj¥  einen  aorist  ävintit^v  gebildet;   cf,  Herodian  ü  8iK),  48 

m  dyiTtafjv  iv  Tjf  avyfjd^ticf.  Darnacll  sagt  man  dvanafjita 
(flChOD  Abraham  860),  uvanarjxeq,  uvunutjiee ,  dvandtjauv,  uva^ 
nttfipiivQi;  =   ruhige    dvana^/nffg ,    Z.   b,    uvunufiiih    Öiv    a/ji   -  er 

kum  nicht  ruhig  bleiben  (nach  unßa  —  kaßt^j  iffvya  — 
fvy^  bildete  man  auch  v*m  dvundfjxa  das  subst,  tj  dvanaj^f 
nad   von    £&aoandtjxa    ^    ^u^ana^).     Das    einfache    naim    hat 


*)  Über  dieies  suffix  -^A«  habe  ich  Byz  ZeHschritt  TI  s  261^»  ff.  ge- 
Uadelt  find  es  von  dQij.t}la.  st.  uliivmt  abgeleitet.  Jetzt  glaube  ich  einer 
ttdtteo  berkunft  desselben  df^n  vorzag  geben  zu  inüssen*  Ich  denke  uäm- 
Ktl»  dasa  man  von  dem  syaonymee  postverbale  t]  ^twl«  geilheit  (wofür 
BW  mcb  4  ^^ott  (von  nvQmpm)  braiiciit)  aus  xavkmk^io  «=  bin  geil  (ab- 
touig  von  xtivUi)  zuerst  zur  bildung  dieses  mit  xavku  bedeutungs- 
WwiadtÄD  xfifilu  oder  xo^A«  ausgegangen  ist  (die  doppelte  betonang  wird 
^^  Qich  den  Äuf  verschiedene  weise  betonten  formen  xttfi^ivo^i  xu^^^it 
*^%fiu,  fxd'iatty  0  s  w  zu  erklären  sein)^  cf  tvi^Mayto  —  imfluy  tttfXluiym 
^  t^flkn  etc  ,  also  auch  xttvlviyto  —  xrtilu  (Einleilutig  s.  94  ff.).  Nach 
w^io  wurde  utin  auTi^ktt,  xQiattliH,  yxütut\ht.  etc.  mit  einer  angemein 
»bitracten  bedeutung  gesagt  (cf.  Byz.  Zeitachr.  ü  s.  268  ff);  da  nun  aber 
rtfle  dinge,  wenn  sie  verbrannt  werden,  einen  geruch  von  sich  geben,  so 
fcw  dieses  suffijt  vor  allem  die  function  erhalten^  den  geruch  zu  bezeichnen. 
DtsB  Miif^la  (oder  dUr/Att)  und  xatUt  nicht  von  anljing  an  ziisamniengeliortcn^ 
V» Mejer-Lfltbke  in  Portius  122  gelelirt  hat,  sondern  später  der  bedeutung 
10  berOhrusg  gekommen  sind,  habe  ich  schon  liitrfifü  l  ö2d  gesagt. 
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kein  solches  participiam  nafjjuivog,  kein  subst.  na^  oder 
dergleichen  gebildet,  da  es  wegen  seiner  bedentung  auch 
keinen  aorist  inifjv  gehabt  hat,  nnd  überhaupt  mit  den  et- 
wähnten  verben  xalto  xAa/co  etc.  in  keine  berfihmng  ge- 
kommen ist.  Dies  beweist  aber  offenbar,  dass  die  entwicUnng 
des  diphthongen  in  diesem  verbum  nicht  phonetisch,  sondm 
analogisch  zu  erklären  ist. 

Ganz  wie  dvanar^xa  dvanatj/nivog  VOn  avanavw  und  aro- 
Tift'co  (nach  &€Qan€voD,  cf.  dvTi/d€V(o  st.  dvraiLUißa},  dpfnißta  St 
dQ/A€y(o  =  d/n€AyoD,  avyxQeßüD  St.  avyxQvßa},  Einleitung  394)  hit 
man  auch  das  synonym  ^iQunsvio  ideganevdyjv  zu  d-aganaim 
(nach  navo))  i&aQandt^oav  etc.  umgebildet  (ttber  das  a  to 
Silbe  &a  cf.  Einleitung  s.  331)  und  daraus  weiter  d^aganaii' 
liidvog,  d-aganafjjLiog,  d^aganatpi  und  d^aganatj. 

Mit  xaUadai,    dvanavea&ai,    d-aQanavea&ai   geht  auch  dtf 

verb  xXaica  parallel  (die  thränen  brennen,  oder  sie  bringea 

ruhe!);  also  nach  xarmevog,  xdtjfia,  xarjinog,  d-aganaijfiivo;, 
&aganaf]/A6g ,  dvanufj/ahog ,  dvanari^og  U.  S.  W.  bildete  nUUl 
auch  xXafj^ivog,  xlarj/ua  (Abrah.  337,  427),  xXatj/nog  etc.  Und 
da  damit  auch  das  verb  ;^ayai  in  engem  Zusammenhang  steht, 
sagt  man  femer  auch  x^lh^^^^f  X^^l-^^>  /«W*'^  ®^' 

Neben  diesen  diphthongierten  formen  werden  nun  aad 
die  mit  einem  einheitlichen  vokale  ausgesprochenen  gebraucht, 
doch  nicht  überall  auf  ganz  gleiche  weise.  So  sagen  die 
Cyprier  sowohl  dri66vi  (viersilbig)  als  dSovi,  sowohl  d^xk 
(dreisilbig)  als  drog  (cf.  'A&rivu  W  148),  auch  in  Bova  dxi; 
Pellegr.  138.  Die  Ikarier  brauchen  stets  xa/ndvog,  xafii;, 
dvuna^ivog,    xkaia/tiivog    (von    xXui(o    —    xXauo)    etc. ,    nie   mit 

einem  diphthongen.    Die  Kreter  stets  Xe/uovi  godi,  allein  xa^- 

juevog,  xkaf]/ndvog,  dvanafjf.t€Pog,  d-aganarjjuivog,  xlaTj/aa,  xdrjfiM, 
dvanari^iog,  /atj^ieyog,  /arjf^iog,  derog,  drjdovi,  xsXafjim,  xelatj- 
6fj/uia  etc. 

Wie  im  inlaut  dieser  Wörter,  so  sind  auch  im  sandhi 
sowohl  die  diphthongischen  als  auch  die  monophthongischen 
formen  erlaubt,  cf.  vd  a€  iSd  und  vd  at  '«fco,  nov  ^rov  und  «w 

Voy,    xd  fi^sya  und  r«  'Afya,    xo  r^&sXsg   und   x6  '^fXf^  U.  S.  W. 

Dass  die  einzelnen  gegenden  in  dieser  hinsieht  von  einander 
abweichen,  versteht  sich  leicht. 

Auch  ttber  das  wort  Matv^  —  Mdrfj  ist  dasselbe  zu  be- 
merken, d.  h.  Matvfj  ist  das  ältere,  wie  uns  Porphyrogen.  de 
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Admm.    134    lehrt    ^oJ     tov    »^uajQOV     t^;     MaVuy^     oiKfitOQig,^ 

Daraus  ist  nun  das  heutzutage  Ühliche  ^  Mai'jy  durch  ver- 
eiufechung  des  diphthongen  entstanden. 

Nur  die  fremdwöiler  und  besonders  die  in  dei*  letzten 
teil  aus  dem  Tlirk*  ins  Griech,  eingedrungenen  kommen  nicht 
so  leicht  zu  einem  einfachen  vokale ;  sie  bewahren  im  gegen- 
theil  meist  ihre  ererbten  diphthongen  treu;   so  sagt  man  also 

st«;tS  ifatfiftKi,   Katfjaxfi^rjgj   aivre  etc. 

Während  nun  die  diphthongen  im  Ngr.  auf  diese  weise  zu 
einfachen  vokalen  vereinfacht  werden,  ist,  me  schon  oben 
9.  136  hervorgehoben  ist,  das  gegentheil,  d,  h.  die  Spaltung 
eines  einfachen  vokals  zu  einem  diphthongen,  abgesehen  von 
da  oben  erwähnten  fallen,  völlig  unerhört.  Es  wird  «  nie 
i&  at.  o  nie  zu  oi,  i  nie  zu  ei  etc.  Formen  wie  TtaiTd(Jug, 
tmi^t  Xdiyfx},  noiaog  etc*  St.  nati^uQj  xaniq^  Xdym,  notroQ  finden 
ridi  nirgends  im  Ngr. 

Kommen  wir  endlich  zu  unserem  woil,  y«i(J«iJo-,  zurück, 
m  kann  es  nach  den  obigen  ausführungen  nicht  aus  yu6o^ 
phonetisch  entwickelt  sein.  Man  sieht  auch  nicht,  nach 
wdcliem  analogou  es  hätte  gel)iJdet  werden  können.  Ausser- 
dem ist  hervorzuheben,  dass  uns  die  diphthongische  form 
Tttiffapog  zuerst  überliefert  worden  ist,  so  dass  das  präjudiz 
lllr  diese  nnd  gegen  die  vereinfachten  yadmio;  etc.  spricht. 
Ferner  will  ich  noch  den  umstand  betonen,  dass  man  in  den 
Spenden,  wo  man  heutzutage  die  vereinfachten  formen 
(j''i(Jtifjo-)  gebraucht,  auch  die  anderen  diplithonge,  von  denen 
<)beD  die  rede  w^ar,  entweder  eingebiisst  oder  überhaupt  nicht 

«•ntwickelt  hat,  also  xafiivog,  xlafitvog,   aäoPt   oder  «/;Jow,   aBiog 

'^r  aioq  und  wie  zu  erwarten  auch  ymh<ong  sagt.  So  auf 
UsAm  und  vielen  anderen  inseln,  auf  Cypem,  in  Saranta- 
CUUfiites  (Tliracien),  in  Unteritalien;  dagegen  aber  sagt  man 
^  ieo  orten,  wo  auch  die  übrigen  diphthuuge  bekaimt  und 
lArinchlieh  sind,  stets  Yatäaao;. 

Nach  diesen  ausführungen  bleibt,  meiner  meinung  nach, 
iicht«  anderes  übrig  als  das  wort  yaUagog  von  yadag  völlig 
Q  treanen,  und  es  zu  den  fremdwiirteni  zu  rechnen,  denen 
»  ioeh  bezüglich  seiner  stets  diphthongischen  ausspräche 
Iknlich  ist. 

Woher  stammt  es  aber?  Darauf  kann  ich  leider  nicht 
Wfriedigend  antworten.    Ich  werde   mich  also  auf  einige  be- 
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merkimgen  beschränken,  die  andere  zum  suchen  anregen 
mögen.  Das  wort  kommt  zuerst,  wie  es  scheijit,  im  VI,  jhd* 
n.  Chr.  vor,  wenn  Avir  der  leichten  Veränderung  des  oitsiunigeti 
imoQXfti;  tjyuviht^t  Prokop.  Anecd.  p.  8  in  imoQxtti;  favSa^tf 
oder  ymSuf}^  glauben  schenken.  Das  a  des  zweiten  woii:es 
kann  aus  dittograpkie  leicht  erklärt  werden.  Doch  bleibt  es 
immer  eine  correctur.  Sicher  ti'etfen  wir  es  im  X,  jhd.  im 
glossar  KyrilFs,  dessen  codex  Vallicellianus  dem  X.  jhd. 
angehört.    Darin   liest  man   n^toQ  ifidu^oi;,   tl^foxofiog  o  im^ 

^(flrijr^g   ttäv  rjutovioi'   ij  xtäv  «f^dti^wK    nmknq  q  chidago^,    oyiSiov 

ueidov(}top,  yatdovQtoy.  Dann  in  Spata's  Diplomi  s.  98  vom 
jähre  1131  eig  rij»'  ^FtJtx^v  Totj  Faidaoov  (als  Ortsname),  dann 
bei  Glykas  274  vor  dem  jähre  1156^  wo  das  wort  schon  ins 
Sprichwort  gedl^UUgen  ist  eluxtiG^v  o  ymda^OQ  xai  dt^ovat  Tfj 
aaffia.  Ferner  bei  Prodromos  TT  478,  wo  es  als  Schimpf- 
wort gebraucht  wird,  iyAhi'iHp  müraoiefiltyov  etc.  (cl  oben). 
In  der  Schreibung  MavQtv  sehe  ich  einen  versuch  Prodrom's, 
das  wort  von  ixdioiot^  (aus  hdi^ta)  —  iySovfjtv  (auf  Kreta 
heute  noch  ydovgi  =  lumpen)  abzuleiten.  Jedenfalls  bezeugt  er 
damit  den  n-laut  der  penultinia.  Bei  Trincli.  s.  550  wird 
ebenfalls  mit  dem  ^^-lant  gelesen  «j^fjf  «c  totiov  kfyofnpnp  rrji; 
raiov^rjxBtQ  (zu  Schreiben  raSovoixijg),  leider  aber  ohne  datum. 
Bei  Ducange  finden  sieh  auch  andere  belege  des  Wortes,  deren 
alter  man  aber  nicht  genau  bestimmen  kann,  da  sie  in  solchen 
werken  enthalten  sind,  welche  unaufliörlicli  umgearbeitet  WTjr- 
den,  so  dass  ttir  uns  nur  das  alter  der  handschriften  von 
bedeutung  sein  darf;  so  citiert  Duc.  aus  den  epimerismen 
Pseudo-Herodian's  avog  o  aeida^og;  indess  sind  die  hand- 
schriften nach  Boissouade  p.  VIQ  sehr  neuen  datums  (recen- 
tissimi);  es  ist  also  immer  möglich,  dass  die  diesbezüglichen 
Wörter  p.  IQO  und  112  nmXog  o  dadaQoq  jüngerer  zusatz  sind. 
Andere  belege  des  wertes  bei  Duc.  ans  Georgios  Akropolites, 
Bartholomäos,  Sachlikis  u.  dgl.,  d.  h.  ans  Schriftstellern,  die 
den  folgenden  jhdd.  angehören,  brauchen  wii^  nicht  zu  be- 
rücksichtigen. 

Wenn  nun  das  wort  im  X*  jhd.  im  gebrauch  wai'  und 
zur  erklärnng  älterer  worte  diente,  und  wenn  es  im  XÜ, 
sogar  als  ortsname  und  als  Schimpfwort  bekannt  war,  so 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  es  nicht  türkisch, 
sondera  slavLsch,  semitisch  oder  ägyptisch  ist,  da  gerade  tliese 
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Got-  Jains,  alld.  jener,  enet\  nihd,  ein 
lind  verwantes. 

Der  umstand,  dafs  in  neuschweizerischen  mundarten  ein 
pronomen  einer  existiert,  dessen  bedeutung  sich  völlig  mit 
nhd.  „jener"  deckt  und  dafs  man  in  neuerer  zeit  auf  ein 
mild,  ein  mit  ähnlicher  bedeutung  aufuierksam  geworden  ist, 
haben  mich  bew^ogen^  die  Untersuchungen  über  dieses  pro- 
nomen meder  aufzunehmen  und  die  hypothesen  nochmals 
durchzuprüfen. 

Die  gotische  gestylt  des  demonstrativpronomens  Jener ^ 
ist  von  jeher  eine  crux  filr  den  spracliforscher  gewesen.  Schon 
die  ausspräche  wii'd  oder  wurde  verschieden  angesetzt.  Ist 
diphthongisch  {jäins)  oder  monophthongisch  {jahts)  zu  sprechen? 
Wenn  schon  letzteres  jetzt  w^ol  allgemein  aufgegeben  ist,  so 
ist  damit  aber  die  herkunft  des  rätseUiaften  ai  gegenüber  den 
monophthongischen,  kurzen  Vertretern  in  den  übrigen  german. 
sprachen  noch  keineswegs  aufgedeckt.  Sehen  wir  uns  einmal 
die  haupt^sächlichsten  hypothesen  an. 

Leo  Meyer  (Got,  Spr.  [1869]  s.  318)  sieht  in  dem  got 
st.  jaina-  eine  Zusammensetzung  von  relativstamm  ja-  (idg.  io-) 
mit  dem  unbestimmten  pron,  aiua-;  auch  Holthausen  (PBB, 
XI  [1886J  s.  t)53)  machte  früher  nocli  den  stamm  aimi-  für 
den  diphthongen  von  jains  verantwortlich,  wenn  er  ihn  auch 
nur  sekundär  auf  dem  wege  der  nenbildung  entstellen  läfst  an 
stelle  eines  zu  erwartenden  *juis  (gemäfs  anord.  eun,  hm) 
oder  *jans  (gemäls  ahd.  jene?'  mit  nmlauts-e)  ÄL  Heyne 
(Grimms  Wb.  IV,  ii  [1877]  s.  2304)  legt  einen  nrgerni.  stamm 
*janja'  zu  gründe.  Scherer  (ZGddSpr.^  [1878J  s,  511) 
spricht  wie  Holtzmaun  (Altd.  Gr.  I  [1870]  s.  511)  spricht 
wie  Holtzmann  (Altd.  Gr.  I  [1870]  s.  11)  monophthongisch 
(jaius)  und  setzt  den  relativstamm  ja-,  welcher  auch  demon- 
strativ verwendet  w^erdeii  kann,  mit  dem  demonstrativ- 
stamm ana-  Jener"  zusammen.  Sievers  PBB.  IX  [1884] 
s.  567)  weist  aus  den  ags.  foi-raen  s^onref  geoml  und  he- 
geomlcM  einen  ui\sprünglichen  st.  ^jmm-  nach,  neben  welchem 
p.in  st.  "^jani-  bestanden  haben  muss,  aus  dem  er  got.  jains 
durch  epenthese  und*ahd.  je^ft*  durch  nmlaut  ableitet  Kluge 
(Pauls  Grundr.  I  [1889]  s.  393)  stellt  die  möglichkeit  einer 
komposition    der  beiden   pronominalstämme  ja-    und   na-   auf 


Ool.  jmm,  alid.  jenFr,  mir,  inlid.  ein  und  verwantes. 
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(aber  letztern  Fick,  Wb.*  I,  95),  welche  isoliert  flektieren 
und  dann  aasgleichnng  be^ii^ken,  z.  b.  gotjainai  <  *jai  -\-  nai, 
ag».  sfoti  (Sweet  C.  Fast.  494)  <  *jö  +  niK  In  neuerer  zeit 
bt  eine  erklärung  von  Lid^n  (Aik.  1  n.  fil  III  [1886?] 
9,  242)  viel  beifall  gefunden ,  welcher  in  got,  jaitm-  einen 
durch  äofiix  no-  weitergebilcieten  lokativ  ioi  sieht  (vgl.  exu-vog, 
M,  x^vog).  Ihm  schliefst  sich  Holthansen  in  einer  zweiten 
Abhandlung  (PBB.  Xni  [1888],  372),  sowie  teilweise  Solmsen 
(KZ.  XXXI  [1892]  s,  478)  an,  der  jedoch  auf  das  fehlen  eines 
siiffixes  -uo'  im  öerman.  hinweist  und  lieber  eine  kontaniination 
der  Stämme  *;fl-  und  *e«a-,  *ana-  anniiumt.  Die  stamme  *j^m- 
mi  *jö»a-  sind  nach  ihm  aus  den  instrumentalen  *yV»  *ja 
berrorgegangen.  Die  mannigfaltigkeit  der  oben  genannten 
erkl&ningen  beruht  vorzugsweise  auf  der  Verschiedenheit  der 
gmnan.  formen  selbst,  die  sich  nicht  einheitlich  deuten  lassen. 
Saeh  Singer  (PBB.  XII  [1887]  s.  211)  liegt  ursprüngliche 
stwniaabstufung  *jainas:  '^'jinesja  (letzteres  zu  *uiesja)  vor, 
am  der  dann  die  einzelnen  formen  1.  ^jinas  *jinesja,  2.  *jainas 
*jain€sja  und  3,  *uias  *ute.ya  durch  ausgleichung  erklärt  werden. 
Einen  zwischen  Liden  und  Singer  vermittelnden  Standpunkt 
mmi  Johansson  (BB.  XVI  [1890]  s.  154  ff.)  ein,  indem 
«r  Stammabstufung  ja'uia-:  Ina-  voraussetzt  und  das  got  jains 
m  einem  lok.  ioi  +  //(Tjr-suflix  (=  ai*  ye-nu)  entstehen  läfst; 
ir  die  Übrigen  gernh  formen  werden  die  stamme  ^ina-,  ^jana-^ 
*p}ü-  und  *jaui'  aufgestellt. 

Die  gröfsten  Schwierigkeiten  bieten  die  anglofries. 
fonnen.  Im  Ags.  findet  sich  das  pronomen  nur  noch  ganz 
vereinzelt  (Sievers  PBB.  IX,  567  f,) ;  so  in  dem  dat.  tö  geonre 
Vj  (C.  Past.  443,  25),  den  advv.  ^eond  und  beseondan,  north. 
if^ndaf  altws.  ^ieud^  ijind^  kent.  gend,  north,  ^ind;  endlicli 
k  der  Schreibung  begienda  (d,  i.  bejenda)  im  north.  Ferner 
steckt  derselbe  stamm  nach  Sievers  (PBB.  X,  495  fussuote)  und 
Hoitliaa«en  (PBB.  XIII  [1888],  372.  59U)  in  hegen  „beide"  (aus 
WBgs,  ^bö'jhm  urgemi.  dual  ^bö-jino).  Sievers  (PBB.  IX 
[1>*W]  s.  567)  set^t  nun  für  die  unüautslosen  formen  st.  */a/M-, 
ftr  die  umgelauteten  *jmn'  an,  Kluge  (Pauk  Grundr.  I  [1891] 
8-903)  auf  grund  der  im  Ormulura  vorkommenden  bigönndenUf 
y>f^d  (g.  auch  Brate  PBB.  X,  8)  ein  langes  ö  (ebenso  Siebs  für 
Jä$  fries.-saterläüd.  ßnil  Pauls  Grundr.  I,  774).  Dazu  käme 
der  von  Holt  hausen  (a.  a.  o.  [1888])  aufgestellte  st 

EülMhHfl  ftur  rergl.  Sprubf.  K   F.  XTY    1,  IQ 
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*jhw-y  welcher  aus  *jei'  entstanden  sein  soll  und  somit  in 
ablautverwantschaft  mit  got.  jainu-  (nach  Lid6n  <  *ioi  + 
-wo-  s.  0.)  gebracht  wird.  Wir  hätten  demnach  fttr  das  ags. 
allein  vier  verschiedene  grundformen. *) 

Nicht  minder  \^1derspenstig  sind  die  althochdeutschen 
formen  jeuffT  (Jener?)  und  ener.  Vor  allem  muss  die  geschlossen- 
heit  des  e  in  ersterem  auffallen,  welche  qualität  durch  Giima 
(Gramm.  P,  140)  und  Sievers  (PBB.  IX,  5G7)  nachgewiesen 
ist.  Jellinek  denkt  (PBB.  XIV  [1889]  s.  160)  an  bedn- 
flussung  des  ursprünglichen  e  durch  das  vorausgehende  j  mA 
ebenso  nach  ihm  Solmsen  (K.  Z.  XXXI  [1802]  s.  478  fos»- 
note),  P.  Persson  (I.  F.  II  [1893]  s.  24;3  anm.  1)  und  in 
neuerer  zeit  auch  Sievers  (PBB.  XVIII  [1894]  s.  407  1); 
letzterer,  indem  er  das  j  von  jener  auf  idg.  i,  das  von  jesMf 
jelian,  jetan  auf  idg.  j  zurückführt.  Das  j-lose  euer  wird  teilfl 
direkt  als  identisch  mit  dem  idg.  st.  *eno'  erklärt,  so  von 
Brugmann  (MU.  HI  [1880]  s.  111),  teils  als  paralld- 
erscheinung  von  alem.  amar  <  jamar  (Graff  Ahd.  Spi-achschati 
I  [1834]  s.  598;  Heyne  in  Grimms  AVb.  IV,  U  [1877]  s.  2304; 
Braune,  Ahd.  Gr.^  [1891]  §  116  anm.  4;  Solmsen  KZ. 
XXXI  [1892]  s.  478  und  Sievers  PBB.  XVHI  [1894]  s.  408). 
Die  ./-losen  formen  des  altnordischen  enn,  inn  bereitwi 
dagegen  keinerlei  Schwierigkeiten. 

Dies  die  verschiedenen  erklärungsversuche,  soweit  sie  in 
meinem  bereiche  lagen.  Welcher  von  ihnen  darf  nun  die 
giösste  glaubwttrdigkeit  beanspruchen?  Die  meisten  anhänger 
scheint  gegenwärtig  die  von  Lid^n  vermutete  zusammoi- 
setzung  von  *ioi  +  no  (bezw.  nach  Solmsen  *ioi  +  »t 
*0}i0',  *enO')  zu  haben;  ermöglicht  sie  doch  auch  die  e^ 
klärung  des  supponierten  ags.  st.  ^jvna-  aus  ^iei-no,  indem  *m 
nach  Holthausen  als  ablaut  zu  *ioi  gefasst  vnrd]  dag^» 
sehen  wir  uns  in  diesem  falle  gezwungen,  alle  übrigen  formen 
anders  zu  deuten.  Weder  anord.  inn,  emi,  noch  ahd.  jenBr, 
enfr  lassen  sich  mit  einem  lokativ  *ioi,  *iei  vereinbaren;  man 
müsste  denn,  wie  Solmsen  es  tut,  ahd.  jener  und  ener  suß 
*jen^'  entstehen  lassen  und  dann  drei  verschiedene  stftnune 
*jaina',  ^jema-  und  *jena'  ansetzen.  Singers  stanun- 
abstufungstheorie  ist  beim  ersten  anblick  ziemlich  einleuditend; 

>)  Doch  zu  *jtwo-  vgl.  jetzt  Sievers  (PBB.  XVIII  [1894]  s.  407),  der 
die  unnötigkeit  dieses  Stammes  erweist. 
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aber  abgesehen  davon,  dass  sie  die  ags.  formen,  welche  nach 
Sievers  (PBB.  IX,  567)  auf  westgerm.  inneres  -a-  zurück- 
phen,  doch  nicht  erklärt  nnd  die  geschlossenheit  des  e  in 
ihd.  jbit'r  vollständig  ignoriert,  hat  sie  an  und  ftlr  sich  etwas 
iprioristisch  ausgeklügeltes.  Nun  ist  dieses  geschlossene  e 
jwar  von  J  e  1 1  i  n  e  k  als  Verengerung  hinter  j  erklärt  und  von 
Sieyers  (PBB,  XVm,  407  f.)  noch  näher  begründet  worden; 
iber  die  ganze  sache  hat  doch  noch  einen  allzu  h3^pothetischen 
Charakter^  als  dass  wir  sie  rückhaltslos  annehmen  könnten. 
Zudem  existieren  einige  echt  mundartliche  formen,  die  für 
lohe^  alter  des  geschlossenen  e  sprechen:  das  elsäss.-zorntal. 
(Lienhart,  Laut-  u,  Flexionslehre  d,  mittl,  Zomtals  s.  64 
Sfttterlin,  Laut-  n.  Flexionsl  d.  Strassb,  Ma.  in  Arnolds 
Pfingstmontag  s.  101),  das  obereis, -mtiustertaL  käner^  welches 
ins  mhd.  f,  da  mhd.  e  zu  d  geworden  (Mankel,  Strassburger 
köd,  n,  167),  appenz.  fna  (Tobler,  Appenz,  Sprachschatz 
Ui7.  168)  bistritz.  (Siebenbürgen)  giner,  welches  i  aus  e 
fori*  (Kisch,  PBB.  XVII,  352),  livländ.  jt^^?«^,  jenne  gegenüber 
(Wen  (öutzeit,  Wörterschatz  d,  d.  Spr.  Livlands  I,  56S)  u.  s.  w. 
Soviel  über  einzelne  Unzulänglichkeiten  der  haupisäch- 
BclisteB  erklärungsvei*suche.  Merkwiii^digerweise  hat  nue  aber 
ihnen  allen  noch  keiner  das  lautUch  und  begiifflich  so 
Daheütehende  mittelhochdeutsche  ein  mit  deiktischer  be- 
ileatung,  auf  das  namentlich  Braune  (PBB.  XI,  518;  XII  393), 
auffmann  (ib.  XIV,  164)  und  Tobler  (ib.  XV,  380)  auf- 
liierk^am  machen,  berücksichtigt.^)  Und  doch  scheint  mir  eine 
?ergleicJiung  mit  got  jiüm  auf  der  band  zu  liegen,  zumal  da 
loch  die  form  geiner  (d.  i.  -  jemtr)  tür  das  Mhd.  (Lexer, 
■p»  Wb,  I,  1479)  und  einei*  sogar  vielleicht  ihr  das  Ahd.*) 
Mengt  ist.  Dem  skeptischen  vorgehen  Toblers  (a,  a.  o.)  muss 
lau  freilich  in  vielen  fällen  recht  geben ;  dagegen  scheint  mir 
ton  altem  deutschen  beispielen  hauptsächlich  das  prägnante 
W  W&lther  (Lachm.  19,  ö):    e§  gienc,   eins  [-  jene^J  tageSf 

*)  Dieses  e>M  kommt  aber  nicht  nur  im   Mhd  ,   sondern  auch^  wie 
fii»|ge  (PBB   XII,  871)  und  Coaiju   (ib.  393  anni.)   bezeugen,   im   Ags., 
nach  Scb melier  (Bayer   Wb.  1,  88)    und  Schweiz   Idiotikon 
i)  iiD   Bair   u    Schweizerischen  vor;   hier  hat  dn^r  sogar  direkt  die 
liong  Jener** 
Angtesicbts  der  stelle  bei  Otfried  II,  9,  S2,  wo  nach  Piper  in  Cod.  P 
iflicL  Hnm  stand;   die  übrigen  hss    haben  Untn  V  (mit  späterer 
SU  qinfn)  und  ^mm  F. 

10* 
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ab  unse}'  ki^rre  wart  gebor n  Von  einer  f=  jener]  moffet 
dier  im  ^e  muoter  hat  erkorn  etc.  und  das  nebenemander 
von  jener  und  einer  in  verscldedenen  liss.  desselben  text€S 
(Kauffmann  a.  a.  o.  zu  Eneide  V,  4722)  beweiskräftig  geung 
fiii"  die  ursprüngliche  bedeutung  und  lierkunft  dieses  sog* 
^dritten**  ebtJ)  ^ 

Was  mm  aber  die  etymologische  deutung  all  di^P 
Stämme  aiibetriöl,  so  leugne  ich  niclit,  dass  von  den  vor- 
getragenen hypothesen  die  von  lid^^n  (l>ezw.  Sohnsen)  mir 
die  annehmbarste  scheint,  doch  mfiehte  ich  mi^li  ilir  nicht 
anschliessen ,  ohne  zuvor  noch  eine  andere  nioglichkeit  zur 
erwägung  gegeben  zw  haben.  Ich  meine  die  Zusammen- 
gehörigkeit von  got  jains  mit  skr.  amjiU  ^der  andere"*.  Schon 
Heyne*)  hat  in  Orimms  Wb,  einen  st.  *janja-  angesetzt,  ohne 
sich  jedoch  auf  eine  weitere  begriindung  einzulassen.  Die 
epenthese  im  Germ.,  wie  sie  namentlich  von  Joh.  Schmidt 
(Vok,  II,  474)  und  neuerdings  auch  wieder  von  Kluge  (Pauls 
Gruudr.  I,  355»  3)  verfochten  wird,  ist  trotz  vielfachen  be- 
miihungen  immer  noch  nicht  mit  schlagenden  gründen  aus 
dem  wege  geräumt,  und  so  wäre  dei*n  ein  aus  *i  -\-  ania- 
entstandenes  jalna-  an  sich  nichts  ungeheuerliches.  Das  i- 
Hesse  sich  leichtlich  als  demonstrativpartikel  erklären  (Brug- 
mann  Grnndr.  II,  771),  wie  in  gi\  i-xu^  uwbr,  e-sto-,  e-tantu, 
osk.-sabell*  pron.  e-ko^  e-xo-  (v.  Planta  Vok.  §  30),  lat*  e-quidem^ 
ai.  a-säü,  a-dya,  im  Germ,  möglicherweise  iu  got.  nord.  ^-^ui' 
(Brugmann  Gruudr.  II,  8ü4),  vielleicht  auch  in  got  i-up 
(dem  man  jedoch  entgegenhalte:  üsthoff  MU.  IV,  207.  Johans- 
son PBB.  XY,  242;  Fick  BB.  XWII,  138);  ob  auch  in  dem 
deiktischen  ä-  des  Davoser  dialekts  (Schweiz.  Id.  I,  4),  blefl 
dahingestellt.  Das  demonstrative  ain-  (mhd.  Schweiz,  ein  etc^ 
wäre  dann  entweder  ohne  diese  partikel  e-  (got.  i-)  gebildet 
und  du'ekt  dem  skr.  amjd-  gleichzustellen  oder  es  hätte  die 
Partikel  im  anlaut  abfallen  lassen,  wie  mnm\ 

Bei  tlieser  kombination  scheint  nun  aber  das  althoch- 
deutsche  jener  schmerigkeiteu  zu  machen.  Lautgesetzlich 
Messe    sich    dasselbe    zwar    auf   *i-miia^4    (wörtlieh    ^,  dieser 

1)  Ändere  von  mir  gesaniinelte  heispiele:  Walth  44,  9  (?gl  ZfdA. 
XKXVm,  1);  62,  10;  122,  30  und  immentlicli  Kour  v  Würzb.  Ottc  i| 
feinm  Dskrn  (dat   plur  I). 

«j  Ob  ?or  ihm  schon  andere,  ist  mir  uubckanne 
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kadere  da**)   ziirückftthren/)   dai^   vorahd.    zii   einem    *}anjau 
geworden  wäre  (wie  nach  Joh.  Schmidt  Vok.  ü,  279  L  plur. 

^-mPs  aus  *'masi)\^)  nur  lässt  sich  nicht  recht  abseilen,  warum 
in  got.  jains  und  rahd.-schweiz.  etc.  ein  epenthese  eingeti^eten 
lein  soUte  und  im  Ahd.  nicht.  Es  müsste  denn  schon  die 
Ipenthese  nur  direkt  vor  dem  hanptton  eingetreten  sein,®) 
irodnrch  sich  die  Vermutung  Kögels  über  das  -fr  des  ahd. 
H  adj.  (PBB.  Tm,  127)  bestätigte.*)  Diese  erklärung  hat 
4ü  eine  für  sich,  dass  sie  nicht  zu  der  etwas  problematischen 
j-beeinflussung  jener  >  jener  gi*eifeu  muss;  auf  der  andern 
iidte  aber   ist   sie  gezwungen,   das   altalemann.  en^   {Qm% 


')  Em  solches  suffixales  -t  Uge  neben  den  reinen  lokativsuffixen  (Tcirp 

:  Akademiske  AfhamUinger  tÜ  8.  ßagge  s.  6T)   z.  h.  vor  in:   gr  uom. 

föX^  ro  H-  I  (Job.  Schmidt,  KZ    XXV,  6;   PerssoD,  IF    11,  226;   cla- 

Hirt,  IF.  I,  81),   gr   vrti,  hom.   vmi  etc.  {Brogmann,  Griech.  Gr.* 

13S),  got  ja\  (Persßon  IF.  11^  205),   abd.  mdxr-'t  etc    (JoUinek»   Boilr.  z. 

frkL  d  germ.  Elex,  s  All  Von  neiidiÄlektiBchen  formen  gehören  mäglicher- 

hieher:   westfäl  dm  {Woeste,  Wb.  d,  westf.  Ma    s.  4  7)   aus  da  -f  f, 

fTsOrktes  „der**,  oberbasl  fM  „dorf"  (Seiler,  Basler  Ma.  s.  lü*»),  schinjs- 

leh  (/siw)^<ri  „i8t€«  (Blatfner,  Die  Maa.  d.  Kt.  Äargau  s.  18).  Vgl    über 

an  pronominalstüniraen  Brugmann,  Grondr.  11,  774. 

Formen  mit  -nn-^  wie  sie  durch  diewestgerm.  konsonanten Verschärfung 

Verden  (Kluge»  Pauls  Gnindr  I,  3?3)  lassen  sieb  genup  aufweisßn: 

Jener'*  (Schweiz.  Id    I,  2fl5|,   enni  fem    (ib);  werdenherg   ikt. 

t  Gallen):  jcnn   „drüben**;   kerenz.   (kt.  Glarus):   djtnnc  id.  (suhweiz.  Id 

J6Ti;  schles    fem.  jVim**,    gen.  n.  dat.  jVmier  (aus  *jennern.  -erw),  acc, 

fjfnna);   dagegen   masc.  jVrr  (aus  *jennr  -c  *jennfr)j   nXr.  jvß  (ans 

w»?  -sc   •j>Tiwas),    gen.  jcRS   i-^  *jenns  -^  *jefnnes)^    dat   jvm    (^  *jnmm 

*jmnmiujif  acc  jenn  (-«=  *jmn-n  -^  *JeHnaii)  (s,  Weinhold^  üpb.  deutsch. 

Halekt/brfichg   s    141);  siebenbClrg.  gtnncr  „jener^  (Fromm.  Maa.  V,  3ö9); 

Adelung  (Wörterb.   11,   1435)   gilt    im    „Niedersächs "  JKnnt\  gfuntj 

n;  Berghaus  (Sprachachatz  d.  Sassen  IT)  erwähnt  jerjwij^T  pnnc  „dort", 

*jener**;  Gntzeit  (Livl    Wb.  I,  568)  jenwr,  jntne;  Schiller  u.  Lüblicn 

\Vb,  II,   406*>)  jenne.  jonne,  jennen:    Bremer   Wb.   (VI,   121.    122) 

€m    „ein  gewisser**,   jetutrhah^r.    Jenseits**.     Die   formen    mit   ein- 

n  können  sehr  gat  auf  ausgleichung  oder  kontamiuation  mit  st 

beruhen,  wie  etwa  nbd.  dehnen,  nibd.  dcnen^  abd.  dtnmn  u.  «hnL 

*)  Demnach  wire  bloss  fürjajffr  die  endung  -rr  berechtigt,  dagegen 

dn  nicht,  und  in  der  that  spriclil  hiefiir  üicbt  nur  der  umstand,   dasfl 

detkt  ein  wie  der  unheslimte  artikel  gehraurht  wurde,  sondern  auch 

iweizerische*   das  in  attributiver  stellang  vorwiegend  keine  endung 

z.  b.  äi  mn  „jener  mann**  etc.    Die  ausnahmen  lassen  sich  leicht  auf 

nach  dmer  zurückführen  (vgl.  Schweiz.  Id.  1^  285). 

«)  Anders  Brugmann  fGrandr.  II,  I7ö),  vgl  auch  Johansson  (BB.  XVI,  122), 

argumenid  gegen  Köge!  mir  aber  nicht  stichbaltig  scheinen* 
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Ahd.  Sprachsch.  I,  598  f.;  Mhd.  Wb.  I  771;  Schmeller,  Bayer. 
Wb.  I,  92)  von  jen^  zu  trennen  und  direkt  mit  dem  anord. 
enn,  inn,  idg.  st.  *€no'  in  Verbindung  zu  bringen  (Bmgmaim, 
Mü.  m,  111). 

Die  angelsächsischen  formen  mit  innerm  -6o-  warai 
ohne  i-suffiz  vom  st.  idg.  *ono',  die  mit  innerm  -ie-  von  ein« 
sekundären  i>st.  westgerm.  *jani'  gebildet  (Johansson,  BB, 
XVI,  157).  Über  die  lautgestalt  im  Fries,  enthalte  ich  miA 
des  Urteils. 

So  würden  sich  denn  nach  obiger  hypothese 
die  germ.  formen  in  folgende  drei  stamme  (l^u.?*) 
einreihen: 

1.  a)  idg.  *oni6',  urgerm.  *i  +  anja-,  got  jains,  ags. 
an  (s.  s.  147  anm.  1),  mhd.  Schweiz,  ein,  Basel-land  dain 
(Seiler  Basl.  Ma.  s.  70^)  mit  prothetischem  d-  nach  andoi 
deiktischen  stammen  wie  in  dalh  für  salb  (ib.)  oder  dSm 
Jener"  (Blattner,  Maa.  d.  kt.  Aargau  s.  18;  Schweiz.  U 
I,  265  anm.),  femer  der  einigist  „ein  gewisser"  (Schw.  H. 
I,  280),  vgl.  gr.  oSeiva]  auch  das  bei  Firmenich  (Völker 
stimmen  I,  495.  497)  für  Enpen  bei  Aachen  verzeichnete  ie 
aynder  „der  andere"  u.  nsks  ayndesch  „nichts  andereB* 
ist  hieherzustellen,  da  das  d  nach  Jardon  (Aachener  Ma.)  nidt 
alt  sein  kann,  sondern  vielmehr  einschiebsei  ist,  wie  in  tnanitr 
„männer",  honder  „hühner"  etc.  (ib.  s.  19);  die  grundfbm 
wäre  also  ainer  (vgl.  auch  Kosegarten,  Wb.  d.  ndd.  Spr.  s.  165). 
Ahd.  Jen ßr  (<  *i'onio8'i,  urgerm.  *Janjazi,  vorahd.  *jan(n)jair)\ 
skr.  anyä'. 

b)  Zu  einem  st.  *enio'  müsste  gehören  gr.  twtiq^iy  (He». 
^QY.  410;  vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  §  273),  sowie  wot  (nacfc 
Curtius  Grdz.*  310),^)  doch  vgl.  auch:  Pindari  Opera  et 
Boeckhius  p.  406  und  Lobeck,  Pathol.  graeci  serm.  el.  I  p.  606. 

2.  a)  idg.  ono'f'^)  urgerm.  *i  +  awo-,  ags.  geonre  jeond 
begeondan,  ai.  an-ena,  an-äya,  ksl.  onU,  lit.  a/l$;  aoch 
altlat.  olltis,  wenn  aus  ono-lo-s  (Vanicek,  Fick).') 

*)  Die  bedeutung  macht  bei  vergleich  mit  anya-  (Gort.)  schwierigkeiteft 
doch  scheinen  berührungen  hie  und  da  stattzufinden,  ?gl.  Bergbaus  (Sprcbseb 
d.  Sassen  II)  jennigerlei  „einiges";  Gutzeit  (Livl.  Wb.  I,  563)  vor  jenneja^ 
,,yor  einigen  j.'^  und  Adelung  (Wb.  II,  1435):  „Im  Niedersächs.  ist  jem* 
u.  jenig  jemand  und  einiges." 

•)  Über  die  verkürzten  st&mme  «/•-,  wo-  vgl.  Persson  IF.  11,  199  ff. 

*)  Anders  Brugmann  Gnindr.  I  §  81,  Stolz  in  Iw.  MoUers  Hdb.  ll\VS 
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b)  idg.  eno-f  argeiTU*  *i  +  <?«<*-;  anord.  eim,  inn 
^<*^ii(a)B;  ahd,  en^ri^)  Schweiz,  ene(r)  (Td,  I,  265  und 
Tsctuiiipert,  Vers,  e,  bttndn.  Id.  s.  302  f,),  aargaii.  d-wm^^) 
jeiier'^  u.  (Bm(-dm)  „iste'^  (Blattner  s.  18);  brieiiz,  mit 
setoindär  entfaltetem  dJ)  änd/ir  Jener**  (ScUild,  PBB.  18,389); 
M^puänt,  enün  (Oraff  Sprchsch,  L  6(KI)^  doch  vgL  auch 
die  formen  mit  -nn-  s.  149  anm.  2,  Schweiz.  aW"  „jenseits** 
(11  I,  2t)6).  Bairisches  bei  SchmeUer  (\\T>.  I,  92),  anderes 
Fmmin.  llaa,  II,  139,  ar.  ana-  „dieser,  der,  er"*,  griech,  ivti 
,der  dritte  tag''  (KZ.  31,  475;  IF.  n,  199),  {g)Kftvfiq,  u^po^ 

(<  (*V*  +  (vog  KZ.  31,  475)  Tfjvn^  (<  Tfl  *f  ^vnq  ib.) 
i^iitva    (<   raÖB    '\~    $va),^) 

Folgende  dialektische  formen,  die  ich  nur  noch  der  be- 
deotüng  wegen  anfiilirej  kömit?n  sowol  zti  1.  als  zu  2  b  ge- 
pkArea:  Fnlda  je/mfo/^-  „vorgestern"  (Vilmar,  Id.  v.  Knrhessen 
182),  Eiterfeld,  Haungrund  jmsten  ^vor  einiger  zeit^  (ib.  183), 
h  Aachen  (Jardon,  Gramm,  d.  Aachener  Ma.  35)  übernimmt 
iias  pronomen  Jener^  dii^ekt  die  funktion  des  artikels,  genau 
wie  im  anord.  z.  b.  äj^n  dör  „an  der  ttir",  föjen  hm^  vor 
Am\  hause**,  öpf^ne  herich  „auf  dem  berg";  hiezu  vergleiche 
mim  Xorrenberg  im  Anz,  t  d.  A,  18,  334,  der  tliese  form 
KfaoQ  aus  altern  quellen  nachweist.  Schlesisch  jenndbend 
^^esrtem'*,  jennfatj,  jemtj  „neidich'^,  jfssjälirig  ^vorjälung" 
(AVeinhold,  Btrr.  z,  e.  scbles.  Wb.  s.  38*);  Leipzig  jentay 
pnenlich*^,  auf  dem  lande:  an  genndage  „vorgestern**  (Albrecht, 
Die  Leipz,  Ma.  s.  140'',  wo  mit  recht  das  analoge  fi'z,  Vautre 
fmr  eni^ähnt  wii*d);  westtal.  fjentju  Jenseits^,  ortsname 
Qttidfinn  <  Gindau-aha  (Fromm.  Maa.  VI,  80);  koburg.  gessn 
Jenseit.««'*  in  der  redensart  hessn  und  gessn  „diesseits  und 
jenseits"   (Frommann  in  s,  Maa.  11,  136). 

Weiterhin  sind  einige  obd,  formen  mit  innerem  i 
Biclit  genau  bestimmbar,  da  dieses  sowol  als  Wechsel  zu  e 
oder  aoch  als  einzeldialektische  entwicklung  aus  r  anfgefasst 

'  PlEDta  Vok  §  44  8,  iJl  und  §  152  s.  302,  Wackeroagei  KZ.  28,  i:J9, 
Scltmer-Sidler  Lai   Gr.  I«  122,  4, 

^)  MerkwQrdig  ist  die  verscLiedeiie  akzentiiation  ene  il  nw  bei  Notker 
(i  Piper,  N  «  Sehr  IT,  4  vers  19,  20). 

^  iksöglich  des  d-  vgl  s.  140  bei  (Im* 

*i  Wie  in  eapen.  aynder  (a.  8.  150). 

*)  lichon  W-  Wackernagel  hat  übrigeim  in  seinem  Altd.  llandworterU.* 
*''oi  2Q  Jener*  gestellt. 
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werden  kann.  Sie  finden  sich  alle  in  dem  sfidostwinkel  der 
Schweiz;  z.  b.  im  St.  Galler  Oberland:  (bj-piig^)  (f  <  l) 
Jenseits"  (Id.  I,  267),  jnafr)  Jener"  (Id.  I,  265)  etc.  Anck 
Bistritz  in  Siebenbürgen  hat  den  wandel  von  e  >  i:  giner 
(PBB.  17,  352).  Ähnlich  sind  wol  mhd.  ine  (Gramm.  I*  798), 
giner  (Weinhold  AI.  Gr.  s.  292;  Grimms  Wb.  IV,  n,  2304), 
ginesite  (Lexer,  Wb.  I,  1479) ,  mndl.  ghint  (Gramm.  I*  79^ 
u.  anderes  zu  erklären.  Mhd.  giener  (Grimms  Wb.  1.  c.)  halte 
ich  nicht  für  dehnung  von  gftner,  sondern  für  graphisdie  qb* 
Schreibung  von  jener. 

Wenn  wir  das  gesamte,  oben  angeführte  material  Aber- 
blicken,  so  mag  die  vielgestaltigkeit  desselben  wol  das  gdlU 
erwecken,  als  sei  die  frage,  statt  einer  lösung  entgegen- 
gebracht, nur  verwickelter  geworden.  Mir  schien  jedoch  das 
beiziehen  von  möglichst  reichem  material  der  einzige  weg,  n 
eine  endgiltige  lösung  herbeizuführen;  jedenfalls  aber  ist  die 
Zusammenstellung  von  got.  jaim  mit  den  mhd.  und  nhd.  -«- 
formen  dazu  angethan,  die  sache  von  einer  neuen  seite  a 
beleuchten  und  namentlich  zu  einer  erneuten  Untersuchung 
der  epenthese  auf  akzentueller  basis  anzuregen. 

Zürich,  im  Mai  1894.  E.  Hoffmann-Krayer. 


Etymologisch-grammatikalische  bemerkungen 
nnd  Skizzen. 

1. 

skr.  khura  (khtila-,  khiiia-):  khöra  =  gr.  ofpvQovi 
lat.  scaurtis. 
Die  frage  eines  koUegen  veranlasste  mich  zuzusehen,  wie 
es  um  skr.  khö^  „hinkend"^)  steht.  Nach  dem  neuen  Pete»- 
burger  Wörterbuch  (NPW.)  sind  die  formen  mit  khö^  lAolr 
in  der  bedeutung  „hinken"  nicht  in  der  litteratur  nachgewiesen, 
khöta  nur  im  GäutamaDharmaQästra  28,  6  als  v.  1.  (für  kJiöra)* 

1)  Das  j  ist  hier  angesichts  der  formen  dei  äne  „dort  drüben^  (Id.  I,SM)> 
dejöb  (ib.  50)  etc.  zum  ersten  besiandteil  gehörig. 

')  ^e}'  »fifot.  halte,  andd.  angls.  half  gleich  lat.  claudus,  skr.  1M^ 
Kluge,  WB.»  s.  lahm;  „khü^a  hinkend,  got.  iMlts  lahm  (Fick);  ääö^  »«■ 
*khu4  (u  —  «0  wie  aphöfa  aus  sphut"  Fortunatov,  BB.  6,  216.  S.  Fick, 
WB.  I^  47;  in  I*  habe  ich  die  Zusammenstellung  nicht  gefunden. 
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t  2.  khwjmata-ta  t  Caraka  8,  26  (p.  810,  2  v.  u.) 
(„windige'*)  affection  des  fiissgelenks'*,  und  khuiamia 
!^'ftiPrakä(,'a,  erklärt  durch  vmjnrötju.  khmja  „gicht,  rheii- 
us'^  NighPr-  im  NPW.  ist  zu  streichen;  khnda-  bedeutet 
:eleiik**,  ebenso  wie  khudaka  bei  Sugruta  1,  250,  17  (wofilr 
Vttgbbata's  BliävaPrakäfa  p.  260  ed.  Calcutta  (julpha  steht) 
.und  khulaka  2,  108,  2.*)  Neben  tliesen  Wörtern  finden  wir 
tomm  mit  khur-f  khör-,  khura  m,  „hnP  ist  im  grossen  Petei"s- 
iMirger  WB.  (PW.)  mehrfach  belegt,  so  KätyäyanaQräutaSiitra 
V.^  4,  12,  Manu  4,  67  und  sonst:  khöra  „hinkend'*  an  drei 
SiitrasteUen  in  dei'selben  Verbindung  kdm'khrm'kufa-banflah, 
roö  thieren  gebraucht,  Käty^VS»  22,  3,  19,  Lätyäyana<5rS. 
8,  5,  16.  GäutamaDhC^'.  28,  6  (wo  die  v.  1.  Möfa^  s.  o.),  bei 
Gäatama  ^nach  dem  comm.  *alt'*^  (NPW,;  vgl,  BüMer,  Sacred 
Laws  of  the  Äryas  I :  Sacred  Books  II) ;  endlich  (PW.  nach- 
Ing  I)  khöraka  m.  „eine  best,  krankheit  der  füsse"  (nach 
iemschol)  MBh.  12,' 10261.  HarivariiQa  10555.  10559.  Die 
ikea  erwähnte  Sütrastelle  wird  bei  Manu  4,  67  (ed.  JoUy)  so 
TOdergegeben:  (dlutnjaih)  .....  IMmmi^nlgähhikkuraili  .  . 
nüadhivirfipitaih  ;  dem  fjästrakära  war  also  khöra  etwa  so  v.  a. 
ihmnakhura;  die  Vish],iusm!li  (63,  13  K)  drückt  sich  anders  ans. 
Mmaka  ist  MBh.  12,  10261  und  an  der  ähnlichen  stelle  Hariv. 
10569  erscheinungsform  des  „fiebers"  (jvam)  beim  rindvieh; 
Hariv.  10555  (ed.  Calcutta  1H31>)  vei^tehe  ich  nicht. 

Von  der  v,  l  khöta  (neben  khöra)  dtlrfen  wir  absehen. 
ikuija',  khn4ak<iy  khulaka  „fussgelenk^  könnte  zu  got.  hcdts 
ftlahm"  gehören.  Dasselbe  Verhältnis  besteht  augenscheinlich 
mschen  skr.  khura  und  khöra;  und  der  begiiff  des  lahmens 
wid  hinkens  wird  oft  auch  sonst  durch  worte  ausgedrückt,  die 
ia  ihrem  lautbestande  der  bezeichnung  von  körpertheilen,  deren 
4baormität  das  hinken  verursacht,  nahe  stehen.  So  finden 
wir  ükr.  grSin,  av.  sruom,  lat.  clanis  etc.  „hiifle,  schenke!** 
(Fick  WB.  I*  48)  neben  skr.  gröm  „lahm*^,  wovon  lat.  clmtdm 
(daza  R.  Thurneysen,  KZ.  28,  157  f.)  zu  trennen  schwer  fallen 
Wdrde;  Schenkel,  Bchinken  neben  hinken^  skr.  khan},  gv.  mul,ta\ 
feitJc,  kt  lumbm  (vgl.  Job.  Schmidt,  Pluralbildungen  6  f.  anm.) 
Iftben  laJim/)    Doch  halte  ich  khiula-  für  ein  (vielleicht  ge- 


^  Ksch  der  freund  lieb  eo  brieitcheü  mitteUung  prof  Rudolf  v^.  Roth^s. 
^)  lahm  wird  von  KJugc  WB*  uüd  Fick  I*  537  zu  a^l  lomiii  „brechen** 
gl  Jüklotich  0.  km-)  geBteHt;   docb  ist  die  allgemeiuere  bedeutung,  vgl 
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lebrtes)  nussvei-ständniss  für  khuh-,  und  dieses  für  die  dialec- 
tische  nebenform  zu  hlnira.  Dahin  weisen  auch  die  verwandten 
sprachen,  skr.  klmra  klitda-  ist  =  gr.  atpvQov  ^fussknöchel^  yoi 
menschen  and  thieren ;  khöra  =  lat  scaiirus,  bes.  Horaz  Sat 
I,  3,  48.  „Hier  bezeichnet  ....  scanrus  einen  menschen, 
dessen  [fuss-]knöchel  verstümmelt  oder  schadhaft  sind**,  Corssen, 
Vokalismus*  I  350;  vgl.  auch  das  gr.  axavoog  (bei  Passow). 
Die  Übereinstimmung  der  indischen  worte  mit  dem  gr.  a^vp» 
und  dem  lat.  scanne  zeigt,  dass  die  ur-ar.  worte  *8kliwt0' 
und  *8k1iauro'  „fussknöchel**  imd  etwa  „knochellahm",  d.  k. 
„lahmend  in  folge  eines  Schadens  am  fussknöchel"  bedeatrt 
haben;  imd  zwar,  wie  besonders  auch  der  gebrauch  von  skr. 
khura  und  khöra,  khöraka  deutlich  macht,  nicht  allem  yöi 
menschen,  sondern  —  und  vielleicht  in  erster  linie  —  ancfc 
vom  thier.  Prof.  v.  Roth  setzt  ebenfaUs  khiiior  khula-  =  khwfü, 
und  schreibt  über  die  bedeutung  der  indischen  Wörter:  kliun, 
khid<i'y  khiKfa-  ist  das  fussgelenk,  bei  thieren  auch  fessel  ge- 
nannt; khöra  bezeichnet  das  am  fussgelenk  kranke  thier,  abo 
eine  art  des  lahmseins;  khöraka  ist  die  ftisslähme.  ^) 

ahd.  hiomij  mhd.  läetne  „matt,  schlaff''  sogar  „mild'',  nicht  notwendig  älter, 
sondern  kann  erst  von  „lahm''  her  entwickelt  sein,  —  ich  erinnere  an  ooMr 
erlahmen  zu  lahm :  die  gruppc  käme  uns  ja  ans  alter  zeit.  skr.  kmi  „lahs 
am  arm"  PW.  NPW.,  gr.  xvXXÖg,  Fortunatov  BB.  6,216,  „lahm"^  „krumm*, 
bes.  vom  bein  und  fuss  doch  auch  von  anderen  gliedern  gebraucht,  iit 
man  versucht  zu  x(ült;y,  x(okr^  „hüftknochen",  xodoy  „glied**  bes.  fuss,  bein 
(vgl.  dazu  Kluge  »  s.  gelenk)  zu  stellen,  ursprünglich  also  =  „lendenlahm*; 
doch  lässt  sich  auch  an  axokio^-  „krumm",  axakf,y6i;  „höckerig,  schiet 
krumm",  axeXkog  „krummbeinig"  Ilesych  (bei  Leo  Meyer,  Vergl.  Gramm. 
I^  727  f.\  skr.  kutila  „krumm"  denken,  —  wieder  steht  i6  axikos  „schenke!* 
(vgl.  dazu  skr.  ka^i,  kaft,  kafa  „hüfte"  bei  P.  Persson,  KZ.  83,  288»)  daneben; 
cf.  got  halts.  „lahm"  heisst  auch  skr.  stiimä  [cf.  sräma  m.  „siecbthum, 
seuche  (auch  der  thiere)",  nrämya  n.  „lahmheit"],  cf.  asl.  chromu  vgl  dis 
PW.,  Miklosich  s.  chromUf  und  dazu  Brugmann,  Grundriss  I  445;  Oeldner 
vergleicht  mit  skr.  sräma  m.,  KZ.  30,  515.  531  f.,  das  av.  rama^  rcma,  doch 
s.  dazu  Roth,  ZDMG.  25,  10.  226  ff.  Bartholomae,  Arische  Forschungen 
III  23  f.  BB.  8,  210  f.;  ist  av.  räna  „Schenkel",  cf.  ranapanü  vd.  14,» 
(KZ.  25,  564),  hierher  zu  stellen?  vgl.  dazu  Fick  I*  889. 

*)  Benfey  ist,  wie  ich  nachträglich  sehe,  der  oben  gegebenen  etymolofie 
schon  1839,  im  „Griechischen  Wurzellexikon"  I  618  nahe  gekommen:  „ww- 
Qos,  oy,  lat.  scaunis,  „einer,  der  einen  klumpfuss  hat"  (vgl.  Schneider  •.▼•)i 
im  Sskr  entspricht  ganz  deutlich  kshura^  „ein  pferdehuf",  so,  dass  crxav^ 
(mit  guniertem  i»)  also  eigentlich  „pferdefüssig"  heisst.  Wahrscheinlich 
gehört  es  zu  der  wzform  (sskr.)  kshu  (s.  17r,  „spitzen".*  kshura  ist  !■ 
dieser  bedeutung,  nach  dem  PW.  und  NPW.,  in  der  litteratur  nicht  belegt 
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Die  bezeichnung  des  leibesscliadeiis  ein&cb  nach  dem 
schadhafleii  gliede  sieht  auf  den  ersten  blick  sonderbar  MW- 
doch  giebt  es  analoge  fälle.  So  schon  die  ta/iai;  zn  if/J^^i 
vgl.  ferner  ahd.  hahs'utön,  mhd.  hehsetien  „snbnenrare,  die 
beinsehnen  durchschneiden^  zu  ahd.  haluaf  mbH  hehse^ 
uhd.  hechse  (Kluge  WB.-  s-  y,).  In  einem  worte  wie  scaum^ 
lag  zunächst  wohl  nicht  mehr,  als  der  hinwei^  auf  da« 
atpvQav,  —  darauf  dass  am  fiissknöchel  oder  tun  den  füm- 
knöchel  herum  etwas  anders  als  gewohnlich  sei. 

Eine  beziehung  anderer  doch  verwandter  art  i^  im  gr. 
nidfj  „fussfessel^,  lat.  pedica,  vgL  dazu  Eluge  WB.'  8.  fegseif 
ansgedrilckt,  deren  Zusammenhang  nut  fias  längst  eiicannt  i^t 
(s.  auch  Curtios  Grundztige-  245);  sie  ihrem  urspnmg  nach 
von  fu8s  zu  trennen  oder  näher  zu  fasseUf  fass  etc.  hin  zu 
rücken,  würde  die  bedeutung  der  Wörter  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung zulassen,  dass  sie  in  uralter  zeit  durch  vollcs- 
etymologische  umdeutung  mit  fuss  zusammenempfunden  worden 
wären,  —  und  das  würde  für  unser  äuge  so  zienüich  auf  das- 
selbe herauskommen ;  vgl  dazu  Fick  V  474.  Huge  *  s*  fassen, 
fassj  fessei.  Der  rohe  oder  unbehülfliche  gebrauch  der  fuss- 
fessel  wird  das  thier  nicht  selten  lahm  gemacht  haben;  doch 
mag  dem  zum  schlachten  herbeigetriebenen  vieh  der  fuss  auch 
absichtlich  gelähmt  worden  sein,  ebenso  vielleicht  unsicheren 
knechten ;  und  auch  dem  freien  konnte  es  wohl  einmal  ähnlich 
ergangen  sein,  wie  die  sage  von  Wieland  dem  schmid  zu  be- 
richten weiss*  VgL  zu  ui6fi:  novg  unser  hibehen:  leih;  skr. 
kakshyä,  kakshä  ^gürtel,  leibgurt"':  käksha,  kakshä  ^achsel- 
grube**,  dazu  aber  auch  kaksha  ^abscess  in  der  achselgrube**. 

Wie  khöra:  khura  verhält  sich  karnä:  kania^);  vgl.  dazu 
das  PW.,  den  general-iudex  zum  XPW.  und  PischelGeldner's 
Vedische  Studien  I  137  f*  Ähnlich  könnte  es  um  kütä:  kuia 
stehen. 


«>  Die  voD  Bartholomae,  IF  3,  169»  vgl  181»  und  193,  zu  skr  kan^ 
^nüt  abnormen,  langen  oder  gestutÄten  obren'*  genannten  iramiscben  und 
sliTOcheu  Worte  zeigen  meiner  meinung  nach  grade^  dass  kmii^ä  von  uralter 
■Ol  her  abnonnitikt  des  obres  bezoicbuet  bat  und  auf  karna  ^ohr**  be- 
■Ofen  worden  ist.  av.  karena  yt,  5,  03  wird  „tanb''  heissenj  dabin  weist 
der  zusamxneiibang  (neben  anda)  und  die  bedeutung  der  entsprecheuden 
AeitiraoiBcbeo  werte,  welche  den  begriff  „taub"  ausdrücken;  s.  Paul  Hörn, 
XeoperB.  Etjmologie  b  188  s.  ker,  krrr  „taub".  Äucb  das  asl  krunü  be- 
n&ehBtt  besonders  die  abnarnnt&t  den  obres,  „cui  aurefi  ampniatae  sunt** 


156  P.  ▼.  Bradke, 

2. 

skr.  küta,  küfä;   gr.  naX$v<o,   lat.  calvi;  gr.  noXo;, 
lat.  calvns  —  calva,  columeri. 

kfvta  hat  nach  dem  PW.,  vgl.  das  NPW.,  folgende  be- 
dentnngen:  1.  das  Stirnbein  mit  seinen  vorsprüngen ,  hcmf 
AV.  8,  8,  16.  ]^V.  10,  102,  4.  AitBr.  6,  24.  gatBr.  3,8» 
1,  15;  [2.  s.  das  NPW.  s.  5.  2;J  3.  vorspringende  erhohm/ 
überh.,  hippe,  spitze  MBh.  R.  BhägP.  4,  18,  29.  3,  13,29 
(NPW.) ;  4.  spitze,  hatipt  so  v.  a.  der  oberste,  vorneliniste,  er«fe; 
5.  häufe,  fnenge;  6.  ein  best.  gerätJie  EauQ.  16,  16;  7.  «n 
eiserner  hamtner,  BhägP.  4,  25,  6.  MBh.  16,  110  (16,  4,6: 
NPW.);  9.  falle,  fallstrick;  fussangel  (s.  n.  IT);  10.  täuschung, 
trug,  Unwahrheit;  s.  ferner  das  NPW.  s.  10:  verfälschte  warn, 
und  s.  7:  eine  art  halle  oder  tempel  Für  die  stellen  s.  1  setit 
Geldner,  in  Pischel-Geldner's  Ved.  Stud.  1 138,  die  bedeutungei 
an:  1.  „hammer,  genauer  das  (metallene  oder  in  älterer  zeit  ans 
hom  gefertigte?)  kopfstück  des  hammers,"  also  die  bedeutimg 
PW.  s.  7;  zunächst  ftti-  ^Y.  10,  102,  4.  Ved.  Stud.  II  5,  et 
p.  4.  7,  giebt  er  an  dieser  stelle  k&ta  mit  „maschine"  wieder. 
Besser  als  beide  bedeutungen  passt  „sthn,  schädel^ ;  s.  ZDM6. 
46,  445  flF. ,  bes.  s.  458.  Dagegen  ist  küfa  QBr.  3,  8,  1,  15 
augenscheinlich  mit  Geldner  als  „hammer"  aufzufassen;  und 
in  AitBr.  6,  24  wird  kiita  der  „köpf  des  hammers"  sein, 
wenn  vajra  auch  schwerlich  den  „stiel  des  hammers"  sondern 
überhaupt  die  waflFe  bezeichnet,  welche  freilich  erst  durch  die 
anfllgung  des  eigentlichen  schlagstückes  so  recht  gefährlich 
wird.  In  vajraküta-  BhägP.  3,  13,  29  ist  vajra  jedenfalls  nicht 
der  Stil  des  hammers.  Über  die  bedeutung  von  küfa  in  AV. 
8,  8,  16  und  Kau?.  16,  16  bin  ich  mir  nicht  klar  geworden. 


Miklosich,  Etym.  WB.  der  slav.  sprachen  s.  /runm.  Doch  könnte  ein  be- 
(lentungselement  wie  her-,  sker-  „schneiden'^  (vgl.  Klage,  Etym.  WB.  d«f 
deutschen  spräche^  s.  ackeren)  früh  auf  die  bedeutungsentwicklung  dei 
Wortes  eingewirkt  haben,  skr.  kä^  „einäugig*^  würde  ich  schon  seiner 
bedeutung  halber  von  kartjLä  fern  halten,  kärf^  zu  ^Tj^ti  stellen,  mit 
berufung  auf  das  anlautende  k  des  litauischen  klausyti  „hören*^,  geht 
meiner  meinung  nach  nicht  wohl  an.  Die  scheidung  von  k  (q)  und  f  'm^ 
viel  strenger  durchgeführt,  als  die  von  k  und  q;  und  solange  diese  letcttt« 
differenzierung  nur  auf  westeuropäischem  boden  nachgewiesen  ist,  werdet 
wir  recht  thun,  ihren  grund  hier  und  nicht  in  der  arischen  urzeit  A 
suchen;  vgl.  dazu  m.  schrift  „Über  Methode  etc.**,  s.  51  ff. 


Etftnolagisch-grainmatikaliBche  bemerkungen  und  skkzen.        157 

Ndner  giebt  dem  worte  an  der  ersten  st^jlle  die  bedeutung: 
.  ^fisüle,  fussangel";  ich  lialte  diese  überseteimg  nicht  ftir 
iTÄingend.  —  Danach  würden  vnr  die  bedeiitiingen  von  kfifa 
lorliiafig  etwa  so  anordnen  dürfen :  deutlich  gehören  znsammen 
l(PW.  s,  9,  10  nnd  NPW.  s.  10)  „falle,  fallstrick,  fiissaugel; 
lati^chung,  trug,  Unwahrheit;  verfälschte  waare^;  fenier  kann 
in&ammengestellt  werden  IL  1,  ^schadet,  stbn'*  ^IT.  10,  102,4 
(vgl  PW.  s,  1),  2*  ^vorspringende  erhöhung^  überh.,  ^kuppe, 
^e^  (PW-  s.  3),  3,  „spitze,  haupt**  so  v.  a.  „der  oberste, 
lornehmstä,  erste**  (s.  4),  4«  „kopfotück  des  hammers,  Iiammer" 
IfBr.  3,  8,  1,  15.  AitBr.  G,  24  (vgl  PW.  s,  7);  dazu  kommen 
lock  NPW.  s.  1  „eine  art  halle  oder  tempel",  und  PW.  s.  5 
„kaufe,  menge*^. 

Neben  kufa  steht  das  adjectivum  kü(ä,  nach  dem  PW. 
pmitftdtornt^  vom  rinde,  icelches  nur  unvollkommene  fortsäUe 
hitimbeins  haV'  AV,  12,  4,  3.  Kätjgr.  22,  3,  19,  23,  4,  16. 
,  8,  5,  16,  cf.  gatBr.  3,  3,  1,  IG,  TS-  1,  8,  t),  I,  s.  auch 
I;  das  NPW.  giebt  fenier  die  bedeutungen  „trügerisch, 
,  verfälscht,  hinterlistig".  Geldner  bemerkt,  a»  a.  o*  1 137  f., 
Jcüia  nach  den  conim.  ,,mit  abgebrochnen  hörnern" 
a^'flga  zu  ÄpQr.  7,  12.  1.  Lät.  8,  5,  IG;  (^nlguhina 
tn  TäijtJlBr.  21,  14,  IG)  bedeutet";  Manu  4,  67  giebt  kata  an 
ler  Sütrastelle  KätyQrS.  22,  3,  19.  Läty.  8,  5,  16.  GäutDhg. 
K  C  mit  hhhma^rfiga  wieder  (0.  s.  lf>3).  Der  sinn  ist  augen- 
idiei&Uch  „mit  verstümmelten,  mangelhaften  hörneni'*  resp. 
pOltoe  homer*** 

In  kfHa  steckt^  vor  dem  suffix  'tä,  die  unbetonte  form 
«^iiies  bedeutungseleniente.««  das,  mit  altindischem  vocalismus, 
»k  k*ili',  \ielleicht  auch  kalu'  (vgl.  de  Haussure,  Memoire 
1 244)j  anzusetzen  wäre.  Die  alte  betonung  blieb  im  nd- 
Mvnm  katd  erhalten;  im  substantivum  kuta  wiu^de  der 
ft^xent,  nach  dem  muster  von  karm:  hirm,  ferner  drdba: 
rtW  u*  a.  paaren,  wie  sie  bei  Lindner,  Altiudisithe  Nominal- 
Mdttng  s.  29  f.  verzeichnet  sind,  auf  die  erste  silbe  zurlick- 
l^^n. 

Der  ersten  bedeutungsgiuppe  in  kuta*  ^falle,  fallstrick; 
Äö.<u:hung,  trug'^  etc.,  entspricht  auf  westarischem  sprach- 
biei  eine  gruppe  mit  dem  bedeutungselement  kalu-,  in  lat. 

j^ränke- ,  kabakn  schmieden,  jemanden  täuschen",  calum' 
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7iia,  gr.  nalevto  „Vögel  herbeflocken  und  fangen;  verlocken, 
in  die  falle  — ,  ins  garn  locken".    . 

Neben  11.  Mta  und  dem  augenscheinlich  dazu  gehörendes 
adjectivum  kafä  „ungehömt,  mit  verstümmelten  oder  mangel- 
haften hörnern"  finden  wii*  westarisches  kohi-,  hol-,  Zn  kati 
stellt  sich  gr.  xoUg  „verstümmelt,  gestutzt"  bes.  auch  „imge- 
hörnt",  xoXoßog  „verstümmelt,  gestutzt",  xalovco  „verstümmdn", 
lat.  incolumis]  zu  II.  ktifa  2  und  3  „kuppe,  spitze,  der  erste" 
können  gr.  xoXocpdv  und  lat.  columen  gehören.  Die  brflcto 
zwischen  diesen  begrifien  zeigen  lat.  calvtis  „kahl,  haaiioi; 
glatt"*):  ccUva  „himschale,  schädel".  Gehen  wir  von  dem  begrif 
„Schädel"  aus,  so  bezeichnet  lat.  calvus  eine  abnormität  dei 
Schädels  beim  menschen,  skr.  ktifä  beim  homvieh.  In  der 
folge  wird  das  wort  in  allgemeinerem  sinne  verwandt,  und 
benennt  jetzt  nicht  allein  den  mann  mit  glattem,  unbehaarten 
schädel,  sondern  auch  sonst  das  glatte,  kahle,  unbehaarte  (Iii 
calvus,  skr.  kiilva);  und  vom  homvieh,  das  keine  odermangd- 
hafte,  verstümmelte  hörner  hat,  wurde  es  überhaupt  auf  dai 
verstümmelte,  gestutzte  (gr.  xolog,  xokoßog,  lat  hicohimii) 
übertragen.  Vom  begiiff  „schädel,  hirnschale"  aus  gelanget 
\\ir  femer  leicht  zum  begiiflf  „kuppe,  spitze,  haupt"  (IL.  Mfti 
2,  3,  vgl.  lat.  columen,  gr,  xoXoqxov),  und  „kopfetttck  des 
hammers,  hammer"-);  auch  die  bedeutung  „eine  art  haue 
oder  t^mpel"  (NPW.  krifa  7)  würde  sich  allenfalls  darauf 
zurückführen  lassen.  Ob  das  lat.  calva  „himschale,  schädel" 
die  alte  bedeutung  bewahrt,  oder  sie  von  neuem  aus  cdlvw 
entwickelt  hat,  kann  ich  nicht  beurtheilen;  auch  würde  ; 
das  ergebnis  unserer  Untersuchung  kaum  dadurch  berührt 
werden.  Die  fiii*  kufa  in  gV.  10,  102,  4  erscldossene  be- 
deutung „schädel,  stim"  ^)  wird  auch  durch  den  etymologischen 
Zusammenhang,  in  dem  das  wort  steht,  gefordert.  — 

»)  vgl.  skr  kidva,    kfilra   „unbehaart,  kahl**,   „calvus"   PW.  8.  Äw/w; 
8.  auch  n.  I  8.  v.  und  das  PW.  s.  ätikulva.    ätihdva  resp.  äliktUva  Btelii 
VS.  30 ,  22  im  gegensatz  zu  dtilömagaj  die   bedeutung  entspricht  der  da  j 
lat.  calvuSy  gegensatz  comatns,  also  nicht  ganz.  i 

•)  vgl.  aqvQcc  „hammer,  schlägel":  aifv{t6y  „knöchel  am  fuss,  dasontentt 
oder  äusserste  ende** ;  die  umgekehrte  bedeutungsentwicklung  z.  b.  in  aoBerai 
wort  keuk. 

*)  Au  Hia  „schädel,  stirn'*  klingt  kakata  in  retj^ükakafa,  kakä^  der 
form,  und  augenscheinlich  auch  der  bedeutung  nach  an;  doch  weiss  ich  die 
formen  nicht  recht  unter  einander  zu  vermitteln.  Nach  lalöta,  raräta  BStim"? 


Etymologisch-grainmaUgitiWihe  kiatriamai  «ni  tMae^       tSO 

Za   küt^  j^&cMäA,  Untöchale'"   koante  ladh  oner  «ort 

sthtdter  gehören;    den   mittelbegriff^)  wtrde 

Qgeiide   kDocUenfläche   bfldeE.     För  dk 

rifles  vergleiche  z.  b.  Kluge  WB/'  s.  fcoefae. 

Endlich  ist  tii/a  ^haiife,  menge "^  (PW.  s.5) 

mit  8kr.  Atiia,   äkuh  aamkula  („toH^)  verwaadV  die  woU  nit 

dem  PW,  zu  3.  frar,  frtrÄ«,  -f^  T.^,  AriFyi/^-B.+  (mA  Wtet 

uey,  Roota,  Verb  forms  etc.;  W.  fta/i-)  gestdlt  w^irdoi  ihfeD: 

dMeben  forwa  B.-f .    Siehe  dazu  Fick  WB,  P  36,  38R    Dock 

lies§e  es  sich  durch  den  mittelbegriff  „berg^  ilJfiifcBir  lach  ait 

Wr/a  ^Schädel  kuppe^  verknöpfen;  rfl  Fick  g,  foiipfta-y  «.  27. 

iNroza  fca»i|>(  gehören  könnte. 

So  sind  in  skr.  hntüy  kaia  zwei  oder  ricbtiger  woU  drei 
bedeutangsgruppeu  zu  ontetscheiden.  L  ^fiille^  faDstrick; 
tätischung,  trug^  etc.,  westaiiseh  w.  ibifaf-  in  gr.  jutXmm 
t^ogt^I  fangen;  verlocken,  ins  gam  locken^,  lat.  colei  ^riiike 
scfanuedeu,  ta tischen "^^  calumnia.  II.  ^himschak,  icUdel, 
Ktim^  lat.  oi/ttz  ^himschale,  Schädel*^  (vgl  schmUery,  weitarifldi 
w,  fro6i-  koU.  Dazu  gehört  skr.  k&ta  ^koppe,  spitze,  baopt^, 
Tgl.  tat.  columen  gr.  nokoffdp^  nnd  ^kopfttuck  des  hamneia, 
hammer^;  und  das  adjectivmn,  welcheg  eine  abnormitit  des 
sciiääeld  bezeichnet,  und  zwar  einerseits  beim  homvieh:  skr. 
tefa  y^ungehörnt,  mit  verstümmelten,  mangelhaften  hömeni*, 
gr.  jfoXoj  „ungehumt,  verstümmelt,  gestutzt'',  vgl.  xolnßi;, 
nhim,  lat  htcolHmis;  andrei^eit.s  beim  menschen,  lat.  rahttA 
,kahl,  haarlos,  glatt",  vgl.  skr.  kutva  ^nnbebaart,  kahl^. 
in.  „haufe^  menge^,  vgl.  skr.  knlUf  akula  samknla, 

Giessen,  2.  aug.  1894.  P.  v.  Bradke. 


^  Ich  möchte  vorschlagen,  dieses  wort  an  die  stelle  des  niissierstand- 
^k\m  und  in  vielen  fiillen  auf  einem  missvcrst&ndnk  beruhenden  terminus 
•inwdbegriff*'  zu  ^tzen.  wenn  damit  nicht  atisdrueklicb  der  erwiesene  oder 
Wfc  vahrschein liehe  ausganp^spimkt  der  begriffsreihe  bezeichnet  werden 
••iL  In  den  meisten  fällen  dürfte  der  „srriind begriff**,  welcher  zwischen 
^  bedeutimgen  verwandter  Wörter  die  bn'icke  schlägt,  geßchichtlich  uichi 
iler  »uigiingspuukt  der  verschiedenen  begriffe  gewesen  sein;  in  unserem 
Wie  wire  z  b  als  ansgangspuiikt  wahrscheinlich  der  begriff  ^schsidpl, 
tinuchale**  anzusetzen,  welcher  sich  durch  den  oben  erwähnten  mittol- 
•«iriff  hindurch  zu  dem  der  ^schulter"  verschoben  hütte. 
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H.  Kern,  PftU  patta  ^  pra$ihikL 


Päli  patta  =  pranihita. 

In  anschluss  an  W.  Geigers,  wie  mir    scheiiit 
deutung  von  imttakamiaka  (s.  576)  bemerke  ich,  dass 
öfter  in  composition  „niedergelegt,  gesenkt^  bedeutet.    So : 
pattakkhandha ,   beschämt,    gedemüthigt,    eig.   mit   gesen 
schultern  (sitzend);  z.  b.  SuttÄ-Vibhanga  I,   162:   ni 
tunhibhuta  maükuhhnta  pattakkhandha  adJiomtikhä  pajßc 
appatihhava;   Jätaka  V,   238:    So  pi  räjaparisati   (so 
niafikxihhato  paUakkhandho  nrndi;  s.  feiner  Majjhima-Nikiyi  1 
132.  334;  Samyutta-Nik.  I,   124.    Anscheinend  in   de 
bedeutung  findet  man  panna-  in  yanna-hhüra ,  (seine)  bflidq 
abgelegt,  die  aufgäbe  erledigt  habend;  Dhammapada  72 
es  von  FausböU  ganz  richtig  übersetzt  mit  „onus  qni 
suit".    Derselbe  ausdruck  kommt  vor  Saipyutta-Nik.  I, 
Da  pannahhara  nicht  wohl  etwas  anderes  bedeuten  kann 
„dessen  bürde  abgefallen  ist,  daniederliegt^   und   dies 
recht  passt,  so  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  ob  nicht 
hhara  zu  lesen  sei,  zumal  da  der  commentar  zu  Dhammap.  L  ( 
„ohitakhandhahhara'^    hat.     Freilich    finde    ich    nirgend 
var.  1.  pattabhara  erwähnt  und  das  sansk.  praptabhara, 
der  angeblichen  bedeutung  „lasttliier^,  lülft  uns  nicht  weiter^ 

Denselben    zweifei   hege   ich    in    bezug    auf  panna 
Maijliima-Nikäya  I,  38G,   wofür  die  var.  1.  das  offenbar  fsjvsh^ 
nyme,   aber  metriscli  unzulässige   (m')anuddhaja  bietet 
ausdruck  wie  prauihitadhuaja  wäre  ganz  in  der  Ordnung;  V|^J 
verwandte  ausdrücke  we   nihitadanila,  nihitasattha  im  PlHl 
(dhvajam)  pranidhaya  Maliä-Bhärata  (citirt  P.  W.).    VortM-j 
gesetzt  die  richtigkeit  der  gleichung  p^apta  =  jn-aiiihitaf 
ein  pattadhaja  eher  zu  erwarten  als  pannadhüja.    Vielle 
wird  Buddhaghosas  commentar  zum  M.  N.,  der  mir  nicht 
geböte  steht,  mehr  licht  verbreiten. 


Leiden,  oct.  1894. 


H.  Kern. 


Jacob  Griram:  Deutsche  Grammatik. 

'eil-     l.  und   3.  Ilälfk*.     Neuer   vermehrter  Abdruck,   be^orgt 

durch  VV.  Seh  er  er.     18  M. 
Tfifl.     1.  uihl  2.  Httlfle,     Neuer   vertiiehrler   AlMlriick,   h^sorj^i 

clurdi  W.  Scberer-    18  M 

TdL     1,  und  2,  Hälfte.     Neuer  vermehrter  Atnirurk,    tje-or^i 

ilarcb  tiuHtav  Uoeilie  und  Kdvviij  Schröder.     15  M. 

Tdl  erscbdnt  demnäeiist. 


Jacob  Grimm:  Kleinere  Schriften. 

Kedeii  ufid  Abhundlangen.    2.  Aufl.    'J  M. 
hL    Ahh»ndhingen  zur  .^fythologio  und  Sittenkunde.    U  M. 
.     Abhundluiigen  zur  Litteratur  und  (iranunatik.     9  M. 
Band.    Ileeenj^ionen  und  vermischte  Aufsätze.     IV.  Band, 
y  M.  —  V.  Banrl.    Mit  Itegistor  zu  Bund  I— V.    10,r>ü  M.   -^ 
VL  Band.     9  M.  —  VIL  Bd.     12  M. 

[f^  ''  '     Band.  Vorreden,  Zeitgcscbiditliches  und  i'er^ünucheü. 
ler  /AI  Band   V1  =  VI1L      lL\5ü  M. 


facol)  Grimm:  Deutsche  Mythologie* 

lAu^gube  besorgt  von  Elard  ilugo  Meyer*    3  Bände*    a  12  M. 


Ifl'.  (Trimm:  Die  deutsche  Heldensage 

3,  Aufl.  von  R    Steig,     8  II,  geb.  10  M. 


Wilhelm  (irimni:  Kleinere  Schritten. 

jtogegebcii  von  Guiätav  llinrichH.  L  Bd,  11.50  M.  —  IL  Bd. 
ro  M.  -  Ilt  IW.  12  M.  —  IV.  (Sddufs^jBd.  14  M. 


^tuftiltrtkbnft  Ia1ii)u»irer20tcbni8  der  Kleiuerun  .Schrift ea  vc»a  Jtcob  CirlmtD 
vuti  Wiltialm  Grimm  weritoo  auf  Wuoscb  ^ratb  gesandt. 


QUAESTIONES  EPICAE 

scripgit 

OnilHmu»  Sehulze. 

l'reia  l«  M 

Soll  ich  dir  Kigcnnrt  <iieses  a n « g ez r  ir  h  im'  i  r  n  hu 
Worten  nng^ebfin^  so  möehlp  ich  als  solch n  hcjt*M«:hneii:  '^ 
ftt5t£entlcn   ph  ilol  o^lsrh  f  n    WiäSfjjs   inil    flcyuirfsirr   ä^nutl 
srhaftlichcr  M^tlxulo     Inh  stehe  nicht  an,  «lau  Wrrk  in  Jtescr 
V ci r  h  l hl  1  i c h  xii  oeniieu    Schulze  verRigt  Dbcr  boJf^ntcnrien  ScharftÜ 
stttu  Ileus  werte»  Gcdtichtnifi  reiche  Beleaeiiheitt  endlich  feines  VersU^ 
nh  frtr  pooti»che   Diktion,   da«,    wie  ilfe   eittgr streuten   (1tate   ixl§ 
ütirch   die  L»^ktüre   neuerer  und   neuster   Pnesit»   genAhrl   und   gehn4 
ist.     So   ist    e^  kein  Wund»'r,   daf«  gein  Ruch   reich   'm  au   neuen 
cinlcuchtondrti   Ergebnissen.     Pie   OarstplUiugsweiHe  des   V€rf    if^t 
wandt  und  I  eh  endig,  sein  Latein  korrekt  und  klar.    lU'düfiddj 
Lob  verdient  das  Geschick,  mit  dem  er  die  Terminologie  der  mod 
Sprachwissenschaft  lateinisch  wieder«iig*>lien  weifs  —  dif  Schwie 
kennt«   wer   fii<>  selbHt  einnml  hat  überwinden  müssen  —  und 
er  in   dem  umfangreichen ,   «dch   aieU  mit  denst^lben  G egenstiinden 
achafligeuden  Buche  Einionigkoit  im  Auädruck  ventiedfu  bau   SciinJ 
bat  die  Frage,  die  den  Kauptinbalt  seines  Werkes  auamacht,  in  nUj 
wesentlichen  zum  AbscblnSBe  gebracht.    Sein  Buch    wird   h  ti| 
Goscbicbte  der  Homerforacbuni?  einen  dauernden  l*lat/  bebfinpf^n 
(F.  8o1mi>ien  in  d,  Atiitel^r  f,  Jd^r,  Spruch-  ».  A!i 

Das  Bach  lät  durch  Reichtum  der  (ielehrRunikeitj  h 
binationsgahe  und  sorgfältig  prüfende  HeweistUhrung  gletdj  »ebr  «i( 
gezeichnet,  Besonders  ort  reu  lieb  iiiad  diejciugen  Teile  der  Arbtll, 
in  andern  BOcbcrn  ähnlicher  Art  die  schwache  Seite  au  l)ildcn  pfl^g 
der  Verfasser  bat  es  verstanden,  die  grierhische  ßpracbwisüej 
scbaft  am  eine  Reihe  oberÄeugendnr  Etymoingicn  xu  hm 
reichern.  (F.  Üaner  in  der  Dou(»«ehen  Lltt4^nlan(t|r*;| 

I>ie«es  Buch  behandelt  in  ausführlicher  VVeiÄ«  uUc  Ftnur 
auf  die  Metrik  des  Epos  Bej^ug  halten,  jti(*bi  aber  auch  an  vii 
Lyrik  und  Drama  in  den  Kreis  der  Beiracbtungcji.     Der  VitJ    Lcvre 
sich  auf  dem   jtiemUch    »cbwi^Tigen  Gebitte  U*»r  bomcriscb^'u  Mclli 
mit  grofser    Gewandtheit    und    gelangt    oft    jtu    nüuen,     tth«i 
rasch  enden   Kesul  taten,   wobei  er  natiirlfch   mit  den  maiat43ll 
bisherigen  Forscher  in  Widerspruch  gerat. 

(Dr.  M.  BoliatU  im  Öslreleh,  Lltti^niliirbUd) 
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Keltisclie  stiidieu. 

über   eleu   ursprang   des    sogenannten   gradus 
aequalis  beim  adjektiv  im  Kymrischen. 

>as    Neiikymiische    hat    nacli    der   darstellunj^    der   ein- 
en granmiatiker  (s.  Tlionias  Richards,  Antiquae  linguae 
licae  theüaurus,  Bristol  1753,  8.  20;  W.  Owen,  Grammar 
ibe  Wekh  Language,  London  1803,  s.  69  ff.;  J.  Williams  ab 
b1  m  Dosparüi  Ede3Tn  Darod  Aur,  Llandover}^  185G,  s,  58  ff,, 
tL;  Rowland,  Welsh  Grammar,  Bala  1865,  §  172  ff,  §  473. 
H  ff.;  Rüwlandy  Welsh  Exerclses,  kap.  17  mid  18;  SpuiTell, 
rebh  Grammar,   Carmarthen  1870,   §  173  ff.;   Sattler,  Y  Öo- 
fdd,  Züricli  1886,  §  82  ff.)  beim  adjektiv  neben  den  be- 
anten  vei'gleichungsstufen  anderer  indogerm,  sprachen  (com- 
itiv  and  Superlativ)  noch  eine  ganz  eigenartige  besondere, 
_die  bezeichnnng  „equal  degree^   tiilü't.    Gemäss  denselben 
I,  nach  denen  der  coraparativ  vermittels  des  suffixes  -ach 
•  der   Superlativ   vermittels    des    suffixes   -af  vom   positiv 
iet  werden,   lonnieit  man  den   „equal"    genannten  ver- 
|eicbiingsgrad    durch    anhängung    der    silbe    -ed    aus    dem 
Z,  b. 


PPodtiv: 

äqual : 

comparativ : 

Superlativ : 

hardd  schön 

hardded 

h arddach 

harddaf 

ptU  fem 

pelled 

pellach 

peUaf 

jTiryfi  weiss 

gw^imed 

gwynnach 

fffryimaf 

Imrm  schwer 

trymed 

trynmch 

injmaf 

tbncd  arm 

ihted 

thtaeh 

tlotaf 

tig  schön 

ieced 

tecach 

tecaf 

ha^  hässlich 

hdcred 

hacrach 

harraf 

^lylß  nass 

fiwlyped 

gwlypach 

gwhfpaf 

Der   äqual    dient  in    erster   liuie    und   hauptsächlich    zur 

]|eichseiziing  von  personen  und  sachen  mit  einander  in  bezug 

die   durch  das  adjektiv   bezeichnete  eigenschaft*     Einige 

den     angeführten    gi^ammatiken     genommene     beispiele 

den    gebrauch   veranschaulichen:    Y  mae  Ä^ihur   cyn 

a  Dafydd  ^Arthur  ist  so   schön  wie  David";   aH 

fteb    Q    ddisgleiriodd    fei    yr    haul ,    a"i    ddUIad    oedd    cyn 

I  fttr  v«Tgl  SiiTtehf.  N.  F,  XJV.  )e.  II 
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wynned  aV  goleuni  „sein  aDgesicht  leuchtete  wie  die  i 
uod  sein  gewand  war  so  weiss  wie  das  licht'*  (TMatth.  1 
Zaldreiclie  belege  bieten  die  Myvyrian  Areliaiology  III,  150  ff. 
{s.  841,  861  zweite  spalte  in  dem  Deiibiglier  neiidruck)  ge- 
gebenen sprlidiwrnlei^  can  hoeihtd  ur  tan  „so  heisa  wie 
feuer",  ean  feh/sed  a'r  md  „süss  wie  honig'^,  can  gytded  aW 
gwynt  y^sclinell  wie  der  wind",  can  iaehed  a'r  hrithyll  ^gesund 
wie  eine  foreUe^,  can  oet'ed  a'r  ia  „kalt  wie  eis",  ean  wynd 
a'r  eira  „weiss  wie'  schuee*^,  can  wired  a-r  evengyl  „wahr  me 
das  evangelium",  can  ddued  a^r  vran  „schwarz  we  der  ral>e'*, 
can  goched  aV  gwaed  „roth  wie  blut*'  u*  a.  zn  deji  adjektiven 
podhj  7neluSf  cynt^  iach^  oer,  gwyn,  gwirj  du,  cocJl  Öfters 
kommt  der  gleicligesetzte  gegenständ  durch  einen  nachsatz 
zum  ansdruck:  mae  cyn  ddoethed  fei  y  g^vyr  y  eivhl  „er  ist 
BO  weise,  dass  er  alles  w^eiss",  dos  y^nalth  cyn  gynted  ag 
y  gelli  „gehe  fort  so  schnell  wie  du  kannst"  (Rowland,  Welsh 
Grammar  §  481),  —  In  zweiter  linie  wird  die  äqual  genannte 
form  auf  -ed  beim  ausruf  zum  ansdruck  der  be-  und  ver- 
wuudernng  verwandt,  entsprechend  engl,  „how",  deutsch  „wie*^ 
ndt  nachfolgendem  positiv:  hardded  yw!  „wie  schön  er  (sie, 
es)  ist"!,  glaned  ywl  „wie  schön  er  ist!",  melused  yw]  „wie 
süss  es  ist!**,  uryned  yiv*r  eiraf  „wie  weiss  ist  der  sehnee!", 
dtiw  anmyl,  fyred  elniöm!  „guter  gott,  wie  kurz  (ist)  das 
leben!"  edrych  deced  ytv  „siehe,  wie  schön  sie  istP,  mi  a 
welaf  reitied  ydytv  „ich  sehe,  wie  nöthig  es  ist!";  häufig 
werden  in  diesem  falle  Partikeln  des  ausrufs  vorangestellt: 
o  fyred  yw'r  einloes!  „oh,  wie  kurz  ist  das  leben!". 

Die  lierkuuft  und  erklärmig  dieser  bildnng  hat  die  auf- 
merksamkeit  verscMedentUeh  in  anspruch  genommen.  Aufrecht 
hat  sich  mit  ihi*  in  einem  aufsatz  im  Journal  of  the  Philo- 
logical  Society  1856  s,  47  ff,  (übersetzt  erschienen  in  Kuhn 
und  Schleichers  Beiträgen  zur  vergl.  Sprachforschung  I,  100— 
103)  beschäftigt  und  seine  dort  gegebene  erklärung  hat  viel- 
fach angesprochen,  so  dass  sie  selbst  in  Rowland's  Welsh 
Grammar  §  172  aufnähme  fand.  Aufi^echt  setzt  die  an- 
geflihrten  neukymrischen  bildungen  auf  -ed  (mittelkymr,  -ei) 
den  im  Indischen  mit  betontem  -vat  aus  Substantiven  und 
adjektiven  gebildeten  adverbien  gleich^  die  bezeiclmen  „nach 
der  weise  von,  wie"  etc.;  mriavat  „wie  tot",  pratnavät  „wie 
in  alter  zeit",  nrnnrnkvat  „nach  der  weise  des  Manus"   (vgl 
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WMmey,  lud.  Granmi.  §  1107).  Ich  will  gegen  diese  er- 
klänmg  den  umstand  aicht  besonders  betonen,  dass  der  ge- 
ksticb  beider  büdungeii  docli  ein  sehr  verschiedener  ist,  da 
ifl  sich  ^hou  entscheidend  ist,  dass  die  gleichsetzimg  des 
t)Tnrij^dien  äqualsuifixes  ink}Tni\  -vt,  okynir.  -ed  mit  dem 
fDflk'hen  adverbialsnttix  -vat  lautlich  absolut  unmöglich  ist 
ans  mehr  als  einem  grnnde.  Sind  die  indischen  adverbien  auf 
mt,  wie  man  allgemein  annimmt  (s.  Whitney,  lud.  GramnL 
§1107.  lllle.  1233 d;  Bnigmami,  Grandiiss  II,  s.  380),  die 
tdverbial  verwendeten  accnsative  sing,  neutr.  der  denomina- 
tiren  adjectiva  auf  -vant  (indogeim.  stark  -u^^nt-f  schwach 
-lfp^),  dann  ist  die  gleichsetznng  des  kymr,  e  in  -et  mit  dem 
ind.  rt-  in  vnt  ganz  unmöglich :  in  den  starken  casus  müsste 
im  Mittelkymr.  der  stamm  -went-  und  in  den  schwachen  casus 
-mni-  lauten,  so  dass  ein  kymr.  -xvet-  nicht  einmal  aus 
jaudogiebildnng  erklärt  werden  kann  wie  gr.  yu^iju-  für 
jfBgii/ar-.  Ganz  unzulässig  ist  aber  die  annalime  eines  „yer- 
loBtes  des  anlautenden  v'^  im  Kymrischen;  die  beispiele,  die 
Aufrecht  a.  a.  o.  Idei-flir  anfllhrt,  liegen  alle  ganz  anders: 
IgTnr.  oen,  plur.  imjn  ist  eben  nicht  lat.  oins^  sanskr.  avi 
^ekb,  »ondem  geht,  wie  altir.  nan  (lamm)  nnd  die  kymr. 
lanlgesetze  ausweisen,  auf  einen  stamm  "^oyno  (lamm)  zurück; 
kjTiir.  vi  plur*  cwn  (hund)  ist  allerdings  dem  gi\  ximv  skr. 
(tww  gleich,  aber  von  einem  verlust  eines  v  im  Kymrischen 
kann  doch  keine  rede  sein,  da  ci  =  altii\  r/i  regulär  indogenn. 
ty«  (iad.  ^ü)  entspricht  und  im  plur.  cwn  wie  im  altir.  gen, 
«BE.  cmi^  dat.  acc.  sing.  nom.  i>lm\  min  der  schwache  stamm 
entsprechend  sanskrit  ^iin-y  gr*  ^w-  vorliegt.  Die  gleich- 
«etzung  der  neukymrischen  äqualbildungen  auf  h4  (mkymr.  -et) 
M  dtn  indischen  advetbien  auf  -vat  ist  also  in  jeder  hinsieht 
l»ntlich  unhaltbar. 

Lautgesetzlich  unhaltbar  dünkt  mir  m\d\  die    von  Rhys 

llectm-es   on  Welsh  Philology,    s.  2:)1  fiV)  über  die  in    rede 

Ät^hßnde  bildung  aufgestellte  erklärnng.    Rh}^s  vergleicht  die 

Nden  neuk3nnr.  comparationsstufen    der   snperiorität  und  der 

fteidiheit  (pellack  „ferner",  ieeach  „schöner":  peUed  „so  fern", 

A^  „so  »chöu")  mit  den  giiecli.  bildungen  auf  -mv  und  -tb^oq 

(^maiitfoog,   xnvfOTfQn;),   den  irischen  bildungen   auf  4u  und 

IttpV  *'^**'  *ind  weist  auf  (TDonovan  Irish  Grammar  s.  119  ff., 

PPgtezeigt  ist,  dass  die  bildungen  auf  Ither  (metit}m\  (jikiheTf 


X64  ^'  Zimmer, 

dergaither)  sowohl  „comparatives  of  equality"  als  „comparatiTeB 
of  superiority^   im  Irischen   sind.     Zar  lautlichen   erklänmg 
nimmt  er  an,    dass   die   Vorstufen    der  neukjmr.   teced  „so 
schön",  pelled  „so  fem"  gewesen  seien  *tegedr,  *pelledrj  ans 
denen  die  thatsächlichen  formen  entstanden  wie  kymr.  hraud 
„bruder"  aus  anzunehmendem  älterem  *hrawdr.    Dieser  auf- 
fassung  des  neukymr.  „comparative  of  equality"  schliesst  skk 
Stokes  (Togal  Troi  s.  VIII IX  und  diese  ztschr.  27,  79  anm.  2) 
an  und  bringt  als  weitere  stützen  für  den  abfall  des  r  du 
lehnwort  trawst  (=  lat.  transtrum)  bei  und  die  neben  arak 
liegende  form  arad   „pflüg".     Beiden  folgt  Ascoli   in  seiner 
lehrreichen  abhandlung  „Sulla  storia  generale  deUe  funzione 
del  sufflsso  'tero  (Archivio  glott.  ital.,  serie  gener.,  supploa. 
period.  I,  66),   ohne  sich  jedoch  auf  die  lautliche  erkläroBg 
einzulassen. 

So  verlockend  die  deutung  von  Rhys  nach  seite  der  be- 
deutung  auch  ist,  besonders  in  folge  der  ausführungen  Ascofi's 
über  die  bedeutungsgeschichte  der  bildungen  mit  -tero-,  so 
unhaltbar  ist  sie  nach  lautlicher  seite ,  wie  dies  auch  z.  th. 
Loth  (Revue  Celtique  1 1,  206)  hervorgehoben  hat.  Schon  die 
ganze  grundlage  der  lautlichen  deutung  der  formen  wie  teced, 
pelled  ist  Willkür.  Liegt  die  indogermanische  bildung  auf  -tero 
zu  gründe,  so  fragen  wir  doch  billig,  mit  welchem  rechte 
neben  indisch  ämataras,  uttaras,  iran.  srlrötarö,  gr.  xovtpou^o;, 
nioTSQog,  TiQOTBQog,  ir.  mPtither,  lerithir  als  urbritannisdie 
bildung  ohne  weiteres  teceiro-,  pelletro-  angesetzt  wird,  was 
doch  das  von  Rhys  angenommene  vorhistorische  Hegedr, 
*pelledr  besagt.  Die  irischen  bildungen,  besonders  wenn  man 
noch  sinser  und  öser  mit  in  betracht  zieht,  schliessen  dock 
eine  urkeltische  form  -tro-  des  indogerm.  suflixes  -tero-  ziem- 
lich deutlich  aus,  und  kein  lautgesetz  der  britanniscben 
Sprache  erklärt  ein  *tegetr,  *pelletr  aus  *tegetero-,  *pelUtero^* 
Wie  die  grundlage  der  lautlichen  deutung  so  sind  die  weiteren 
Schlüsse.  Unter  den  drei  beispielen  zur  stütze  des  abfaBs 
eines  r,  hinter  dem  ursprünglich  ein  vokal  stand,  muss  tratat 
=  bret.  tretist  aus  lat.  transtrum  wegfallen:  es  ist  lehnwort 
und  die  behandlung  ein  -str-  kann  nicht  entscheiden  für  die 
reguläre  behandlung  von  -tr-.  Das  zweite  beispiel  arad  „pflüg* 
ist  eine  verhältnissmässig  seltene  nebenform  für  das  gewöhn- 
liche aradr  „pflüg":   es  liegt  doch  der  gedanke  sehr  nahe, 
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im  die  forin  arad  ihi'en  aiisgang  von  aradtvr  „a  itloiigliinan*^ 
geüommen  hat,   das  entweder  aus  euphonischen  gründen  oder 
üat*fr  einfluss  des  lat.  arator  aus  *aradrwr  entstanden  ist  und 
eine  deutung  arad-ur  „i>longh'raan"    nahe   legte.     Es    bleibt 
iko  nur   hrawd   ^der  bmder".     Der   iinistmid,    dass   chwaer 
(pkr,  rhwionjdd)   „Schwester^   wegen  des  yokals   sicher  den 
schwachen    stamm    der    casus    obliqui   repräsentiert^    lässt  ja 
vmnnthen,    dass   k3'mr.  hratvd   aus    *hrawdr   entstanden   ist, 
ibo  ein  hkratr-os  oder  hkratr-ei  repräsentiert.    Aber  ist  diese 
Müahrae  zwingend?    Kann  es  nicht  auch  noniinat,  sing,  sein? 
Was  mssen  wir  denn  über  die  behandlung  eines  auslautenden 
-r  io  analogen    fallen    im   Britannischen   sicher?     Das   wort 
enl^iireehend  nunjo  felilt  im  Britannischen,  .wesör  ist  im  sing, 
nur  im    schwachen    stamm    erhalten,    das    aequivalent    von 
iwfer  liegt   nur   in    der   Weiterbildung  kymr.    nxodryb,   körn, 
dh  bret,  moezreh,  moei'eb  y,  taute '^  vor.     Geben  ^^'ii*  aber 
einmal  zu,  kjnnr.  hratrd  stunde  für  Vyramir  aus  einem 
ca^s  obliquus  des  Singulars,   würde  dies  geniigen,  flie  grosse 
'orie  der  büdungen   wie  teeed,  pelhd  aus  vorfonnen  wie 
n  ^pdledr  zu  erklären?    Wie  wird  denn  in  der  regel 
wijslantendes  r  nach  consonant  im  Kjnnrischen  behandelt,  wenn 
eine  flexivische  silbe  geschwunden  ist?    Es  bleibt  ebenso 
OÄcli  allen  consonanten  erhalten  wie  h  Für  vocal + 
^0-  nenne  ich  ausser  dem  schon  genannten  aradr  noch  ukymr, 
ilwifr  ^bohrer",    altkymr,    crnitr  gl,    pala,    nkjmr,    crwtjdrf 
Ihiprfr  ^hose^,    das  in  allen   perioden  gebräucliliche  adjectiv 
«*■  .schön**   (ZE.  827.   830).     In    Verbindung   mit   anderen 
ktmHonanten  seien  erwähnt  Mgr  ^hässlich'^,    divfr  „wasser'*, 
iia/ir  (j)lur.  geifr)   „ziege^,    Ihjfr   ^bnch^,   dafir  „thräne'*   etc. 
(ZE.  827).    diese  und   ähnliche  Wörter  sollten   uns  doch  vor 
der  annähme  bewahren,  das  kymr.  hrmvd  als  einen  genügenden 
beweis  anzusehen,   dass  die  nkymr,  formen  wie  teced,  pelled 
tter  *ifigt'dr,  *peUedr  auf  imaginäre   urbri tannische  adjektive 
%«fro-,  ^pelledro'  zurück  gehen.    Was  dem  tass  vollends  den 
Men  ausschlägt,  sind  die  bretonischen  formen.    Etwas  den 
fleiikvmrischen  äqnalformen  wie  tect^d   „so  schön *^,  pdled  „so 
f^"  entsprechendes  kennt  das  Bretonische  zwar  nicht,  wohl 
—  im  Slittelbretonischen  nur  selten,  im  Neu  bretonischen 
«lialekt   von   Ti^eguier   und   Vannes   gewöhnlich,   wie  wir 
\m   werden  —  formen   auf  -et  in  admirativer   bedeutung 
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(caejtret,  raerret  ^wie  schön!").  Die  kymr.  formen  auf  -d 
zum  ausdrnck  der  be-  und  yerwundernng  können  von  der 
erklämng  der  formen  anf  -ed  als  ^comparison  of  eqnality' 
nicht  getrennt  werden,  und  die  entsprechenden  bretOL 
admirativformen  auf  -et  machen  ßhys  lautliche  erklänof 
der  neukymr.  bildungen  teced,  pelled  einfach  unmög^ 
wie  dies  schon  Loth  (Revue  celtique  11,  207)  henrwr- 
hebt.  Urbritannisch  vocal  +  tro-,  also  altbritannisch  vod 
+  tr  nach  Schwund  der  flexivischen  silbe,  gibt  im  Nei- 
bretonischen  vocal  +  ^  (resp.  voc.  +  r)  über  mittf- 
bretonisches  vocal  +  zr:  so  mittelbret.  arcur,  nbret  arar* 
kymr.  aradr-,  mittelbr.  tarazt,  talazvy  neubr.  taravy  talar « 
kymr.  taradr;  mittelbr.  croezr,  neubret  Jcrouer,  kreur  =  al(> 
kymr.  cruitr;  mittelbret.  cazr,  neubret  kaer  =  kymr.  caär. 
So  entspricht  denn  auch  regelrecht  dem  von  Bhys  als  sttt» 
für  sein  teced  aus  *tecedr  angefahrten  brawd  „bruder"  an 
Hrawdr  im  Mittelbreton,  bretizr,  neubret.  hreur.  Giengen  alM 
die  neukymr.  admirative  teced  „wie  schön!",  pelled  „wiefern!* 
auf  ältere  formen  *tecedr,  *pettedr  zurück,  so  müssten  die 
ihnen  entsprechenden  neubretonischen  admirative  auf  -er 
(mittelbret.  ezr)  lauten.  Sie  lauten  aber  mittel-  und  neu- 
breton.  einfach  auf  et  aus:  mittelbret.  cazret  den  „quel  bet 
homme",  neubreton.  (Vannes)  amiaplet  „wie  liebenswürdig!', 
caired  unn  dra  „quelle  belle  chose!",  hirret  un  nos  „wie  lang 
die  nacht". 

Emault  sieht  daher  auch  vollkommen  ein  (M6moires  de 
la  soci6t6  de  linguistique  VII,  228  ff.) ,  dass  ßhys  deutnng 
der  kymrischen  äqual-  und  admirativformen  wie  teced,  peBed 
fllr  die  mittelbret.  und  neubret.  admirativformen  wie  cazrety 
caeret  unmöglich  ist.  Den  ausgangspunkt  von  ßhys,  die 
indentität  dieser  bildungen  mit  den  ind.  adjektiven  mnataras, 
gr.  xovcpoTfQog,  ir.  mBtither,  glaubt  er  aber  beibehalten  «a 
müssen,  und  setzt  —  die  erste  willküi*  von  ßhys  vermeidend 
—  als  gemeinbritannische  ausgangsformen  nach  vertust  der 
flexionssilben  *teceter,  *cadreter  etc.,  also  als  urkeltische  formal 
*tece-teros,  "^catre-terosy  *pelle-teros  an.  Aus  den  angenommeneB 
altbritannischen  formen  *tec(H(r,  *pdleier  lässt  Emault  die 
thatsächlichen  formen  nkymr.  teced,  pelled,  neubret.  caerA^ 
hirret  durch  einfachen  abfall  der  silbe  -er  entstehen. 
Und  worauf  stützt  sich   diese  verblüffende  annähme?    Dan 


Keltische  Studien. 


167 


br,  proffj  neubret.  p*of  ^offirande*^  irgendwie  zii  lat. 
fmfera  gehört;  dass  eine  altbret.  glosse  ein  lialblateinisches 
'  (gL  aeditiii  ecclesiarum)  bietet,  dessen  zweites  glied 
it^)  lat  altaris  {cmtodi  aUaris)  ist;  dass  im  dialekt  von 
Tannes  neben  manier,  menier  „mani^re,  sorte"  auch  meni 
:ommt  und  Ernaiilt  das  mittelbreton,  unvoan^  rimnoan 
semblable"  aus  *Humnmer  deutet  statt  der  gleich  nahe 
Bebenden  annähme,  dass  das  zweite  glied  uiittelbret.  moan, 
mim,  moyan  ^moyen,  fagon"  ist;  endlich,  dass  nkymr.  cericyn 
.gefilss,  zuber'*,  kom.  ketmuj  gt  cupa,  bret  kiriu  „pot  de 
t«rre"  auf  lat.  carmäria  „gefäss  zum  kochen  des  caremtm 
(8fls»er  wein)"  zurück  geht.  Also  weil  in  einigen  wenigen  (4), 
I.  th,  ansicheren  fällen  in  lehn  Wörtern  ein  -er,  -ar^  -or 
im  atislaut  aus  irgend  welchen  gründen  verniuthlich  w^eg- 
gefallen  ist,  soll  eine  ganze  kategorie  echt  keltischer  Wörter 
ein  auf  älterem  -eros  beruhendes  -er  ohne  jegliche  spur 
in  allen  britannischen  dialecten  schon  in  vorhistorischer  zeit 
Terloren  haben !  Und  das  kommt  gar  nicht  in  betracht,  dass  in 
i^t  erdrückenden  mehrzahl  der  fälle  die  altbritannisch  auf  er, 
flr,ör,  ur  auslautenden  Wörter  diese  silbe  im  Kymr.,  Kom.,  Bret 
bewahrt  haben?  Also  nicht  nur  lehnwörter  wie  kynir.  allor, 
bret  aoter  ^  lat.  altare,  kymr.  «i/er,  bret.  nlver  -  lat.  numermf 
die  zaUlreichen  substantiva  auf  kymr.  'üfhir  {2}echadm%  kom. 
'ftdur,  bret.  adour  {marcltadour)  ^  sondern  auch  die  em- 
heimischen  Wörter  wie  kymr.  körn,  amserj  bret.  atmer,  kymr. 
Ifldar  -  körn,  bothar,  bret.  honzar,  die  zahlreichen  abstrakta 
üsiAer  (kymr.  ywyndcr.   iawnder,  g wander  etc,  bret.  bra^der, 


*)  Weiin  man  bedenkt:  L  dass  lat  (dtäre  (altTiria)  im  Mittelkyinr,  als 
Äöer,  im  Neukyinr.  als  nlhr,  im  Koro,  als  altor,  alter,  im  Mitteibret.  immer 
ik  a^trr  uod  im  Neubret.  als  aoter  vorkommt,  also  die  silbe  -nre  {-aria) 
10  illen  britannischen  dialekten  bis  beute  erb  alten  ist ;  2.  dass  coistathlt 
•iae  einmal  belegte  dosse  der  Pariser  Collectio  Cauoiium  fMS  Lat  12  021) 
W;  3  d^^%  in  der  Orleans^er  Collectio  Canonora  in  zablreichcn  fällen 
aida  Idoss  »Üben,  sondern  Wörter  bis  auf  ein  oder  zwei  aufangsbncbstabeii 
•«llfefaUen  und,  weil  der  abscbreiber  die  ab k ür zu ngsz eichen  seiner 
TorlA|0  weg  licss  —  dann  wird  man  doch  die  einzelne  flösse  costadalt 
*iclit  dafÖ^r  anführen  dürfen»  dass  im  BreloDischen  itiid  Kymriscben  Jede 
Wlebige  in  ÄckandÄrcm  aiislaul  steheode  scblusssilbe  or  oder  er  wegfiillt 
-  wamid  dützende  von  heisjnelen  da^regen  sprechen  — ,  sondern  als  vvahr- 
■l^licber  annehmen,  dass  der  schreiber  der  genannten  Collectio  Cani>mim 
PV  Abkiu^uugBzeichea  nach  costadalt  übersah^  also  cmtadaltor  bessern. 
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berrder,  hirder  etc.) ,  die  nom.  agentis  kymr.  ator,  or  =  brrt. 
etir,  er  (bret  barner,  croner  etc.)  sollen  nicht  in  betradit 
kommen  (s.  ZE.  827—831).  Wenn  irgend  wo  der  verglelA 
vom  austreiben  des  teufeis  durch  Beelzebub  anwendung  findet 
darf,  dann  gilt  er  fär  den  versuch  Emault's,  die  Schwierigkeit 
zu  beseitigen,  die  der  zurttckfllhrung  der  kymr.  äqual-  mi 
admirativbildungen  auf  -ed  auf  die  indogerm.  a^jektiybQdnng 
mit  'tero  im  wege  stehen.  Das  hätte  sich  doch  Emault  vx 
allen  dingen  sagen  mttssen,  dass  wenn  ffürs  Eymrische  aodi 
nur  der  Schimmer  einer  möglichkeit  vorläge,  die  formen  teed, 
peUed  über  Heceter^  *peUeter  auf  urkeltische  Heceteros,  *pefc 
teros  zurück  zu  führen,  doch  Sh^s  nicht  zu  dem  verzweifelta 
mittel  gegriffen  hätte,  ganz  unwahrscheinliche  ausgangsfomei 
wie  HecetroSy  *pelletros  zu  erfinden  statt  der  durch  vergleü 
des  Indischen,  Griechischen,  Irischen  an  der  band  liegendei 
urbritann.  Heceteros,  *pell€teros. 

Lehrreich  ist  auch,  die  frage  aufzuwerfen,  was  aus  det 
bildungen  wie  ind.  priyätara,  cämtara,  tavastara,  griech.  xe»- 
q>6tBQ0(;,  nioTBQoc:,  yXvxvregog,  ir.  metit}t&',  lerithir  in  det 
britannischen  dialecten  lautlich  werden  musste,  und  zuzusehen, 
ob  sich  die  lautgesetzlichen  Vertreter  nicht  thatsächlich  yQ^ 
finden.  Nehmen  wir  die  beiden  keltischen  adjecüvstämBift 
*vindo',  *vinde'  „weiss"  (ii\  find,  kymr.  gtvtjnn),  *dtibO',  *d«ie- 
„schwarz"  (ir.  dub,  altkyim\  dnb,  nkymr.,  bret.  du),  so  mttsstea 
die  grundfoimen  vom  e-stamm  sein :  *vindetero,  *dubetero.  Um 
zu  bestimmen,  was  hieraus  werden  musste,  sind  zwei  punkte 
im  äuge  zu  behalten:  1.  Schon  im  Urbritannischen  war  in 
mehrsilbigen  Wörtern  der  accent  auf  der  vorletzten  silbe 
fixiert  (s.  D'Arbois,  ßevue  celtique  11,  342  ff.;  Eraault,  Etüde 
sur  le  dialect  breton  de  la  presqu'ile  de  Batz,  s.  2),  stand 
also  nach  vertust  der  flexivischen  vokale  auf  der  letzten  silbe, 
wo  ihn  der  auch  sonst  alterthtimlichkeiten  bietende  dialekt  von 
Vannes  noch  hat;  im  Kymrischen  und  den  übrigen  breto- 
nischen dialekten  ist  er  in  historischer  zeit,  wie  zahlreiche 
lautveränderungen  ausweisen,  allmählich  von  der  zur  letrteD 
silbe  gewordenen  ursprünglich  vorletzten  wieder  auf  die  that- 
sächlich vorletzte  silbe  zurück  gezogen  worden.  Die  alt- 
keltischen Stämme  *vindetero,  *dubetero  waren  also  urbritaH' 
nisch  betont  vindetero,  duhetero,  2.  Wie  im  Irischen  die  an' 
den  accent  folgende  silbe  die  schwächste  im  wort  is 
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i  kurz,  kurze  werden  indifferente  vocale; 
folgt  noch  eine  weitere  silbe,  so  schwindet  die  nachtonige 
albe  ganzj  sofern  nicht  die  sprechbarkeit  oder  anahigie- 
eißwirfcimgen  im  wege  stehen),  so  ist  im  Altbritannisehen  die 
laniittelbar  vor  dem  accent  stehende  silbe  die  schwächste 
m  wort  (lange  vocale  werden  knrz,  ursprünglich  knrze 
Seilwinden).  Die  volksthiinilich  gewordenen  lehnwörter  ans 
dem  Latein  sind  für  das  Altbiitannische  ebenso  lehrreich  wie 
m  sich  fiir  die  feststellnng  des  altinschen  accents  und  seiner 
Wirkungen  erwiesen  haben.  Zieht  man  noch  die  übrigen  laut- 
gesetze  t\lr  die  entwicklung  ins  Kj^niische  nnd  Bretonische  in 
ketracht,  so  mussten  urbritAnnische  vindeteros  (a^  om),  duhe' 
tfffm  (a,  um)  werden  zn  inittelkymi\  gmjmhr,  (hidtr,  bret. 
jiffrt«rfer,  dnder.  Diese  Wörter  kommen  im  Mittel-  und  Neu- 
Ijmr.  sowie  im  Mittel-  und  Xenbreton.  thatsächlich  vor 
und  zahlreiche  gleich  gebildete.  Zu  jedem  adjektiv  kann 
iiD  Kymr,  Koni»,  Breton,  ein  ab str actum  mit  -der  (4er) 
gebildet  werden  (ZE.  829),  Wie  steht  es  nun  mit  der  be- 
dentimg  dieser  bildnngen  auf  -der  in  den  britannischen  dia- 
ttten  im  vergleich  mit  der  grundbedentnng  der  indogenn. 
MWimgen  aof  -fero,  die  lautgesetzlicli  durch  jene  repräsentieit 
:4id.  Die  mit  dem  seknndärsuffix  -iero  gebildeten  adjektiva 
Widmeten  ursprünglich  nur  die  Zugehörigkeit  zn  dem  im 
fmndwoit  enthaltenen  begriff:  ind.  a^'atara  „maulesel^,  gi\ 
%orf^o^^  ay^oTf^og  {nootfQoi;,  tj^hfQog,  lat  nosteTf  fnagister). 
Lag  ein  adjektiv  zn  gründe,  so  entwickelten  sich  aus  einem 
*m(letcro  „zn  denen  gehörig,  die  "^v'mdo  (weiss)  sind^j  emer- 
^te  die  bedeutung  „ein  weisser"  mit  besonderer  hervor- 
kehüDg,  also  eine  verstiirkte  bedentnng  des  grimdwortes; 
Andererseits  sowohl  „weiss  im  verhältniss  zo  allen  anderen, 
leaen  der  begrift'  zukommt,  so  weiss  wie^  als  auch  „weiss  im 
t^gensatz  zu  denen,  welchen  der  begriff  nicht  zukommt, 
trister  wie".  Die  einzelsprachen  haben  diese  oder  jene 
Weuiimg  der  sekundärbüdungen  auf  -tew  besonders  bevor- 
>aji»  eine  andere  oft  bis  zum  verschwinden  zurücktreten 
^^mn.  Im  Irisehen  finden  sich  alle  drei  bedeutungsentwick- 
Ifingen  wie  Ascoli  (s,  oben  s.  164)  gezeigt  hat.  doch  so,  dass 
ik  beiden  letztgenannten  weit  überwiegen  im  Mittelirischen, 
^"immt  man  an,  dass  das  Urbritannische  die  erste  bedeutung 
'>t:somiers   bevorzugt  und    die  bildungen   auf  -tero   auf  diese 
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fniiktioii  eingescliräiikt  hat,  dann  sind  die  britischen  absti*akta 
kymr,  gu^ynder^  bret.  gwennder  klar.  Es  verhalten  sich  hin- 
sichtlich der  bedentinig  die  adjektiva  kymr.  gwynn  „weiss**, 
codi  „roth",  du  „schwai'Z^,  kir  „laijg^,  gwan  ^sehwach*^  zu 
gmjndeTi  cochter,  duäeTf  hirder,  gwamler  wie  die  lat.  adjektiva 
iwum  nnd  viabts  zn  den  Substantiven  honnm  und  mnlnm. 
DuiTh  diese  anfiVissiing  der  britischen  ahstrakta  airf  -der  als 
m-sprüngliche  nentra  zn  adjektiven  entsprechend  den  indogernL 
adjektiven  auf  -tero  wird  noch  eine  aulfallende  erscheinuug 
erklärt.  Bis  jetzt  hatte  es  den  ansehein,  als  ob  der  in  allen 
britannischen  dialekten  zu  allen  Zeiten  geläufigen  abstrakt- 
bildung  auf  -der  im  Irisehen  lautlich  nichts  entspräche ,  und 
die  l)ritanuischen  bil düngen  auf  -der  standen  selbst  unerklärt 
da;  andererseits  hatten  die  irischen  adjektive  auf  -ifhcr  nichts 
entsprechendes  im  Brit-amiischen.  Sind  abei"  die  im  Britan- 
nischen neben  adjektiven  liegenden  adjektivabsti'akta  auf  -der 
phonetisch  identisch  mit  den  im  Irischen  neben  adjektiven 
liegenden  adjektivischen  bildnngen  auf -if/ter  und  lassen  sie  sich 
beide  lautlich  und  in  der  bedeutimg  mit  den  indogerm.  sekun- 
dären adjektiven  auf  -tero  zusammenstellen,  so  ist  das  schein- 
bar auttallende  verlialten  der  beiden  zweige  des  keltischen 
befriedigend  erklärt.  Wir  haben  aber  damit  auch  noch  einen 
weiteren  beweis,  dass  die  gleichsetznng  der  kymrischen  äqual 
bildnngen  wie  nkynii".  teced,  j>rf?erf  mit  den  indogerm,  büdungei 
auf  -tero  unmöglich  ist. 

Der  sowohl  gegen  die  erklärung  Aufrechts  als  auch  gegen 
die  von  Ehys-Stokes-Ascoli-Eraault  vertretene  auftassung  vor 
gebrachte   und  ausführlich^)   begründete  einwand  der   laut 
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*)  Die  erörtemug  s.  Id4— 170  war  ursprünglich  auf  wenige  sätze  ei 
geBchränkt,  da  nach  meiner  Überzeugung  che  bekämpfte  theorie  so  sehr 
(leu  lantgesetzen  wiilerspritht ,  dass  sie  einer  ansfübrlichen  Widerlegung 
eigentlich  nicht  bedürfen  soUte-  Da  aber  Ascoli  in  einem  mir  unterdessen 
dnrch  seiDe  freundlkhkeit  Äugegaogenen  aufsaU  (Arebiv.  glott.  ital ,  Snp- 
plem  pcriotl.  II,  *J8  ü'.}  gelegentlich  {b.  99  anm-)  an  der  identifizieruug  der 
kymr.  äquale  auf  -cd  mit  den  indogerm,  adjektiven  auf  -tero  festhält  —  in 
der  form^  die  ihr  Ernault  gegeben  hat  —  so  glaubte  ich,  mit  rücksicht 
auf  die  bedeutung  Ascoli's  und  um  mir  freie  halin  für  meiue  auf  griimi 
der  t  b  a  t  a  ii  c  h  1  i  c  h  e n  rerhiiltnisse  des  Mittelkymrischen  versuchte  er- 
klärung zu  verschaffen,  eine  eiagehendere  Widerlegung  geben  zu  nnissen. 
S,  164^170  sind  kurz  vor  beginn  des  satzes  in  das  mir  wieder  zur  verfttgung 
gestellte  manaskript  elogefügt. 
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lieben  Unmöglichkeit  trifft  eine  dritte  von  Lotli  aufgestellte 

detitang  der  kymr.  äqnal-  uud  adiiiij^iitivformen  aiif  -ed  nicht. 
Loth  siebt  (llemoires  de  la  Societe   de  ÜDguistique   IV,  2f>; 
Bevue  celtique  XI,  206)   in  den   neukymriselien   äqual-  und 
admirativbildiingen   wie   teced.  pdled,   harddcd   adjeküva   ge- 
[höJet  mit  dem  indogerm.  suflix  -to  in  der  Verwendung,  wie 
[^  in  ir,  coiced,   kymr,  pnnwird,  bret.  pemped  ^der  fiinfte'', 
^gr.  J^WöTOf,  lat,  sextus  (Brugmauu,  Grundiiss  II,  §  Hl)  vor- 
}SSitgL    Es  würden  also  kymr.  teced,  pelled  etc.  Superlative  zu 
Ipdl*  leg  sein.    Lautlich  steht  dieser  deutuug,   me  selion  ge- 
[»agt,   nichts    im    wege.     Die    aeuahme    der    superlativisclien 
jjmindbedeutung  der  bildnngeu  wie  nkymr.  tecedf  pelled  wüi'de 
lach  nach  seite  der  bedeutuug  genügen,   wenn  die  genannten 
Ifldnngen  ausschliesslich  —   wie  es  im   ueubret,  dialekt  von 
'Tannes  der  fall  ist  —  oder  voraehmlich  in  admirativer  be- 
deutuug  vorkämen.     Es   leuchtet   ein,   dass   zwischen   einem 
lasrofe  ^die  schönste  frau'"^   und  „wie  schön  die  ö'au  (ist)!" 
Uam  ein  unterschied  besteht.    Zudem  lässt  sich  die  gleich- 
Wertigkeit  im  Neubretonischen    direkt   beweisen.     Im    dialekt 
[vor  Leon,  dem  die  admirativfonnen  auf  -et  vollständig  felJen, 
«ritt  meist  der  gemeinbritannische  Superlativ  auf  a  (=  au  (d,  h. 
«W)i»  af)  in  Vannes  =  0/  kymrisch)  in  diese  funktion  ein :  bram 
im!  quel  gi^and  homme!  koanfa  plach!  quel  Joli  fille!  Uhami 
Uoch!  quelle  petite  vache!  (Le  Gonidec,  Grammaii*e  Bretonne 
ItöO,  8.  84  flf.).   Im  dialekt  von  Treguier  gar,  der  die  gemein- 
en Superlative  auf  an  {afj  mw)  und  die  admii-ative 
nnt  (Le  Brigant,  El^mens  succints  de  la  langne  des 
BretonsT  2-  aufl.  Brest,  an  sept,  s.  5.  33),  ist  aus  contanünatiou 
iWÄadmirativ  auf  af  (ad)  entstanden  (s.  Ernaiüt,  Eev.  celt. 
;^,  145  s,   V.    -ad   und   in    den   Memoires   de    la   Societe    de 
i  lingmstique  7,  227).    Hätten  wir  also  im  Kjniir.-Breton.  nur 
;  admirativfonnen  auf  et  (ed),  dann  stünde  der  deutung  Loth 
^  auf  ein  gleich  zu  erwähnendes  bedenken  weder  von  selten 
!  4er  form    noch    von   selten    der   bedeutung   etwas   im    wege. 
Aber  80  ist    es   nicht.     Die   Ibrmen    auf   -ed   sind    im    Neu- 
kpariHchen    in   erster  linie   ausgesprochene   äqualformen   teced 
^  T,üo  schön   wie*^,   pelkd  ag   ^so   fern  wie",    so  sehr,    dass 
njanthe  neukymr.  grammatiker  ihre  Verwendung  als  admirative 
niclit  erw'ähnen.     Wie  sollen  sich  diese  äquale  aus  einer 
ativischen    gi'uudbedeutung    der   bildnngeu   aul   -ed   er- 
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klären?  Jede  deutung  aber,  die  die  kymrischen  adjektiy- 
bildungen  auf  -ed  in  ihrer  gewöhnlichsten  nnd  häufigsten  t^ 
Wendung  unerklärt  lässt,  genügt  nicht  vollkommen.  Hieni 
kommt  nun  noch  ein  weiterer  einwand.  Das  indogermanisdM 
sekundäre  adjektivsuffix  -to,  mit  dem  Loth  die  teced,  peUei 
hardded  etc.  aus  teg,  pell,  liardd  etc.  gebildet  sein  lässt 
kommt  in  allen  übrigen  indogermanischen  sprachen  nur  aii 
Suffix  der  ordinalzahlwörter  und  in  dem  durch  weiterbfldiui( 
des  primären  comparativsuffixes  -ies  entstandenen  superlati? 
Suffix  'isto  vor  (s.  Brugmann,  Grundriss  11,  §  81).  Für  m 
Verwendung  des  suffixes,  wie  Loth  voraussetzt,  fehlen  selbst 
im  Irischen  die  analoga,  und  es  ist  nicht  abzusehen ,  von  w( 
und  wie  eine  derartige  erweiterung  der  funktion  des  suflBx« 
'io  im  Britannischen  vor  sich  gegangen  ist.  Ich  kann  nad 
den  angefahrten  einwänden  die  deutung,  die  Loth  den  kym 
rischen  äqual-  und  admirativformen  auf  -ed  gegeben  hat,  noi 
fUi*  eine  rein  mechanische  halten,  die  zwai*  keine  phonetisdM 
Schwierigkeit  macht,  aber  aus  mancherlei  gi'ünden  keine  wahr 
scheinlichkeit  fllr  sich  hat. 

Der  haupteinwand  nun,  den  ich  gegen  alle  bishei 
kritisierten  versuche,  die  neukymrischen  äqual-  und  admirativ 
formen  auf  ed  zu  erklären,  erheben  muss,  ist  der,  dasi 
keiner  auf  die  sprachgeschichtlichen  thatsachei 
des  Kymrischen  genügend  rticksicht  nimmt,  gö 
schweige  denn  ihnen  rechnung  trägt.  Rh5^s  beginnt  Lectures' 
s.  231  seine  oben  s.  164—170  zurückgewiesene  deutung  dei 
nkymr.  äquale  mit  den  Worten  „I  would  regard  teced  „as  fair** 
tecacli  „fairer",  tecaf  „fairest'';''  er  geht  also  von  der  voraus 
Setzung  aus,  dass  im  Neukymrischen  formen  vorhanden  sine 
wie  teced,  pelled,  hardded,  die  rein  für  sich  „so  schön,  8( 
fem,  s  0  hübsch**  bedeuten  und  auf  gleicher  stufe  als  adjektiv( 
stehen  wie  die  comparative  tecach  „schöner",  pellach  „femer' 
und  die  Superlative  tecaf  „schönst",  pellaf  „fernst".  Von  diese 
voi-stellung  ist  auch  Aufrecht  beheiTscht  und  alle,  die  sich  bi 
jetzt  mit  der  deutung  von  Rh5^s,  sei  es  beistimmend  oder  si 
modificierend,  beschäftigt  haben.  ^)  In  der  that  muss  man  dies 
ansieht  bekommen,  wenn  man  z.  b.  in  die  oben  s.  161  genannte 

1)  Ich  habe  in  meiner  Untersuchung  bis  hierher  diesen  standponl 
stillschweigend  acceptiert,  da  ja  nur  so  eine  diskussion  möglich  war.  Ic 
hätte  ganz  gut  mit  dem  satz  beginnen  können,  dass  die  grondlage,  a 
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grammatiken  von  Owen,  Williams  ab  Ithel,  Spnrrell  schaut, 
während  schon  eine  sorgfföltige  erwagimg  der  angaben  Row- 
land's  dagegen  bedenklich  machen  nrnss.  Sieht  man  aber  die 
oben  s,  161  fi*.  fxu*  den  gebrauch  des  äquals  angetlihrten  bei>!piele 
an,  die  denselben  gi-ainniatikern  z,  th.  entnommen  sind  nnd 
am  der  neukjnir.  litteratur  stammen,  so  findet  mau  sofort, 
dags  ^80  schön"  (as  fair)  gar  nicht  hardded,  sondeni  q/n 
hurddeil  lautet,  dass  „so  weiss"  (as  wliite)  nicht  neukymr. 
gv^mied,  sondern  cyn  icyiined  ist,   dass   „so  heiss"   (as  bot) 

Pi poeÜied^  sondern  cyn  boethed^)  ist:  ebenso  cyn  aered  „so 
P,  cyn  ddocthed  „so  gelehrt",  cyn  ddued  „so  schwarz**, 
goched  „so  roth"  und  nicht  ofred^  doeiheä,  dued.  coched 
Br  rieh  aUein.  Indem  icli  die  entscheidung  der  fi^age»  ob 
ricit  „sometimes",  wie  Howland  (Welsh  grammar  §  172 a) 
atigibt,  ohne  an  der  stelle  einen  beleg  dafür  beizubmgen,  auf 
-d  aasgehende  formen  ohne  cyn  zur  bezeichnung  der  gleich- 
et im  Netik3Tuiischen  verwendet  werden,  auf  einen  späteren 
tlieil  der  nntei-suchuug  verschiebe,  konstatiere  ich  also,  dass 
im  XenkjTnrischen  in  der  regeP)  gleichheit  durch  ^.rjjn  +  eine 
TOö  einem  adjektiv  abgeleitete  form  auf  -ed"'  bezeichnet  wu'd, 
«Iw  den  engl  ausdrücken  „as  far,  as  white,  as  fair"  und  den 
äentschen  „so  fem,  so  weiss,  so  schön"  im  Neukymrischen 
q/nhellfxlf  cyn  wynned,  cyn  deced  entspricht  und  nicht  "^jjelled, 
'pp^ned,  ^teeed.  Sollte  dies  nicht  zu  der  Irage  anregen,  wie 
iJeim  die  Verhältnisse  s  p  r  a  c  h  g  e  s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  betrachtet 
Hegen  ?  Und  wenn  sich  etwa  ergeben  sollte  —  wie  es  in 
ider  tUat  der  fall  ist  — ,  dass  im  Mittelkymrischen  so- 
p!DMmt€  äqualformen  wie  die  dm-ch  die  angeblichen  neukymr. 


die  bisherigea  vorsuche  die   kymrische   öqaalbezeichflttDg  zu   deuten 
mimoiiinieii  wurden,   nur  in  der  eiübililung  neukymr.  gramunatiker  vor- 

')  In  den  belegen  ans  der  Myvyriaii  Arcbaiology  steht  can  für  eyti 
kModlietf);  dies  ist  jedocb  eine  durch  nichts  begründete  orthographische 
HKlng,  die  nach  Evans,  Gcm'adur  Cymraeg  s.  1176  B.  y.  cyn  auf  den 
5»  8cmst  das  Neukymrische  mit  seinen  theoricn  verunstallemlen  Owen 
hfb  znrack  geht.  „This  perverted  use  of  ean  is  uukuown  in  tbe  oldcr 
^goige'*  ETaoB  a.  a.  o.^  ^ras  vollkommen  richtig  iat 

')  Dass  man  im  Neukymr.  auch  mor  bdl,  mor  leyniif  mor  äeg  sagen 
^n,  also  ganz  wie  im  Englischen  uad  Deutschen  {mor  ^  as,  so),  kommt 
ni«p  ftifht  in  bctraeht;  es  baiulelt  siob  djtrum,  wie  die  formen  auf -rrf 
'^f^odci  werden,  wenn  sie  in  aqualfunktion  auftreten. 
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*teced  „as  fair",  *gtvymied  ^as  white"  vorausgesetzten  *teed 
*gwynnet  nicht  existieren,  sondern  „so  fem"  nur  cynbdk 
(cymmhellet,  cylellet),  „so  weiss"  nur  cytoynnet  {cynwynnft^ 
heisst,  dann  dürften  wir  neukymrische  formen  wie  ^peßei 
"^tecrdy  selbst  wenn  sie  gelegentlich  im  sinne  von  „so  fem, 
so  schön"  im  Neukymrischen  vorkämen,  doch  nicht  mit  den 
comparativen  peUach,  tecach  „femer,  schöner"  und  den  super 
lativen  pellaf  „femst",  tecaf  „schönst"  auf  gleiche  stufe  steDea. 
Die  comparative  und  Superlative  bedeuten  auch  im  Mittd- 
kymrischen  für  sich  allein  dasselbe  wie  im  Neukymrischei, 
während  im  Mittelkymrischen  ^pellet,  *tecety  *cochel  etc.  alleil 
nie  als  äquale  vorkommen.  Kurz,  wollen  wir  die  neukymriscke 
äqualbildung  verstehen,  so  dürfen  wir  nicht  von  den  dar 
Stellungen  und  anschauungen  der  neukymrischen  grammatiker 
ausgehen,  denen  zu  oft  die  einsieht  in  die  geschichte  flirer 
muttersprache  fehlt  und  die  ebenso  oft  die  heutige  spradM 
nicht  darstellen  wie  sie  ist,  sondem  wie  sie  nach  ihrer  an- 
sieht sein  sollte;  wir  müssen  den  ältest  erreichbaren  Sprach- 
gebrauch in  diesem  punkte  feststellen. 

Zeuss  bemerkt  Gramm.  Celt.  *  s.  307,  nachdem  er  die 
mittelkymrische  comparativ-  und  Superlativbildung  besprocbefl 
hat:  „Memoranda  est  post  enumeratas  terminationes  gradatioMB 
carabrica  terminatio  aequalitatis  -et  addita  adiectivis,  quibw 
praefigitur  compositione  partic.  Jcy,  kyn  subditurque  coniund 
a,  ac  (atque):  niw^'  kyhardet  a  hwnnw  (congi'egatio  aeqw 
splendens  aetciue  haec)  Mab.  1,  16.  gwas  kyniionhedicket  atln 
(puer  aeque  nobilis  ac  tu)  1,  264.  ajchyntristet  oedynt  ac  aghen 
(et  aeque  tristes  erant  ac  mors)  1,  36."  Diese  notiz  hat  Ebd 
unverändert  in  die  neue  aufläge  (s.  300)  hinübergenommmi 
Die  gemachte  beobachtung,  dass  im  Mittelkymrischen  die  bil- 
dungen  auf -ef  von  adjektiven  abgeleitet  sind,  dass  sie  mit 
hj,  kyn  componiert  und  von  ac  gefolgt  sind,  ist  richtig  und 
wird  durch  zahlreiche  andere  belege  gestützt;  aber  woher 
nimmt  Zeuss  ein  recht,  bei  diesen  bilduugen  auf  -et  von  einer 
„teraiinatio  aequalitatis"  zu  sprechen,  diese  aus  adjektivkompo- 
sitis  herausgelösten  bildungen  auf  -et  als  ursprüng- 
liche adjektivbildungen  zu  betrachten,  die  den  comparativen 
und  Superlativen  anzureihen  wären?  Das  sind  doch  nur 
möglichkeiten,  denen  andere  mit  demselben  recht  an  die  seite 
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geaetzt  werden  koimefl. 
erwogen  haben,  weQ  wm 
gramm&tiker  toi 
zu  zeigen^   was  wir 
des  llittelkriurisdien 
ursprüngliche 
wie   lofhardetf  k 
was    wii*   lernen,    dnrA   die 
be&tätigt  wird^   will  ich 
zeigen,  das»  ans  im 
dia  eine  solide  grandlage 

ans  den  texten  bei  Etsm^  Bai  Beek  eT  Hctgwt  vtri.  I: 
Jcynureisget  a  wui  t^wMmfi  ,m  gm»  wie  ein 
Ton  sechs  jähren''  21,  24;  kgmmnimaei  ar  OSk,  9.  —  lyJrtfdM  m 
„80  ähulich  wie^  22,  17.  —  fumM  ijfmmdifmH  mt  wmr  «tear  se 
gelb  wie  gold^  21,  20.  —  hgmh^gwi  ^gMdi  fiebeuwtnHr', 
kynhawsset  „gleich  leicht''  7,  25.  26.  —  iyii— ilySM  41,  SS.  — 
yd  oed  yn  g^fihyspygmt  gtmhuii  ^ao  klar  war  ihnen*^  42,  18.  — 
kyndrymhfi  a  hynny  ,,90  drIkAeiid  wie  dies**  44,  ^  —  gwr 
JcygynnUet  a  thydi  „ein  mann  so  geeehidtt  wie  du*  52,  9,  — 
yn  ffyngyflymH  ac  ydaeth  ef  ymmüi  ^so  rasch  wie  er  hinao»* 
77,  18,  —  yn  gyfynnychet  a  ^so  häufig  wie**  85,  20.  — 
a  mi  „so  grausam  wie  ich**  131,  18.  —  chwaen  hjne^ 
hofnet  a  hynny  „ein  angriff  so  furchtlos  wie  dieser**  197,  15; 
or  hyd  fieb  kyehofnet  ac  „wenn  einer  so  fun-htlos  ist^  da^s** 
197,  9,  —  kyngadarnet  oedynt  ylliri  ac  Ädaf  thun  ^80  stark 
wie  Adam  selbst  waren  alle  drei"  297,  2;  a  chygadarHit  ytv 
a  hrenhin  „und  so  staik  ist  er  wie  der  köiiig^  2HS,  19,  — 
kynd^'cket  oedynt  illtri  ac  Aduf  „so  scliöii  wie  kAum  ^elbs^t 
waren  alle  drei"  297,  5;  ire^neint  kyndccket  ahi  „ein  aublirk 
so  schön  wie  sie"  205,  26;  gtcas  kyndecket  athi  „ein  nmnii  ho 
sch5n  wie  du"  227,  8.  —  kyndoethet  ac  Adam  „so  khig  wie 
Adam"  297,  7.  —  y  gwalli  y  urreic  nuyaf  a  garei  aoM  kyn* 
dahel  ar  much&l  „das  haar  der  fiau,  die  er  am  meisten  liebte, 
war  so  schwarz  wie  die  pechkolile"  211,  17,  —  ac  clnmui  ocd 
kynwynnet  ar  eiry  „und  ilire  haut  wai-  so  weiss  wie  der 
Schnee*'  211,  18.  —  a  chynehnvydH  yw  ar  adehiyawc  kyntaf 
i^ond  so  schnell  ist  er  wie  der  schnellste  vogel"  241,  7;  yn 
Igynebrwydet  ac  eiMedasmnt  „so  bald  sie  sassen"  38,  2ü.  124,  5. 
—   a  chynvkwnltymii  y^i>  ar  dim  hhtünUymhaf  „und 
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so  scharf  ist  es  (das  hom)  an  der  spitze  wie  die  an  der  spitn 
schärfste  sache^  241,  9.  —  ac  ef  a  äUei  uot  yn  gyndigrimä 
ymi  ac  udunt  tm/ntexi  „es  könnte  mir  so  angenehm  sein  irie 
ihnen"  247,  30.  —  ony  dxanghaf  inheti  kyndiweiret  uyi  y 
norivyn  a  chynt  „wenn  ich  nicht  davon  komme,  wird  du 
mädchen  so  unbescholten  sein  wie  früher"  253,  14.  —  dm 
a  dato  itt  heb  hi  pm  iawn  ym  yn  gynudlchet  ac  y  pemd 
„gott  lohne  dirs,  sagte  sie,  dass  du  mir  genugthuung  yer- 
schaflPtest  so  heldenhaft  wie  du  verschaflfl  hast"  262,  5.  —  «» 
y  tiot  yn  ymgoUi  yn  gynlwyret  a  hynny  ac  eti  kedymdeiilm 
xvy  „wegen  seines  aufgebens  ihrer  geseUschaft  so  yoUstftndjg 
wie  da"  268,  23.  —  yn  kygwplet  ac  y  dytvedy  di  „so  YoU- 
ständig  wie  du  sagst"  269,  25.  —  kynysgaualhet  ac  yd  od 
„gleich  müssig  wie  war"  269, 26.  —  kynlasset  a  deü  y  ffenxtwfi 
„so  grün  wie  die  blätter  (nadeln)  der  tanne"  (147,  2).  —  kfn 
uelynet  a  blodeu  y  banadyl  „so  gelb  wie  die  blumen  der  ginstcar* 
(147,  4;  148,  10).  —  yn  gyngochet  ar  gwaet  cochaf  „so  rotk 
wie  das  rotheste  Wut"  (148,  11;  149,  22;  152,  1;  169,  28).- 
yn  gynivynnet  a  (lAS,  27),  yn  gyrvynnhet  a  (149,  28;  104,  24), 
kyivynnet  a  (151,  30)  „so  weiss  wie".  —  yn  gynduet  ar  wir 
chud  (148,  28),  yn  gyduet  ar  muchud  „so  schwarz  wie  peck- 
kohle"  (149,  28).  —  dynyon  kyvawhet  a  hynn  „menschen  so 
verächtlich  wie  diese"  (149,  8).  —  kynivlypet  a  „so  nass  wie* 
(150,  2.  13).  —  yn  gydruttet  ac  (150,  11)  „so  unvorsiditig 
wie".  —  lle  kygyfyghet  a  hwnn  „ein  ort  so  enge  wie  dieser" 
(150,  22).  —  kynartithret  ac  „so  wunderbar  wie"  (150,  28).  — 
yn  gynehofnet  ac  „so  ftirchtlos  wie"  (150,  29).  —  kynvrassela 
„so  dick  wie"  (155,  3).  —  Jcyghor  kyhela^thet  ahwnn  „ein  ratk- 
schlag  so  freigiebig  wie  dieser"  (160,  26).  —  kynanilet  a  „ao 
viele  wie"  (174,  13).  —  kyhardet  a  „so  schön  wie"  (175, 10). 

—  kyndristet,  kyntristet  a  „so  traurig  wie"  (188,  23;  191,  13).— 
kyndeivret  a  thi  „so  tapfer  wie  du"  (227,  8).  —  kyndeymeiM 
ac  ef  „so  fürstlich  wie  er"  (225,  15). 

Aus  anderen  mittelkymrischen  texten  führe  ich  zunächst 
kurz  beispiele  aus  dem  Llyfr  Agkr  ed.  Jones  und  ßhys  (Ox- 
ford 1894)  an:  yn  gynnebrwydet  ac  5,  2;  69,  6,  —  kynndecket  aa 
19,  1;  67,  6.  8;  93,  22.  —  kymigyflawnet  ac  59,  26;  134, 1.- 
kynnvuanet  ac  67^  11;  69,  4.  —  kynngadarnet  a  67,  13;  69, 11 

—  kynnryddet  a  67,  15.  —  kynnyachet  a  67,  19.  —  kynndoeOu 
a  67,  28.  —  kynngyfoethocket  ac  68,  3.  —  kynndigriuet  a  68, 11 
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W/Uet 
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-  yn  §yHtä%aw38d  69,  12;  81,  9.  —  kynnduunet  ar  dett  lygat 
^  einig  wie  zwei  äugen"  72,  28.  —  kynngannhmdyet  ac  80,  25. 

-  hjnnegluret  a  93,  23;  115,  2.  —  kynngeßrediuet  a  115,  2.  — 
ynndrugarocket  a  117,  7,  —  rpi  gyheUet  ac  131,  15**)  —  yti 

a  131,  23.  —  yn  gyngraffet  ac  yn  gynnoleuhet  ac  yn 
net  „so  stark  und  so  leuchtend  und  so  rein"  150, 
13—14,  —  kyndetvet  ac  154,  20.  —  kyfehjsset  ac  „so  süss  me** 
07,  18. 

Es  folgen  belege  aus  dem  kymrisclien  Gral  (ed,  Williams): 
^ideilynglivi  a  ^so  wiirdij^  wie"  4,  33;  114,  17.  —  kynnesset 
5,  IL  —  kyngyftaitiiet  a  5,  26*  —  kynryfedet  5,  30.  — 
jfB  ü-u  '  '  ac  9,  10.  —  Jcyndecket  10,  22;  18,  28;  22,  15; 
4L  s_29;  72,  36—37;  99,  17;  106,  22;  121,  6;  177,  23. 

kümmlet  a  11,  27;  85,  31;  94,  1;  147,  22.  —  kyuyshysset  a 
IM.  —  kynehofnet  a  17,  31 ;  22,  20.  —  kymmvydet  a  18,  28; 
0,15.  —  kynfesiet  ac  27,  24;  101,  18;  115,  29.  —  kyndiogekt 

\  37;  Llyvr  Ägkr  74,  20.  —  kyrmlinet  32,  5;  60,  3;  85,  6. 
^  hpichwaN Hocket  a  34,  24;  5G,  9.  —  kyndristet  a  38,  10; 
68,26;  59,33.  —  kynvnanel  a  38,  14.  —  kyngadarnet  41,33; 
131,  15.  —  kyngakäet  44,  30.  —  kynhoffet  50,  24;  70,  39; 
1,11;  124,  39.  —  yn  gynlanet  52,  29.  —  yn  gyngraffet  54,  3. 
^  yw  gynbellet  55,  15;  56,  7;  89,  5;  119,  23.  —  kyniawenet 
W,  13.  —  kyndiiet  60,  22;  86,  10.  11;  99,  27;  104,  12.  — 
^fnmttet  72,  28.  —  yn  gynegluret  72,  36;  79,  8.  —  j^i 
fjfnnoethet  a  76,  32.  —  yn  yynvywyet  ac  „so  lebendig  wie" 
71»  10.  —  yn  gynviUret  85,  6.  - —  kynvalehet  atki  93,  39.  — 
Ifn  gijmvynnet  99,  26;  153,  21.  —  yn  gynwannet  100,  4;  112,  32; 
113,  26.  —  yeih  kynvychanei  a  hynny  107,  29.  —  yn  gyna- 
T}ährd  a  114,  37.  —  yn  gyniachet  ac  117,  39,  —  yn  gynlymei 
^  123,  6.  —  kyngochet  a  123,  24.  —  yn  gynsanteidyet  123,  34; 
151, 11.  —  kynanghyfanvydet  126,  16,  —  kyngasset  139,  31.  — 
ffßi  kynrynedet  a  141,  15.  —  yn  gynhackret  a  145,  27.  — 
Ifw  gyngyflymet  a  146,  9.  —  yn  gynesmwythet  166,  24,  —  yn 
mhfryittft  166,  26, 

Die  von  R.  Williams  im  2.  bände  der  Selections  trom  the 


JH  Sowohl  im  Llyfr  Agkr  als  in  der  von  WiUmms  {Selections  from 
ingwrt  Mfis  II,  SS9,  17)  abgedruckten  hs  steht  kymtgtjhdkf.  Da  ein 
lirifli  verl&ngt  wird,  kann  dies  mir  fehler  sein  für  ytt  gybelkt,  da»  wie 
iUfiielid  oben  gegebene  bcispielc  beweisen j  im  Mittelkymrischen  cyn-  und 
V€«bailli,  wo  nkymr  nur  cyn  steht, 
iMUvtfbrlfl  für  ▼«vgl.  SpnKlif.  K.  F.  XIV    i  12 
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Hengwrt  Mss.  (London  1878—1892)  veröflFentKchten  Gampn 
Charlymaen  und  Bown  o  Hamtwn  mögen  folgende  beispide 
liefern:  kynamlet  98,  11.  —  kydecket  ac  66,  30;  121,  17; 
124,  12.  —  kyngadarnet  a  23,  30;  48,  5;  108,  2b.  —  yn  gyih 
lowyet  a  41  j  36.  —  kynnwynnet  ar  eiry  58,  10.  13.  —  Äywi- 
vonedigeidet  1,11,  yn  gyrivanedigeidiet  75,  38.  —  yn  gynst^>enßä 
75,  38.  —  kyngamvelwet  76,  1.  —  yn  gynrymiisset  a  83,  7. — 
kyndewiet,  kyngyfnvysset  87,  28.  —  yn  gynoleuet  133,  1.  — 
kyndristet  135,  1.  —  yn  gynditet  a  137,  32.  —  kyngaktUt 
148,  38.  —  dyn  kyyihacret  152,  33.  —  kyndybrytet  152,  33.- 
kynreittet  158,  13.  —  kynlawenet  159,  28. 

Aus  den  Cyfreitliiau  Hywel  dda  seien  schliesslich  an- 
geftthrt:  gtiyalen  kymirasset  (var.  kynbreisget)  ac  y  hys  „eine 
ruthe  so  dick  wie  der  flnger",  claxir  etir  kyntehet  ac  enfß 
amaeth  „eine  tafel  von  gold  so  dick  wie  der  nagel  einei 
ackersmannes",  a.  a.  o.  I,  s.  6.  346.  624. 

Die  aufzählung  bringt  aus  rund  1500  druckseiten  der  ver 
schiedenartigsten  mittelkymrischen  texte  —  originalprodnktioiMi 
und  bearbeitungen  lateinischer  und  französischer  vorlagen  -^ 
die  in  handschriften  des  13. — 15.  Jahrhunderts  vorliegen,  drei 
250  beispiele  bei  für  die  bezeichnung  der  gleichheit  durdi  eil  i 
adjektivkompositum  bestehend  aus  der  partikel  kyn(ky)'\'  \ 
einer  von  einem  adjektiv  abgeleiteten  bildung  auf  -et.  Ttam 
gegenüber  steht  in  den  1500  selten  texte  ein  einziges  bei- 
spiel,  in  dem  eine  von  einem  adjektiv  abgeleitete  bildung  aif 
-et  anscheinend  adjektivisch  verwendet  wird  und  zwar  ab 
äqual.  Es  ist  die  stelle  im  Bown  o  Hamtwn  ac  ny  hi  lawenet 
Sehaot  eiroet  ac  yna  „und  nicht  war  Sebaot  je  so  froh  wie 
damals**  (R.  Williams,  Selections  from  the  Hengwrt  Mss.  EE,  154,6). 
Nach  den  übrigen  250  beispielen  wäre  zu  erwarten  kynUmend 
„so  froh**,  und  da  diese  bUdung  in  demselben  texte  wenig« 
selten  weiter  sich  thatsächlich  findet  {pan  gigleu  Botan  hynnf, 
ny  bu  kynlawenet  eiroet  a.  a.  o.  s.  159,  29)  und  S.  Gred 
S.  60,  13  (jpan  gigleu  ynteti  hynny,  kynlawenet  vti  ac  nä 
ymlycaawd),  so  kann  es  kaum  einem  zweifei  unterliegen,  datf 
in  der  einzigen  eine  scheinbare  ausnähme  bildenden  stelle  dea 
Bown  kynlawenet  für  das  lawenet  des  gedruckten  textes  n 
schreiben  ist,  was  ja  möglicherweise  auch  in  der  hs.  steht.  — 
Von  besonderer  bedeutung  noch  sind  unter  den  vorgeführten 
belegen  die  in  allen  benutzten  texten  gleich  zahlreichen  bei- 
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e  wie  tjn  gyngochei  (Llyfr  coch  I,  148,  11;  149,  22), 
liwtjtuiet  (148,  27;  149,  28),  yn  gyndig-nmi  (247,  30), 
)fynHaIchet  (262,  5)  etc.:  in  aUen  diesen  fäUea  erfordert 
ler  satzzusammenliang  adverbien,  und  wie  liberall  ein  adjektiv 
dnrch  vortritt  der  bekannten  adverbialpartikel  yn  (ZE.  615) 
Mm  adverb  wird,  so  werden  die  kynwynnef^  Jcyttgochd  etc, 
ebenfalls  dm-ch  vortritt  von  yn  zu  adverbien.  Wir  leraeii 
lieraiLs  mit  siclierlieit,  dass  die  kyngorhet^  kym/nnet,  hjnga- 
kmet  etc.  im  MittdkjTnrischen  wirkiche  adjektivkom* 
poBita  waren,  bestehend  aus  lyn  {ky)  +  cochet^  gmjmiet, 
hiametf  nicht  etwa  adverbiale  redensarteu. 

Zwei  punkte  bedürfen  nunmehr  der  anfklärnng:  1.  Welche 
bedeatung  hatten  die  aus  den  angelTilirten  niittelk}Tnrischen 
ailjektivkompositis  wie  l-yhardetf  kyngadarnetj  kynduhetj  kyduhet, 
■het  etc.  zu  ei-schliesseuden  büdungen  hardet,  kadarnet, 
cochety  gwymietj  helaethet  etc.  ursprünglich  in  selb- 
tündiger  Verwendung?  2,  Wie  verhalten  sich  diese  bil- 
>n  hardetf  kadarnetj  dtiet,  helaethet  etc.  zu  den  adjektiven 
kadaruy  du,  helaeth  etc.?  Zeuss-Ebel  und  ihre  nach- 
Iger  nehmen  als  selbstverständlich  an,  dass  die  aus 
Jlen  a d j  e  k t i  V k  0 m  p  0  8  i t i s  kyhardet  „so  schön,  gleich  schön ** , 
net  „gleich  stark",  kynduhet  ^gleich  schwarz*^  er- 
iren  zweiten  glieder  hardetj  diietj  kadarnet  etc.  selb- 
idig  auch  adjective  waren  im  sinne  des  compositums. *) 
ist  aber  gar  nicht  selbstvei'ständlich ,  sowenig  wie  es 
tverst^ndlich  ist,  dass  aus  ind.  säkratu  „gleich  einsichtig", 
„gleich  gestaltig"  folgt,  dass  kratti  und  rapa  adjektiva 
in  der  bedeutung  „einsichtig,  gestaltet".  Zui*  lösung  der 
frage  können  uns  in  erster  linie  drei  sogenannte  un- 
ige  büdungen  des  äqual  im  Neukymrischen  fingerzeige 
Bei  den  adjektiven  mawr  „gi^oss",  Imvei*  „viele"  und 
ulang**  wii^d  nach  den  neukymrischen  grammatikem  der 
ersetzt  durch  die  büdungen  cymmaint  ag  „so  gross  (viel) 
rfe**,  cynnifer  ag  „so  viele  wie"  und  eyhyd  ag  „so  lang  (gleich 
mg)  wie**.  Ganz  dieselben  büdungen  in  denselben  bedeutungen 
iben  wir  im  Mittelk>inrischen.  Einige  beispiele  geniigen:  Uu 
\fmeint  a  hwnn  „ein  heer  so  gioss  wie  dieses"  (Llyfr  coch 
ISO,  21),  achymeint  oed  y  gadeir  ac  y  gallei  tri  mihm^ 


n  So  auch  K  Meyer  im  Glossar  zu  seiner  ausgäbe  clea  Peredur  j  siebe 
wer  den  A4jekti?eu  dUf  cadarn,  tec,  ehofyn,  ywynn,  bUienllym  u.  a. 
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yn  anuiwc  eisted  ^und  so  gross  war  der  sessel,  dass  dra 
gerflstete  krieger  sitzen  konnten  (I,  152,  29);  ac  im  kwn 
yssyd  yn  y  dcU  kyhyt  a  plialadyr  gtvaetv  „ein  hom  hat  er 
an  der  stim  so  lang  wie  ein  speerschaft^  (I,  241,  8);  m 
geniuer  dyn  a  doeth  yno,  ny  dodyw  vyth  dracheuyn  „und  m 
viele  menschen  dorthin  giengen,  nicht  kehrten  sie  je  zurück* 
(I,  291,  30).  Zahlreiche  weitere  belege  aus  der  mittel-  vai 
neukymr.  litteratur  findet  man  bei  S.  Evans,  Geiriadur  Cj* 
raeg  s.  1151.  1201.  1128  unter  cymmainy  cynnifer,  cyhyd  ?«r 
zeichnet.  Auch  bei  diesen  äqualen  tritt,  wenn  die  syntu 
adverbien  erfordert,  die  adverbialpartikel  yn  vor  (vgl.  Ujb 
coch  I,  82,  12;  155,  16;  204,  8  u.  s.  w.). 

Wie  diese  mittelkymrischen  äqualsubstitute  mittelk.  kym^ 
meint,  kynnifer,  kyhyt  au&ufassen  sind,  darflber  kann  kam 
meinungsverschiedenheit  herrschen.  Sie  haben  eine  gemeiB« 
keltische  basis.  Alle  keltischen  sprachen  haben  die  fthigkdk 
bewahrt,  sekundäre  adjektivkomposita  (bahuvrihi)  zu  tfr 
den  und  zwar  ist  besonders  fruchtbar  die  gruppe,  in  der  dtf 
erste  glied  ein  unflektierbares  wort  (präfix  oder  präpositioi) 
ist.  Ich  erinnere  nur  an  ir.  ^niH  „kraftlos",  sonirt  „kräfljg^ 
sxilbir  „beredt",  dochruth  „missgestaltet",  amldbar  „stumm*, 
essamin  „furchtlos"  aus  den  Partikeln  ess-,  an-,  su-,  du-  mri 
den  Substantiven  ne7i  „kraft",  Mar  „rede",  crtdli  „gestalf, 
onmn  „furcht"  (ZE.  860—864).  Im  Britannischen  haben  wir 
z.  th.  entsprechend  kymr.  koni.  aflafar  „stumm",  kymr.  ekofp 
„furchtlos",  hylüfar  „beredt",  dihoen  „ungestraft"  aus  an-, 
eh'j  hy-,  di-  und  den  Substantiven  lufar,  ofyn  „furcht",  poen 
„strafe"  (ZE.  893 — 895).  In  diese  gruppe  gehören  auch  die 
sekundären  adjektivkomposita,  deren  erstes  glied  cum-  ist:  sie 
stehen  vollständig  parallel  den  bildungen  mit  ex-  im  ersten 
glied,  insofern  als  im  Irischen  sowohl  ess  als  cum  noch  ab 
selbständige  präpositionen  im  gebrauch  sind,  in  den  britan- 
nischen dialekten  dagegen  nur  mehr  als  präfixe  in  komposition. 
Diese  sekundären  adjektivkomposita  mit  cum  „mit"  ia 
ersten  glied  drflcken  aus  „die  gleiche  eigenschait  besitzend*, 
die  das  Substantiv  im  zweiten  glied  bezeichnet:  ir.  comnaid 
„gleich  kräftig"  zu  nert  „kraft"  \vie  enirt  „kraftlos",  soniri 
„gut  kräftig" ;  so  noch  z.  b.  comdath  „gleichfarbig",  comchrvA 
„gleich  gestaltig"  (cf.  sochruch,  dochruth),  comchenel  „glekk 
edel",  combnaid  „gleich  siegreich"  zu  den  Substantiven  doA 


Im  Kj^iiscbeB  mnss  die 
mehr  vorkommende  kettiidie 
V     anlant  des 

z^eifel    besteheo,    dass    die 
M^ritate  mkjmr,  bfmmtmMi  ,90  giBSS^,  tfmmfer  ^  nele^, 

r^^ iy/f    ^so   lang''   seknndAre    mdjektiTkoap#sita   nd 
wie  die  genannten  ir*  comHori,  earnttkruA: 
im  präfix  cym  (rf/n,  ty)  nd  da  ni  Ifittel-  «id  Neal^vr. 
gebrtnchliehen  snbstanti?«  Miftiff  .frosse*  (=  ir.  «aQ,  nt/Ssr 
,mU'',  Ayf  ^Unge""  (=  ir.  gUk),  ind  flirte  bedenting  itl 

se,  zahl,  länge  habend*",  ddier  jjm  gram,  so  Tiefe,  ao  laag^*^ 
jr^e  komposition  kt  nnn  im  JBMkjmaaaAim  gaiz  md  gar 
fij  ht  auf  genannte  drei  Wärter  betdoiiikl;  es  keiuBen  z,  b. 
uocb  vor :  kyftird  ac  ^gleidien  rang  (iird)  habend  mh^  (Evins, 
üelriadar  Cjmrmeg  a.  1099  s.  t«):  Üiy/i^  ar  .^flcbneO  wie*^ 
lüich  ^gleichen  lauf  (ret)  habend  mt  (acY  Evans  a.  a.  o. 
kyfliw  ^gleich  &rfaig'^  (et  ir,  combia)  Evans  a.  a.  0. 
8,  V. ;  n/flafar  i^gteich  sprachig'  (dl  aftafmr,  hyisfar,  ir, 
r,  suJbir)  Erans  a.  a.  a.  1065  8.  v. ;  ity^  ^^eicb  breit*^ 
a.  a.  0.  lOdT ;  k^oH  „gleich  ahrig^  Evans  a,  a.  o.  1080; 
k^fumeA  ^gleich  vornehm"  (cf*  ir,  cmmAmdj  Uyfr  Agfa-  8.  124, 
^^,  liyfr  coch  I,  54.  21 :  Jcyfref  «g^Meh  dkk''  Evans  a.  a,  0, 
^■K7 ;  ganz  gewöhnlich  bis  heate  ist  das  seknndire  adjektiv- 
^■»mposttnm  cyfry%c  ^ein  solcher^  ans  q/m-  nnd  fyw  „genns^ 
^KE.  307)  ^gleiche  art  habend*.*) 

^P  Wer  das  Mittelkymri^he  nicht  dorch  die  trfibe  brille  nea* 
kyiniiscber  grammatlker  betrachtet,  dem  bietet  sich  nach  den 
angef&hrten  thatsachen  eine  erklämng  der  zahlreichen  mittel* 


I)  Ans  dem  urspnmg  der  kompoi^itioQ  erkl&rt  sich  muck  gut,  wArum 
dss  erg&asende  sabst&otiT  im  Kjmri&cben  too  der  priposiiion  oc  ^mii** 
bifleitet  ist:  kym-rndni  ac  „mit-grösse  habend  mit*,  ,«0  gross  wie"* 

^  E*  bedarf  lumm  eine«  bioweise«,  dmss,  wie  die  keltischen  bildnngen 
Ir.  ntftiftor  ^  k^rmr  afiafar,  xr.  ttKomm  ^  kirmr.  thofyn  den  altind 
bttlinffihi  wie  muuäd  ^endlos*,  ahald  ^kraftlos"^,  aiejÖB  f,glAiizlas**  cor- 
nii|NMLdJereD,  so  die  keltiBchen  mutata  mit  n4m-  im  ersten  glied  in  den 
sablreieben  indischen  bahumhi,  die  aas  ho-  ^roif^  uud  einem  Substantiv 
bestefaeii«  ihr  ebenbild  haben:  »äkrati*  „gleiche  einsieht  Labend^  mnaman 
pfltichB&mig*,  9dr^pit  ^gleiche  gestall  habend^  ete  (Whitney,  Ind,  Gramm. 
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kymrischen  adjektive  wie  kynehofnet,  kyngadarnet,  kyndeAd, 
kytvynnet,  kyhelaethet  etc.  (s.  175—178)  von  selbst  dar.    "Wk 
die  adjektiva  kymmeint  „so  gross^,  kynnifer  ,,80  vide^,  k^ 
„so  lang^,  kyfret  „so  rasch^,  kyfliw  „so  farbig^,  kymoned  gM 
edel^  sicher  sekundäre  adjektiycomposita  (bahavnhi)  M 
bestehend  aus  dem  präfix  cyw-  {qff-,  cy/i-,  cj/-)  „mit"  und  ta 
Substantiven  meint   „grosse**,   nifer  „zahl",  hyt  „länge", 
ret  „lauf",  litv  „färbe",  boned  „adel",  so  können  die  mittil- 
kymr.  kyneliofnet  „so  furchtlos",  kyngadarnet  „so  stark",  i|»- 
decket   „so   schön",    kyhelaethet   „so   freigiebig"    sekundär« 
adjektivkomposita  sein  aus  cym-  „mit"  und   den  Substan- 
tiven   ehofnet    „furchtlosi^eit" ,    kadarnet    „stärke",    ieM 
„Schönheit",  helaetliet  „freigiebigkeit"  etc.    Lehrreich  fBr  dien 
auffassung  sind  zahlreiche  stellen  in  mittelkymrischen  textei, 
wo  die  sicheren  sekundären  adjektivcomposita  wie  kymmmä^ 
kyfurd,  kyhyt,  kyflet  etc.  neben  den  in  frage  stehenden  air 
geblichen    äqualbildungen    vorkommen.     So   finden    sich  fljjpi 
kyfurd    a   honno    und   chwaen    kynehofnet    a   hynny  m 
Peredur  kurz  hintereinander  (Llyfr  coch  I,  197,  15.  19),  oi 
an  einer  anderen  stelle   heisst  es  kanv  yssyd  yno  a  chyu' 
ehrwydet  yw  ar  adeinyawc  kyntaf  ac  un   körn    yssyd  jß 
y  dal   kyhyt  a  phaladyr  gwaeiv  a  chynvlaenllymet  jff 
ar  dim  blaenllymliaf  „ein  hirsch  ist  dort  und  er  ist  so  ge- 
schwind wie  der  schnellste  vogel  und  auf  seiner  stim  hat  er 
ein  hom  so  lang  wie  ein  speerschaft  und  so  scharf  an  der 
spitze  ist  es  wie  das  an  der  spitze  schärfste  ding"  (a.  a.  oi 
I,  241,  7  if.).    Im  träum  des  Khonabwy  lesen  wir  ac  ymi 
dywawt  gwr  balch  telediw  bot  yn  ryued  h/sseigaw  llu  ky meint 
a  hwnn  yn  lle  kygyfyghet  a  hwnn  „da  sagte  ein  stoliff 
schöner  mann,   es  wäre  wunderbar,   ein  beer  so  gross  W 
dieses  an  einem  ort  so  eng  wie  dieser  zu  speisen"  (a.  a.  o. 
I,  150,  21).    Zu  der  busse  fttr  die  Verletzung  der  ehre  to 
königs  von  Nordwales  gehörte   nach  den  welschen  geseta« 
guyalen  eur  kehyt  ac  ef  ehun  a  kyniirasset  ac  y  uy$B 
becan,  a  clatir  eur  kefled  ay  huynep  ehtin  a  kyntehetae 
euyn  amaeth  „eine  goldene  ruthe  so  lang  wie  er  selbst  uai 
so  dick  wie  sein   kleiner  finger,   und  eine  goldene  tafel  » 
breit  wie   sein  augesicht   und  so   dick  wie   der  nagel  euM 
ackersmannes"   (Ancient  laws  of  Wales  I,  s.  6).    Als  weiten 
belege  seien  noch  kurz  genannt:  gwr  kygynnUet  kyuurd  atibydi 
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(Uyfr  cocli  I,  52,  9);  march  ki/nmut  hynduet  ac  (B.Williams, 
8.  Greal  86,  1 1),  yn  ^t/meint  ac  yu  gymvynnet^  yn  gyndu^t  ac  yn 
ü^meint  (S,  Greal  99,  26.  27);  niuer  kymeint  kynnanrydedtisset 
altwnn  (Ystoria  Charlym.  4,  1),  val  y  ho  kymeint  a  chymiü' 
ruihret  y  dwrd  ac  (a.  a.  o.  10,  28).  Dieser  parallelismus  von 
h/fiml  a  mit  kynehofnet,  kygynnihi  a,  von  kyhyt  a  mit  kyn- 
^ttydef\  kyfwlaenllymetf  kynurasset ,  von  kyflet  mit  kyntehetf 
von  kymeint  mit  kygyfyghet^  kynduetf  kynwynnd  et€.  spricht 
doch  lebhaft  dafür,  dass  man  im  Mittelkynnischen  die  kyn- 
''  \  kynitrassetf  kymcyntiet  etc.  als  sekundäre  adjektiv- 
ui  fiihlte;  besonders  lehrreich  ist  die  angefiüute  stelle 
aas  den  welschen  gesetzen. 

Entscheidend  jedoch  flir  die  beantwortung  der  frage,  ob 
die  durch  die  betrachtnng  der  sicheren  sekundären  fyljektiv- 
komposita  wie  mittelkymr.  kyinmeintf  kynniferf  kyhyt ,  kyflety 
hffnrdf  kymonedj  kyfryw  etc.  nahe  gelegte  anffassnng  der 
JDltUjlkymrisehen  adjektivkomposita  wie  kynehofnet^  kyhardei, 
if^idaäJiety  kytLijnuet,  kyndecket,  kytigadarnet,  kyugochet  etc. 
Kicfatig  ist  oder  nicht,  d.  h.  ob  die  letzteren  auch  sekundäre 
adjektivkomposita  sind  bestehend  aus  präfix  kyn-  (ky-)  mit 
4eü  Substantiven  ehöfnt%  hardetf  helotihety  gwynnet,  tecket^ 
mfßtmei,  cocliet  —  hierflii^  entscheidend  ist  die  beantwortung 
m  weiteren  frage:  finden  sich  im  MittelkjTfiirischen  neben 
deu  adjektiven  da  „gut^,  du  „schwarz",  cadaru  „stark",  calet 
iliait%  ehofyn  „furchtlos",  hard  „schon'',  codi  „roth**  w^eiter- 
todnngen  mit  saffix  -et  wie  daei^  duet,  cadarndj  calettet^  ehofnet^ 
hardetj  covhet  in  selbständigem  gebrauch  und  in  welcher 
f&oktion?  Solche  Weiterbildungen  sind  im  Mittelkymrischen 
|i  der  that  in  selbständiger  Verwendung  vorhanden  und  zw^ar 
liisserst  zahlreich;  sie  sind  ausnahmslos  substantiva. 
fttö  saffix  -et  ist  im  MittelkjTiirischen  eines  der  gebrauch- 
tsten Suffixe  zui*  bildung  von  a1>straktis,  jedenfalls  so  häufig, 
Hb  man  annehmen  darf,  dass  bei  Iiervortretendem  bediii^ss 
von  jedem  adjektiv  ein  abstraktum  auf  -et  gebildet  werden 
tonnte.  Diese  thatsache  ist  von  so  hervoiTagender  bedeutung, 
«wohl  für  die  richtige  auffassung  der  raittelkj^mr.  adjektiva 
irie  kyhardetf  kynduhd^  kyngadarnet,  kymymiet  etc.  als  sekun- 
iltt  adjektivkomposita,  als  auch  ftir  die  erkläi'ung  der  neu- 
lymr.  und  neubret.  admirati^i'ormen ,  dass  ich  zu  ihrem  beleg 
tßß  grössere  Sammlung  solcher  abstrakta  aus  den  oben 
i  175 — 178  benutzten  mittelkymrischen  texten  gebe. 
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DaJiet,  daet  „gute"  (Llyfr  coch  I,  50,  23;  164,  11 ;  174, 20; 
207, 10;  S.  Greal  72, 12;  Selections  from  the  Heng.  Ms8.II,67,3ö; 
68,  29;  149,  24)  zu  da  „gat".  —  duhet,  duet  „schwlne* 
(LI.  coch  I,  211, 16;  214,  1;  lolo  MSS.  15)  zn  du  „schwan*. 

—  cadarnet  „stärke"  (Llyfr  coch  I,  207,  11;  221,  29;  S.  Ored 
14,  37;  Heng.  MSS.  n,  22,  23;  140,  30;  147,  18)  zu  eadam 
„stark".  —  drycket  „Schlechtigkeit"  (LI.  coch  1, 165,  22;  219,17; 
221,  6;  S.  Greal  31,  19;  128,  29;  139,  33;  140,  31;  143,1«). 

—  caleHet  (LI.  coch  I,  281,  5;  282,  24;  S.  öreal  14,  37;  Hea» 
MSS.  n,  146,  31;  148,  9).  —  iawuet  (Llyfr  coch  I,  235,  9).- 
drtätet  (LI.  coch  I,  147,  4;  281,  6).  —  brenhineidet  (LL  eoA 
I,  245,  23).  —  lludet  (Llyfr  coch  I,  182,  26;  256,  13;  HeDf. 
MSS.  n,  66,  7;  137,  18;  Llyfr  Agkr  124,  27).  —  tecket  (LL 
coch  I,.45,  17;  50,  23;  108,  8;  171, 11;  269,  8;  Myvyr.  AwL 
393,  85;  Hengwrt  MSS.  H,  21,  16;  154,  12;  S.  Greal  70,38; 
121,  10;  Llyfr  Agki-  80,  26).  —  antthret  (Llyfr  coch  I,  152, 16; 
269,  8).  —  bychanet  (LI.  coch  T,  31,  4.  7;  60,  6;  282,  U; 
Llyfr  Agkr  88,  14).  —  haceret  (Llyfr  coch  I,  108,  5;  Myrjr. 
Arch.  393,  85).  —  gwynnet  (LI.  coch  I,  2,  2).  —  cochd  (1, 2, 3). 

—  arauM  (I,  10,  9).  —  telediwet  (I,  45,  17).  —  hardä  (U 
coch  I,  171,  11;  Heng.  MSS.  n,  22,  24;  S.  Greal  50,  25).- 
tnianet  (Llyfr  coch  I,  22,  14;  149,  8;  Hengwrt  MS.  11, 156,18). 

—  cJiwannocket  (LI.  coch  I,  147,  20).  —  esmwythet  (JA.  cod 
I,  146,  4).  —  glanet  (LI.  coch  I,  52,  8;  Myv.  Arch.  393,  85). 

—  breisket  (LI.  coch  I,  69,  3).  —  godidocket  (1, 170, 5).  —  ««•■ 
h^t  (I,  22,  20).  —  dyckynet  (I,  175,  16).  —  trymM  (S.  Greal  flOt 
38;  167,  22;  Heng.  MSS.  II,  148,  28).  —  gortJiryntet  (S.  Gred 
93,  27).  —  tetvet  (Llyfr  Agkr.  44,  18).  —  maivrweirthocket  (Heng. 
MSS.  II,  6,  13).  —  kyfoethocket  (S.  Greal  107,  2).  —  gtoanni 
(Ystoria  Chart.  15, 16).  —  grymuset  (Heng.  MSS.  II,  22,  24).- 
cryfet  (Heng.  MSS.  II,  I2b,  1 ;  Myvyr.  Arch.  393,  85).  —  tyicjW 
(LI.  c.  I,  20,  30;  H.  M.  U,  133,  1;  S.  Greal  38,  31).  —  bnui 
(lolo  MSS.  15).  —  ysgawnet  (Llyfr  coch  I,  108,  23).  —  di^»t* 
(Heng.  MSS.  H,  36,  i).  —  deutet  (Heng.  MSS.  H,  158,  27).- 
niclet  (S.  Greal  23,  3).  —  tmgaret  (Llyfr  Agkr  35,  2).  - 
iettangä  (Heng.  MSS.  II,  39,  14).  —  anuerthet  (S.  Greal  23,  36). 

—  tenetiet  (S.  Greal  77,  2).  —  blind  (S.  Greal  81,  38).  - 
direittyet  „Unglück"  (S.  Greal  34,  20).  —  bileinyet  (S.  Grtd 
143,  16).  —  amlet  (S.  Greal  161,  18).  —  camiheidet  (TJjfr 
Agkr  81,  10;  cf.  80,  25).  —  Itvytet  (Heng.  MSS.  H,  74,  34).- 
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(Heng.  MSS.  U,  124,  35).  —  aflimeidet  (Heng,  MSS.  II, 
149^6).  —  tybtjcket  (Heng.  MSS,  U,  172,  2n.  27).  —  Ihjfnet 
(Heng.  MSS.  II,  180,  14).  —  uchet  (Llytr  coch  I,  90,  23; 
yjfr  Agkr  44,  5.  1>^;  170,  81;  Heng.  MSS.  H,  26,  1;  83,  32; 
180,  14).  —  issd  (Lljfr  codi  I,  1)4,  19).  —  anhmvsei  {Uyfr 
^  L  282,  24). 

E$  sind  dies  M  abstrakta  auf  -et,  von  daneben  liegenden 
i^ektiven  gebildet,  die  durch  119  stellen  ans  den  versdüeden- 
wtipsten  mittelkymrischen  texten  belegt  sind.*)  Bei  der  häufig- 
keit  dieser  bildun^^en  iti  den  von  L.  Guest  aus  dem  Llyfr  codi 
Bergest  unter  dem  titel  Mabiuogion  veröffentlichten  texten  ist 
m  begreiflieh,  dass  dieselben  Zeuss  nicht  entgehen  konnten.  Er 
bemerkt  Gramm.  C*elt.-  841:  'Et  (liodie  -cd)  derivaus  ex  adiec- 
tivis  cum  pauca  substantiva,  nt  i^cchet  (sitis;  hod.  ^ifch cd)  Leg. 
1,10,5,  [«dc'i  (lassitudo)  Mab,  2,  19,  tum  frequentissimas 
formas  aeqaalitatis  cambricae  proprias,  quarum 
Henjpla  e  Mab,*  und  gibt  dann  16  der  oben  anfgefilhrten 
büdungen  {dtief,  gwynnetf  dud  etc.)  mit  18  belegen*  Diese 
pBl  ist  ini  höchsten  grade  lehrreich  dajfiir,  wie  durch  eine 
'  '  "  -te  meinung  aucli  der  klarste  blick  getrübt  wird.  In 
-ktivkorapositis  hjntristd,  hijnhardei  sah  Zeuss  nach 
^öJeitting  der  neukjnnr.  grammatiker  in  den  zweiten  gliedern 
sich  'fristet  -hardet  adjektivische  formae  aequalitatis 
I.  oben  s.  174)  und  ist  so  davon  befaugen,  dass  es  ihm  nicht 
edifigt,  die  bildnngen  auf -^^,  wo  sie  selbständig  auftreten, 
fchtig  zu  fassen  (vgl.  auch  ZE.  931)  und  zui*  erklärung  des 
iqnals  zu  verwerthen.  Sämmtliche  von  ihm  angeflihrten  16 
ddimgen  auf  -e^  sind  ganz  klar  abstrakta  zu  daneben  liegenden 
idjektiven.  Die  ti*ennung,  die  er  zwischen  ^ychet  „durst"  und 
idä,  du^t  macht,  ist  haltlos,  sychet  ist  ebenso  abstraktum  zu 
^h  ^ trocken^,  wie  daet,  duet  zu  da  ^gut^,  du  „schwarz**; 
te  einzige  unterschied  ist  der,  dass  daet,  duet  in  den  oben 
Pgebenen  stellen  noch  als  abstrakta  zu  da  „gut",  du  „schwarz" 
febendig  gefühlt  werden  (flgiite,  schwärze"),  während  sychet 
^  die  y,trockenheit  der  kehle"  eingeschränkt  ist  („durst"). 
ich  will  wenigstens   an   einigen   beispielen   zeigen,   dass   die 


^)  Die  fiogeDannteo  Four  aücienl  books  of  Wales  sowie  die  welschen 
|8>Wm  sind  absichtlich  bei  seile  gelaaseui  da  in  ihrer  (Orthographie  daa 
»oilitttendc  t  meist  vieldeutig  ist,  iind  bildnngen  auf  -et  (okymr.  cd)  von 
**teUa  auf  -cd  (nkymr.  ed4)  nicht  reinlich  können  geschieden  werden. 
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bildungen  auf  -et  nur  abstrakta  sind  und  weiter  nichts,  mA 
nehme  dazu  tecket  mit  seinen  sämtlichen  belegen,  da  es  be- 
sonders häufig  mit  anderen  bildungen  auf  -et  verbunden  isL 

Hofft  [awnaeth]  yn  y  xiedwl  na  weiset  eiryoet  gwm 
digonach  y  thecket  ae  thelidiwet  no  hi  ^er  gefiel  sidik 
seinem  sinne,  dass  er  nie  gesehen  hätte  ein  weib  genfigento 
(digonach)  in  bezug  auf  ihre  (y)  Schönheit  {tecket)  und  ihre 
(ac)  anmuth  (telediwet)  als  sie"  (Llyfr  coch  I,  45,  17).  0$n' 
wenn  awnaeth  ynteu  tvrth  decket  yr  etir  a  dahet  gweiA 
y  kaxvc  „er  gerieth  in  freude  über  (xmih)  die  Schönheit  (fecM) 
des  goldes  und  die  gute  {daJiel)  der  arbeit  des  bechers"  (a.a.Oi 
I,  50,  23).  Ny  dodes  neb  y  waew  yyidaw  yg  kat  OatrUan  ne 
y  decket  „nicht  legte  jemand  seinen  speer  in  ihn  in  der 
Schlacht  von  Kamlan  wegen  {rac)  seiner  {y)  Schönheit  {techetf 
a.  a.  0.  I,  108,  8.  A  hoffach  o  lawer  oed  gan  Otvein  e  tecket 
ac  eil  hardet  nocy  dywawt  Kynon  idaw  „um  vieles  lieblicher 
dünkte  Owein  ihre  {e)  Schönheit  (tecket)  und  ihre  (ete)  anmith 
Qiardef)  als  ihm  Kynon  gesagt  hatte"  (a.  a.  o.  I,  171,  ll)i 
Sefa  ortic  hitheu  edrych  tecket  ac  aruthret  yr  olwc  awM 
arnaw  a  dywedut  „sie  begann  zu  schauen  auf  die  schii- 
heit  (tecket)  und  die  wunderbarkeit  (aruthret)  des  anblickeik 
den  sie  an  ihm  sah,  und  sagte"  (a.  a.  o.  I,  269,  8).  Oan  i 
laned  ai  decced  ni  chododd  neb  law  yn  ei  erbyn  „wegei 
seiner  lieblichkeit  (ghnet)  und  seiner  (ai)  Schönheit  (teceelj 
erhob  niemand  die  hand  gegen  ihn"  (Mjnr.  Arch.  393,  86)i 
Anhawd  menegi  y  veint  ay  decket  „schwer  ist  zu  erzShIfli 
seine  grosse  und  seine  Schönheit  (tecket)  Heng.  MSS.  ü,  21,  It 
A  iarll  or  tvlat  yno  dydgweith  a  edrychatvd  ar  Josian  a  hofli 
yny  byt  fti  gantluiiv  y  thecket  ac  enynnu  awfiaeth  oe  chwrfi 
„und  ein  edler  des  landes  dort  erbUckte  eines  tages  Josltt 
und  am  lieblichsten  in  der  weit  dünkte  ihm  ihre  (y)  Schönheit 
(tecket)  und  wurde  von  liebe  zu  ihr  entflammt"  (Heng.  MSS. 
n,  154,  12).  Ac  yna  edrych  aoriic  ef  yn  llygeit  yr  unbennä 
rac  tecket  y  gwelei  „und  da  blickte  er  in  die  äugen  der 
dame  wegen  (rac)  der  Schönheit  (tecket),  die  er  sah"  (S.  Grtil 
s.  70,  38).  Athu  ac  yno  y  doeth  Oalaath  dan  ryuedu  yn  vanßr 
tecket  y  gicely  „und  Galaath  gieng  darauf  zu,  indem  er  sA 
sehr  (yn  vator)  über  die  Schönheit  (tecket)  des  bettes  wunderte' 
(S.  Greal  s.  121,  10).  Ac  na  allei  nep  ryw  dyn  marwoAvl  ißir 
kanu  ae  datiawt  y  thecket   „und  kein  sterblicher   menflck 
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itante  erzählen  mit  seiner  zung:e  ilire  (»/)  Schönheit  {tecket)^ 
Llyfr  Agkr  80,  26. 

In  sämmtlichen  stellen  liegt  klar  ein  abstraktuni  tecket 
S^schönheit"  vor,  nnd  von  einer  adjektivischen  ft»rina  aequalis 
^so  schön ^  kann  keine  rede  sein:  in  allen  stellen  kann  mau 
iftboe  änderung  der  consti-uktion  andere  unbestrittene  abstrakt- 
iQdnngen  wie  nkymr.  tegwch,  teffid^  t/Iendid,  harddwc)t  oder  ein 
mderes  Substantiv  mit  der  bedeutnng  „schönlieit"^  an  stelle 
yott  tecket  setzen.  Ganz  analog  steht  es  mit  den  übrigen 
en  ofi  abstrakten  auf  -et.  (gelegentlich  kommen  ja 
lü  vor,  wo  englischer  oder  deutscher  Sprachgebrauch 
lerst  stutzig  macht;  aber  eine  betrachtung  analoger  kym- 
eher  constrnktionen  lehrt  bald  das  richtige.  Um  zu  zeigen, 
thatsächlich  keine  schmerigkeiten  vorhanden  sind,  will 
bezeichnendste  beispiel  in  dieser  richtung  ausfuhrlicher 
•  Die  kymi'ischen  übei'setzer  des  Gral  und  des  Bovon 
H&nstone  verwenden  diese  abstrakta  auf  -et  in  Verbindung 
ftit  der  präposition  yr  öfters  so,  dass  man  auf  den  ersten 
Nick  glaubt,  adjektiva  vor  sich  zu  haben.  Äthu  ac  yno  y 
tyrchawd  ef  yny  welei  gtvas  ieuanc  yn  dynot  y  wahard  y 
d  raedaw,  kanys  nyi  0€.s  ytna^  heb  ef,  chwcith  fford  da; 
rirycket  bo,  heb  y  Oalaathf  myvi  aaf  tu  ac  yno  (S.  Greal, 
17 — 20)  „und  in  der  richtung  zog  er  weiter,  bis  er  einen 
mann  kommen  sah  um  ilim  den  weiterweg  zu  ver- 
:,  denn  nicht  ist  hier,  sagte  er,  tlberhanpt  ein  guter  weg; 
t2dem  (j/r)  so  schlecht  {dryeket)  er  ist  (io),  sagte 
alaath,  ich  werde  in  der  richtung  weitergehen."  A  fftvy 
Hüc  a  vei  yn  edrych  arnaduid^  truan  vydei  yny  gallon 
cadarnet  bei  givelet  eu  drycyruetih  (Hengwrt  MSS. 
147,  17  ff.)  y,und  wer  auch  ijumer  hätte  auf  sie  blicken 
len,  würde  in  seinem  herzen,  trotzdem  {yr)  so  stark 
rf)  es  war  {bei\  traurig  gewesen  sein  ihren  jammer 
sehen".  Die  hier  gegebene  Übersetzung  von  yr  dryeket  bo^ 
fodurnet  hei  bietet  sich  fiir  unser  sprachgefllhl  auf  den 
blick  als  natitriich  dar.  Trotzdem  wird  man  sich  nicht 
beruhigen  und  dryckety  cadarnet  als  adjektive  nehmen 
,  da  dryeket  und  cadürnet  ausserhalb  dieser  ver- 
mjg  im  MittelkjTnrischen  nur  Substantive  sind*  Eine 
beachtnng  des  Sprachgebrauchs  der  beiden  texte,  aus 
'Obige  stellen  stammen  —  analoge  sind  S.  Greal  s.  14,  17; 
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50,  25;  77,  2;  Hengwrt  MSS.  II,  180,  14  — ,  lehrt  dann  aoch, 
dass  drycket  und  cadarnet  in  den  beiden  angeführten  steUei 
sicher  substantiva  sind. 

Die  Präposition  er,  yr  (=  ir.  air)  hat  im  Nenkymrischai 
neben  der  gmndbedeutnng  „fftr,  wegen**  ganz  gewöhnlich  dk 
bedeutnng  „trotz,  ungeachtet".*)  Fürs  Mittelkymrische  wird 
ZE.  669  ff.  die  letztere  bedeutung  zwar  nicht  belegt;  aber 
schon  aus  dem  umstand,  dass  ZE.  736  yr  als  conjunction  ii 
der  bedeutung  „trotzdem**  belegt  ist,  dürften  wir  schliessea, ; 
dass  die  präposit.  yr  im  Mittelkymrischen  auch  die  be- 
deutung „trotz,  ungeachtet**  hatte,  da  ja  die  conjunctioneDs 
Verwendung  von  yr  „trotzdem**  auf  der  präposition  i/r 
„ü'otz,  ungeachtet**  beruht.  Hiezu  kommt,  dass  sich  yr  ak 
Präposition  in  der  bedeutung  „trotz,  ungeachtet**  thatsfichlki 
auch  im  Mittelkjrmrischen  belegen  lässt,  besonders  oft  sogar 
in  den  in  rede  stehenden  beiden  texten;  diese  stellen  liefen 
uns  aber  die  erklärung  fllr  die  angeführten  yr  dryckei  k^ 
yr  kadarnet  bei.  Mau  vergleiche  folgende  Sätze  Nyt  <m  Um  \ 
yr  y  uchet  y  dan  y  nef  ny  chredynt  hwy  y  uot  yn  darettf 
gedig  ndtiut  ac  eit  kedernyt  (Heng.  MS.  n,  83,  32  ff.)  „nickt 
gibt  es  etwas  trotz  (yr)  seiner  (y)  höhe  (ncJiet)  unter doa 
himmel,  von  dem  sie  nicht  glauben,  dass  es  ihnen  und  ihrer 
kraft  unterworfen  sei**.  Nyt  oed  yny  llys  xin  marchawc  yr  ff 
gryuet  a  veidei  ymdaraw  neu  y^ndrech  ac  ef  (Heng.  MSS. 
n,  124,  39  ff.)  „nicht  war  am  hofe  ein  ritter,  der  trotz  (j/r) 
seiner  (y)  stärke  (n-yfet)  wagen  würde  mit  ihm  zu  schlagen 


1)  Die  bedeutungsentwicklung  von  yr  „für,  wegen"  in  yr  „trot«,  ui* 
geachtet"^  lässt  sich  aus  deutschem  Sprachgebrauch  gut  veranschaulichea: 
für  alle  (wegen  aller)  schütze  der  weit  thue  ich  es  nicht**  — =  „trotz  aß» 
schätze  der  weit  thue  ich  es  nicht"*.  Analog  ist  im  Kymr.  auch  die  eafe- 
wicklung  der  präposition  rac  ,vor**  in  1.  „wegen**,  2.  „um  nicht**.  Gm« 
gleich  ist  im  Neubreton,  die  entwicklung  der  gebräuchlichen  präpoutioi 
evU  (mittelbret.  eguit  ZE.  690)  „für,  pour**  in  „trotz,  ungeachtet**:  «ö 
nejj  glao  „malgre  la  plue**  gibt  Troude  (Dict.  Bret.  fran^ais  s.  v.  ecüji 
viele  belege  finden  sich  in  den  Volksliedern:  'wit-on  da  veza  kanneres  —  «•• 
zad  a  zo  en  he  balez  „trotzdem  dass  ich  Wäscherin  bin ,  wohnt  mein  nttr 
in  seinem  palais**  (Luzel,  Gwerziou  Breiz-izel  I,  208,  9.  10);  'trt*-<m  i» 
t^oud  el  lann  o  i^esa  ann  denved  —  nie  zo  ann  itron  vraz  a  vaner  ar  FaofA 
„trotzdem  ich  auf  der  beide  die  schafe  weide,  so  bin  ich  doch  die  groM 
herrin  vom  schlösse  Faouet**  (a.  a.  o.  I,  198,  19.  20);  weitere  steUen  vai 
a.  a.  0.  8.  170,  33.  35;  172,  5.  7;  II,  74,  13;  126,  5;  214,  15;  220,  29.81? 
226,  31;  288,  9;  300,  15.    L'Hermine  8,  252. 
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jer  zu  kämpfen".  Nyt  oe$  yn  y  hyi  yr  ychyaoethochet 
y  (fivnelum  yrdi  dm  inrhynn  yd  wyt  yny  geissyaw 
\ff  (S.  Greal,  107,  2  ff.)  ^niclit  gibt  es  in  der  weit  ein 
mh^  der  ich  trotz  (wegen  yr)  ihres   {y)   reichthums 

hjfoethocket)  etwas  von  dem  tluiii  würde,  was  du  von  niii* 
reriangst**.  Tdoed  mmn  carhunculns  a  hfvmnv  a  oleuhaei  y 
kt'f  hyi  nos  yr  y  ihywyllet  yn  gynoleuet  ac  y  goleuhaei 
r  hml  pan  vei  eglurhaf  ar  mvyr  yn  diwyhyr  (Heng.  MSS* 
I,  132,  39  ff.)  „es  war  ein  kaifunkelstein,  der  erletiditete  die 
tadt  wäla^eud  der  nacht  trotz  {yr)  ihrer  (y)  dunkelheit 
iyvnfUd)  so  helle  wie  die  sonne  leuchtete,  wenn  sie  am 
n  war  und  die  luft  wolkenlos^.  In  diesen  \ier  stellen 
auch  nicht  der  geiingste  zweilel  obwalten,  dast?;  in  yr  y 
yr  y  pTßi^,  P'  y  chyuoethocket ^  yr  y  ihywyllet  gram- 
latisch  yr  präposition  ist  und  uchet,  er y fei,  JajfoMockdf 
mjUei  substantiva  (abstrakta)  sind:  das  Possessivpronomen 
(sein,  ihr)  redet  eine  deutliclie  spräche;  in  ?/r  y  gryfd  ist 
be  wegen  der  vokalischen  niutation  des  folgenden  an- 
männlich und  in  yr  y  chyföetJiocket^  yr  y  thywyUet  ist 
•  wegen  der  konsonantischen  niutation  weiblich^  wie  der 
isaaimenhang  erfordert.  Damit  sind  die  beiden  ersten  stellen 
^  yr  drycket  hOy  yr  cadarnd  hei  —,  in  denen  drycJcet  und 
irrtet  scheinbar  adjektiva  sind,  klar:  sie  bieten  idio- 
tische Wendungen  des  Eymrischen.  Statt  yr  y  drycket 
hDtz  seiner  Schlechtigkeit**  sagt  man  y^'  drycket  ho  „trotz 
er  scldechtigkeit,  die  ist".  Man  nehme  den  letztangeführten 
latü  ans  dem  Bown  o  Hanitwn  und  setze  statt  a  hwnnw  a 
^India^'i  y  dref  hyi  nos  yr  y  thywyllet  „er  erleuchtete 
lie  »ladt  während  der  nacht  ti^otz  (i/r)  ihrer  (ly)  finstemiss 
iytctjUd)'^  ein  a  hwnnw  h  olenhaei  y  dref  hyi  nos  yr 
ywyllet  bei  „er  erleuchtete  die  stadt  während  der  nacht 
ratz  (yr)  der  finsterniss  (tywyUef)  die  war  (bei)^ : 
fcr  ist  grammatisch  alles  in  Ordnung  nnd  es  liegt  nicht  die 
[mnggte  veranlassung  vor  aus  dem  umstandj  dass  man  yr 
k^yUet  bei  aucli  übersetzen  kann  „trotzdem  (yr)  sie  so  dunkel 
tW,  zu  schliesseu  iywyJId  müsse  ein  adjektiv  im  sinne 
^so  dunkel^  sein.  Es  können  a  priori  in  einer  Verbindung 
We  yr  tywylld  bei,  yr  drycket  ho  die  formen  tywyllet  oder 
wjfckd  adjektive  sein  „so  dunkel,  so  schlecht**  oder  substan- 
ra  „dunkelheit,    schlecJitigkeit*'.     Was   die  formen  tyfvyUet, 
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drycket  im  Mittelkymrischen  wirklich  waren,  das  mfissen  wir 
aus  den  zahlreichen  anderen  stellen  lernen,  in  denen  die 
formen  auf  ^-et  vorkommen  und  wo  kein  zweifei  ttber  m 
herrscht.  In  allen  anderen  stellen  aber  ausser  der  ver 
bindung  yr . . .  bo,  yr . . .  bei  sind  die  bildungen  auf  -et  sidNr 
nur  substantiva.  Wir  sind  in  der.  glttcklichen  läge  unabhfingii 
von  diesen  erwägungen  aus  denselben  texten  noch  den  bewdi 
fQhren  zu  können,  dass  drycket,  cadarnet  in  der  verbindimg 
yr  dfTfcket  ho,  yr  cadarnet  bei  nur  als  Substantive  gefllhtt 
wurden.  Es  heisst  S.  Greal  s.  37,  15  ff. :  not  oes  pechadur  yr 
meint  vo  y  bechodeu  or  a  archo  madeiieint  dnoy  ediuarwA 
y  dmv  nys  caffo  „es  gibt  keinen  Sünder  trotz  (yr)  der  grOss« 
(meint)  von  der  sind  (ho)  seine  sflnden,  wenn  er  gott  u 
Vergebung  durch  busse  bittet,  der  sie  nicht  erlange^.  Bkr 
steht  yr  meint  vo  ebenso  wie  in  dem  ersten  satz  yr  dryM 
bo:  meint  ist  aber  sicher  im  Ejonrischen  und  allen  keltisdui 
sprachen  Substantiv  und  nur  Substantiv,  ir.  meit,  kynr.: 
meint,  kom.  mens,  bret.  ment  „grosse,  menge^  und  dms 
ergibt  sich,  wie  wir  drycket  in  der  parallelen  Wendung  fasaei 
mfissen.  Noch  lehrreicher  ist  eine  andere  stelle  im  Gfd 
(s.  161,  17  ff.)  Ac  yma  y  mae  y  kyfarwydyt  yn  traeOm  na  h 
Oalaath  a  Pharedur  eiryoet  yii  lle  yr  amlet  ac  yr  meint 
vei  0  bobyl  yn  eii  herbyn  ny  clieffynt  wy  y  vudugolyaeOi  $ 
amiod  pawp  „und  hier  erzählt  die  quelle  (die  vorläge),  dafli 
Galaath  und  Peredur  nie  an  einem  platz  waren,  dass  » 
nicht,  trotz  (yr)  der  zahl  (amlet)  und  (ac)  trotz  (yr)  d» 
menge  (meint)  die  war  (bei)  an  volk  ihnen  entgegen,  ihm 
sieg  davon  getragen  hätten  wider  willen  eines  jeden**.  Hier 
steht  amlet  auf  gleicher  stufe  mit  dem  sicheren  substantir 
meint,  es  kann  also  nur  Substantiv  sein,  abstraktum  n 
aml  Damit  ist,  wie  ich  hoffe,  jeder  zweifei  ttber  die  gnui- 
matische  geltung  von  drycket,  cadarnet  in  mittelkymriscbeii 
Wendungen  wie  yr  drycket  bo,  yr  cadarnet  bei  beseitigt^) 


>)  Aus  dem  lAjir  coch  sei  als  sichere  stelle  für  die  constmktioi 
yr  .  ,  .  bo  angeführt  pei  na  bei  pyt  ytt  arhos  yn  yüe  humn,  mi  aedyufeägn 
itt;  yr  meint  uo  y  gwrthret  amaf  yn  arhos,  mi  ae  gtvarandawaf  »wen 
dir  das  verweilen  an  diesem  orte  nicht  gefahr  brächte ,  würde  ich  dir  m 
(warum  du  fragst)  sagen ;  trotz  (yr)  der  grosse  (meint)  von  der  iit  dtt 
mich  treffende  missgeschick  beim  verweilen  werde  ich  es  hören*  (EriM^ 
Lljrfr  coch  I,  221,  8);  vgl.  yr  arauet  y  kerdei  (I,  10,  9). 
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So  8i(^er  es  demnaeli  auch  ist,  dass  die  oben  s.  184  f.  m 

B€n)stllndigem    gebrauch   belehrten    56   bildnngen    auf   -pf    im 

.teikjTnrischen  substantiva  sind,   will  ich  doch  uicht  unter* 

BÄ,  ZU  zeigen,  dass  aufmerksame  lektttre  der  texte  noch 

andere  lehit,  was  mit  grosser  bestiramtheit  darauf 

uweist,  dass  wir  in  den  angeführten  bildungen  auf  et  ab- 

{Strakta  zu  den  daneben  liegenden  iidjektiven  haben.    In  erster 

verdienen  solche  stellen  beaehtiing,  wo  büdungen  auf  et 

f lieben  und  auf  gleicher  stufe  mit  unbestrittenen  abstrakt- 

I  bfldungen  stehen:  Sef  aof*uc  Peredur  seuyll  a  chijffdyhn  du  et 

|y  wem  a  gwynder  yr  eiry  a  chockter  y  givaet  „da  stand 

fmui  Peredui'  und  verglich  die  schwärze  (duet)  des  raben  und 

idie  weisse  (gwi/nder)  des  schnees   und  die  rutbe  {cochfer)  des 

btotes*"  (Llyfi-  coch  I,  211,  16).    Wie  hier  duet  „schwärze'', 

[ibstraktum    von   du   „schwarz"    neben   gwyndei^   und   cochtei-, 

lieD  abstrakten  zu  gwynn  und  coclu  steht,   so  a.  a.  o,  213,  30 

\3wynder  yr  eira  a  duhet  y  gwallt  „weisse  des  schnees  und 

I  idwäi^e  des  haares".     T  pagan  kwnnw  prudaf  oed  onadimt 

[•c  agreifft  y  brudder  aoed  amhve  aruaw  0  Itvgtet  y  wallt 

I  ^dieser  beide  war  der  klügste  von  ümen  und  seine  klugheit 

irar  sichtbar  an  ihm  vorbildlicli  in  der  gi-auheit  seines  haares" 

I  ^eng.  MSS.  II,  74,  34),   also  auch  hier  bildung  auf  d  (Iwyt- 

iQ  neben  abstraktum  auf  der  (prudder  zu  j^^^^^d),    Sef  aivmiefh 

iJhm  anryuedu  yn  vatvr  prüf f der  y  gwr  ae  afluneidei 

^begann  Bown  sich  gewaltig  zu  wundern  über  die  dickheit 

(praff-der)  des  mannes  und  seine  ungeschlachtheit  {aftiuieidet)^ 

Heag.  MSS.  ü,  149,  5,  6:  so  sicher  praffder  abstraktum  ist 

adjektiv  praff,    ebenso   sicher   afluneidet    zum    adjektiv 

(=   nkymr.   aflnniaidd).     Ebenso   stehen   lludet   und 

\lluder  neben   einander  (Llyfr  coch  I,  256,  13;   Llyfr  Agkr 

124,  27). 

Nicht  minder  bezeichnend  dafür,  dass  in  den  bildungen 
wtf-ef  substantiva  mit  abstrakter  bedeutung  vorliegen,  sind 
wiche  stellen,  wo  sie  auf  gleicher  stufe  stehen  mit  primären 
wohl  bekannten  Substantiven.  Ehag  ei  faint  ai  gryfed 
'  a  ffoent  rhagddaw  „wegen  seiner  gi^Össe  und  seiner  stärke 
aUe  vor  ihm"  (Myv,  Arch,  393,  85);  hier  ist  also  die 
cryfei  von  dem  adjektiv  cryf  me  das  Substantiv  memi 
ö**  gebraucht.  So  weiter:  anhaivd  menegi  y  veint  ay 
:fte<  yjSchwer  ist  zu  erzählen  seine  gi*üsse  und  seine  schön- 


m^ 
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heit"  (Heng.  MSS.  11,  21,  15);  sef  a  ttmaeOi  rei  w  marcho- 
gyon  y  llys  däly  kyghor  tvynt  tvrth  y  mab  rac  y  anwyUi 
gan  y  brenhin  a  meint  y  carei  „da  nun  begannen  einige  dar 
ritter  des  hofes   eine  berathschlagung  bezüglich  des  knaba 
abzuhalten  wegen  seiner  beliebtheit  bei  dem  könig  nnd  te 
grosse,  mit  der  er  Um  liebte^  (Heng.  MSS.  n,  124,  35).  Ai 
yny  fflam  delw  gwr  artUhr  y  veint  ae  anuerthet  y,imdii 
der  flamme  [sah  er]  das  bild  eines  mannes,  wunderbar : 
grosse    nnd  seine   ungeschlachtheit^   (S.  Greal  23,  35).    SiJ 
sicher  meint   ein   Substantiv  ist,    ebenso   sicher    sind  cff/ftiil 
tecket,  anwyUt,  amierthet  in  den  angeführten  stellen  subrtii»] 
tiya.  —  Lehrreich  dafür,  dass  man  die  bildnngen  auf  -ä  nod | 
im  Mittelk]rmrischen  lebendig  als  abstrakta  zu  den  mebflir 
ihnen  liegenden  adjektiven  fühlte,  sind  folgende  stellen:  efil 
ehvid  Ithel  ddu  gayx  ddued  ei  wallt  a'i  farf  „er  wurde  IM] 
der  Schwarze  genannt  von  der  schwärze  seines  haares  nrfi 
seines  hartes^  (lolo  MSS.  s.  15) ;  ein  in  der  erzählung  Eulhiril 
und  Olwen  genannter  held  (Sgilti)  führt  das  beiwort  yscaM»! 
troet  „leicht-  (ysgawn)  füssig**  rac  y  ysgatvnet  y^wegm 
leichtigkeit^,  mit  der  er  über  die  wipfel  der  bäume 
(Llyfr  coch  I,  108,  13.  23).  —  Als  massstab  für  die  relati?^ 
häufigkeit  der  oben  s.  184  f.  belegten  abstrakta  auf  -et 
ich  aus  dem  text  Peredur  (Llyfr  coch  I,  193—243)  folge&dll 
Verhältnisse  an :  mit  den  noch  im  Neukymrischen  so  gebriockf 
liehen  suffixen  -edd  und  -dej-  zur  bildung  von  abstrakten , 
adjektiven  finden  sich  gebildet  vier  formen  auf  -ter  (codtojj 
estmvythte)' ,  gwynder,   adfxvynder)   in  sechs  stellen   und  drtil 
formen  auf  -ed  (detvred,  brwysged,  ofered)  in  drei  stellen  geg*': 
über  flinf  formen  auf  -et  (cadarnet,  daet,  duet,  drycket,  iamd^^ 
in  acht  stellen. 

Nach  dem  was  von  s.  185  bis  liierher  ausgeftthrt  ist,  wiri^ 
man  wohl  nicht  mehr  zweifeln,  dass  in  den  s.  184  f.  aufgezäUtei  j 
bUdungen  auf  -et  abstrakte  substantiva  zu  adjektiv 
vorliegen,  die  nach  ihrer  bedeutung  nichts  aufweisen,  d  ' 
uns  berechtigte,  sie  als  „formas  aequalitatis  cambricae  proprio 
von  den  anderen  abstraktbildungen  auf  -it,  -ter,  -ed,  -ioch  i 
Mittelkymr.  loszureissen.  Aber  auch  in  ihrer  bildung  Hf 
nichts  dazu  berechtigendes;  damit  komme  ich  zu  der  zweil 
der  oben  s.  179  aufgeworfenen  fragen.  Wie  die  kymr.  a^jdcti 
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Wenden  wir  uns  wieder  der  s.  183  anfgeworfenen  frage 
zu:  ist  die  durch  die  betrachtung  der  sekundären  adjektiv- 
komposita  wie  mkyiiir*  kymmeitd^  kyNtufer,  kyhyt ,  hjfmd, 
kymonedj  ktjfle^  etc.  nahe  gelegte  auffassimg  der  mkynir. 
adjektivkonip»»sita  wie  hynehofnet^  h/hardet,  kyhdaelhet,  hj- 
imjnnet,  ktjndecket,  ki/}igadarnef  richtig,  d.  h.  sind  die  letzteren 
auch  sekundäre  adjektivkompnsita  bestehend  aus  präfix 
k}j7i'  (ky-)  mit  den  Substantiven  ehofnet,  hardet,  helaefhH, 
gimjnnei^  terket,  kadarnhetj  eoehet  etc.?  Die  antwort  kann  nur 
bejaheud  lauten:  eine  andere  erklärung  der  adjektiva  ki/hardet^ 
kyndecketykyngadarnei  ist  nach  den  nachweisen  s.  184 — 191  nicht 
möglich.  Lehrreich  ist  nun,  dass  hei  einem  vergleich  der  in 
der  liste  s.  1^^4  f.  gegebenen  abstrakta  auf  -et,  die  im  Mittel- 
kynirischeu  in  selbständigem  gebrauch  nachgewiesen  sind,  mit 
den  aus  denselben  texten  oben  s.  175—178  gesammelten 
sekundären  adjektivkompositis,  deren  letsste  glieder  solche 
abstrakte  auf  et  sind,  —  lehrreich  ist,  dass  bei  einem  solchen 
vergleich  sich  ergibt,  dass  in  zahlreichen  fällen,  die  aus  den 
sekundären  adjektivkompositis  zu  erschliessenden  abstrakta  auf 
-et  thatsächlich  in  selbständigem  gebrauch  vorkommen. 
Ganz  dasselbe  verhältniss  also,  welches  zwischen  den  selb* 
ständigen  mittelkymrischen  subst^mtiven  meint  y,gi^Össe'^,  hyt 
„länge",  nrd  „wiirde^,  rei  ^lauf"  und  den  sekundären  adjektiv* 
kompositis  kymmeint  ac  ^so  gross  wie"  (eigentlich  ^gleiche 
grosse  habend  mit^),  hjhyt  ac  „so  lang  wie^,  kyftird  ac  ^so 
vornehm  wie",  kyfret  ac  „so  rasch  wie"  obwaltet,  haben  wir 


ist  nach  verlost  üqt  auslauteiden  vocale  das  gefühl  für  den  ursprünglichen 
vo€al  dea  stamaiauslautea  ge»c1iwnudeu;  abstrakta  auf  -d  und  -it  standen 
in  bezug  atif  den  unterschied  von  e  und  i  unbugriflen  neben  einander  und 
waoherten  fort  ohne  rücksicht,  ob  das  adjektiv  einst  ein  o-  oder  ein  i-st-amm 
war.  Diese  abstrakta  auf  -it  schwanken  im  Kynirischen  und  Bretonischen 
zwischen  dem  ursprünglichen  femininum  und  dem  mascal-fiientr.),  mit  vor- 
wiegen des  letztern.  Dies  ist  offenbar  einÖuss  der  gebräucblichstcn 
abstraktbildung,  der  ohen  s.  1&9  f.  erklärten  abstrakta  auf  da\  bei  denen 
das  masc.  (neutr.)  genus  ursprünglich  ist.  Unter  demselben  einfluss  sind 
ja  auch  die  abstrakta  auf  -tat  (nkymr.  dod,  bret  ded^  bis  auf  wenige  ans- 
nahmen  mascul  (neutra)  geworden,  obwohl  bei  ihnen  das  ursprüngliche 
feminine  genus  durchs  Altirische  und  die  verwandten  sprachen  über  allem 
zweifei  steht.  Sollten  daher  die  nachgewiesenen  mittelkymri sehen  abstrakta 
auf  -et  niasc-  (neutra)  gewesen  sein,  wie  man  vielleicht  aus  neukymr.  bychtd, 
neubret  fierhed  schlieasen  darf,  dann  läge  dieselbe  genupiberiragnng  wie 
den  bildungen  auf  -dod  vor. 
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nriiclien  dem  in  selbstäodigem  gebrauch  belegten  abstraktam 

dtJid  „schwärze**  (Llyfr  coch  1,  211,  16;  214,  1 ;   Mo  MSS, 

s,  15)    und    dem    sekundären    adjektivkompositiim    Jajmlnhd, 

hfduhet  ac  „80  schwarz  wie""   (eig.  „gleiche  schwärze  habend 

mit^)  Llyfr  codi  I,  148,  28;  149,  28;  211,  17;  S.  Greal  00,  22; 

m.  10.   U;   99,  27;    104,   12;   Heng,   MSS.  n,   137,  32.     Ich 

lebe  noch  eine  reihe  von  beispielen  liir  dies  verhältnist>,  deren 

belege  sich  oben  s.  175  ft,  184  f.  finden:  kadarnet:  hjngaäarnetf 

kyijüdarnet ;    dndiei :   kydridtet ;    tecket :   kyndecket ;    aruthret : 

hjunrnihrei ;  ffieynet:  kymvynnet  kyxmjnhet;  cochet:  kynyoehet: 

kmet:  kynvrasset;    anhawset:   kynhawssei;    amiet:   kynamld; 

harifii:  kyhardet:  tetvet:  kyntehet,  kyndetvet;  kannheidet:  kyti- 

kfannheidyet :  bjinet:  kyiwiinet ,'  chwannocket :  kyiichwamtoeket ; 

p'hwet :   kynland ;   hychanet :   kynvyrhanei ;   grymusset :   kynnj- 

detiret:  kyndetvret    u,    a.      Besoudei-s   lehn  eich   sind 

iter  diesen  beispielen   natürlich  solche,   w^o  in  demselben 

MTomugUch   kurss   neben  einander  sich  selbständiges   ab- 

.ttTAktnm    auf  -ei    und    sekundäres    adjektivkompositum    mit 

abstraktum  im  zweiten  glied  finden*     Es  sind  folgende 

und  kymireiaket  (Llyfr  coch  I,  09,  3—8),   hardet  und 

(a*  a.  0.  I,  171,  11;    175,  10),   cannheidet  und  kynn- 

Ifoniiheidyfit  (Uyfi'  Agkr  81,  10.  80,  25).    Zwei  stellen  seien 

veranschauHchung    wegen  ganz   hierher  gesetzt:  Äc  ymi 

h  aoruc  ef  yn    Uygeit   yf  mihenues  rac  lecket  y  gweki^ 

ny  xmfdyat   ef  eiryoet  weht   yr  im    kyndecket  a  In 

ttnJ  da  begann  er  der  daine  in   die  äugen  zu  sehen  wegen 

der  gcli<1nheit,  die  er  sah,   denn  er  wusste   nicht  je  eine  ge~ 

Mfcen  zu  haben  so  schön  wie  sie  („gleiche  Schönheit  habend 

mit  ihr^)   S.   Greal    s,   70,  37.     Sef  aorttc  Pet-edur  senyll  a 

fhyfft.Iyhu   du  et  y  vran    a  gwynder   yr  eiry    a  chochter 

y  fmet  y  tvalH  y  ureic  mtn/af  agarei    aoed  kynduhet  ar 

H}whed  ae  chnatvt  oed  kynwynnet  ar  eiry  a  diochter  y  gwaet 

P  W  f^^n/  U^'  ^'^^"  vann  gochyon  oed  yn  y  grmlyca  „da  stand 

fm  Peredur  und  verglich  die  schwärze  {duet)  des  raben  und 

äfe  weisse  (gn^ynder)  des  Schnees  und  die  rüthe  (coehter)  des 

'tales  dem  haare  der  frau,  die  er  am  meisten  liebte,  welches 

so  schwarz  (gleiche  schwäi^e  habend  kynduhet)  wie  die 

Pechkohle,  und  ilne  haut   war  gleiche  weisse  habend  (kyn- 

Pftmel)  wie   der  sehnee,   und  die   rothe   des  blutes   in  dem 

13* 


198 


H   Zimmer, 


schnee  [vergliclr  er]  den   beiden  rothen  flecken,  die  in  ihrea 
Wangen  sich  befanden''  (Llyfr  coch  I,  211,  15—20).*) 

Dorcli  die  erörtenmgen  von  s.  174  bis  hierher  glaube  iei 

den  beweis  erbracht  zu  haben,  dass  ini  Mittelkjnnris^chen  des 

12,-14.  Jahrhunderts   von  einer  äqualbüdung   beini  adjeküT. 

die   auf  gleicher   linie   mit   der   comparativ-   und   snperlativ- 

biklang  Jitünde,   keine  rede   seiji  kann:   die  so  zahlreich  im 

Mittelkynirischen    in    selbständigem    gebrauch    vorkommendei 

bildungen   auf  -et   me   (backet,  daet,  duetf  tecketf  hardd  etc 

(s.  s.  184  f.),  die  von  den  adjektiven  dnvCf  da,  du,  iec,  hardelt. 

abgeleitet  sind,   sind  keine  adjektive,  sondern  sahst  an  tirt. 

gebildet   mit  dem  indogerm,  sekundären  abstrakteuffix  -hi  wi> 

sansknt  miymihi,  got.  hauhipa,  und  bedeuten  „Schlechtigkeit,  gö^ 

schwärze,  Schönheit"  etc.;  die  zahlreichen  mittelkymrischeu  adj«*l 

tiva  me  kyndeekei  ^so  schön",  kyndnhet  „so  schwarz^,  hjv 

„so  weiss*^,  kyhardet  „so  prächtig*'  sind  sekundäre  adjnvn.j 

komposita  aus  kyn(ky)  und  den  eben  ei'Wälmten  von  mii'  na 

gewiesenen  adjektivabstrakten  wie  tecket,  duJiet  gicynnd, 

die  eigenartige  adjektivische  äqualbedeutung,  welche  kyndech 

kymhthett  kywyHnet   aufweisen,   hat  mit  den  bildungen  auf  • 

gar  nichts  zu  thnn,  sondern  ist  das  ergebniss  der  compositio! 

mit   Jqptf    wie    die    gleichgebildeten    kymrischen    Sekunden 

adjektivkomposita  kymmeint,  kytuiifer,  kyfrd^  f^'y^^y^  und 

irischen  comdathf  comchnith,  comhuaid  etc.  aasweisen.   Gleicl 

wohl    liegen    schon    im   Mittelkynirischen   die  ani 

fange  zur  Weiterentwicklung  in  den  neukymrischeij 

äqual.    Zwei  punkte  kommen  in  betrachte 

Es  finden  sich  zwar  noch,  wie  s.  18G  ff.  gezeigt  ist, 
abstrakta    auf    -et    gleichwerthig    neben    anderen    abstra 


')  Das  thatsäcLHche  vorkommen  von  subBtautiven  wie  cadamet  j,fttr0ili 
daei  „fftloiir",  drycket  „maligoaßcy'*,  duhct  „blacknesa'^  ira  MittcIkTmriw 
hat  auch  Kuno  Meyer  im  Glosaary  zu  seiner  ausgäbe  dea  Peredur  ab  Kfrti 
aiierkannif  aber  die  nötliige  consequeiiz  bat  er  nicbt  gezogen.    Die  In  äen 
selben  texl  vorkommenden  sekundären  adjektivkomposita  kygadamet^  \ 
duet  benutzt  er,  nm  dem  MitleUcyrnriscben  einen  „comparalive  of  eqt 
kadamet,    änhit  zuzuschreiben:   er  betrachtet  kadarnet,    duhei   alfl 
Btftndige    adjektiviachc    büduugen    wie   comparativ    und   superUt? 
neben  den  abstrakten  kaddrnd^   duhet,   und  selbst  ein  satz  wie  der  ck 
aus  dem  Peredur  angeführte,  wo  dnet  und  kynduet  neben  einander  ! 
wie  sonst  meint  und  hfwmeint,  genügte  nicht,  ihm  den  weg  zum  richli 
zu  zeigen. 
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'büdongeti   wie   solchen   auf  -f^T;   es  werden   diese  bildnngen 

muf  -et   auch  noch  sehr   lebhaft  als  ahstrakta   zu  adjektiven 

gefuMt,    wie   die   s*  192   angefiihrten   belege  über   dust   und 

ysgaumet  zeigen;   es  steht  ferner  die  kompositiou  dieser  ab- 

ftnikta    mit    kynfJcfj)    zu    sekundären    adjektivkoiupositis    auf 

lemeinkeltischer  gi-undlage,  und  die  beziehnngen  dieser  kom- 

ponierteu  sekundären  adjektive  zu  den  das  zweite  kompositions- 

güed    ausmachenden   sekundären    abstraktbildungen   sind   die* 

selben  wie  bei  den  adj.  ir,  cofndatJi,   comchruthj  mittelkymr. 

kymmeint,  kyfurd  zu  den  Substantiven  ir.  dath,  cruth,  nikymr, 

meint j  nrd  (s.  s.  179  ff.);  aber  unter  den  lebendig  als  abstrakta 

?on  adjektiven  gefühlten  bildnngen  treten,  so  weit  ich  sehe, 

nur  oder  nur  mehr  die  bildungen  auf  -et  in  dieser  ihrer  gmnd- 

lage  nach  gemeinkeltischen  komposition  auf.    Also:    gimjnnet^ 

cochct  bedeuten  Llyfr  coch  I,  s.  2,  2.  3  ebenso  „weisse,  röthe** 

m  gwyndeTf  cochter  a.  a.  o*  s,  211,  16,  duhet  steht  a.  a.  o. 

211,  17   und  213^  30  auf  gleicher   stufe  mit  gwynder;   aber 

wenn  der  erzälder   au   letzterer  stelle,   alsbald   nachdem   er 

kä  „schwärze"  und  gwynder  „weisse"*  gebraucht  hat,  aus- 

teken  \^ill  „gleiche  schwäiTie  habend  wie",   „gleiche  weisse 

habeod  wie",  dann  sagt  er  zwar  kyndukd^  aber  nicht  ^kyn- 

ivtjndeVf  sondern  fajmnjnnet,  kywynnet.    Weder  abstrakta  auf 

jfi  wie  kedernyt,   iechi/t,   tristii  (ZE.  842)   noch  solche   auf  ed 

wie  matvredj   deicred,    frugared  (ZE.   836)   oder  auf  ter  wie 

m^mjthder^   balchder,   cöchder   oder   auf  weh    wie  digrifivchf 

^Hsiwchf  ynyalwch  (ZE,  852)  finden  sich  in  composition  mit 

k^ßy)  zur  bildung  von  adjektiven.    Ebenso  bezeichnend  wie 

das  verhältniss  von  ywpder:  hjwymiet  (Llyfr  coch  I,  211,  16, 

18)  igt  es,  wenn  in  dem  kymrLschen  Erec  an  derselben  stelle 

zwischen  dem  dreimal  verwendeten   abstrakt  ysgmmlwch  zum 

Adjektiv  ysgaual  (Llyfr  coch  I,  26H,   18;   269,   17.   27)   steht 

hjnysgaualhet  (269,  26).     Die   gemeinkeltische  bildungsweise, 

aus  dem  die  begleitung  ausdrückenden  präfix  cum  und  sub- 

Itantiven  jeder  art  sekundäre   adjektivkomposita   zu  bilden 

irie  die  zahlreichen  indischen  bahuvrlhi^s  aus  m  +  Substantiv 

lat  also  im  Jlittelkymrischen  eine  bemerkenswerthe  einschräu- 

cung  erfahren :  einzelne  primäre  oder  als  solche  gefühUe  nomina 

Irie  meint  nifer,  hyl^  ryiVj  urd,  ret  kommen  noch  in  solchen 

sekundären  adjektivkompositis  vor,  jedoch  sind  letztere  flu^s 

Csche  wold  als  Überkommene,  feste,  wenn  auch  noch 
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durchsichtige  bildnngen  zu  betrachten  (kymmeint  -  ir.  commeü, 
kom.  kemmys,  breton.  kemettt;  kynnifer  =  kom.  cenifer;  hyfrd 
=  kom.  cefrys,  bret.  kevret;  kyhyt  =  mittelbret  quehitj  nbraL 
keit\  sind  bildungstypen ;  wirklich  lebendig  ist  die  InldiBg 
dieser  kymrischen  bahuvrihi's  nur  mit  Substantiven,  die  mittflb 
des  produktiven  abstraktsuffixes  -et  aus  adjektiven  gebildet  dnd.^ 
Der  zweite  punkt,  der  fttr  die  Weiterentwicklung  dieMT 
sekundären  mittelkymrischen  adjektivkomposita  in  den  nei- 
kymrischen  äqual  in  betracht  kommt,  betrifft  die  gestalt  im 
vorangehenden  kompositionsgliedes.  Die  keltische  präpoati« 
cum  ist  im  Irischen  als  selbständige  präposition  bewahrt  (ZK 
640);  in  den  britannischen  dialekten  erscheint  sie  nur  in  koB- 
position  als  präfix.  Je  nach  dem  anlaut  des  zweiten  koi- 
positionsgliedes  muss  sie  kymr.  die  formen  cym-^  cyf-y  q/n-,  cf- 
annehmen.  Es  scheint  mir  ein  sicherer  hinweis,  dass  die  sekn- 
dären  adjektivkomposita  aus  präfix  cum  -f  abstrakten  auf-tf 
im  Mittelkymrischen  anfangen  formelhaft  zu  werden,  darin  a 
liegen,  dass  das  vorangehende  präfix  ganz  klar  die  neignig 
hat,  die  form  cyn-  anzunehmen  ohne  rücksicht  auf  des 
anlaut  des  jeweiligen  zweiten  kompositionsgliedei 
Kegel  ist  dies  noch  nicht.  Auf  der  einen  seite  bringt  S.  Eyitf 
(Geiriadur  Cymraeg  1144)  noch  aus  der  a.  1716  erschienenoi 
kymrischen  Übersetzung  von  Hugo  Grotius  De  veritate  religionil 
christianae  belege  bei  für  cymmhelled  „as  far,  so  far**  mpA 
„fem",  also  eine  lautgesetzlich  reguläre  bildung  imt pellet  „ferne*, 
die  heutigen  tages  durch  die  äqualform  cynbelled  ersetzt  ist 
Auf  der  anderen  seite  haben  wir  in  den  oben  s.  175  ff.  belegten 
sekundären  adjektivkompositis  noch  kyhellet  (Llyfr  coch  I, 
222,  29;  223,  1;  Llyfr  Agkr  131,  15),  kyhardet,  kyhelaeOutj 

>)  Ein  lehrreiches  beispiel  dafür,  dass  man  anfieng,  den  ausgang  •€< 
für  einen  nothwendigen  bestandtheil  der  sekundären  adjektivkomposita  mit 
kyn-  im  ersten  gliede  zu  halten,  findet  sich  Selections  from  Hengwrt  MSS. 
II,  419,  19  ff.:  pai  bydhni  pob  rhyic  dhyn  cynngytymdeithaset  yt üC 
y  bu  Dauydh  a  ImiatJuis  „wenn  jedermann  wäre  gleiche  genossenschift 
habend  dir  wie  war  David  mit  Jonathan*'.  Hier  ist  -et  in  q/fingyiymdnäuaä 
vollständig  übei'flüssig:  (nftymdeiihas  «>  nkymr.  cydymdeithas  bedeutet  «g^* 
nossenschaft,  freuudschaft"  und  kynngytynideithas  ist  „gleiche  genossensdüft 
(freundschaft)  habend''.  Lehrreich  ist  das  beispiel  aber  auch  dafür,  diV 
die  bisherige  auffassung  mittelk.  kynduhei^  kyngadamet  seien  in  eine  flbV' 
flüssige  Partikel  kyn  und  „compar.  of  equality**  dtifiet,  cadamet  zu  S6^ 
legen,  falsch  ist 


EeltiBche  esttidien. 


(Llyfr  coch  149,  28;  151,  30)  u.  a.  als  bilduiigen,  in 

eiieii  ky-  lautgesetzlich  regelmässig  seinen   platz  behauptet. 

»dieint  sogai*,    dass    sich    die   beiden   iirspriiii glich    durch 

«rscliiedeuen  anlaut  des  zweiten  konipositionsgliedes  bedingten 

Drmeu  Kyn-  (vor  dentalen)  imd  h/  (vor  h  ans  5  und  altem  t?) 

m  Zeitlang  um   die  vorhen-schaft  in  diesen  sekundären  ad- 

sktivkümposiris   gestiitten  haben.     Wie   hjuwißinet  (148,  27; 

11, 18)  neben  und  für  berechtigtes  hjwijnnei  (149,  28;  151,  30) 

itritt-,  so  stellt  sich  umgekelirt  hjduet  (149,  28)  neben  und 

'  Iqfnduet  ein,   kydruttet  (150,  11)   für  zu  erwartendes  kyn- 

fHitfit;   in  kyndiofnei   und   hjehofnet  sind  beide   formen   des 

»rifixes  lautgesetzlich  nicht  zu  rechtfertigen,  ebensowenig  in 

rnet  und  kt/nyadarnet;  sein  gebiet  hat  %-  tiberschritten 

in   kt/ywplet,  kyg^yfyghet  wie   kyn-  in  kymtiypet,  kyn- 

id  etc.    Aus  diesem  streit  von  kyn-  und  Icy-  um  die  vor- 

;haft  in  diesen  formelliaft  werdenden  sekundären  adjektiv- 

sitis  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie  so  das  scldiesslich 

Xeukymrischen  die  alleinheiTschaft  behauptende  ryn  beim 

enden  konsonantischen   anlaut  vokalische  mutation  hervor- 

die  ja  rein  lautgesetzlich  nicht  zu  verstehen  ist,  also  auf 

e  berulien  muss.  Das  verhitltniss  von  gwyund  „w^eisse^ 

tyfr  coch  I,  2,  2):   kywynnei   „gleiche  weisse  habend",  von 

iirij(pe*  ^feuchtigkeit" :  ^hjwhjpet  „gleiche  feudi tigkeit  habend" 

laatgesetzlich  regelmässig  und  dasselbe  wne  z.  b.  im  Neu- 

lymriscUen  y^mgwedd:  qfivedd,  gwehj:  cywely,  gtverth:  cywerih^ 

fmr:  cyunr,  gwlad:  cyuiad,  gwysfl:  cywystl  etc.     Dies  alt-, 

mittd'  und  nenkymr*  verhältniss  von  gw-:  ey-w-   erklärt  sich 

iaraos,  dass  alle  mit  it/^r  anlautenden  Wörter  urbrit^nnisch  mit 

adog,  t;  (w)  anlauteten  und  dass  das  in  urbritannischer  zeit 

tortretende  präfix  cum-  sein  m  dem  folgenden  v  assimilierte, 

ibo  ^viros:  *ctwviros  entstand.    Im  6:7.  jaM'hnndert  giengen 

in  Wales  die  alten  einfachen  v  in  gw  über,  sodass  gmr 

und  fyrcw   neben   einander  treten*     Da  nun    die  aus  v  ent- 

MÄüdene  Verbindung  gw  als  doppelkonsonant  gilt  wie  gly  gr^ 

f»  und  (Iä  alle  lantgesetze,  die  im  Alt-  und  Mttelkymrischen 

Ursprüngliches  keltisches  g  treffen,  in  gleiclier  weise  auf  das  g 

k  dem  aus  t-  entstandenen  gw  anw^enduug  finden,  ^)  so  niusste 

lekr  bald  sich  das  Verhältnis  von  gwlr:  cywir,  gwely:  cywely 

h  Die«  i«t  im  BretODiachen  bekann tücli  nkht  der  fall,  womit  das  Bre- 
sche dne  alterthümlichkeit  bewahrt  hat. 
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so  darstellen,  als  ob  die  fonii  cy-  des  präfixes  auf  den  fol- 
genden anlaut  vokalisclien  lautwandel  ausübe;  femer  lag,  di 
man  ja  alle  mit  gxv  anlautenden  Wörter  als  mit  g  -^  w  vk' 
lautend  auffasste ,  die  Übertragung  des  cy  auf  alle  mit  jr  an- 
lautenden Wörter  {gl,  gr,  gn,  g  +  voc.)  nahe.  Das  verhältn» 
von  gwynnet:  cywynnet,  gwlypet:  *q/tvlypet  führte  ein  *glmä: 
*cylas8et  herbei.  Zu  diesem  *cylas8et  verhält  sich  das  thit- 
sächlich  belegte  kynlasset  „gleiche  grttne  habend^  (Llyfr  cod 
I,  147,  2)  wie  kynwynnet  (211,  18):  kywynnet  (149,  28;  151,30). 
In  dem  kämpfe  um  die  Vorherrschaft  in  den  sekundären  ij- 
jektivkompositis,  den  die  formen  Jcyn  und  ky  führten,  trat  aln 
kyn  vielfach  in  formein  mit  ky  ein,  wo  anscheinend  (kytoynnij 
oder  thatsächlich  durch  analogie  {^kylasset)  vokalischer  wandd 
des  konsonantisch  anlautenden  zweiten  gliedes  vorlag;  tn 
diesen  kynwynnet,  kynwlypet,  kynlasset  etc.  erhielt  kyn  das 
allgemein  die  fähigkeit,  den  konsonantischen  anlaut  des  AI- 
genden  compositionsgliedes  vokalisch  zu  mutieren.^)  \ 

Auf  dieser  dargelegten  mitteUrjonrischen  grundlage  bartj 
sich  der  neukymrische  äqual  auf,  d.  h.  auf  den  ihrer  bfldog  1 
nach  ins  Urkeltische,  ja  ins  Indogermanische  zuräckgehenda  ; 
sekundären  adjektivkompositis  aus  präfix  ctmi  +  substantii^  j 
die  aber    im  Mittelkymrischen  nach  zwei  richtungen  hin  all 
lebendige    bildung    eingeschränkt   waren    und    formelhaft  a 
werden    begannen,    wie   s.    196—199   gezeigt  ist.    Das  ent- 
scheidende moment  für  ihre  Weiterentwicklung  in   den  net- 
kymrisclien  äqual  liegt  wohl  darin,  dass  das  im  Mittel- 
kymrischen so  überaus  produktive  abstraktsuffix 
-et   im    Neukymrischen    vollständig    verloren    ge- 
gangen   ist;    die    im    Mittelkymrischen    daneben    liegende! 
Suffixe  'ii,  -ed,  -ter,  -tra,  -weh  haben  als  -yd,  -edd,  -der,  -dra, 
-weil  es  aus  lebendigem  gebrauch  vollständig  verdrängt   Nocfc 
mehr:  von  den  56  oben  s.  184  f  gesammelten  mittelkymrischen 
abstrakten  auf  -et  wird  bei  Spurrell  nur   eins  als  neukymr. 
aufgeführt,   bidded,  das  aber  nicht  als  abstrakt  im  sinne  d» 

1)  Irgend  eine  analoge  Ibrmübertragung  in  derselben  kategorie  vm 
kompositis  liegt  im  Irischen  vor;  denn  in  comchruth  „gleichgestaltet*',  comr 
dath  „ gleichfarbig^  etc.  ist  die  den  folgenden  anlaut  aspirierende  form  cm 
(d.  h.  crnnh)  rein  lautgesetzlich  nicht  erklärlich.  Die  appositionell  bestimmtes 
composita  cocad,  cocetal  lehren,  wie  die  lautgesetzliche  form  für  comchryA 
lauten  müsste. 
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Da  das  Keltisclie  in  allen  seinen  gliedem  die  bödiing 
sekundärer  adjektivkoniposita  (babuvrilii)  mit  der  partikel  nm 
im  ersten  gliede  keimt  oder  kannte  (s.  oben  s.  180  fll*  19k),  m 
ist  es  nicht  überrascliend,  dass  es  ancli  noch  die  taliigkeit  hat, 
appositionell  bestimmte  komposita  (karmadhäraya)  mit  am 
im  ersten  ^lied  zu  bilden.  Es  kommen  beide  nuterabtheiliingeu 
solcher  karmadhäraja  vor:  das  sclünssglied  ist  sowohl  ein 
snbstantiv  als  ein  adjektiv.  Ans  der  fülle  der  beispiele  im 
Irisehen  nenne  ich  für  die  erste  nnterabtheilnng :  camaitm 
^cognomen" ,  vomchMlmid  ^consensus^ ,  comhag  ^wettkampJ^ 
cömdfd  „stelldicliein",  comglalue  ^gleiche  reinheit" ,  comhn 
„gleiche  zahl'*,  commain  „gegengabe",  comsoilhe  „der  gleiche 
glänz",  comdimmus,  comuall  „der  gleiche  übermnth'*;  flir  die 
zweite  imterabtheilung  mögen  angeführt  sein:  comthrom  „gleich 
schwer",  comluath  „gleich  schnell",  comard  „gleich  hüch^ 
romülind  „gleich  schön",  romdtrf/  „gleich  roth",  commmth 
„gleich  gut",  comdhtith  „gleicli  dick",  eomsollus  „gleich  hell". 
Diese  adjektivischen  karmadhäraya  haben  gleiche  funk- 
tionen  mit  den  mntierten  substantivischen  karmadhäraya, 
den  sekundären  adjektivkompositis  (bahnvrihi)  wie  comchruiU 
„gleiche  gestalt  habend" ,  commtrt  „gleiche  kraft  habend ^ 
mmdaih  „gleiche  färbe  habend".  Damit  ist  a  priori  die 
möglichkeit  geboten,  dass  beide  bildimgen  in  Wettbewerb 
traten,  sich  beeinflnssten  und  die  eine  von  der  andern  als 
produktive  bUdung  verdrangt  wurde.  Dies  ist  auf  britiiu- 
nischem  Sprachgebiet  in  der  that  eingetreten.  Im  Bretonischen 
wii'd  die  funktion,  der  im  Neukymrischen  die  sogenannte  äqual- 
bildung  dient,  einfach  ausgedrückt  durch  ein  adjektiv  mit  vor- 
angesetztem mittelbret.  quen^  nenbreton.  ken:  mittelbret.  qmh 
hmn  „so  sclmelP,  quen  drotic  „so  schlecht",  quen  garu  „so 
wild"  ete,  (s.  Eraault,  Mystere  de  Sainte  Barbe  s.  362);  nen- 
bret  ken  nocu  hug  an  dourn  „aussi  nu  que  lä  main",  kd 
ktüium  ha  nie  „aussi  gai  que  moi"  key  hras  ha  nie  „aussi 
grand  que  moi"  etc.  Nun  diese  bret.  quen  drouCf  ken  noaSf 
her  htm  sind  der  bildung  nach  vollständig  identisch  mit  den 
angeflihrten  adjektivischen  karmadhäraya  des  Irischen  wie 
romalind,  comderg,  commaithj  comsoluSj  eomthronL  comluatk 
und  das  Bretonische  hat  sich  aus  den  adjektivischen  karma- 
dhäraya des  Keltischen,  deren  erstes  glied  emn  war,  eine 
produktive  bildungs weise  geschalfen,  die  dem  neiücjnnr,  äqual 


EeUisehe  Btudlea. 
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r  bedeiitung  vollkommen   eiitspriclit.  ^    Was  ist  iii  dem 
Bretomschen  so  nahe  steheiideTi  Kymrischen  aus  den  alt- 
keltischen  adjektiviselien  kaniiadhäraya  mit  cum  als  lebendig 
gefühltem  erstem  glied  geworden?     Da  composita  wie  vom- 
ith,   comderg   im    Irischen    ganz    gewölmlich    snid    und    im 
etonischeü  die  auf  solchen  compositis  lieruhende  ausdrucks- 
e   ken    dr&uCf  her   mad   bei  jedem    adjectiv    vorkommen 
kann,    so   muss   auch   dass  Altkymiische   die   bUduug   solcher 
adjektivischen  karmadhäraya  mit  lebendig  gefiihltem  cum  im 
krsteu    gliede    als   eine   geläufige    iibernomraen   haben.     Eine 
Änzige  bildung  derai't  ist  im  Neukymrischen  erhalten,^)  soviel 
ßh  sehe,  und  ihre  Verwendung  ist  höchst  lehrreich.    Die  neu- 
Qrmr.    gi^ammatiken    lehren,    dass    bei    dem    adjektlv    drity 
iSehlechf^   der  äqualis    die  unregelmässige  bildung  npiddrwff 
^as  bad"  aufweise,  also  nicht  die  reguläre  und  nach  dem  im 
üttelkymiischen  als  Substantiv  öfters  belegten  djycket  (s.  oben 
k  184)  zu  erwartende  nkymr.  "^cytt  ddrijcked. 

Ebenso  instruktiv  wie  sich  die  übrigen  sogenannten  un- 
legelmässigen  äquale  des  Neukymrischen  {cymmaintf  eyimifer^ 
lyhtjd)  für  den  Ursprung  und  die  eutwicklung  des  neukymr. 
quäl  erwiesen  (s.  oben  s.  179  ff-),  ist  auch  das  im  Neukymrischen 


*)  Bas«  die  neubret*  kcn  twaz,   kd  himeUf   che  sie  formelhaft  wurden, 

rirkliche  adjektidsche  karmadhäraya    (aus   mm  +  adjektiv)   waren  wie 

ir.  comderg^  cmnsohis  und   dass  me  funktionell   den  sekundären  adjektiv- 

kompositis  (ans  vtim  +  suhstantivi  wie  ir  vomehnäh,  comdath  gleich  galten, 

Ut  auch  hervor,  wepu  man  imUe]hr ei  peguen  vnkt  „quam  dure?",  ^/ci/ue»! 

yurydic  ^qiiam   beatus?*',  pegitm  hm^  „quantnä?**,  pegiten  pdl  „quanidiu" 

iE.  401)  mit  ptgticmmt  ^quantum**  vergleicht.   Letzteres  ist  sicher  auf  pe 

dem  sekundären  adjektivkompoaitnm  qucmmt  ^  kern,  tje^rnnys^  kyror, 

ni^  ir.  eomnmt  „gleiche  grosse  hahend,  so  ^oss"  entstanden.  Dann 

aber  jieguen  bfOB^  pegu&tr  cakt  m  pe  +  quenhras  „gleich  gross,  so 

*•,  pe  -h  guencalet  „gleich  hart,  so  hart"  aufzulösen,  d.  h.  wirkliche 

rmadhäraya  wie  (p(enyHyni*jjdic,  quenbrm  „gleich  glück iich,  gleich  gross" 

aren  die  gm nd läge,  auf  der  sich  der  neubrcton.  admirativ  mit  pt-gen 

flgtr)  anfljaut. 

*)  Ich  sehe  von  bildun^^en  wie  qfßtfm,  i^fyity,  üyßawHf  cyiJinrn  etc.  ah, 
denen  wie  in  ir  i'ümlän,  cnmang  durch  die  komposllion  nur  Verstärkung 
r  bedeatuug  de»  einfachen  adjektivs  gefülilt  wird.  Aus  ^gleich  voll"* 
pyflawn  =  ir.  cmnlän),  ^gleich  eng**  {cyfyng  —  ir,  CHtmutg)  konnte  aich 
eicht,  wenn  der  verglichene  gegenständ  eben  ganz  voU,  ganz  eng  war, 
ie  bedeutnng  „ganz  voll,  ganz  eng"  entwickeln,  also  eine  kategorie  von 
lildungea,  in  denen  das  dem  adjektiv  vorgesetzte  vum  nur  die  grund- 
ledentung  des  adjektivs  verstärkte. 
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vereinzelt  dastehende  ajnddnvg  ag  ^so  schlecht  wie".')  El 
wird  noch  als  composition  betrachtet  und  gefllhl 
wie  die  gleichen  irischen  bildongen  wie  comderg,  comdiBiAf 
cofnluath,  commaith,  comthrom,  cofnsolhis;  dagegen  wird  d« 
vollkommen  entsprechende  mittelbret.  qiien  drouc,  nenbnl 
ken  droiic  nicht  mehr  als  eigentliches  festes  kompositom  ii 
grammatischen  sinn  betrachtet,  offenbar  weil  jedes  al- 
jektiv  so  verbunden  werden  kann  und  vielleicht  auch  ante 
dem  einfluss  des  Französischen,  indem  man  ken  drouc,  tm 
noaz,  kel  lüotten,  ker  hraz  mit  „aussi  mächant,  aussi  i^ 
aiissi  gai,  aussi  grand^  in  parallele  setzte.  Dasselbe  w- 
hältniss  nun,  das  zwischen  ir.  comderg,  kymr.  cynddrtog  mmt- 
seits  und  neubret.  ken  drouc  andererseits  konstatiert  wnrde^ 
besteht  zwischen  mittelkymr.  kynwynnet,  kynlasset,  kyngadofnd 
etc.  und  neukymr.  cyn  wynned,  cyn  hssed,  cyn  gadarned,  JM 
mittelkymrischen  kynwjpiet,  kjpilasset,  kyngadarnet  etc.  wani 
nicht  nur  zweifelsohne  sekundäre  adjektivkomposita  wie  die 
ktjnwieinty  kyhyt,  kyfretj  kyfiird  etc.,  sondern  wurden  and 
noch  ebenso  sicher  als  composita  gefühlt  (s.  oben  s.  179); 
heutigen  tages  werden  ihre  fortsetzer  cyn  my^ined,  cyn  lasad^ 
cyn  gadarned  nach  den  grammatikem  nicht  mehr  als  eigentfieh 
feste  komposita  gefühlt,  ebenso  wenig  wie  die  neubret.  to 
drouc,  ker  hraz  etc.,  während  die  vereinzelt  gebliebenen  cyßr 
maint,  cynnifer,  cyhyd  als  composita  gelten  wie  im  WtiA 
kymrischen.  Auch  hier  kann  ausser  dem  umstand,  dass  alta 
sekundäre  adjektivkomposita  mit  cum  als  erstem  glied  und 
abstrakten  auf  -et  als  zweitem  glied  sich  zu  einer  nebei 
jedem  adjektiv  vorkommenden  bildung  entwickelt  haben,  dei 
einfluss  des  Englischen  mit  gespielt  haben,  indem  man  cyx 
ivynned,  cyn  lassed  mit  „as  fair,  as  green"  verglich.  Ata 
noch  mehr  können  wir  aus  dem  vereinzelten  neukymrischei 
unregelmässigen  äqual  cynddnvg  fllr  die  ausbildung  des  neu- 
kymr. äqual  lernen.  Es  ist  cynddrwg  nur  ein  rest  gleicher,  im 
Altkymrischen  sicher  nocli  viel  häufigerer  bildungen  (s.  s.  203); 
wie  es  ein  gleichbedeutendes  aber  der  bildung  nach  wesenüid 
verscliiedenes  *kyndrycket  verdrängt  hat,  so  sind  viele  dea 
cynddrwg  gleiche  bildungen  im  Kymrischen  durch  die  hentigti 

0  Mittelkymrische  belege  für  kytidrtcc  oc  „so  schlecht  wie**  finden  itt 
z.  b.  im  S.  Qreal  ed.  Williams  s.  11,  22;  34,  84;  87,  5;  48,  8;  45,  tti 
48,  19;   62,  20;    117,  25.  26. 


rivaltsiereiide 

^men ,    dem   vkjmr^ 

gruppe 

hat»  aas  m^ekÜMn.    Jbi  hm 

Aa»,  liei 

flSiidigem 

dttrrharhtigfcrit  der  mk 

komponte  (s.  s.  900  C),  die 

b/ndeehä  tv 


adjektiT- 


IdU,  hmdei  Imgt  fw  ha« 
M^in«  vor  wie  ia  dnrr«» 

Koch   < 
LTtMeUnae 

Fi«r 

wfHHä,  igmimmt,  tj/aämriti  ^gm  mnrrtmgUcht  adjekür 
lüfeQ^  vor,  die 


I  da  xvcitea  glicdera 
■  jiHiilw^Miii 


II     IPaaiiialy    ^rHf 

i     dhirayas   vie    cfmMrwg^  m. 

Es  ist  der  parallelima»  aa  dea  altererfctea  eas- 
parmÜT-  and  aap erlatiTbildaagea.  Zm  ciaeB  a^dcttr 
c«k  ,roüi^  liatle  saa  aodmk  mm  jttAmr  ab*,  cad^f  m 
rtMlniltn  Toa^;  daza  tni 
üMhelialMd  adl^    Der 


laf  aduüt  aad  tzia  ia  da  leslea.  Sa  z.  k:  me  mr  m  m^ 
ftlym  üe  wimc  ef  mm  aardb  a  Md  ftf avelyaet  a  Uoibi  y 
laMi^ylp  mm  m  mmi  §9ch  m  hmmtä  ya  fyaf  aekef  «r  yvarf 
tmehmf  mr  tfC  ^aad  waa  gdb  i«  adaa  kteid^  aad  sdaem 

wmk  wie(gicidbe 
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Y'6the  habend  mit)  das;  rötheste  bliit  der  weit"  (Ll}^  coch 
I,  148,  9—12)*  Oder:  Äc  ar  htpintj  nmhaf  ?/  gwelei  varchawc 
yn  ihjuot  a  Uuruc  yrndanaw  ae  am  y  varch  kywytinet  y 
modrwyeii  ar  alaw  gwynnaf^  a  ehyngochet  y  hoelon  ar 
ywaet  rorhaf  ^und  darauf,  sielte  da,  sali  er  einen  ritter  nahen 
um  sicli  und  sein  ross  ein  panzerliemd  tragend,  dessen  nnge 
so  weiss  (gleidie  weisse  lialjend)  waren  wie  die  w^eisseste  liüe 
und  dessen  nägel  so  roth  wie  (gleiclie  röthe  habend  mit)  das 
rotheste  bluf^  (a.  a.  o,  I,  Inl,  30  £).  Oder:  ac  vn  com  ysstjd 
yn  y  dal  kyhyt  a  j^haladyr  gwaew  a  chynvlaenllymet  ißv 
ar  dim  blaenUymhaf  „und  ein  einziges  hörn  ist  an  seiner  stim 
so  lang  wie  ein  speerschaft,  und  es  ist  an  der  spitze  so  scharf 
(gleiche  schärfe  au  der  spitze  habend)  wie  die  an  der  spitze 
schärfste  sache  (a.  a*  o.  I,  241,  8  ff).  Weitere  lehrreiche  stellen 
der  art  sind:  kymmjnet  ar  dim  qtvyn7}af(L\jfr  coch  1 164,  24): 
a  mygen  hurgoeh  idaw  kyngoeket  ar  kenn  (169,  28);  a 
breisraeh  oed  ,  . ,  a  chynureisget  oed  (21,  22—24);  hyun- 
hawsset  oed  ,  .  ,  ar  dim  haivssaf  (Llyfi'  Agkr  s,  81,  10); 
kyngoehet  oed  M  a  äeil  y  ros  cochaf  (S.  Oreal  123,  24  ff*); 
yn  gynwynnet  ar  eiry  gwyunaf  a  ailei  vot  (S,  Greal  128, 
10,  11);  7jn  gyneglnrei  ar  eglnraf  (S.  Greal  79,  9);  oc 
aaeth  yu  gyngochet  ar  gtvaet  cochaf  (S,  Greal  130,  34); 
ac  ydaeth  yn  gyndecket  ac  y  hnassei  deckaf  eiryoet  (S.  Greal 
146,  31).  In  diesen  stellen  liegen  indyn-kymiefynet  ^  cacti* 
kgiu/ocJwt  -  cochaf  f  kyuwyn net  -  gwymmf,  hreisca'Ch  *  kynnreisgeff 
kyfufhawfisct  -  hawssaf^  kyndecket  -  teckaf  etc.  adjektivisch 
neben  einander;  die  bildungen  kymielyaet,  kyngoehet,  kyn- 
ipyiinet  etc,  sind  vom  sprachgeschichtlichen  Standpunkt  aller* 
dings  sekundäre  adjektivkomposita,  gefühlt  wurden  sie  aber 
beim  verschwinden  der  abstrakten  noniina  auf  -et  in  selb- 
ständigem gebrauch  und  bei  dem  fornielhaftwerden  der  bildung 
(s.  s.  200—205)  nicht  mehr  deutlich  als  solche.  Ist  die  annähme 
irgend  wie  unwahrscheinlich,  dass  ein  nebeneinanderliegen  von 
adjektivischen  kyngoehet  und  cochaf  zu  dem  adjektiv  coch  mit 
dazu  beigetragen  habe,  die  Vorstellung  zu  befördern,  in  kyn- 
goehet liege  eine  adjektivbildung  zu  coch  vor  wie  die  alt- 
ererbten büdungen  coehacU,  cochaf? 


Es  ist  vor  der  hand  nicht  möglich,  mir  wenigstens,  nach 
den  s.  190—205  entwickelten  gesichtspunkten  die  w^eiterbüdung 


L. 


SpvTen  s«t  §  143 
eor&eii  ptbe 

«eOmg  §  14S— 150  1 
rein  an  sieh 
wie  peOmch 

Nnn  bfciufct  «r  §  läl 
ly*  üMtr  or 

er  cyn  MZei  «a«  fiv',  i 
ftdearesl^.    Hier  ift  Uv; 
i^ity  ^mdir* 
umschreibiiBf 
Itndeil.    Da  Spnirdl  mm  cym 

«kr  anfahttj 
■BschreSNiiig  fir  >dZeii  uri:  er  gut 
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Liegt  nun  die  äqaalbedeiitnng  in  cyn  oder  in  peUed  oder  in 
der  Verbindung  ajn  bdled?  Darauf  giebt  auch  §  338,  2 
keine  sichere  antwort,  wo  es  heisst:  ffCt/n  and  mor  are  syno- 
nymoiis;  but  cyn  requires  an  adjective  iu  tlie  equal  degree 
aud  mor  one  in  the  positive".  Mau  erfahrt  liier  nur  als  regel, 
was  man  aus  den  beiden  beispielen  in  §  151  sich  abstrahieren 
konnte,  näuilich  dass  man  mor  heU^  i'ijh  helJed  und  nicht  unv 
gekehrt  sagt;  aber  ob  man  immer  mpi  heUed  ag  fllr  „as  far  as" 
sagt  oder  ob  pelled  ag  ebenso  „as  far  as"  bedeuten  kann,  dai'aof 
erhält  man  keine  positive  autwort.  Nach  der  ganzen  dar^ 
Stellung  in  §  143  muss  man  annehmen,  die  gewöhnliche 
und  reguläre  ausdrucke  weise  für  „as  far  as^  as  hard  as^ 
sei  ueukymr,  peUeii  ag^  caleted  ag,  woflii'  auch  eiutreten  könne 
mor  bell  oder  cyn  heUed  ag,  mor  galed  oder  cyn  gakted  ag. 
NachRowland  §  172,  481—484  sind  die  thatsachen  gerade 
umgekehrt:  cyn  helledf  cijn  gakted  oder  mor  hell,  mor  yaled 
ist  die  reguläre  und  gew<jhnliche  ausdrucksweise,  für  welche 
nur  „sometimes'*  pelled,  caleted  vorkämen. 

Owen  vertritt  auch  die  lehre,  dass  formen  auf  -ed  an 
sich  im  Neukymrischen  den  äqual  ausdrücken,  gibt  also  meimd 
mit  T^so  sl ender",  haeUonused  mit  „so  gracious^  wieder  (Gram- 
mar  s.  70),  Sieht  man  sich  uim  die  s.  71  if.  von  ihm  bei* 
gebrachten  belege  aus  der  litteratur  an,  so  stösst  man  gleich 
auf  folgendes  citat  aus  Taliessin:  Vy  march  mehjngan  kyfret 
a  gwylan  „my  steed  of  yellow  wldte  so  swift  as  a  sea-mew*^ 
(vgl.  Skeue,  Foui"  ancieut  books  of  Wales  II,  143).  Gewiss 
bedeutet  kyfret  a  „so  svßft  as",  aber  von  einem  äqual  kann 
keine  rede  sein;  in  -et  steckt  überhaupt  keine  bildungssübe, 
da  es  ein  adjektiv  cyfr  nicht  gibt,  sondern  kyfret  ist,  wie 
Owen  selbst  im  wtb.  sieht,  ein  kompositum  wie  cymmeint  und 
bedeutet  „gleichen  {cyf)  lauf  (ret)  habend"  (s.  oben  s.  181)J) 
Von  nicht  gleicher  aber  analoger  gute  sind  alle  belege  Owens 
fiir  die  Verwendung  der  form  auf  -ed  als  äqual  au  sich,  ohne 
cy^i.  Es  handelt  sich  meistens  in  älteren  texten  um  abstrakta 
auf  -etj  wie  sie  oben  s.  184  f.  nachgewiesen  sind,  deren  sub- 
stantivbedeutung  Owen  nicht  erkennt  nud  die  er,  oft  aller 
grammatik  höhn  sprechend,  als  äquale  übei'setzt. 

Dieselben  wege  wandelt  J*  Wüliams  ab  Ithel  (Dosparth 

*)  Aufrecht  iiat  iüesen  belog  (Kuhn  uml  Schleicber,  Beiträge  l,  HM) 
ungeprüft  mit  herüber  geuommeu. 


^ 


Edeym  Darod  Anr  8. 167  £)«   Audi  er  hat  kdne  ahniiBg;  diss 
im  IGtlelkjniriscbeü  abstrakte  Substantive  auf  ^  Torkommen 
and  sacht   die  wenigen  stellen,   die  Quo  begegnet  sind,   al$ 
äqual  ohne  eyn  zn  deuten.    So  fasst  er  in  der  oben  (s.  192) 
angefahrten  beseidoieiideii  stelle  Ef  a  ehvid  ItheJ  ddu   gtw 
dduid  ei  waUi  aH  fi$rf  „er  wurde  Ithel  der  Schwarze  genaimt 
wiege»  der  adiwarxe  semes  liaares  nnd  seinem  baites''  dmd 
ala  iqnal!    Ebenso  sieht  er  in  Sandde  yan  ei  ktned  a*i  d^mi, 
ni  rhödodd  ti^t  law  tju  ei  erbyu   ^Sande  wegen  (durch)  seiner 
reinlieit  nnd  seiner  Schönheit,  niemand  erhob  die  band  gegen 
ihn**  (MyvjT,  Arch.  393,  85)  glaned  und  teced  als  äquale  an; 
hier  hätte  üin  doch  das  yor  glaned  nnd  teced  stehende  pos- 
sessiTpronomen   ei  ^ejus**   belehren  müssen,   dass  glnned 
nnd  teced  nnr  Substantive  sein  können  nnd  gan  ei  bmed  «rt 
ieeed  soviel  ist  wie  nkjTnr.  ffau  ei  leinäid  a*i  deffid  (d^iiWi). 
Williams  stempelt  aber  dned,  glaned,  teced  nicht  nur  zu  Äqual- 
adjektiven,    sondern  glaubt  auf  grund   obiger  steüen  ilie 
regel  aufstellen  zu  können,   dass  „the  partiele  gan  sometimes 
precedes  tlie  equal'*.*)    Ebenso  behauptet  er  (a.  a.  o.  §  uni\ 
dasB  rhag  dem  äqual  seiner  phantai^ie  vorhergehen  könne  auf 
gnmd  einer  einzigen  stelle  aus  der  Utteratiir  Morfran  rhag  ei 
haccred   (Myv.  Arch.  393,  H5)j    wo    wiederum    das   zwischen 
Präposition     rhag    und     haccred    stehende     Possessiv- 
pronomen  ei   „ejus^   beweist,   dass  haccred   ein  Substantiv 
«ein  muss   „vor   (wegen)   seiner   Iiässliehkeit'*»     Am   klarsten 
tritt  die  ganze  verkelirtlieit,  auf  grund  falselier  theorieu  (ibers 
^eukymrische,  das  Mlttelkymrische  zu  meistern,  zu  tage,  wenn 
tiian    die    ganze    stelle,    der    die    beiden    letzten  dtate   von 
Williams  entstammen,   ins  äuge  fasst:    Trtptijr  a  ddiatichasotd 
n  Oamlan^   Morfran   Mab  Tegitj  Satiddif  Bnjd  Angel  a  Ölen*- 
hcyd  Oafaelfawr:  Morfran  rhag  ei  haccred  canys  patvh,   ijn 
Ußyed  mai  cgthreut  oedd,  ai  gochelent;  Sandde  gan  ei  laned 
ü*i  decedf    ni   chododd  neb  law  yn   ei  erbgn  gan   dyhicd  mai 
Ajigel  oedd:  a  Glmvlwyd  rhag  ei  faint  a*i  gryfed^  pawb  a 
ffmnt  rhagddaw  ^tlrei  mämier  entkamen   aus  der  schlaelit  von 
Camlan,  Morfran  mab  Tegid,  Sanddef  Bryd  Angel    und  (tlew- 
Iwyd  Gavaelvawr:  Morfran  [entkam]  wegen  (vor  rhag)  seiner 


*)  Auf  solchen  TnissTerst^ndnisseü   und  der  daraus  abstrahierien  reget 
es  beruhen,  wenn  Owen  in  den  wirklichen  äqualen  für  ct/n  (qpi  dttrtkt'fl^ 
n/n goched ^ mitte Iky  mr.  kynikdcet,  kytiyothti)  um  schreibt  1  (s.  ohen  s.  1 1  li  aiim  ). 
fUr  ▼•r«L  Bpnchl  K.  F.  XIV.  i  ( 4 
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(ei)  haccred  („hai8Hchkeit>^),  da  ihn  alle  vermieden  im  glauben, 
dass  er  ein  teufel  wäre;  Sandele  [entkam]  durch  (ßati)  seine 
(ei)  ßlanpd  niul  (a)  seine  (/)  ieced  (schonlieit),  nicht  erhob 
jemand  gegen  ilin  die  hand  im  glauben,  dnsH  er  ein  eugtl 
wäre;  und  Glewlwyd  [entkam]  wegen  (vor  rhaff)  seiner  (e?) 
malnf  und  (a)  seiner  (/)  cn/fed  (stärke),  alle  Hohen  vor  ilim'* 
(Myv*  Arch.  s.  o93,  S5).^)  Nur  jemand,  der  sieh  leicbteii 
herzens  über  die  einfachsten,  nnverbrüchlichsten  regeln  der 
gi^amuiatik  hinweg  setzt,  kann  zweifein,  dass  in  den  von  den 
Präpositionen  rhag  und  gan  abhängigen  nnd  von  dem 
Possessivpronomen  ei  „sein"  begleiteten  Wörtern  hacneJ, 
glanedf  tecedf  cryfed  etwas  anders  als  sub.stantiva  jju  suchen 
seien.  Aber  es  gibt  noch  einen  weiteren  beweis:  rJmg  Pi  hac- 
cred, gan  ei  Janed  a>i  deced,  rhug  ei  faint  a!i  gryfed  stehea 
sich  vollständig  parallel,  und  maini  in  rhag  ei  faint  ist  sicher 
ein  Substantiv, 

Die  erorterungen  von  s.  207  bis  Iderhei*  werden  es  klar 
gemacht  haben,  dass  wir  den  angaben  der  neukymr.  gi-am- 
matiker  über  die  gestalt  nnd  den  gebrauch  der  ä«^ualstnfe 
beim  adjektiv  im  Neukymrischen  nur  mit  vorsieht  folgen 
können.  Wie  eine  fixe  idee  beherrscht  sie  die  Vorstellung*-^ 
dass  überall,  wo  neben  einem  adjektiv  ein  davon  abgeleitetem 
wort  auf -fvr(=  mkymr. '(^0  vorkommt,  dies  selbstverstandlicti 
auch  ein  adjektiv  sei  in  der  bedeutung  „so*^,  die  äqnalstule^ 
wofür  sich  ans  der  raittelkynimchen  litteratur  auch  nicht  ei» 
heispiel  beiljringen  lässt.  Fürs  Slittelkynirische  steht,  wie  wir  , 
sahen,  fest:  L  Es  gab  zahlreiche  sulistantiva  auf  -et^  die 
ihrer  bildung  nach  abstrakta  zu  adjektiven  waren  (s.  obeu 
s.  184  f.).^)  2.  Die  auf  indogermanischer  gi'undlage  beruhende 
gemeinkeltische  bildungs weise,  ans  präfix  cttm  +  Substantiv 
sekundäre   adjektivkomposita   (bahnvrilii)    wie    ir.    comchmfhf 


1)  Biese  triade  ist  in  Kalhwch  und  Ohven  benutzt  (L!yfr  coch  I,  J08,5— 1>|. 

'}  SUvan  Evfins  hat  in  seioem  nunmehr  bis  sclilusa  des  budistahcns  r 
gebentlen  Geinadiir  Cj^raraeg  kern  einziges  der  oben  s.  184  f  nachgewiesenen 
mittel kymriscben  snbstautiva  auf  -et  «  es  feblen  also  anuerthetj  araiut 
aruthrd,  altufidddt  amld,  mmylctf  anhawsetj  bilehujetf  bradtmeukt,  byclumet, 
brasetf  breiaket^  blinett  cadarnd,  mletktt  cmnhd  cochefj  cryfd,  cyfodhockd, 
cannheidd  —  wabrend  er  alle  übrigen  abstraktbildungen  gesonderi  aolFührt, 
Einzeloe  der  angefilbrteu  beispiele  wie  bn-nhinddef,  mihawssct^  arnthrd 
filiert  er  nnter  den  ent3precben<kn  adjektiven,  indem  er  sie  vcrmutblich 
äqual  ohne  c^fn  betrachtet  und  es  jedem  tiberlüsst,  sich  mit 
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kymr.  kytHnieintf  kyfrei  zu  bilden  (s.  oben  s*  180  ff,), 
WftP  im  Mittelkyuirischen  daMn  eingeschräiikt  worden,  dass 
die  bildong  dieser  bahavriliis  iim^  luelu'  lebendig  war  mit  den 
ebea  erwähnten  gebräucliliclien  abstrakten  auf -e^  (s.  oben  )90if.); 
sie  war  femer  scboo  so  weit  formelhaft  geworden,  dass  das 
piifix  im  ersten  glied  nur  die  proniiscue  verwendeten  formen 
hß-,  ky-  aufwies  ohne  riicksicht  auf  den  tblgenden  anlaiit,  der 
lantgesetzlich  die  formen  kym-,  kyf-,  hju-f  ky-  erfordert  hätte 
(8,  oben  8.  19^-^200),  also  typen:  hjwytinct,  kynwynnet  „so 
irei&s  (gleiche  weisse  habend) ^^  kyngadarnet  y,so  stark  (gleiche 
ittrke  habend)",  kyndecket  „so  schön  (gleiche  Schönheit  habend)". 
3,  Seite  200—206  sind  die  momente  eröilert,  die  mit  ziemlicher 
uothwentUgkeit  dazu  führten,  im  weiteren  verlauf  vom  Mittel- 
illg  Nenkynmscbe  die  ansc hauung  hervorzurufen,  dass  in 
den  zweiten  gliedern  der  überkommenen  sekundären  adjektiv- 
lomposita  wie  Iq/nwynnetf  kyndecket  ursprüngliche  adjektiv- 
Udnngen  vorliegen  und  dass  kymvymwt  ag  ^so  schön  wie*^ 
derbüdung  nach  die  gleiche  beziehung  zum  \^oü\iy  gicynn  habe 
wie  givyniioch  no  „schöner  als"  gwynmtf  o  „am  schönsten  von*^. 

Die  frage,  um  die  es  sich  handelt ^  ist  also  die,  ob  das 
l&kymrische  noch  einen  schritt  über  diese  stufe 

»usgethan    hat,     Ist    im    sprachbewusstHein    die    an- 

^uung  vorhanden,  dass  die  ätiimlbeziehung  einzig  und  allein 
endung  -ed  zum  ausdriick  kommt  wie  die  comparativ- 

ieliung  durch  -ach  und  die  Superlativbeziehung  durch  -a/"? 
(i€bnmcht  daher  der  von  grammatischen  theorieu  unbeeinflusste 
^Kpu-e  peUed  ag,   teced   ag   in   der   bedeutung   des   daneben 

inden  und  sieber  älteren  cyu  beUed  ag,  cyn  deced  ay?    Nach 

Williams  ab  Itbel  und  Spnrrell  muss  man  annehmen, 

die  erstere  —  vom  historischen  Standpunkt  dann  sicher 

■  ausdrucksweise  die  regel  ist   Wie  lialtlos  diese  an- 

'  ftammatiachen  gewissen  abzufinden;    amterthd  in  S.  Greal  §  11  (b.  23,  36 
Williams)  ist   durch   den  pandlelisnms   mit  meint  so  sicher  als   sab- 
ausgewiesen ,   dass  auch   das  weiteste   graminn tische  gewissen  nicht 
kann:    dies   ändert   Evana   in   anuathed  und   steüt  es    unter  ein 
abstrakt   aiifathtddl    Der   um    die    kymrisclie   htteratur   bocli- 
S.  Etaos  ist   ein   drastischer  lieleg^   wie  sehr  selbst  bei   grosser 
Eilielt   in   der   fiheren    litteratur   die   heutigen   Kymren,    denen   eine 
|%!ir.h  geschieht  hebe  bildung  abgeht,   das  Mittelkymrische  missversteben 
Do^o   nnd  ihm  durch   die  brille  des  Neukymriscben   die   grösaten   gram* 
Itiicheu  unmugUcbkeilen  zumuthcn. 
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gaben  sind,  habe  ich  s.  207 — 210  zu  zeigen  versucht.   Es  bleibt 
also  übrig,  die  schon  s,  20K  kurz  erwähnte  angäbe  von  Rowland 
zn  prüfen,    Roivhind,   mit  den  grammatiken  ond  theoiieii  van 
Owen  und  Williams  wold  vertraut,  stellt  Welsh  Grammar  §  172 
die  regel  auf:   „The  equal  is  formed  by  suffixing   -ed  to  the 
positive   with    or   without    cyn   or  ran  going  before:   njn 
}ümd  as  fair,  can  ffjpfM  as  s\viff>^   und   scliränkt  alsbald  das 
„without^  in  einer   anmerkung   dm^ch   „sometimes'^   ein,  gibt 
aber  an  der  »teile  leider  keinen   beleg  noch   eine  andeutung, 
ob  „sömetimes"  bedeuten   soll:   ^gelegentlich,   aber  ohne    ein- 
schräekung*^    oder   „in  vereinzelten,  aber  bestimmten  fallen". 
Versclüedene  momente  lassen  mich  daran  zweifeln,  dass  ^.some- 
times"  bei  Rowlands  regel   den  erst  genannten  sinn  habe.    In 
den   sehr   zahkeichen   kymrischen  Sprichwörtern,   die  Myvyr. 
ArchaioL  s.  838—867  (Denbigh'er  neudruck)  gedruckt  sind,  wird, 
soweit  ich  sehe,  der  sogenannte  äqual  beim  adjektiv  nur  durch. 
cyn  und  form  auf  ed  bezeichnet,    nicht  aber  irgend   einmal 
durch  die  form  auf  -ed  allein:   in  diesen   sprichwörtem  liegt 
wirkliche    spräche   vor,    nicht   nach    grammatischen    theorien 
geregelte.      Ebenso    beachtenswertli    scheint    mir ,    dass    den. 
sogenannten    unregelmässigen    äqualen    cpmmahd    und    cystal 
—  d.  h.  sekundären  adjektivkompositis ,  deren  zweites  gUttl 
nicht  ein   abstraktum  auf  -et  ist    und  in  deren  erstem  gliecl 
ci/U'  ebenfalls  schon  vorliegt  —  im  Neukymiischen  oft  noelm 
cyn-  vorgesetzt  wird:   cyn  gymmmni^  a/n  gyslal  (s,  Rowland^ 
Welsh  Grammar  §   172,  c  anm.  a).    Das  spricht  doch  stark: 
dalür,  dass  man  cyn  als  noth wendigen   theil  des  äqnal^ 
ansieht,  sonst  wUrde  man  es  nicht  dort  wieder  vorsetzen, 
es    schon    vorliegt    und   nur    durch    die   lautgesetze    für    il 
sprachgefülil   verdunkelt  ist^}    Ein  weiterer  punkt,  der  niidi 
daran  zweitein  lässt,  dass  man  im  Neuk3Turischen  gelegentlich 
und  beliebig  peUed  ag,  teced  ag  für  älteres  und  g  e  w  ö  h  n  - 
lieh  es  cyn  beUed  ag,  cyn  deced  ag  sagen  könne,   beruht  a] 


')  Eine  analoge  erscheinung  zu  cyn  g^Btal  „so  gut**  sUtt  des  gewöhn 
liehen  und  altbereclitigten  cystal  „so  gut"  ist  es,  wcüu  «oben  etjstal  auch 
gelegentlich  vy^hdal  und  cystkd  vorkommt  (s.  Evans,  Geiriad.  Cymraeg 
s.  1239.  1240).  Nur  wenn  man  sowohl  prilfijt  cg^i  als  affix  -al  als  noth- 
wendigen  hestandtlieil  des  äqualausdrtxcks  empfindet,  ist  es  begreiflich^  wie 
man  dazu  kommt,  das  altaberkommcue  ctjsffd  bald  zu  cyn  yijstal  bald 
vyBfaled  mnssubildcn. 
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einer  erwägung  der  laiitverbältnisse.  Würde  ci/n  in  den 
gewöliülichen  and  alttiberkooinieiien  festen  vei*bindungen  cytt 
Mldf  ryn  deced,  aju  febtsM  als  überflüssig  im  Nenkynnischen 
empfiinden  nnd  fiele  im  zusanimenliaiig  der  rede,  wie  andere 
pratonische  elemente  von  plirasen  tliatÄädilicli  fallen,  dann 
mtesten  die  nebenformen  von  vtju  beUed,  cyn  deced.  cyn  fdmed 
düfach  yUed,  deced,  fdm&l  lanten,  aber  niclit  pelhd,  teced, 
mtnsed  mit  unverändertem  anlautJ) 

Beruht  dalier  Rowlands  angäbe  ^sometimes  withont  ctjn^ 
Difht  auf  einer  concession  an  die  lierrsdiende  tlieorie  der 
anderen  nkymr.  gi*amniatiker  resp.  an  nkjmr,  Schriftsteller, 
die  da  glauben,  ihi-e  mutterspracbe  nach  regeln  Owen  Pnghe's 
DDd  anderer  yerballhoraen  zn  müssen,  dann  bleibt  bei  dem 
nachgewiesenen  Ursprung  der  neiikymr.  äqualformen  ct/n 
heUed,  ajfi  fehii<f'd^  cyn  def'ked  tlir  tliatsächüclie  neukymrische 
jelW,  meltised,  iecked  als  äqual  nur  eine  erkläruug:  die 
fcrmen  peUed^  teced,  melused  können  nicht  beliebig  für  cyn- 
Mhl,  cyndeecedf  cynfelused  eintreten,  sondern  sind  an  be- 
stimmte idiomatische  Wendungen  geknüpft,  die  sich 
ms  der  sicheren  mittelkymrischeu  l>edeutung  der  bildungen 
Inf  -ei  als  abstrakta  erklären  lassen.  M%  eine  solche  idio- 
mtiÄche  niittelkymrische  ausdrucksweise  haben  wir  oben 
I.  ls7— lÜO  kennen  gelernt,  \\wm  gewisse  mittelkymrische 
Kiriftsteller  es  lieben,  neben  yr  y  fhyinjUet  „trotz  ihrer  finster- 
ffe**  ffr  y  drycket  „trotz  seiiiei'  scldechtigkeit"  zu  sagen  yr 
t^ijUet  bei  „trotz  der  finsterniss  die  war",  yr  drycket  ha 
♦trotz  der  Schlechtigkeit  die  ist*^*  Diese  letztere  aus- 
dracksweise  ist  auch  im  Neukymrischen  üblich, 
Böwiand  bemerkt  nach  ausführlicher  behandlung  der  „con- 
ieadves  clause«'^  (Welsh  Graninmr  §  789—797),  die  im  Nen- 
Ipttr,  mit  er  „obgleich,  trotzdem^  eingeführt  werden,  zum 
icUnss  (§  797  anm.  a):   „Er  w^ill  admit  of  being  followed  by 

I)  Mau  Tergleiche  das  schon  im  Mittelkymrisclieii  ge!irjluclinchG  hdh 
ftf  fa  hfth  iläatUcb  mu  pa  püh).  Damit  übereinstimmend  lautet  denn 
*»eh  mn  den  beiden  beispielen,  die  Rowland  j^  482  für  die  aqimlform  oline 
hrt,  das  eine:  dm  ymaith  gyntcd  ay  y  gdU  „go  away  as  soou  as 
'  neben  dos  ymaith  i-yn  yynted  ny  y  gellt.  liier  ist  doch  klar 
iy»t^d  ag  nur  „coUoqciial"  form  für  cipi  yynted,  im  redezuHanimenhaiig 
ücdaaiadi  ans  ihr  entstanden  wie  hHh  aus  pa  heth.  Alier  daraus  darf 
■•B  doch  nicht  fol^rern,  dasa  daa  im  anlaut  inimiitierte  cynted  ebenso  wie 
^  jynkd  gebraucht  werden  könnte. 
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an  adjective  in  the  eqiial  de^ee"  und  gibt  als  beispiele: 
67'  lleied  y  ho  „tlioiigh  it  be  ever  so  small",  p7*  teced  mß 
„though  thou  art  so  fair".  In  den  Welsh  Exercises  macht 
Eowland  (§  304)  zu  dem  satz  er  cf/foHhoced  ydynt  ^althougli 
they  are  so  rieh"*  ausdrücklich  die  aumerkung,  dass  mau  hier 
nicht  cyn  gyfoethoved  sage,  niid  §  307  bietet  er  noch  Am 
satz  er  tlofed  ydyH'*r  biifjaU,  ?/  mae  efe  yn  q/nny(j  rhoddi  pnm 
swUt  „trotzdem  der  liirt  so  arm  ist,  erbietet  er  sich  flinf 
schUliug  zu  geben".  In  diesen  Verbindungen  haben  wr  die 
direkten  fortsetzuugen  der  oben  s.  187— li^O  besprochenen  mittd- 
kymrischen  redeweise.  Dass  hier  ursprünglich  in  den  tbrmei 
auf  -et  keine  adjektivischen  äquale  vorliegen,  sondern  einfach 
die  mittelkyiur*  abstrakta  auf  -d^  habe  ich  a.  a.  o.  gezeigt. 
Bei  dem  vollständigen  verlast  der  abstrakta  auf  -et  als  gefühlte 
selbständige  abstraktbilduug  (s.  oben  s.  200  f.)  und  bei  der  er- 
starrung  der  alten  mit  solchen  abstrakten  auf  -et  im  zweiten 
glied  gebüdeten  bahuvrihis  zu  einem  seiner  bildung  nach 
undurchsichtigen  adjektivischen  äqual,  ist  es  ganz  natür- 
lich, dass  die  teced  lleied  in  den  neukymn  redewendnngen 
er  teced  ivytj  er  Ueld  ho  als  adjektiva  gefühlt  werden. 
Gleichwohl  sind  wir  in  der  läge,  vom  boden  des  Neu* 
kynirischen  selbst  noch  den  strikten  beweis  führen  zu  können, 
dass  die  teccd^  lleied,  (Med  in  den  angeflihrten  belegen  einst 
müssen  substantiva  gewesen  sein.  Die  neukyinr.  Präpositionen 
am  „wegen,  um**,  gan  „mit,  durch",  er  „trotz,  ungeachtet*^ 
werden  ganz  unverändert  ohne  zusatz  auch  als  conjunc- 
tionen  verwendet  (am  „weil^,  gan  „da,  weil",  er  „trotzdem, 
wenngleich"),  aber  niu*  unter  ganz  bestimmter  be- 
dingnng:  ün  negativen  satz.  Man  sagt  also:  positiv  er 
bod  yanddo  diyou  „trotz  des  seins  bei  ihm  genug",  negativ 
er  uad  oes  yanddo  digon  „trotzdem  nicht  {nwl)  ist  (oes)  bei 
ihm  genug";  oder  positiv  er  fy  mod  i  yn  dysgu  „trotz  meines 
(/>/)  seins  im  lehren  (d.  b.  trotzdem  ich  lelii-e)",  negativ  er 
nad  ityf  fi  yn  dgsyu  „trotzdem  ich  nicht  bin  im  lehi^en"* 
(s.  Rowland,  Welsh  Grammar  §  774—797;  Welsh  exeixiises 
§  301  ff.).  Ganz  dieselbe  regel  gilt  auch  f(ir  das  Mittel- 
kymrische :  sämmtliche  ZE.  730  filr  die  wirklichen  Präpositionen 
am,  gwrth,  yr  als  conjnnctionen  angeführten  belege  sind 
negative  satze.  ^  Von  dieser  mittel-  und  neukymrisehen  regel 
^)  Nimmt  man  noch  liitiasu,   dass  die  uegation  nicht  die  des  direkten 
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jMen  die  neukyiiirischeu  ausdriickswieseE  wie  er  lleied  y  h, 
wyt  die  einzige  ausiialime,  insofern  m*  hier  in  positivem 
conjiinction  ist  Diese  aiisncilime  wird  durch  den  Ur- 
sprung der  austliHicksweise  als  eine  scheinbare  endesen,  da 
Med  und  teeed  nisprünglich  snbstantiva  sind,  die  von  der 
Präposition  er  abhängen.  Somit  legen  die  neukymr,  redens- 
iirt#»n  er  lieUd  y  ho^  er  teced  ivift  etc.  direkt  zeugniss  dafür  ab, 
iaas  die  hentigen  tages  als  adjektivbihlungen  gefiildten  lleied 
b8o  gmall'*,  teced  „so  fair^  ursprünglich  keine  adjektiva  waren, 
sondern  snbstantiva.  Wir  können  aber  ans  den  angefahrten 
redemsarten  noch  mehr  lernen.  Nach  Eowland,  Welsh  exer- 
dses  §  304 ,  gibt  man  „althongh  they  are  so  rich"^  entweder 

Hier  cyfoetJioced  yäifnt  oder  er  ea  bod  cyn  fjyfoelhocedf 
m  aber  auf  keinen  fall  er  ajn  fjtffovthored  fjfh/nt  sagen. 
[hat  also  das  Neidiymrische ,  obwold  es  sowold  das  selb- 
ndige  ajfoethoced  als  das  compositum  cf/ti  yi/fhethoced  nur 
mehr  als  adjektive  fiihlt,  die  doppelte  ausdrucJiSweise,  die 
ÄÄTSttf  beruht,  dass  cyfoethoced  ein  abstraktum  ^reichthum^ 
war  und  Cijngyfoethoced  ein  sekundäres  adjektivkouipositum 
,mit  reichthum  habend,  so  reich'^,  scharf  gesondert  bewahrt. 
Wir  werden  daraus  den  sclduss  zielien  dürfen,  dass  umgekehrt 
Mch  iu  anderen  fällen  fiir  cyn  beUed,  cyn  deced  etc,  nicht 
beliebig  peUed,  teced  eintreten  kann,  und  dass  wo  solche 
ftnuen  auf  -ed  ohne  vorhergehendes  cyn  and  mit  unniutierteni 
Äölaat  vorkommen,  es  sich  wie  in  den  redensarten  er  lleied 
9  h  etc,  lim  idiomatische  Wendungen  handelt,  die  auf  der 
arsprtmgUchen  bedeutimg  der  bilduDg  auf  -et  als  abstrakta 
biäei-en.  Leicht  lässt  sich  dies  zeigen  fiii'  das  einzige  mir 
noch  neben  den  besprochenen  redensarten  bekannte  beispieh 
Rowland  fiUirt  Welsh  Gramm ar  §  482  an  cued  yanddo  ei 
fei  na  ddaiv  „he  is  so  fond  oflüs  pleasnre  that  he  will 
eome".  Hier  kann  man  fiir  cued  ^so  tbnd'*  (äqual  zum 
;t.  cti  ^  ii\  coim)  ohne  anderung  des  sinnes  und  der  con- 
toktion    das   gebräuchliche   netd^ymrische   abstraktum   cuedd 


(ny,  nyg,  njft}^  sondcro  die  des  rehxlivsatzes  {na,  ttai,  iiüs)^  ao  ist 
ToHltaüimeo  klar,  wie  die  prüpositioiien  am.  yant,  yr  zo  coujiinclioiien 
^^rrlrii:  sie  sind  auch  int  negativen  satz  eigüUtUch  ]>riiposjiionCQ  und  das 
•<^'n  ihnen  abbaugige  uomeu  wird  durch  das  in  mv  [uatj  aas}  steckende 
8>i»iwe  Pronomen  vertreten;  am  nat  ist  „um  was  nicht",  t/r  nat  „trotz 
km  akhi*. 
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^fondness^  einsetzen:  ctiedd  ganddo  ei  bleser  „fondness  k 
with  him  his  pleasure'^;  ja  die  ganze  construktion  des  sät» 
cued  ganddo*  ei  bleser  weist  darauf  hin,  dass  sie  ihm 
ausgangspnnkt  von  einer  ursprünglichen  substantivbedeatoig 
von  cued  genommen  hat,  was  am  besten  klar  wird^  wenn  Jtm 
die  construktion  beibehält  und  andere  Substantive  einsetit: 
pleser  ganddo  ei  lafur  fei  na  ddaw  „vergnügen  ist  bei  iki 
(macht  ihm)  seine  arbeit,  dass  er  nicht  kommen  wird^. 

Auf  grund  der  ausführungen  von  s.  211  bis  hierher  glaube 
ich  die  s.  211  aufgeworfene  frage  verneinen  zu  müssen:  du 
Neukymrische  hat  keinen  prinzipiellen  schritt  über  die  ota 
s.  210  f.  charakterisierte  grundlage  hinausgethan.  Der  adjektivisd» 
äqual  wii*d  durch  bildungen  auf  -ed  mit  vorgesetztem  qß 
bezeichnet:  „so  fem,  so  schön,  so  süss'',  heisst  regulär  und  ia 
der  erdrückenden  mehrzahl  der  fälle*)  cyn  belled,  cyn  decei, 
cyn  fehised;  formen  auf  -ed  ohne  cyn  und  ohne  mutiertai 
anlaut  (teced,  cyfoethoced)  kommen  nur  in  bestimmten  idio- 
matischen Wendungen  vor,  wie  wir  s.  213  flF.  sahen:  diese 
formen  auf  -ed  sind  weder  aus  bildungen  wie  cyn  deced,  oga 
gyfoethoced  entstanden,  noch  beweisen  sie,  dass  die  bildauK 
auf  -ed  selbst  ursprünglich  eine  adjektivische  äqualbildnng 
war;  am  wenigsten  darf  man  aus  diesen  idiomatischen  Wen- 
dungen folgern,  dass  im  Neukymr.  für  cyn  gyfoethoced,  cyn 
belled  beliebig  cyfoethoced,  pelled  gesagt  werden  kann;  an- 
schauungen  wie  die  s.  207—210  angeführten  von  Owen,  WilliaiM 
ab  Ithel,  Spurrell  sind  vom  Standpunkt  der  historischen  gram- 
matik  und  des  heutigen  Sprachgebrauchs  ganz  unhaltbar. 

Dem  gegenüber  werden  mir  neukymrische  grammatiker 
und  forscher,  die  sich  von  den  anschauungen  derselben  nicht 
losmachen  können,  entgegen  halten,  dass  die  äqualformen  anf 
-ed  in  admirativer  bedeutung  —  auch  nach  den  angaben 
Rowlands  (Welsh  Grammar  §  172  a)  und  zahlreichen  beispielen, 
die  alle  unzweifelhaft  den  eindruck  volksthümlicher  redeweise 
machen  (s.  oben  s.  162)  —  regelmässig  ohne  cyn  vo^ 
kommen:  Hardded  yw  „wie  schön  sie  (er,  es)  ist!".  Diese  zweite 
kategorie  betrachtet  man  aber  allgemein  als  mit  der  erstereBt 
den  eigentlichen  äqualen,  identisch,  als  sekundär  aus  ihr  her- 

0  Natürlich  nur  gemeint,  sofern  überhaupt  die  bildung  auf  -ed  ii 
frage  kommt  und  nicht  die  auch  im  Mittelkymrischen  wenn  auch  selten 
vorkommende  Umschreibung  durch  den  einfachen  positiv  mit  vorgesetxtemiiM^* 


»egleitet,   modi&mtt* 
brigen  I,  102): 
die  fonnen  auf  *«fl 
Tomelunlicli    schon 
Xonnen.     Es  gilt 

einander  zu  haJteiL 

büdoBgen  mit  -eil 

weiteren  znsatz  m  adi 

im  äe  aber  asf 

gnukdlage  hat  wie  die 

]im  annähme. 

alleinstehend^  adjekuriiek  ml  gleiekwertkip  ■■! 

(yn  hdled^  cyn  loMtd^  qfm  dbeei  ■■Iimib     He  im 

gdusnden  (s.  172—206) 

atstehnng  der  BGakjmam^m  m^aamtamm  wm  qpi  fcoec,  cf« 

iwi^*^  cyti 

Utnmg  znm  ve 

tie  gdita  sie  isl!'^)  ab  aelbstiBdipe 
(ko  äqualen  (cyii  haridei  ^m : 
Sitüer,  der  in  aen«  ,( 

ToUstän^  aaf  d 
steht,  sackt  a.  83  aos  sidi  die 
&  iienkynir.  admirathne  hmnUei  yv  ^wie  (ioipMaat) 
fle  ist:^   ioai  i^r  ,wie  (rfkrwd)  gm  sie  ist!^ 
Bircr  bedeatnng  yerlören, 

jkH  cxne  (die)  Schönheit ^  ineU  yr  «äe  ist  die  gute!''. 

Dtt  ist  eme  ToDkommen  richtige  beobaditniig.    In  der  über- 

^fi%enden  mehrzahl  der  fiUe,  die  als  belege  für  einen  ad- 

J^ktiTischen  admiratiT  auf -<d  im  Nenbjmrischen  angeführt 

kann   man  dh'ekt   eine  gewöhnliche   abatraktbüdiing 

mit  gleichem  sinn:  gianei  yir!  ^wie  sdidn  er  ist% 

i*  k  ^er  ist  eine  Schönheit !%  $miu$€d  ytr*  ^wie  säss  es  ist  1*^ 

^  h.  ,es  ist  eine  sftssigkeit!**,  edrych  deced  ytcl  „sieh,   wie 

sie  ist! "^    d.  h.  „siehe,  sie  ist  eine  schdnheit!^    mi  a 

reiiied  ydjftv  „ich  sehe,   wie  nöthig  es  ist! ^   d.  h.  „ich 

es  isl  eine  nothwendigrkeit!^,   Dürr  aitirj(2,  fyrfd  eimoesl 

wie  knrz  (ist)  das  leben  !^  d.  h.  „gnter  gott» 
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klii'ze  des  lebeiis!".  Nun  haben  wir  aber  im  Mittelkyniiisclieii 
keine  ad jektivbildungen  auf-ef,  daftlr -d  als  gelänfige  abstrakt 
bildimg  (s.  oben  s>  1S4  f.):  damit  ist  der  iirsprnng  der  neu- 
kymr.  adiiiii'ati\iormeii  auf  -cd  klar  gelegt.  Es  ist  lehiTeick 
zn  sehen,  wie  sich  im  JMittelkj^mrischen  stellen  finden,  aas 
denen  man  gut  heransiiildeii  kann,  wie  sich,  beim  versch>rtiideB 
der  abstrakta  auf  -et  als  lebendig  gefiihlte  substantira  und  der 
umgestaltiuig  der  sekundären  adjektivkomposita  mit  Substan- 
tiven auf  -et  im  zweiten  gliede  zu  äqualen  {hjn  wyuHct),  di« 
bedeutung  eines  adjektivischen  admirativs  mit  den  selbständigen 
*e^ formen  verknüpfen  konnte.  Sef  a  oruc  Jiitheu  edrf/ch  t ecket 
ac  aruthret  yr  olwc  a  welei  arnaw  a  dytvedttt  ^ da  begann  sie 
^u  betrachten  die  Schönheit  und  wunderbarkeit  des  anbUckes, 
den  sie  auf  ihm  (liegen)  sah,  und  sagte"^  (Llyfr  coch  I,  2*30*  8) 
heisst  es  von  Euide,  die  an  einem  schönen,  hellen  sonun^- 
morgen  selbst  aufgewacht,  ihren  noch  schlafenden  Geraint 
betrachtet.  Vom  Standpunkt  des  Neuliymrischen  wiid  man 
natürlich  übersetzen:  ^da  begann  sie  zu  betrachten,  wie  schön 
und  wie  winiderbar  der  anblick,  den  sie  auf  ihm  sah".  Da 
aber  teeket  in  den  übrigen  elf  stellen,  wo  es  selbstündig  im 
Mittelkyrnnschen  vorkommt,  nur  Substantiv  im  sinne  von 
„Schönheit^  ist  (s,  oben  s.  186  1)  und  da  das  mittelkymr.  ad- 
jektiv  kipulerket  ein  sekundäres  adjektivkompositum  ist  mit 
einem  Substantiv  teeket  „Schönheit''  im  zweiten  glied,  „gleiche 
Schönheit  habend"  (s,  s,  172 — 195),  so  dürfen  wii'  obige  stelle 
nicht  im  sinne  des  nenkynir.  adjektivischen  admirativs  fassen^ 
sondern  müssen  sie  als  instruktives  beispiel  für  Ursprung 
und  ausgangspunkt  der  ueukymr.  adoiirativbildung  verwerthen. 
Noch  viel  lehrreicher  ist  eine  andere  stelle  im  kyinrischen 
Graal:  och  Dhw,  heb  ef\  mjmllreifiijet  „o  gott,  sagte  er, 
mein  unglilckl"  (S.  Greal  ed.  Williams  s,  34,20).  Williams 
nbei^etzt  (a.  a.  o.  s.  458)  „0  God!  says  he,  how  unlucky 
I  am!"  imd  sieht  offenbar  in  direMtijet  einen  admirativ 
^wie  unglücklich"  zu  dlreit  -  nkymr,  dirald.  Das  letztere  ist 
die  reme  Unmöglichkeit^  Das  vor  direiiiyet  stehende  vyn  = 
^mein"  (mens)  zeigt,  dass  direittyet  ein  nomen  sein  muss 
„Unglück"^,  abstraktum  auf  -et  von  direit  ^  nkyim\  diraid. 
Gewiss  hat  es  denselben  sinn,  ob  ich  sage  „gott,  mein  Un- 
glück!" oder  n&ott,  wie  unglücklich  ich  bin!",  aber  die  iiber- 
Btzung  in   eine  andere  spräche   kann  doch   nicht  ausschlage 
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gebend  sein.  Wer  in  obigem  säte  einen  beleg  daf&r  erUiekt, 
dass  mittelkjim'isch  direittyet  ein  adjektiirigclier  tdinirativ  ^Hie 
unglücklich!''  ist,  der  ninss  auch  annehme,  dass  mittelkyinr. 
vyn  „mein'*  bedeuten  kann  „I  am'^.  Das  vor  direitfyet  stehende 
vijn  lässt  keinen  zweifei  aufkommen,  dass  direittyd  in  die 
^osse  zahl  der  oben  s.  184  f.  aufgezählten  abstrakta  gehört» 
Im  Zusammenhang,  wo  obiger  satz  steht^  verscfalöge  es  mcht£, 
wenn  es  einfach  hiesse  Och  Duw  hdß  ef  direitt^  ^o  gütt, 
isagte  er,  das  Unglück!**  Wodurch  unterscheidet  sich  dann 
neukymr.  Duw  ajitct/l,  fyred  einioe^  ^lieber  gott,  wie  kurz  ist 
das  leben!'*?  im  gründe  durch  nichts;  nur  fiUilt  man  btjred  im 
Jfettkymrisclien  nicht  mehr  als  abstraktum.  Wa>*  es  einst  that- 
ch  war,  dafilr  kann  aber  nicht  entscheidend  sein,  was  man 
im  Englischen  dafilr  einsetzt,  sondern  was  eine  unbefangene 
grammatische  betrachtung  der  älteren  spräche  sicher  lehit. 
IHe  neukymr.  adiuirativformen  auf  -ed  gehen  also  mit  den 

»eigentlichen  äqualformen  bestehend  aus  cyn  ond  bildung  auf 
-ed  auf  gemeinschaftlichen  ausgangspnnkt  zurück.  Ins  einzelne 
ihre  ansbüdung  bis  ins  Xenkjmrische  zu  verfolgen,  ist  auch 
hier  nicht  möglich,  da  genauere  angäben  darüber  fehlen,  was 
thatsächlich  in  der  gesprochenen  spräche  vorkommt.  Sicher 
ist^  sofeni  die  in  den  nkymr.  giammatiben  gegebenen  beispiele 

■  zuverlässig  sind,  dass  man  die  admiraiive  hardded^  glaned, 
mdiised  nicht  mehi*  als  Substantive  fUMt,  sondern  als  adjektiva, 
da  sich  nur  so  das  eintreten  der  copula  in  satzen  wie  0  fyred 
yu;*r  fdnioesl  neben  dem  noch  älteren  bmuch  repräsentierenden 
Duw  anwylj  fyred  einioesl   erklärt. 

Nach  dieser  ausfiihrlichen  darlegung  der  kjTiiiischen  ver- 
Itftltnisse  kann  ich  mich  hinsichtlich  des  Bretonischen  kurz 
tesen.  Die  oben  s.  184  f.  in  gi-osser  flille  aus  dem  älteren 
Mittelkymrischen  in  selbständigem  gebrauch  nachgewiesenen 
substantiva  auf  -et  sind  in  der  spräche  der  mit  zweiter  hälfte 
des  15.  Jahrb.  erst  beginnenden  bretoni^chen  ütteratur  als 
lebendig  gefühlte  substantiva  abstrakta  ebenso  ans  gebrauch 
gekommen  wie  im  spätem  Kymrischen;  denn  niittelbr.  sechet, 
neubret.  sec'hed  (durst)  kann  man  ti-otz  seiner  büdiuigsweise 
ebensowenig  wie  nkymr.  »yrhed  anführen,  da  es  nicht  als 
absti'aktum  zu  sech,  sec'h  „trocken'*  frefühlt  wird.  Audi  filr 
die  verwenduüg  dieser  Substantive  in  sekundärer  adjektiv- 
komposition  nach  dem  muster  von  quefHent  {kymr.  cymmeiHt) 
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und  anderer,  die  im  Jlittelkynirischeii  si^  beliebt  (s.  oben 
s.  175—178)  und  die  griuidlage  der  iienkymr.  aqnalbildiing 
geworden  ist,  findet  sich  kein  beleg  im  Bretonischen.  Zwei 
gleich  berecbtigte,  aber  der  biJdiing  nach  verschiedene  kom- 
positionsweisen  kennt  das  Irisclie  zum  aiisdrnck  des  äquals: 
die  sekimdären  adjektivkoraposita  (bahuvrilii)  wie  comduth 
^gleiche  färbe  habend^,  eomchnäh  ^gleiche  gestalt  habend^ 
und  die  adjektivischen  karmadbiiraya  wie  comlnafh  ^gleich 
schnell",  comftlmd  ^^gleich  schön *^,  comderg  „gleich  rotb^.  Im 
Kymrischen  haben  die  nach  ersterein  typus  {nfmmeint,  ci/nmfer^ 
cyhiß,  rtjfwnl^  eijmmoned,  eyfret  etc.)  mit  abstrakten  auf  -e^  im 
zweiten  gliede  gebildeten  q/Hdecket^  njwymiet  etc.  so  sehr  die 
überhand  gewonnen,  dass  die  bildungen  des  zweiten  typus  bin 
auf  das  beispiel  mittelkymr.  ryndrwCf  neukymr.  ryndAnvg 
„gleich  schlecht,  so  schlecht'*  aus  der  spräche  vei'schwnndeu 
sind;  im  Bretonischen  hat  umgekehrt  die  zweite  bildungs weise 
die  erste  nicht  auikonimen  ^)  las.sen,  so  dass  die  mittelkymr. 
cijHdnvc  entsprechenden  mittelbr.  quen  äroucj  qnen  bnan  ek, 
allein  herrschend  wurden  (s.  oben  s.  202  ff).^)  Erhalten  sind 
dagegen  die  snbsUintiva  auf  -d  im  Bretonischen  in  der  ex* 
clamation  wie  im  nenkymr.  admirativ.  Aus  der  litteratur  des 
la.— 18.  Jahrh.  sind  di^ei  beispiele  in  zahlreichen  stellen  nach- 
gewesen: ca^rel  (aurhet),  goaihei,  gaelUtd  (s.  Ernault^  S.  Barbe 
s.  244.  297.  333  s.  v.  cmr,  goaej  gaeliy^)    Die  formen  finden 


1)  Zu  einor  aunabme,  dass  in  einem  iiliera  15.  jahrh.  hinawBgeheüdeü 
Stadium  des  Bretojiischpn  büdungeD  wie  niittelkynir.  kyrnktket,  kyhardd  etc 
zahlreich  vorhaütleu  wareu^  liegt  keine  veranUasiiDg  vor.  Verloren  hat 
also  das  Bretouiäche  diese  üquale  nicht;  es  hat  sie  nicht  atisgebildet, 

^  Lehrreich  ist  das  zwischen  Kymrisch  und  Bretonisch  stehende  Kor- 
nische. Es  kennt  in  cemmys  (^^  kymr  ki/mmänt,  bret.  qvrmejit)  nnd 
cenifer  {^^  kymr.  kyttnivir)  noch  die  keltische  grundlage  der  kynirischen 
aqualbiklimg,  aber  es  hat  weder  die  im  Kymrischen  zur  herrsohaft  gelangte 
bildungs weise  zu  einer  kategorie  entwickelt  m>€h  die  bretonische  ebenfans 
auf  gemein  keltischer  gruudlage  beruhende.  Es  hat  keine  von  beiden 
und  umschreibt  durch  mar  „wie**  mit  dem  positiv:  nmr  tUiu  „ao  gut",  nrnr 
nir  ^sü  gross",  mar  ger  „so  lieb",  mar  bell  „so  fern"  (s.  Norris,  Coruifib 
Drama  II,  2Ö1;  Williams,  Lexicou  Cornu*brit,  s.  245,  s.  v.  ninr).  Auch 
Lhnyd  gitit  Archaeol  Brit,  s.  248  dritte  spalte  die  Umschreibung  mit  mar, 
mor  (die  sich  ja  auch  im  Kymrischen  findet)  als  die  regulftre  fürs  Komische, 
führt  aber  aus  der  spräche  seiner  zeit  ky  ymr  vd  tvi  yitdz  „as  gre<?n  &s 
grass^  an;  dies  wäre   eine  hildnng  wie  die  im  Bretonischen  gebrauch liclic. 

«)  Es  stehen   yoazhd  und  yndihd  als  ahleitnngen  von  bildnngen^ 
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ach  immer  in  parenthetisclieii  ausrufen  und  sind  immer  von 
einem  snbstantiv  gefolgt,  das  sich  als  abhängig  von  ihnen 
aufaßen  lässt:  Nouel^  Nouel,  AlJeluja.  —  Oreomp  tntmleudy 
in  Maria  —  A  ffanas  Rone  *)t  bet^  guelhet  tra,  —  A7i 
^ierches  »plann,  merrh  Sant  Anna  „weUinachten !  weibnaüliten! 
iÄllelnja!  —  wir  wollen  preisen  Maria,  die  gebar  den  könig 
lier  weit  —  herrliches  ding  (lierrlichkeit  von  Sache)!  —  die 
r^iae  jungfi-au,  die  tochter  der  heiligen  Anna"  (Loth,  Clirestn- 
Mthie  bretonne  s.  317).  So  in  parenthesen  meret  denl  ^der 
whone  mann!  (die  Schönheit  von  einem  manne !)^,  vairhet 
!  „heiTlidier  zustand  I*^.  Da  im  Bretonischen  das  adjektiv 
der  regel  seinem  snbstantiv  nachgestellt  wird,  com- 
iraüve  und  Superlative  nach-  und  vorgestellt  werden,  die 
formen  aiif-^^  in  den  zahlreichen  stellen  immer  ausnahms- 
los* dem  Substantiv  vorangehen,  so  darf  man  in  dem  letzteren 
umstand  einen  ziemlich  sicheren  hinweis  auf  die  einstige  be- 
deattmg  (üeser  bildungen  auf  -et  sehen:  die  sulistantive  tra, 
Mduf,  de^i  et^c.  waren  abhängig  von  den  Substantiven  eazretj 
piihetf  ffudlhd,  die  nach  bretou.  s}Titax  als  solche  voraus- 
phen  mussten.  Es  ist  aber  leicht  begreiflich,  wie  man  diese 
Wldimgen  in  den  ausrufen,  sobald  sie  nur  mehr  in  solchen 
düngen  vorkamen,  als  eine  art  adjektivischen  super- 
auffassen konnte.  Als  solcher  werden  sie  in  den  beiden 
bretonisclien  dialekten,  wo  sie  noch  vorkommen,  denn  auch 
t.  Le  Brigant  gibt  in  der  zweiten  aufläge  (Brest,  An 
seiner  Elemeus  succints  de  la  langue  des  Bretous,  worin 
dialekt  von  Treguier  dargestellt  ist  (s,  3ö  fl*  des  werk- 
),  eine  aufzilldung  der  von  dem  adjektiv  J/^&'f  kommenden 
m:  ^Imi,  positif;  insiig,  un  peu  juste,  dimiuutii";  jmtoh, 
\  compnratif;  jusian,  le  plus  juste,  superhitifj  jm^tt^d, 
cela  est  juste!  admiratif  (a.  a,  o.  s.  5);  und  s.  33 
er  als  bildungen  zu  neapl  y,tilable"  an:  umploh,  neaphtn, 
also  compar.»  superl,  admirativ,  *)     Für  den  dialekt 


ü) 


•  Sprache  nh  comparative  gefilliH  wprdeB,  anf  gleiclier  stnfo  mit  den 
kimriftcben  uehetf  mef,  anhatrsit,   die  noch  als  Substantive   tbat- 
blich  belegt  sind  (a.  oben  s    t85). 

»)  0t8§  heutigen  tages  im  dialekt  von  Treguier  aus  diesen  admirativeo 
f*<4ond  den  in  admiraliver  beileuiung  verwendeten  superlativeri  auf -fm 
:  ein  admiratiT  xnf  -nd  beraiiHbildet  habe,  ist  schon  oben  ^.  171  bervor- 
Obett. 


\ 
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von  Vannes  sagt  J.  Goillome  in  seiner  Grammaire  franga 
bretonne  (Vannes  1836)  s.  121:  ^Le  que  d'exclamation  a^ 
un  adjectif  et  un  adverbe  ne  s'exprime  point;  on  ajonte  t 
lement  et  k  Tadjectif  ou  ä  Tadverbe,   apr6s  leur  avoir 
subir  les   changements  indiqu^s   pour  la  formation  du  o 
paratif  et  du  superlatif,   en  mettant  Tadjectif  ou  le  superi 
(die  form  auf  -et)  avant  le  verbe  et  le  nominatif  apräs. 
0  mon  Dieu,  que  votre  puissance  est  grande!   na  brassei 
6  men  Doiie,  hon  puissance!  Que  ce  cheval  va  vite!  na  hian 
e  ha  er  jaxi-ce!^     Seite   125  hat  er   folgenden  satz  6hl 
caerret  e  guelet  e7'  peah  eii  nr  menage  „o  wie  schön  ist 
frieden  im  haushält  zu  sehen  I'^    Zahlreiche  belege  für  die 
admirativen    gebrauch    der    formen    auf   -et   im    dialekt 
Vannes  hat  Emault  in  den  M^moires  de  la  sociätä  de 
guistique  VIT,  226  zusammengetragen,  von  denen  noch  man 
Wendung  die  ursprungliche  bedeutung  der  formen  auf  et  dm 
blicken  lässt. 

Zum  schluss  seien  noch  drei  Zeugnisse  aus  der  geschii 
der  kymrischen  grammatik  beigebracht,   aus  denen  sich 
terminus  gewinnen  lässt,   von  dem  ab  man  die  formelhaft 
wordenen  alten  sekundären  adjektivkomposita  mit  abstral 
auf  -et  im  zweiten  gliede  nicht  mehr  in  ihrer  bildung  versti 

Die  älteste  erhaltene  darstellung  der  kymrischen  gr 
matik  ist  die  des  Edeyi-n  Davod  Aur,  die  zwischen  1254 
1280  auf  grund  eines  wenig  älteren  Werkes  des  Einiawn  ^ 
fasst  wurde.  In  diesem  werkchen  wird  die  compai'ation 
adjektive  genügend  ausfülu-lich  dargestellt,  aber  eine  ens 
nung  der  formen  auf  -ei  findet  sich  dabei  nicht  (s.  Dospi 
Edeyrn  Davod  Aur  ed.  J.  Williams  ab  Ithel,  Llandovery  If 
s.  XXII,  5-19). 

Demnächst  kommt  die  aus  fünf  büchem  bestehende  ( 
Stellung  der  kymrischen  grammatik  und  metrik  von  dem 
14.  jahrh.  lebenden  Davydd  Ddu.  Hier  wird  an  zwei  ste 
über  die  comparation  der  adjektiva  gehandelt,  aber  nirge 
findet  sich  ein  bezug  auf  fonnen,  wie  man  sie  dem  heuti 
äqual  zuschreibt  (a.  a.  o.  s,  XL VIII,  30—41  und  CVm,  6—: 

Es  folgt,  gleichfalls  in  kymrischer  spräche,  die  gramma 
welche  Dr.  Grifflth  Roberts,  der  confessarius  des  bekam 
cardinals  Carl  Borromeo  von  Mailand,  im  jähre  1567  in  1 
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laod  erscJiemen  liess.  In  dem  der  formeiilehre  gewidmeten 
zweiten  buche  behandelt  er  die  coniparation  {ajmheiriad)  in 
der  weise  der  Vorgänger,  gibt  also  anf  die  frage  pesatd  gradd 
nfinheiriad  y  sijdd?  (wie  viel  steigeruugsgrade  gibt  es?)  die 
antwort  fair,  y  fiys'efinraddj  y  ganolradd  aV  uchehmhl  (drei, 
(iie  gnmdstüfe,  die  nnttelstufe  und  die  liodistufe).  Zum  schluss 
lugt  er  aber  uoch  lünzn:  (/r  (janolradd  hifyd  e  phiirfhcir  heu- 
mu  ierfytiediy  yn  ed  a  fyddant  himjthau  yn  arwydhim  megis 
riyw^  gyrnheiriad  yn  yynyradd  a'r  pvth  y  eyphbjber  iddo  öttä 
rlioddi  „cyniV*  oi  fiaen^  mal:  eynn  yalcited  ar  dm%  cynn 
Uoetked  a  Salom;  cyn  drymed  a*r  phvm  ng  felly  gannmyaf 
ohob  cafiolradd  a  phiirfbeir  ynol  y  hrrphordd  tiyphred'ui^  cam/s 
If  Cjfniheiriaid  afreolys  sydd  yn  diel  kr  o  yn  hynn  megis  yn  y 
fNUUau  erail,  mal:  mawr,  mtry,  cimeiut  nid  cynn  fwyed  ag 
feUy  tnewn  rhui  erail  „in  gleicher  weise  wie  den  komparativ 
[i  k  mit  denselben  Veränderungen,  die  bei  antreten  der 
WDiparativenduug  -ach  eintreten]^)  bUdet  man  Wörter  anf  -ed 
endigend,  die  wie  eine  art  comparation  dienen  zur 
bezeielmiing  einer  gleicbsfufe  mit  einer  sache  die  verglichen 
^irdj  üor  dass  cynn  ihnen  vorgesetzt  wird,  wie: 
Ofmt  galetted  a'r  dur  („so  hart  wie  der  stahl"),  cynn  ddoefhml 
«  Sdom  („so  weise  wie  Salomo^),  cyn  drymed  a'r  phvm  („so 
»ckwer  wie  blei"^)  nnd  so  meistens  von  jedem  comparativ,  der 
ßftdi  der  ersten  hauptregel  gebildet  wird;  denn  tlie  unregel- 
Diteige  comparation  ist  hierbei  wie  bei  den  übrigen  coni- 
parationsstufen  abweichend,  wie:  wiam*  (gi'oss),  mtry  (grösser), 
rimaint  (=  mkymr.  kgmmaint  „gleiche  gi*össe  habend^),  nicht 
etwa  cynn  fwyed ;  und  so  bei  den  übrigen^  (faksimUe-nendritck 
von  Gr.  Roberts  Dosparth  byiT  s.  119).  Der  Ursprung  der 
aof  alter  karmadhärayakomposition  beruhenden  bildungen  wie 
<^tn  tjaletied,  cynn  doethed  war  also  im  16.  jahrliundert  ver- 
?^«J^ii;  aber  von  einer  äqualstufe  ohne  cyn,  wie  sie  Owen, 
Wüliatiis  ab  ItheK  Spurrell  tlirs  Nenkymrische  —  ii'rig,  wie 
*<^  glaube,  —  lehi-eUj  kann  keine  rede  sein. 

öreifswald.  H,  Zimmer. 


vom  komparativ  bildet  maa  nocli  Wörter.' 
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Vedische  beitrage. 
I. 

W'  in,  38. 

Dieses  lied  wird  von  Grassmann  als  ^in  absichtlidHi 
dunkel  gehttllt^  bezeichnet,  ähnlich  auch  von  Griffith;  Ludwiffll 
übersetzang  zeugt  am  besten  dafür,  dass  auch  ihm  der  gam 
hymnas  dunkel  geblieben  ist.  Von  andern  behandlangen  doK 
selben  ist  mir  nichts  bekannt.  Die  folgenden  bemeiknog« 
mit  anschliessender  Übersetzung  werden  vielleicht  das  dnoiUl 
lichten. 

Von  der  einheimischen  tradition  der  Inder  wird  rata 
lied  als  an  Indra  gerichtet  bezeichnet;  es  findet  sich  in  ds^ 
jenigen  liedersammlung  des  3.  Ma94Ala ,  die  Indra  feiert  nl 
hymnus  30—53  nmfasst.  Ein  grosser  teil  derselben  &iä$ 
mit  dem  verse: 

„Zum  heile  rafen  wir  Indra-Maghavan, 

bei  diesem  Wettbewerb  den  sehr  männlichen,  bei  (diesem)  kämpf  mn  beillf 

ihn,  der  erhörung  gewährt,  den  starken,  zur  hilfe  in  den  schlachtM^ 

ihn,  der  die  feinde  tötet,  gut  ersiegt." 
Denselben  Eefrain  enthält  aacti  unser  lied  (y.  10).  Doch 
spricht  dies  nicht  im  geringsten  dafür,  dass  es  an  Indra  ge- 
richtet ist.  Bei  einem  missverständnis  des  Inhalts  unseM 
hymnus  konnte  auf  ihn  der  refrain  von  den  andern  liedöii 
die  ilin  wohl  auch  nicht  alle  ursprünglich  besassen,  übertraget 
werden.  Wir  müssen  uns  also  auf  eine  genauere  untersuchiug 
von  V.  1—9  beschränken. 

Schon  Grassmann  ist  zu  der  erkenntnis  gelangt,  da« 
diese  verse  nicht  an  Indra  gerichtet  sind.  Dagegen  habei 
wir  deutliche  bezugnahme  auf  andere  gottheiten.  In  v.  9 
kann  es  nicht  fraglich  sein,  dass  unter  dem  praUiasya  vsA 
f/opäjihvasya  tasthüsaJp  Agni  gemeint  ist.  Ebenderselbe  W 
aber  auch  unter  dem  vx^ahhäsya  dhenoh  in  v.  7  und  del 
vx^ahhah  in  v.  5  zu  verstehen,  wie  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  s.  50 
richtig  erkannt  hat.  ^)  Weiter  kann  in  der  zweiten  hälfte  von 
V.  2  unter  dem  te  wohl  auch  nur  Agni  verstanden  werden, 
zumal  da  das  verbum  prä-yfi,  wovon  pranyäli  abgeleitet  ist, 


1)  Bcrgaigne,  Rel.  V6d.  III,  65  und  86  versteht  unter  dem  vf^abhätfi 
dhmöjf.  und  asmin  Savitar,  ohne  eine  erklärung  über  den  zusammenbog 
zu  geben. 
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Idafllireii  der  opferfeoer  am  den  einzelnen 

wird*    Dieses  te  wiedenmi  bezieht  sich 

asf  die  m  pptdm  angeredete  person.    Aach  sie  ist  $i»o 

A^qL    Und  Bon   verstehen   wir  sofort   den   2.  vers  tuiserw 

kyfluiBs:    Agni    ist    der   gütto^te,    er   Teimittelt   isiinsclieu 

gittem  md  aiesscben;  s;o  richtet  an  ihn,  der  elien  t\\  den 

«ifetsliltai  gefUnt  wird,  der  Säuger,  der  in  w  1    von  sich 

seltet  spricht,  die  bitte,  ihm  konde  von  der  bimmelswelt  tind 

Am*  fieseibe  so  bringen.    ii)6tä   ist  in  inoid  ku  konigiereil 

«ad  dies  in  ina  nia  auiznlosen;   um  ist  Tokativ  und  hehrt 

fStark^,  aof  Agni  bezogen  wie  X,  3,  L    Diese  konjeklnr 

lird  sogar  gefordert    darch  die   regele   dass  utti  stet.««  (ab« 

gneheii   von  bestimmten  ausnahmen)  am  aiifang  des  satzes 

m^  Tgl.  Delbrück,  Ai.  Syiit.  s.  528  f.»)   Berielit  sich  so  v.  2 

«tf  Agni,   so  wohl  aach  v.  3   mit  seinem  ,<ini    und    seinem 

Ai^gtuß.    Er  behandelt  also  die  herkunft   (bez.  ^eburt)  A|ßnii*!< 

ans  dem  Inftraum  (vgl.  m,  1,  r»,    II  u*  a»;  als  elteni  werden 

Wmmel  nnd  erde  HI,  1,  7  genannt)  nnd   tlie  scbüpfuug  der 

^elt  durch  die  Kavis,   worunter  ganz  allgemein  die  ^Mifv  zn 

^^l^tehen  sind  (wie  z,  b.  lU,   1,  1):   mit   der  antwori  ant  die 

^Oia  Sänger  in  v*  2  aufgeworfene  frage  verbindet  sieh   not 

&edmngen  ein  eingehen  auf  Agiii's  gebnrt  und  wesen,  d«   er 

'^it  der  weiteren  entwicklung  der   weit  in  nächster  bes^iehung 

l»teht.    V.  4  (=  VS.  aa,  22.    AV.  IV,  8,  3)  bezieht  sich  dann 

^^f  die  erste  erscheinung  Agiii's,   die  hier  als  sonne  gt*fasst 

^U  sein  scheint;  unter  Sanitär  in  v.  8  ist  aucli  niemand  audei^s 

*lls  die  sonne  gemeint;  die  sonne  ist  eine  der  gestalten  Agui*s, 

Von   deren  Vielzahl  v.  7  und  9  unseres  hyninus  sprechen.     In 

der    ersten    hälfte    von  v.  5  bezeichnet  das  asfita  „er  (Agni) 

xeugte"^  gewiss  nidit,  wie  Pischel,  a,  o.  s.  50  will,  dass  er 

clen  menschen  guter  (mrüdhali)  vei-schatfte.    Vielmehr  bezieht 

es  sich  darauf,  dass  Agni,   das  opferfeuer,  neu  geboreu  ist; 

ilie  hirudhuh  sind  die  labungen.  die  ilim,   dem  neugeborenen, 

die  menschen  biingeu,  d,  s.  liolzscheite,  opfergÜsse  n.  s.  w. 

Mit  der  zweiten  hälfte  von  v.  f»  kommen  wii'  in  einen 
andern  ki^eis  von  Vorstellungen;  bis  zum  schluss  von  v.  <i 
wird  von  Agni  nichts  erwähnt.  Unter  den  lUvo  mipata  rajana 
sind  gewiss  mit  Griissmaun  Jlitr^i-Varui.ia  zu  verstehen.  Erstens 
werden  sie  auch  VIII ,  25,  ö  mit  deui  ausdruck  divo  napata 

»)  Nach  Roth,  '/A)MQ.  48,  8.  C84  so»  imitä  fUr  inäm  nta  stehen. 

Zvitwehtin  tut  VßfgL  SiifÄchf,  N.  Ir\  XIV.  i.  15 
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bezeichnet,  dann  sind  sie  die  typischen  räjäna  (im  dnal!), 
und  schliesslich  stehen  sie  anch  sonst  in  einem  ähnlidien  n- 
sammenhang  mit  vidaiha,  wie  hier.  Auf  dieses  wort  mflssa 
wir  in  kürze  eingehen. 

Im  PW.*  werden  ebenso  wie  im  PW.*  fünf  bedeutmigi^ 
Sphären  unterschieden:  1.  „Weisung,  gebot;  anordnnng,  Ord- 
nung, walten";  2.  „Versammlung  einer  gemeinde";  3.  „Ye^ 
Sammlung  zum  gottesdienst" ;  4.  „zug,  geschwader";  5.  „kam^ 
treffen".  Ähnlich  Grassmann,  Wb.  und  Übers.  Wie  sich  dien 
bedeutungen  in  einem  gi'undbegriff  vereinigen  lassen ,  ist  mir 
unklar.  —  Ludwig  giebt  das  wort  an  den  meisten  stellai  m 
seiner  ^Jg>'^edattbersetzung  durch  „(opfer) Versammlung"  wieder, 
stellt  es  zur  Yvid  „kennen"  und  setzt  als  grundbedeutnng 
„die  bekanntschaft"  an,  so  dass  die  bedeutungsentwicUmiK 
eine  ähnliche  wäre  wie  bei  sabM ,  worüber  Johansson,  IF.  II, 
s.  5  ff.  An  anderen  stellen  übersetzt  er  durch  „schar*, 
„käste";  vgl.  Pgveda  HI,  s.  260.  Die  annähme  dieser 
beiden  bedeutungen  ist  unnötig,  da  wir  auch  hier  mit  der 
ersten  auskämen.  Diese  passt  aber  nicht  fär  sämtliche  steUen, 
die  Ludwig  unter  1.  gruppieren  müsst^.  Vgl.  z.  b.  AV.  IV, 
25,  1:  vayoU  savitar  viddihani  manmnhe  und  VS.  23,  57: 
yajnäsya  ivä  viddtha piccham  ätra.  Auch  Ludwig's  Übersetzung 
ist  also  zu  differenzieren.  —  Ebensowenig  kann  ich  GeldnCT 
beistimmen,  der  Ved.  Stud.  I,  s.  147  für  vidntha  die  ursprüng- 
liche bedeutung  „kunst,  mssenschaft"  voraussetzt  (es  abo 
auch  zur  Yvid  „kennen,  wissen"  stellt),  die  in  anwendung  anf 
das  opfer  nocli  PV.  VII,  99,  6  (und  wohl  auch  an  anderen 
stellen?)  vorliege,  im  konkreten  sinne  aber  der  sabhä  (d.  L 
die  akademie  der  gelelirten  familien)  gleich  sei  (Ved.  Stud.  II, 
s.  :)8.  149).  Gegen  den  ersten  gebrauch  des  Wortes  lassen 
sicli  ähnliche  bedenken  wie  gegen  Geldner's  ansieht  über  vxjam 
vorbiingen.  Und  wie  sich  uns  unten  (unter  nr.  III)  für  dieses 
wort  die  bedeutung  „opfer"  auf  einfachere  weise  ergeben  wird, 
als  es  bei  Geldner's  behandlung  geschehen  ist,  so  ist  es  fBr 
vidutha  in  noch  höherem  masse  gelungen.  Es  ist  von  [/"ri^Ä 
„(den  göttern)  hiddigen,  (sie)  verehren"  abgeleitet,  wie  Eeg- 
naud,  Kevue  de  THistoire  des  Religions  22,  s.  309  und  Bartho- 
lomae,  Studien  zur  idg.  Sprachgeschichte  I,  s.  41  unabhängig 
voneinander  erkannt  haben  ^);  letzterer  nimmt  allerdings  an, 

1)  Was  hat  Pischel,  GGA.  1890,  s.  539  an  dieser  ansieht  „ergdUlich' 
zu  finden?! 
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nur  ein  teil  der  belege  für  vidätha  zu  diesem  Avort  ge- 
hörten. Er  deakt  dabei  gei^viss  an  stellen  wie  ]JV.  I,  130,  1: 
tndra  yahy  upa  nai}  pat^äväto  tiäyam^)  äcchä  vidäthamva  sät- 
patir  dstam  räjeva  satpatih  (vgl.  Zimmer,  Ai.  Leben  s,  174); 
n\  21 ,  2:  yä^tja  krdfur  vidathyd  nd  sämrät  sükvdn  tdrutro 
iAhyfisti  kfffUi;  YU^  36,  8:  prd  pnmtiant  vidafhtßhß  nd  vlräm 
l^mihvam).  Doch  ist  auch  hier  viddtha  und  vidafht/d  auf 
'ils  Opfer  zu  beziehen,  indem  viddthüni  I,  IBO,  1  sowohl  zum 
Torlergehenden  wie  zum  vergleich  gehört,  vidathyd  an  den 
beiden  andeni  stellen  aber  etwa  „die  götter  verehrend,  opfer 
Tenmstaltend^  bedeutet.  Der  sinn  von  IV,  21,  2  ist  dann 
te,  dass  ein  könig  dadurch,  dass  er  reichliche  opfer  ver- 
aikgtaltet,  seine  hernschergewalt  potenziert.  In  VII,  3tJ,  8 
wird  Pö^an  mit  einem  Ksatriya  verglichen,  der  ein  opfer 
veruüstaltet  und  die  pries^ter,  die  es  gut  ausfOln-eu,  reicli  be- 
lobt; so  soll  man  auch  den  gott  durch  gute  opfer  zum  geben 
geneigt  machen,')  —  viddtha  wird  zum  teil  van  den  einzelnen 
opferhandlangen  (so  VS.  23,  r>7),  zum  teil  vom  ganzen  opfer 
(so  5V,  X,  100,  G)  gebraucht.  Auch  dies  stimmt  zu  seiner 
grundbedeutuug  „gottervereluiing*'. 

Wenn  von  drei  viddtha  die  rede  ist,  so  bezieht  sich  dieser 
Msdruck  auf  die  drei  opferhandlungen  am  morgen,  mittag 
«nd  abend.  So  ßV.  IH,  56,  8.  54,  IL  66,  5.  VI,  51,  2  (wo 
iMm  zu  viddthtiiii  zu  ziehen  ist  und  die  opfernden  menschen 
bezeichnet).  H,  4,  8.  VII,  6(J,  Itj.  In  ?V.  Vm,  39,  \}  findet 
^  nun  folgendes:  agnis  t^iui  tridhdttliiy  ä  k^eti  viddtha 
hivih.  Was  unter  den  „drei  dreiteiligen  opfern^  zu  verstehen 
ist,  kann  zweifelhaft  sein ;  vielleicht  die  drei  opferhandlungen 
'to  morgens,  mittags  und  abends  an  drei  opfer-  bez,  feuer- 
^tteii  zugleich;  vielleicht  aber  auch  jene  im  himmel,  im 
Ittftranm  und  auf  erden  dargebracht.  Wird  doch  auch  sonst 
<lie  opferfeierlicldieit  auf  die  gOtterwelt  übertragen,  wofür 
Bfifgaigne  in  seiner  „Rel.  V6d."  an  veiischiedenen  stellen  zahl- 
fliehe  belege  giebt. 

So  auch  sicher  unser  viddtha  an  drei  stellen  des  Rgveda. 
^,39,  1  heisst  es:  id^he  M  vidäthe  kavir  antd^i  cdraii  dfltydm 


')  Ober  näyam  s   Pischel,  Ved    Stiid,  1,  s.  3i  ff. 

')  Nocli   unklar   ist    trotz    Hülebrandt »    Ved.   Mjrtb    I,   s.    391»   mm 
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^zwischen  beiden  opferveranstaltnngen  eilt  als  götterbote^d«| 
weise  (Agni)  hin  und  her**.*) 
III,  1,  2  lautet: 

samidbhir  agnim  nämasa  duvasyan  \ 
divdh  sa.säsur  vidatha  kavinäni 
gftsaya  cit  taväse  gatnm  WiJ).  || 
„'Mit    brennholz  soll  man   ehrftirchtsvoll   dem  Agni  dienet*] 
(so)  leinten  die  opferveranstaltuugen  der  weisen  des  hii 
(oder:  vom  himmel  her,  Säya^a);  sie  suchten  für  den  st 
der  doch  selbst  klug  ist,  luft  zu  machen  (d.  h.  suchten  ihn 
fördern  u.  s.  w.)."    Die  weisen  des  himmels  sind  die 
selbst,  wie  im  ersten  vei-s  und  III,  38,  1—2.  Anderer  ai 
ist  Geldner,  Ved.  Stud.  I,  s.  157.  16i;2. 

SchUessUch  noch  X,  12,  7  (=  AV.  XVm,  1,  35) 

yasinin  devä  vidäthe  madayante 

viväsvatdl}  sädane  dhäräyante  \ 

sfirye  jyotir  adadhxir  mäsy  äktün 

pari  dyotanhn  carato  äjasra  \\ 
„Beim  opfer,  bei  dem  sich  die  götter  erfreuen,  an  VivasYi 
Stätte  (d.  h.  auf  dem  opferplatz)  ^) ,  wo  sie  sich  aufhalten, 
sie   für  die   sonne   das  licht   (den  tag),   fttr   den   mond 
dunkelheit  (die  nacht)  bestimmten,  wandeln  die  beiden  (] 
Varuna)   im    lichtglanz   umher,    die   unvergänglichen.**    Ni 
korrekt  tibersetzt  lihni,  Der  vedische  Mythus  des  Yama  s. 
Dass  liier  vidatha  ein  himmlisches  opfer  bezeichnet,  wird 
nur  durch  päda  c,  sondeni  auch  durch  den  folgenden  vers  d<*| 
selben  hymnus  (v.  8  =  AV.  XVIil,  1,  3G)  erwiesen: 

yäsmin  dcvä  mänmani  samcdranty 

apicyü  na  vayäm  as^ya  vidma  \ 

mitro  no  äträditir  anagan 

savitä  devo  värniiäya  vocat  \\ 


1)  Eigentlich  heisst  dutyarti  car  „eine  botschaft  gehn^ ,  d.  h.  eine  M 
Schaft  vermitteln,  als  böte  gehn. 

>)  Reguaud,  Rev.  Ilist.  Rel.  22,  s.  310  fasst  die  textworte  agnir  dam 
atmkiu  7ia  ubhe  hi  xHdathe  kavilj  zusammen  und  übersetzt  sie:  „De  ntofr 
qu'Agni  eclaire  Ics  dieux,  dans  sa  sagesse  il  eclairc  Ics  dcox  sacnfices' (fl|> 

3)  Über  viräsvatal}  sddarie  vgl.  neuerdings  Pischel,  Vod.  Stud.  I,  s.  I41/i 
Bloomfield,  .TAOS.  XV,  s.  177  H  Contributions  III).    Ehni,  Ved.  Myth-i 
Yama  s.  25.  37  f.   Hillebrandt,  Ved.  Myth.  I,  s.  475  fr.   Oldenberg,  Reli^  ] 
des  Veda  s.   122/3.  275 
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,Die  geheime  beratung,  m  der  die  gotter 
kennen  wir  nicht;  lÖtra  und  Aditi  und  gott  SaTÜar  ver* 
kände  mis  dort  (d.  L  bei  der  beratttog  der  gotler  im  hliifliel) 
als  schuldlose  dem  Varui>a.''  Der  zweck  des  opfers  m  wn- 
sammenhaug  des  erstgenannten  verses  ist  wohl  der,  des 
futtern  wnnderbare  and  welt^schöpferisehe  kraft  zu  gebeit 

Aus  dem  AV.  ist  XVIII,  3,  70  zu  reii^eidien,  wo  es 
voQ  dem  verstorbenen  heisst:  patlui  yama^ifa  §ädtMe  QMUai 
vidiühä  vadan  „dass  er  in  Yama's  ütz  sd,  apfer  anaagead, 
i  k  opfer  darbringend^. 

Kehren  wir  nun  zum  an^angapiuikte  unserer  bemeikangeii 
iber  viddtha,  v.  5  unseres  hyninns,  zuruc*!  Der  sdnn  von 
|ida  c-d  ist  also  der.  dass  ilitra-Varu^a  als  oberfaerren  des 
Opfers  gefeiert  werden.  Eine  ähnliche  stelle  findet  sich  ^T. 
Vn,  66,  10  (vgl.  auch  v.  11  und  12),  wo  von  Varu^a,  Mitra 
and  Aryaman  gesagt  wird:  trlni  ye  yemnr  viddiMni  dititihhir 
vikani  parihhntibhih  ^die  die  drei  opferhandlimgen  dardi-ihre 
einsieht,  durch  ihre  macht  alles  lenken^.  Durch  das  dem 
ihdihhir  gegenüberstehende  j/irihhräibhi}}  scheint  es  mir  sicher 
zu  sein  ^  dass  wir  nicht  mit  Regnaud,  a,  o.  s.  SlO  übersetzen 
können:  «Eux  qui  atteüent  les  trois  ofrandes  avec  les  pri^'e«*** 
In  V.  6  a— b  wird  dieser  gedanke  weiter  ausgeflihrt  und  die 
wrge  der  beiden  götter  für  die  drei  opferstatten  nicht  nur 
des  einen,  sondern  aller  opfer,  die  zahlreich  sind,  gepriesen. 
Es  ist  gemss  unstatthaft ,  mit  Grassmann  vidtithe  in  vidfttha 
^  Terbessem,  —  eine  kormptel,  die  sich  durch  nichts  er- 
klären liesse. 

Ist  80  in  V.  5  c— 6  b  von  den  beiden  himmelskonigen 
Mitra  Varuna  als  göttlichen  lenkem  und  überwacheni  der 
<'pfcrliandhmgen  die  rede,  so  wird  auch  in  v,  Gc — d  ein  ähn- 
lichem moment  erwähnung  gefunden  haben.  Da  ist  nun  nichts 
toter  als  in  den  Gandharven,  die  hier  erwähnt  werden,  wie 
die  Schützer  und  Verwahrer  des  Soma  zu  sehen.  Ver- 
stehen wir  nun  unter  vrata  „das  gebot;  die  botmässigkeit**, 
^e  bedeutuiig,  die  es  gewöhnlich  im  ^V.  hat/)  so  ist  der 
^inn:  auch  die  Gandharven  sind  Mitra- Varuna  zu  willen,  indem 
^<S  ihnen  den  Soma  zum  opfer  überlassen. 

*)  Hillcbrantlt,  VeJ.  Myth,  I,  a.  441  abersetzt  uoch,  wie  so  viele  var 
^%  wate  durch  „bei  ihrem  werk",  wobei  er  aber  keine  doünition  dieses 
'•«rlce«'*  der  Gaailbarvcn  giebt  und  auch  wf>bl  kaum  eioe  im  zusammen- 
^K  dee  byrnous  passende  zu  geben  vermochte. 
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Mit  y.  7  ist  i^ieder  die  rede  von  Agni,  doch  so,  dass« 
in  keiner  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  steht,  dass  ahi 
V.  5  c— 6  ausser  jedem  Zusammenhang  sich  befinden.    Da  ii 
V.  8  die  textworte  täd  in  nv  äsya  savitiir  einen  satz  f&r  8kk 
bilden,   zu   dem   die   folgenden  worte  eine  nähere  erklanng 
liefern ,  so  darf  man  dasselbe  auch  in  v.  7  erwarten  und  (Ü 
in  nv  nsya  vx?abhasya  dlienoh  als  einen  satz  fassen.    Hit  dfll 
letzten  beiden  worten  wird  Agni  hier  und  sonst  (z.  b.  ?V.X, 
5,  7)  deshalb  bezeichnet,  weil  er  sich  durch  sich  selbst  fortr 
pflanzt  und  so  das  männliche  und  weibliche  element  in  8 
begreift.    Anderer  ansieht  —  doch  nicht  mich  überzeugend 
ist  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  s.  50:  er  sei  „so  stark  wie  ein  slitt 
und  so  freigebig  spendend  wie  eine  kuh".  —  V.  7  b— d  bfldfli 
eine  parenthese,   in  der  geschildert  wird,   wie  Agni  zn  dr 
Vielheit  seiner  gestalten  gekommen  ist.  ^)    Das  lässt  sich  aber 
am  besten  nur  dann  verstehen,  wenn  vorher  schon  mehreit 
gestalten  von  ihm  erwähnt  worden   sind.    Nun  wird  ja  v«; 
ihm  V.  4  als  sonne  und  v.  5  a— b  und  7  a  als  opferfener  ge- 
sprochen;   aber  die   Verbindung   ist  ganz   unmotiviert  duwk 
V.  5  c— 6  unterbrochen.    Dazu  kommt  noch ,  dass  in  v.  8  v« 
neuem  von  der  sonne  die  rede  ist.    Hier  kann  nicht  alles  ii 
dem   überlieferten   text  in   Ordnung  sein,   zumal  da  in  y. 9 
wieder  unvermittelt  eine  anrede  an  zwei  götter  vorliegt,  dk 
nicht  näher  bestimmt  werden,  unter  denen  wir  aber  ge^ 
dasselbe  paar  wie  in  v.  oc— 6   zu  sehen  haben.    Bedenk» 
wir  nun,  dass  diese  verse  au  derjenigen  stelle,  wo  sie  ad 
in  dem  überlieferten  text  befinden,   ausser  jedem  zusammäi"] 
hang  stehen,  so  liegt  nichts  näher  als  sie  umzustellen  und  tot  ^ 
V.  9  einzuschieben.  So  ist  ihr  Zusammenhang  mit  dem  hynrnBS  ] 
ganz  klar :  v.  5  a— b  sagt,  dass  das  neue  opferfener  entflanuBt : 
ist,   das  opfer  also  beginnen  kann;    der  dichter  wendet  skk  ^ 
daher  an  die  göttlichen  lierren  des  opfers ,  deren  macht  er  in 
dieser  beziehung  v.  5c--6  schildert,  und  bittet  sie  v.  9,  das 
opfer  gelingen  zu  lassen.    Eine  ähnliche  Umstellung  löst  and 
die  Schwierigkeiten  der  vorhergehenden  verse,  von  denen  v.  4 

»)  (unjdd-miyad  gehört  nicht ,  wie  v.  Bradke ,  Dyaus  Asura  s.  -11  niil 
die  andern  interpreten  meinen,  zu  asuryäm,  sondern  zu  riipdm.  Unter  da 
mnyinab  sind  gewiss  nicht  mit  Bergaigne,  Rel.  V^d.  III,  s.  65  und  86  die 
Gandharven  (v.  6)  zu  verstehen,  sondern  wie  in  v.  9  ganz  allgemein  A 
götter;  vgl.  das  oben  über  kavi  bemerkte. 


V.  7  m  Agni  als  enfarÜMW,  t,  fl  wM«r 

als  sanse  md  t.  9  a — b   wkd^nmi    an   Agni  als 

geridit^t  kL    Daa  nattrlkhste  ist,  ifatög  v.  8  aaf 

^it,  darauf  t.  7,  ^ddienlidi  v.  5--6.    Dadorch  ge- 

auch  all€itt  v.  7  b— d  einen  riditigeii  mn.    In  v,  4 

*    A^i's  mgmmdbMk  als   £K>mie   (1>ea.   SaTitar)  ge* 

V    Ta  wmiti.  äA  an  Agni,  das  oiifertiaer,  indem 

if  dasMflie  hinblickt  und  hinzeigt :  ^da«  (hier)  ist 

-  stier  (nnd)  knh  (xogleieh)/    Ohne  erst  die 

^^^er   Wesenheit  zu    geben,    fuhrt   der    dichter 

!r  Agni  dazu  kommt,  mehrere  gestallen  zn  haben 

(f.  7  b— di;  in  v,  5a— b  holt  er  dann  das  versäumte  nacli.  — 

I^^"^  man  mit  v^alellangen  der  verse  im  Veda  rechnen  muaa, 

h  ohne  ihre  msadie  angeben  zu  können,  hat  namentileli 

*     1  ^Athanraveda  in  Kaschmir*^  s.  19  und  ^Sielienzig  Lieder*' 

"'  '        t.    In  unserm  falle  lassen  deh,  wie  mir  scheint 

leses  verfahren   die   dunkelheiten   dieses  hymnu^ 

»üf  leichte  und  ungezwungene  weise  lösen.  —  Er  richtet  sich^ 

wte  wir  gesehen  haben,  in  der  hanptsache  au  Agni,  nebenbei 

Q  Mitra-VarQ^a. 

Danach  abersetze  ich  denselben  folgeudermaiäsen : 
L  Wie   ein    Zimmerer  habe   ich   dieses   lied   (geziminert 
Höd)  ersonnen,   i\ie  ein  nach  sieg  strebender,  schön  larejochter 
vtsuier  (bin  ich  vorwärts)  gestürmt;   an   das  hehre  lLimiiilis«:'he 
ilDtrend  wünsche  ich  einsichtsvoll  die  weisen  zu  schauet^ 

2.  Starker  (Agni),  frag'  auch  die  ^esclilechter  der  Avei>t  u; 
nhabi  ihr,  die  ihr  holte  einsieht  besitzt  und  schutie  Wirksamkeit 
^fttfaltet,  euch  den  lümrael  gezimmert?^  —  Diese  deine  zu* 
'^UDgen  (eigentL  Vorführungen),  die  getleiheuden,  die  er- 
^löschten,  kommen  ja  jetzt  nach  der  vorschritt  (d-  h,  werden 

Ä  jetzt  nach  der  vorschritl  vollzogen), 

3.  Niedergesetzt  haben  sie  ihn  (Agni)  geheiiniüsvoll  nnd 
^ben  liimmel  und  erde  zur  heiTSchaft  ausgesolminckt;  m* 
'^abeo  mit  massen  ausgemessen  und  gelenkt  die  beiden  weilen 
(ivelteü),  zwischen  den  beiden  grossen  zusammenstossendeti 
Uaben  sie  (ihn)  zum  gi-ossziehen  hingelegt. 

4.  Alle  bemühten  .sifh  um  ihn.  als  er  emporstieg,  in  gbmz 
gekleidet  wandelt  der  selbf^t^tralilende ;  gross  ist  des  stieres, 
fies  Asura  name;  der  vielgestaltige  ist  zu  der  unsterblichen 
weit  emporgestiegen. 
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8.  Das  (dort,  am  himmel)  ist  sein  (wesen)  als  Savitar . .  .*): 
sein  goldener  glänz,  den  er  verbreitete,  hat  die  beiden  hock- 
gelobten  weiten,  die  Spender  aller  (habe),  (alle)  wesen  um- 
fangen gleich  wie  ein  mädchen  (bez.  eine  hetäre,  seil,  dea 
geliebten  umfängt). 

7.  Das  (hier)  ist  sein  (wesen)  als  stier  (und)  kuh  {vt 
gleich)  —  mit  (vielen)  namen  massen  sie  aus  die  Wesenheit 
des  rindes,  immer  neue  gestalt(en)  haben  sie,  die  mit  asurischer 
eigenart  bekleidet  sind,  die  weisen,  in  ihn  hineingelegt  — : 

5.  Es  zeugte  der  frühere  stier,  der  ältere;  hier  sind  zahl- 
reiche labungen  fttr  ihn  (den  jungen  Agni,  das  neue  opf«- 
feuer).  —  Ihr  beiden  söhne  des  himmels,  ihr  habt  von  alten 
her  über  das  opfer  mit  einsieht  das  regiment  geführt,  flir 
könige. 

6.  Für  die  drei  (opfer-  und  feuer-)stätten  beim  opftr 
sorgt  ihr,  o  könige,  filr  die  zahlreichen,  flir  sie  sämtlich;  id 
sah,  im  geiste  dorthin  (d.  h.  zum  himmel)^)  gehend,  auch  die 
Gandharven  mit  flatterndem  haar  (euch)  zu  willen. 

9.  Lasset  ihr  beiden  das  (wirken)  des  uralten,  erhaben« 
(Agni)  gelingen;  als  göttlicher  segen  seid  (schützend)  um  uns; 
des  (aufrecht)  stehenden ,  des  zunge  wie  ein  hüter  ist  (d.  b. 
Agni  behütet  den,  der  ihn  entflammt  hat),  vielgestaltige  weite 
haben  alle  weisen  gesehen. 

II. 

^Y,  X,  74. 

Übersetzung : 

1.  Zum  preise  der  guter  des  himmels  und  der  erde  irifl 
ich  mit  gebeten  und  opfern  eine  gottesdienstliche  handlung 
verrichten  oder  (zum  preise  derer),  die  als  renner  bei  einem 
preisgewinnen  den  preis  davongetragen  haben,  oder  (derer), 
die  dem  nach  gewinn  strebenden,  (ihn)  erhörend,  erhörung 
gewähren  (nämlich:  die  götter). 

2.  Der  ruf  dieser  (der  Opferveranstalter)  drmgt  zum 
asurisclien  himmel,  preisbegehrenden  sinnes  küsst  er  die  erde 

»)  Die  textworte  7idkir  tue  sind  unverständlich ;  vielleicht  ist  nöke  'rye 
zu  lesen:  „am  holden  himmel(8gewölbe);"  die  dann  vorauszusetzende  kor 
ruptel  lässt  sich  graphisch  begreifen. 

*)  Eine  handbewegung  des  sänorers  genügte  zum  vollen  verständdi 
des  ätra. 
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^er),  wohin  lüe  götter  schauen  (und  wo  sie  den  opfer- 
leranstalteni  dann)  zu  glück  wie  der  himniel  mit  seinen 
icbätzen  verhelfen  soDen. 

3,  Das  (ist)  das  lied  an  die  unsterblichen  seitens  dieser 
Wer^  die  zum  heile  schätze  begehren.     Sie,  die  das  gebet  und 
Opfer   zum    ziele    führen,    mögen    uns    unvergleichliches    gut 
«cheuken. 

4.  Dieses  dein  (gut,  das  du  schenkst),  o  Indra,  haben  die 
menschen  bewundert,  die  den  riuderreichen  stall  sich  zu  er- 
üffiien  strebten,  die  die  um*  einmal  gebärende  kinderreiche 
grosse  tansendströmige  hohe  (kuh,  d.  i.  PrsiiM)  zu  melken 
wfl&schten. 

5.  Durch  euer  heiliges  opferwerk  macht  Indra  zur  hüte 
geBeigt,  der  (selbst)  mi^^ebeugt  die  käuipfer  überwältigt,  den 
?bimherrscher ,  den  Maghavan,  der  schöne  barhiszurüstungen 
Beniesst,  der  den  starken  donnerkeü  führt,  der  viel  spendende, 

6,  Wenn  er  (der  YHJamäua),  der  schon  früher  gesiegt 
bat,  sehr  viel  gewonnen  haben  wird,  so  hat  der  Vftratöter 
kdra  seine  namen  (d,  h.  seinen  nihra)  voU  gemacht.  Er- 
edieueu  ist  der  lieiT  des  sieges,  der  starke;  was  wir  wünschen, 
dass  er  thue,  das  thue  er! 

Erläuterungen: 

Seidner  vermutet  Ved,  Stud.  I,  s.  128—130,  dass  unser 
lied  vor  einem  renneu  bei  einem  opfer  gesungen  worden  sei, 
um  den  sieg  auf*  den  Yajamäna  herabzufleheu.O  Er  scldiesst 
im  mit  vollem  recht  aus  der  ersten  und  letzten  Strophe  des 
kjTimus;  vgl.  auch  v,  2:  srava^yatk  iiianasä^)  Die  guter, 
die  der  Säuger  und  mit  ihm  *Iie  opfernden  von  den  göttern 
^rteheu,  sind  also  die  preise;  die  kämpfer  (piinnijnn)  m  v.  5 
«ie  wageufahrer.  Zu  den  einzelnen  vei"sen  ist  noch  folgendes 
^w  bemerken : 

V.  1. 

Für  diesen  vers  ist  am  mchtigsten  die  auttassung  von 
^%;*a  iyaki^nH.    Was  zunächst  das  erste  wort  anhetiifft,  so 

*)  Ulm  scIiUesst  sieh  Griffith  in  seiner  ^IgvedaüliersetzuDg  an. 
')  Lodwig's  auffassuug  des  It^tzteu  verses  (vgl  seine  scbrift   ^Üher  die 
,«^ode   bei    der   Interpretarion    dps    Rgvetla**.     Abb     biVhm    Ges.    Wjs9. 
"^^  ^1  8.  2i)  «cbeitert  scbou  au  jjunitamain. 
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zerlegen  es  Geldner,  a.  o.  und  mit  ihm  Pischel,  Ved.  Stad.  I, 
8.  197  f.  in  car-Uxe-e  nnd  sehen  darin  eine  1.  3.  sg.  med.  dtt 
intensivs  einer  ykare  „sich  herumtreiben,  weilen,  irgendwo 
sein**,  einer  ableitung  von  der  Ycar.  Ist  schon  die  kon- 
struierung einer  neuen  wurzel  gewagt,  so  kommt  noch  hinn, 
dass  ein  medium  der  Ycar  nur  schwach  beglaubigt  ist  Idi 
stelle  carJcffie,  wie  Bartholomae,  BB.  XIII,  s.  78,  zu  den  a- 
infinitiven .  nnd  zwar  fasse  ich  es  als  Infinitiv  des  intensin 
zur  yki'  „gedenken,  preisen",  woneben  ki'^e  ^\.  VIII,  3,  20 
und  32,  3  (wo  tira  in  tiraJi  zu  korrigieren  ist).  Über  die  ^ 
Infinitive  haben  zuletzt  Bartholomae,  IF.  ü,  s.  275.  278  £ 
und  Neisser,  BB.  XX,  s.  54  ff.  (der  sie  e-imperative 
nennt)  gehandelt.  *)  Auch  mir  seien  hier  einige  weitere  be- 
merkungen  über  diese  formenkategorie  gestattet! 

Neisser  führt  folgende  formen  als  zum  s-aorist  gehörij 
an:  hi$e,  sUtse,  ffpP^^t  ptinl^e,  arcase,  dak^ase,  dohase,  yajaXi 
vivakffase,  xtlja^e,  gayise.  Ist  aber  der  bezug  zum  «-aori* 
wirklich  begründet?  Neisser  spricht  sich  zwar  nicht  über  die 
entstehung  der  <f?-fonnen  aus,  sondern  erklärt  sie  nur  allgemea 
als  infinite.  Dass  sie  aber  ursprüngliche  dative  zu  s-stämiM 
waren,  wie  es  Bartholomae,  IF.  11,  s.  275  ausgesprochen  htl; 
wird  auch  er  gewiss  annehmen  müssen.  Dann  sehe  ich  aber 
nicht  ein,  warum  man  formen  wie  pxuü^e,  arcase  u.  s.  w.  ab 
dative  zum  aoriststamm  auffassen  sollte,  dem  wiederum  erst 
der  praesensstamm  zu  gi  unde  liegen  müsste ;  denn  jene  aoriste 
werden  nur  aus  diesen  dativen  erscldossen.  Vielmehr  habet 
wii'  es  entweder  mit  .9-stämmen  zu  thun,  die  direkt  von 
praesensstamm  gebildet  worden  sind;  oder  es  wiu'de  auch  nur 
die  endung  -se  von  den  aoristischen  infinitiven  losgelöst  und 
auf  präsensstämme  zur  bildung  von  infinitiven  analogisch 
übertragen. 

»)  Einen  teil  der  formen  behandelt,  oder  besser  gesagt,  berührt  aoch 
Hopkins,  AJPh.  1892,  s.  22  ff.  Er  erklärt  stußr  u.  a.  als  1.  sg.  med.  ein« 
6-futurs.  Gegen  diese  ansieht  spricht  schon  eine  ganze  reihe  von  fülen 
ausser  X ,  93 ,  9  (eine  stelle ,  die  Hopkins  selbst  als  spätere  Umbildung  - 
ähnlich  wie  Neisser  —  erklärt,  wozu  noch  fälle  von  Äy^t',  carkjf^e  nnd 
gpjLc),  au  denen  stusr  durchaus  nicht  als  1.  sg.  übersetzt  werden  k»n«: 
I,  122,  7.  VIII,  65,  r>.  7,  32.  74,  1  u.  a.  m.  Ferner  ist  das  medium  nickt 
erklärt ;  und  schliesslich  sind  formen  wie  huve  und  wie  niiijdsc  (s.  u.  geg« 
Neisser)  unberücksichtigt  geblieben.  Damit  fällt  wohl  auch  das  gifi* 
Problem. 
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Weiter  ist  das  Neisser'sche  Verzeichnis  vou  e-faniien  zu 
Stämmen  niclit  vollzählig;  ich  nenne  noch  z.  b.  kjse  zu  kj 

Bü^  X,  49,  7.  50,  5.  6  und  die  schon  oben  erwähnten 

and  carkt^e  zur  V'tf  ^gedenken,  preisen^.  Andererseits 
d  von  den  e-formen  zu  präsensstämmen,  die  Nei>^er  an- 
rt,  einige  zu  streichen,  z,  b.  i  .  .  name^  bhare,  i$ye  (vgl. 

I,  77,  4.  Vn,  87,  3),  janaye  (vgl.  VH,  22,  9.  31,  11  r 
»lallen  f  die  doch  Neisser  selbst  anfilhrt)  u.  a.  m.  Für  alle 
beispiele    wii'd    das    medium    stiirt    des   aktivs    dmch 

lelstellen  als  möglich  erwiesen*  Daher  sind  sie  als  L  sg- 
med,  anzufassen.  —  Von  derselben  bildung,  wie  die  bisher 
angeftlhrten  formen  >  sind  solche  vne  v^rtjase  Vm,  fö,  1. 
tcm  vn,  61,  6.  arhäse  X,  77,  L  ^obhdse  ebd.^  ./VI,  Hl,  -*• 
112,  12  tt.  s.  w.  (vgl.  Delbrück,  Ai.  Verbmn  s.  221—223). 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  andern  nur  dadurch,  dass  sie 
TOD  den  indischen  scholiasten  meist  als  Infinitive  erkannt 
wunlen  (vgl.  ihre  accentuierung) ,  keinesfalls  aber  als  impe- 
rative zu  fassen  sind.  Und  hierin  beruht  es  auch^  weshalb 
sie  von  Neisser  mit  stillschweigen  übergangen  worden  sind. 
Denn  sie  würden  als  intinitive  der  ansieht  Neisser's,  der  in 
den  von  ihm  angeführten  j^'-formen  imperative  sieht,  nicht  ent- 
Jfpeclien;  Doch  wollen  wir  von  jenen  abseilen  imd  uns  nur 
ttrf  eine  beti'achtnng  der  letzteren  beschränken. 

Von  ihnen  giebt  Neisser  nun  folgende  entwicklungs- 
geschichte:  es  gab  infinite  formen  auf  -tii  und  -^l  (wie  ved. 
jke  ttnd  je^i),  die  sich  in  dem  sprachgeftlbl  der  Indogermanen 
aOmählich  so  scliiedeu.  dass  die  erstereu  medial,  die  letztei'en 


*)  Die  beiden  letzten  pada  dieses  verses  lantcn: 

9umdrut&fii  nä  brahwtäf^am  arhmc 

tfan^äm  astv^y  t'^a>fi  nu  iohhäife  \\ 
^cb  äbersetze:  ^gleicliiam  um  den  ftitel  eines)  maratgeliebten  Bralimaiien 
^'«rdienen,  habe  ich  ihre  (der  Marut)  schaar  gepriesen,  gleichsam  um 
^  ÄlAnien.*^  Ist  diese  aitöasÄung  richtig ,  so  ist  im  zweiten  vcrse  des- 
*tbia  hymnus  sumdruta^  stutt  Hatti  zu  lesen;  die  korruplel  erklärt  sich 
•öclii  durch  eine  mechanische  iihertragung  des  auegangs  aus  dem  ersten 
**w,  dl  auch  im  zweiten  nä  auf  unser  wort  folgt.  —  M.  Milller^s  über- 
****^g  dieser  beiden  verse  trägt  nicht  zur  heseitiguiig  der  Behwierigkeiten 
^  Ladwigs  auseinaudersetzuugeu  in  seiner  schrift  „Über  die  neuesten 
Arbtiiea  auf  dem  Qebiete  der  IJgvedaforschung"  s.  53  f  sind  zum  teil  un* 
^ßfitandlich ,  zum  teil  unmöglich.     Wie  erklart  er  denn   z.  b.  syntaktisch 
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aktiv  ftiDg^ierten  (weclisel  des  accents  a.  o.  s,  77),  Danach 
wurde  die  medialflt^xioii  des  flniteii  verbnra  gegenüber  dem 
infiniten  ansgebildet  (vgl  "^liqmai:  "^Iriqmi).  In  der  iu'isclien 
nrsprache  entwickelte  sich  der  mediale  Infinitiv  auf  -e  weiter 
zn  einem  ausschliesslich  kollektiven,  der  seinerseits  wieder 
den  infiniten  Charakter  soweit  verlor,  dass  er  nur  ak  kollek- 
tiver imperativ,  also  nur  pluralisch  verwendet  werden 
konnte.  Erst  als  diese  Infinitiv-  bez.  iniperativkategorie  aus* 
starb  oder  schon  ausgestorben  war,  kamen  die  späteren  vedi- 
sehen  dichter  und  gebrauchten  aus  missverständiiis  der  ilmen 
in  alten  liedern  ilberlieferten  t'-formen  dieselben  als  1.  sg. 
und  pl  konj.,  ja  sogar  als  2.  und  3.  sg,  ind.  praes. 

Mag  man  über  den  indogei-nianischen  teil  dieses  problems 
denken,  wie  man  will,  schon  der  uuistand  ist  wenig  ver- 
trauen erweckend,  dass  im  Griechischen  die  entsprechenden 
infinitive  nur  als  2.  sg.  imp.,  im  Veda  aber  nur  als  plur, 
imp.  verwendet  worden  sein  sollen.  Hier  lägen  also  zwei 
weit  von  einander  divergierende  ent Wicklungen  vor.  Aber 
gerade  die  fllr  das  Arische  vorausgesetzte  ^vird  durch  die 
thatsächlichen  Verhältnisse  des  l^Y,  nicht  bestätigt.  Denn  die- 
jenigen formen,  die  Neisser  als  Umbildungen  älterer  nmster 
bezeichnet,  repraesentiereii  die  übrigen  indogermanischen  ge- 
brauchsweisen  des  infiuitivs,  woran!"  schon  Bartholomae  vor 
Neisser  in  den  IF.  II,  s.  279  aufmerksam  gemacht  hat,  Z.  teil 
handelt  es  sich  um  den  prädikativen  Infinitiv,  der  auf  den 
finalen  zurückgeht,  vgl.^)  siu^e  sä  .  ,  ,  rauh  liV*  I,  122,  7 
„zu  rühmen  (ist)  diese  gäbe",  stmi  lad  af^i/a  imufisyam  VIII, 
52,  3,  ki'^e  tdd  hidra  päunmjfi^ii  VIII,  3,  20.  32,  3  ^zu  rühmen 
(ist)  diese  manuesthat'^ ,  indra  fii'nim  n  stw^f^  mahäh  utjra 
iMnakß  VIII,  65,  5  „als  gross,  gew^altig,  hoch  vermögend  (bist 
du),  0  Indra,  zu  besingen  und  zu  preisen*^;  Werber  auch: 
hi'hdd  u  (jäijise  vdco  'siiryä  nadUmm  VII,  96,  1  „laut  zu  be-  | 
singen  (ist)  in  einem  liede  die  göttliche  der  flüsse  (Saras-  i 
vatl)".^)  Der  finale  iufiuitiv  selbst  liegt  vor  in:  sUt^e  nära l 

^)  Ich  wähle  im  fotgendcEi  nur  beispiele  aua  den  (^-foriaea  zu  ir-stämoiea^-J 
Vgl.   aber  das  bei   Delbrück ,   Altind.  Syutax   s.  420/1   Über  die  iofinilivi 
auf  *tr  bemerkte 

'-»)  Damit  werden  JobaiJ8SOD*8  (BB.  XX,  s.  93)  und  Bartholomae^ 
(IF,  II,  s.  282  und  auin.  3)  venniittingen  imuatife'.  vdcas  ist  lokativ  wii 
VIII,  74,  l  (anders  Joh.  Schmidt,  Pliiralbüdung  a.  305  anm),  k^öda9  l 
65»  6  (u*  s.  w    vgl,  Schmidt,  a   o)  u.  a. 
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jhina  htwe  järaniHfio  arkath  ^V.  VT,  62,  1  „um  die  helden 
|i  pmsen,  nife  ich  die  Asvin,  mit  liedern  sie  btisingend",^) 
^ueh  der  gebrauch  des  dativischen  iiifinitivs  als  1,  sg.  pliir. 
tonj.  adhortativi  (voluiitativi)  ist  indogermanisch  und.  wie  seine 
^l>er.  Verwendung,  zugleich  mit  dieser  ans  dem  finalen  ge- 
l^ucli  entwickelt. 

i  Werden  so  die  vedischen  infinitire  auf  -e  noeh  in  anderen 
bei  iniinitiveD  üblichen  fiinktionen  als  in  der  Imperativischen 
renrendet  (wie  gleicherweise  die  infin.  anf  -adkyai  u.  s.  w.), 
po  sind  es  niclit  die  vedischen  dichter,  die  altere  formen  miss- 
>manden    haben,    sondern    Neisser    und    die   indischen    dia- 

;ettasten.    Die  letzteren  veManden  in  vielen  tallen  die  alten 
tive  nicht  mehr,   hielten   sie  für  imperative  und  ähnliches 

i  brachten  sie  demnach  unter  das  accentsystem  des  verbuni 
m.  Doch  habe  ich  schon  oben  formen  ant^eführt,  die 
lieh  durch  nichts  von  den  bei  Neisser  beigebrachten  unter- 
icheiden  und  gleichwohl  als  infinitive  von  den  diaskenasten 
ID%efasst  wurden:  vi'njnse,  icihe,  jise  u.  a.  ni.  Hier  war  eine 
Widere  anöassung  oft  (vgL  z.  b.  I,  111,  4)  unmügüch,  während 
an  jenen  stellen  gerade  der  gebrauch  eines  Infinitivs  bez. 
lufinitinscbeu  dativs  der  spräche  der  diaskenasten  entgegen 
War.  Die  <?-fornien  sind  sämtlich  zu  accentuieren. 
Anders  verhält  es  sich  z.  1>.  mit  den  .■^/-imperativen ,  die  eben- 
8  Bartholoraae  in  trefflicher  weise  IF,  11,  s.  211  ff.  behandelt 

1    Dieselben   sind    vollständig  in    dem    System   iler  finiten 
fonnen  als  2.  sg.  imp.  verwachsen '^)   und  werden  daher  regel- 
wie  ein  verbum  finitum  accentuiert. 


Vgl.  ?on  den  bei   Neisser  verDachliissigteu  f-fanneu,  z   h.  vpijdsr 
Dli  U5,  1   ttatl  zahlreiche  andere  stellen,  die  so  aueb  von  den  itidiacben 
erklärt  werden.    Auch  kj^e  X,  4Ö,  7  gebort  hierher.     Der  text 

ahdtfi  silryasya  pari  yämy  ä^ubhi}} 

praitoMhhir  vdhamana  öjma  | 

ydn  mä  mvö  mdnu^a  nJia  nh-^ija 

plhdk  ki'^c  dämtn  kfii^yatii  hdthaÜ^  [| 
l«^  Uhersei»«:  „Ich  eile  umher,  mit  den  ecbnellen  roE«en  des  Sürya  ge- 
^iUiglirh  fahrend,  wenn  mich  die  snitiapressung'  des  nienscheü  zum   soma 
nifu  um  den  sUrken  Däaa  mit  schlagen  zu  zerspalten.** 

1  Nur  in  yam  V»  25,  1  und  VIII,  21,  2  könnte  noch  ein  praodikfttiver 
Jftftintiv  torlitgon,  vgl.  Bartholomae,  a.  o.  s  278.  2,^3.  —  KV-  VHI,  48,  4 
•ab  d«Hfn  ydjad  ynkfy  ümi^dk  ist  anders ,  als  Bartholomae  s,  283  will, 
«a  ftbeneti»ij,  iiamlicb:  „du  verehrst  dif*  grosse?«  götter,  verehre  sie  gründ- 
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Mit  der  auffassung  der  vedischen  ^e-imperative^  Mt  aiidi 
das  ganze  von  Neisser  berührte  problem.  Da  die  yedischei 
infinitive  auf  -e  nichts  von  einem  medialen  (resp.  koll^tiv») 
Charakter  verraten,  so  werden  auch  die  indogermanischen  ent- 
sprechungen  keine  derartige  beschränkung  in  ihrem  gebraud 
eifahren  haben,  und  somit  kann  sich  das  Verhältnis  dar 
medial-  zur  aktivflexion  nicht  an  einem  infinitivischen  wie 
jke  zu  jv^i  aufgebaut  haben.  Die  alte  erklärnng  von  des 
anschluss  der  infinitive  auf  -ai  im  Griech.  und  Lat.  an  die 
medialfiexion  wegen  der  gleichen  endnng  bleibt  danach  n 
recht  bestehen. 

Wir  können  nun  zum  ausgangspunkt  unserer  untersuchnnK 
über  die  e-infinitive,  zu  carki^e,  zurückkehren.  Es  findet  ad 
an  drei  stellen  und  zwar  in  der  accentuation  eines  verbm 
finitum.  Nach  unserer  auffassung  von  demselben  ist  es  n 
unserem  verse  (ßY.  X,  74,  1)  zn  accentuieren :  es  ist  abi 
cärki'fie  zu  schreiben,  wie  schon  Bartholomae,  BB.  XIII,  s.  78 
zweifelnd  vermutet.  Dieses  steht  hier  in  finalem  gebraudi 
und  regiert,  wie  sonst  die  yki'  „gedenken,  preisen",  den  g«L 
(vasunam).  An  den  beiden  andern  stellen  fungiert  es  ab 
praedikativer  Infinitiv.  So  heisst  es  ^Y.  X,  22,  1:  „Wo  hSit 
man  von  Indra,  in  welchem  volke  wird  heute  von  ihm  wie 
von  einem  freunde  gesprochen,  der  im  hause  der  $shi  oder 
im  verborgenen  (weilend)*)  mit  einem  liede  zu  preisen  (ist)?"*); 
und  X,  105,  4:  „Zusammen  mit  welchen  (rossen)  Indra  m ' 
preisen  ist  .  .  ."^). 

lieh."  ijdjasi  steht  also  in  einem  ideellen  nebensatz,  daher  sind  die  aoGent- 
Verhältnisse  vollständig  in  Ordnung.  Ebenso  VII,  3,6:  citrö  nä  8&ni 
prdticakßi  bhanüm  „lass  dein  licht  wie  die  helle  sonne  strahlen  I*'  —  FiDe 
wie  VI,  20,  5.  I,  63,  8.  174,  9.  VI,  20,  12.  III,  30,  18.  I,  108,  4  sind  tb 
nnalogiebildungen  zu  erklären  (vgl.  Bartholomae  s.  276). 

»)  ff^Viäm  ist  sowohl  von  k^dye  als  auch  von  gxüin.  abhängig  zu  denken.    ', 
Über  gxiha  c.  gen.  vgl.  z.  b.  X,  22,  10.  J 

»)  Unverständlich  ist  mir,  wie  Regnaud,  Rev.  Hist.  Rel.  22,  s.  322  übe^ 
setzen  kann:  „lequel  des  rishis  est  ä  la  maison  ou  sc  cache  avec  sa  Toix* 
„lequel"  soll  wohl  Interrogativpronomen  sein?  Aber  ydh  wird  nicht  w 
gebraucht. 

*)  Der  text  des  ganzen  verses  lautet: 

säcayör  indrai  cärlcx9CL  Ah  upünmdl^  saparyän  \ 
naddyor  vivratayöh  ^Ara  indra^  \\ 
Pischel  trennt  Ved.  Stud.  I,   s.  197  f.   mit  recht  säca  yör.    Im  flbngw 
kann  ich  ihm  aber  nicht  folgen ,  wenn  er  npünasd^  in  upündmsh  (u^-  ^ 
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DsDach  ist  Geldoer's  neue  wurzel  kar^  wieder  zu  streichen  J) 

iyak^an  fasse  ich  als  iyak^am  L  sg*  inj.    Der  accent  ist 

also  zu  tilgen.    Diese  korruptel  erklärt  sich  einfach  daraus, 

m^  als  cdrkffe  nicht  mehr  als  infinitiv  verstanden  und  zum 

im  finitnm  erhoben  wurde,  die  aufiassung  von  iyaksan 
als  nom.  sg.  pari,  praes.  am  passendsten  erschien. 

stLh'ilt  heisst  ^gut  hörend*^  oder  spec,  ^gem  auf  etwas 
hörend^,  „etwas  erhörend;"^  sttSnina  ist  einer,  „der  erhörnng 
hat,  -  findet** 

mun  wird,  wie  sonst  vann  oder  vanü^,  konkret  gebraucht 
sein,  d«  h.  es  wird  einen,  „der  nach  etwas  wetteifertj**  spec 
^kr  nach  gewinn  strebt/  bezeichnen. 

In  dem  ersten  verse  unseres  hymnus  wird  also  dreierlei 
^priesJen,  was  bei  einem  rennen  die  besondere  beaehtung  der 
vedischen  luder  venliente:  1*  die  irdischen  und  liimmlischen 
schätze,  weil  die  ersteren  direkt  und  die  letzteren  indirekt 
(als  quellen  der  ersteren  nach  indiselier  anschaiiung)  die  preise 
fär  den  sieger  bildeten;   2.  die  berühmten  renupferde,  damit 


K"^  mit  upa  und  n)  korrigiert  und  saparyän  =^  mparynntnm  auffasst, 
Wc  va Hauten  SV.  I,  3,  1,  l,  3  scheinen  mir  nicht  so  wertlos,  wie  ibm. 
Hier  laatet  der  text: 

äOild  va  indmi  cdrkf^il  6ih)  upo  nü  saß)  sapatyän  j 
nä  dev<^  v^tälk  ^ra  indraj^  \\ 
1ä  siane  des  Sätnaveda  ist  wohl  zu  üliersetzen:  „Stets  gedenkt  eurer 
\Um;  «0  (komme)  er  doch  jetzt  herbei,  «orgc  (für  euch)  tragend;  nicht 
'ird  der  gott  gehemmt,  der  held  ludra."  Von  vornherein  falsch  ist  HV. 
^iricipjui^  das  nalürlkh  in  cdrkj^e  zu  verhessern  ist;  dann  wiire  der  sinn 
d('r  ersten  beiden  päda  im  SV,:  ^Stets  (ist)  each  Indra  zu  preifieti;  herbei 
Jochikömme)  er  jetÄt,  sorge  (für  euch)  tragend."  Passen  uuu  nicht  die 
**xtt(»rte  des  SV.  Aß)  üpo  nü  sä  sapanjäit  vorzüglich  in  den  zusaninien- 
W  des  Averses?  und  erklären  sich  nicht  seine  abweichungen  best, 
'^Äfraptelen  auf  die  ungezwuugeuste  weise?  Dann  würde  er  tolgender- 
•ttWftt  xn  übersetzen  sein:  „zusammen  mit  welchen  ludra  zu  preisen  (istj^ 
wbei  doch  (komme)  er  jetzt,  sorge  (für  uns)  tragend ,  mit  den  beiden 
'^Ärrigfin  rossen  der  held  Indra,** 

*)  Eine  weitere  folge  hiorvon  ist ,  dass  Geldner'a  einwurf  gegen  die 
^^^ZitBroof,  Ai.  Leben  s  141  vertretene  etymologle  von  Ij^i  (wonach  es 
•*f|'i«rf  «ptiügen**  gehört  und  ursprünglich  „pflüger,  arkerbauer**  be- 
^^U)  binfaing  wird  Denn  es  nun  noch  zu  cay^m^i  stellen  zu  wollen, 
^flftJe  Äusserst  gewagt  sein.  car$ani  gehört  seiner  historisch  vorliegenden 
^^Iftniung  wegen  deutlicli  zur  Ycar;  bei  kf^fi  weist  dagegen  nichts  auf 
di«se  hin,  ein  stamm  ^i*^-  ^dss  pflügen"  wird  aber  durch  den  av*  dat 
^'''»^^«f  ^om  zu  pflügen**  Vd    ß,  ö  als  arisch  erwiesen 
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sie  den  rossen  des  Yajamäna  ihre   kräfte  verleihen;  3.  im 

götter,   die  in  letzter  Instanz  doch  alles  nach  ihrem  wOki 

lenken. 

V   ^ 

dsuro  ist,  wie  es  dasteht,  auf  hävaJ^  zu  beziehen; 
entspricht  dies  nicht  der  sonstigen  Verwendung  von 
„göttlich".  Ich  glaube,  dass  wir  es  in  nsuram  zu  verbesaeft 
und  auf  dyäm  zu  beziehen  haben.  Es  ist  ja  eine  bekanitt 
thatsache,  dass  die  zeichen  für  )n  und  e  (bez.  am  und  o) 
den  handschriften  leicht  verwechselt  und  verschrieben  wei 
können.  Dadurch  werden  v.  Bradke's  zweifelhaft  geäasserti 
iibei*setzungen  (Dyaus  Asura,  s.  75)  unnötig. 

Der  hdva  ist  „preisbegehrenden  sinnes**   insofern,  als 
den  opfernden  preise  verschaffen  soll. 

In    päda  c— d  wird   derselbe   unterschied   zwischen  i 
göttern  und  den  gutem  des  hiramels  gemacht  wie  in  v.  1. 

V.  4  (=  VS.  33,  28). 

Die  Wurzel  imn  heisst  „etwas  bewundern";  das,  was  1 
bewundert  wird,  besagt  tnt  te,  wozu  aus  dem  vorhergehe) 
vers  vasavyam  äsami  zu  ergänzen  ist. 

Dass  päda  c— d  auf  die  Prsui,  die  mutter  der  Marnt, 
bezielien  ist,  hat  schon  Ludwig  (?gveda  V,  s.  207)  gesehei 
und  iliui  hat  sich  v.  Bradke,  Festgruss  an  Roth  s.  118  sowiB 
GriflSth  in  seiner  ^gvedaübersetzung  angeschlossen.  Zur 
gänzung  von  gam  vgl.  IV,  41,  5.  X,  101,  9.  134,  7;  zini 
bezug  auf  die  Prs^i  vgl.  vor  allem  VI,  66,  1:  sakfc  chiikfM 
duduhe  pfsnir  Mhah.  Dass  diejenigen,  welche  die  Prs^i 
melken  wünschen ,  nicht  die  Marut  sind ,  wie  v.  Bradke  a. 
will,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang  des  verses  v 
liymnus. 

V.  5. 

Dieser  vers  beginnt  in   dem  uns   überlieferten  text  wt. 
einem  ganz  unverständlichen  vokativ :  sdrival.i.   Das  PW.  (d( 
sicli  Grassmann  anschliesst)  vermutet  s.  v.,  dass  sacl  vah 
lesen  sei.    Aber  auch  mit  dieser  konjektur  kommen  wir  m 
nicht  ganz  ins  reine.    Erstens  findet  sich  von  säcl  der  0i 
lautende  instrumental  sonst  nirgends,  was  ja  zwar  kein  don' 
schlagender ,   aber  doch  zu  beachtender  grund  gegen  die  B, 
nähme  jener  konjektur  ist;  zweitens  wird  .särü  wie  Grassmia 
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Wl).  sehr  richt%  bemerkt,  meist  nur  vftn  göttern  gebraucht» 
es  giebt  ausserdem  hier  auf  die  raenschlicbe  thätigkeit  beim 
öpfer  bezogen  gar  keinen  siau.  Man  würde  anch  die  angäbe 
des  mittels  veinnissen ,  womit  die  angeredeten  sich  Indra  ge- 
neigt macheu  sollten.  Liest  man  dagegen  samt  vabt  so  sind 
alle  sch^nerigkeiten  beseitigt.  Eine  erklärung  der  kon'uption 
Fon  .'^timi  in  Met  omss  ieli  allerdings  schuldig  bleiben, 
über  suvihti  s*  unter  m*.  III. 

V.  6. 
Zu  diesem  verse  vgl.  Geldner,  a.  o.  s.  129—130,    puru- 
^hnam  übersetzt  er  mit  ^^aufs  neue^ ;  doch  ist  diese  anffassung 
eeriss  nicht  zulässig,   wie  sich  aus  dem  sonstigen  gebrauch 
lies  Wortes  ergiebt. 

III. 

Die  wurzele  varj  und  ihre  ableitungen  im  Veda. 

L 
Geldner  stellt  Ted.  Stud,  I,  s.  151  2  nur  eine  ai.  wurdet 
wj  mit  folgender  bedeutungsentwicklung  auf: 

ßrundbed.  Jemand  in  das  fangiietz,  die  falle  bekommen". 
Abgel.  bed.  a)   „fangen,  packen,  festhalten,  halten;   ab- 
fangen, abhalten;** 
b)  „^hereinlegen',  zu  fall  bringen,  zu  boden 
strecken,  legen. ^ 
STit  berücksichtigiing  der  übrigen  idg.  sprachen  kann  man 
M  wesentlich  anderen  und  gewiss  einfacheren   und  sichereren 
fftsiiltaten  gelangen,  die  ich  mir  hier  vorzutragen  erlaube.*) 

Bei  einer  unbefangenen  betrachtung  sämtlicher  stellen  der 
anfachen  wurzel  varj  im  Veda-)  bemerkt  man  zwei  be- 
^ettttmgssphären  dei'selben,  die  sich  im  allgemeinen  mit  Geldners 
%eleiteten  bedeutungen  a)  und  b)  decken. 

*l  Coiinet,  Mds^oa  IX,  g.  387/8  konstatiert  nur  die  gerioge  wftbrschein- 
*Wkkeit  Ton  Geldtiers  ansieht  über  die  grutidbedetuung  der  w  varj,  ohne 
^^  weiter  zu  verfolgen 

')  Die  composita  —  ausser  pra-mrj,  doch  auch  dieses  nur  teilweise  — 
IjObücd  föglich  ausser  betracht  hleiben»  da  sie  durch  die  praefixe  die 
BloiijgfaclLsten  Veränderungen  in  ihren  g  rund  bedeutungen  erlitten  haben, 
^  wir  nicht  mebr  genau  verfolgen  köonen  Meistenteils  scheinen  ab* 
Wtungen  von  tmrj  1)  vorzuliegen  —  Zu  dem,  was  Geldner  a  o.  s,  141|1 
^^r  abhivktgya  und  abhivku^ga  bemerkt,  vgl  Oldenberg,  GGä  1890,8.  412- 
Z*itMhrilt  flLT  v<T9l.  SpT^eht  K.  F.  XIV.   i.  |g 
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1.  ^Y.  IV,  7,  10  heisst  es:  yäd  asya  vato  anuväti  io(^\ 
vpidJdi  tigmäm  atase^i  jihväm  ^wenn  der  wind  in  SfliM 
(Agni's)  flamme  bläst,  (dann)  legt  er  seine  spitze  znnge  h 
den  hölzern  nieder**.  VI,  26,  3:  tvdm  Icütsäya  Sü^mm  äüüii 
vark  „du  strecktest  fttr  den  frommen  Entsa  den  Suspa  fl 
boden''.  VI,  18,  8:  vpiäk  ptprutji  iänibaram  Simßäm  Jk 
strecktest  Pipru,  Sambara,  Su$9a  zu  boden^.  Hierher  aiA 
kmvyädo  vi'ktvt  X,  87,  2.  Es  folgt  ^IV.  I,  63,  7: 
tvdm  ha  tydd  indra  saptd  yudhyan 
puro  vajrin  purtiMtsaya  dardalj.  \ 
barJur  nd  ydt  sudäse  vftha  varg 
amho  räjan  vdrivcüp  pürdve  kal,i  || 
Geldner  will  a.  o.  s.  153  mit  Ludwig  sxidAsam  lesen  nl 
fibersetzt  päda  c:  „als  du  jählings  den  Sudäs  in  die  {db 
(und  zu  fall)  brachtest,  \^1e  man  barhis  zur  erde  legt"  Dadi 
kennt  der  ganze  l^gveda  kein  direktes  feindliches  verhtitaii 
zwischen  Purukutsa  und  Sudäs  oder  Indra  und  Sudäs;  dl 
solches  durch  eine  konjektur  herbeizuführen,  ist  daher  änssenl 
gewagt  (vgl.  Hillebrandt,  Ved.  Myth.  I,  s.  112).  Grassmtf 
scheint  mir  der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen  zu  sein,  dl 
er  Übersetzt :  „du,  Indra,  hast  zerstört  die  sieben  bürgen,! 
blitzesherr,  fUr  Purukutsa  kämpfend,  als  du  sie  dem  Sndl 
gleich  wie  streu  umwarfst,  dem  Püru  du,  o  könig,  aus  da 
not  halfst."  harlus  ist  das  Vergleichswort  zu  pdras,  das  and 
zum  dritten  päda  als  objekt  zu  ziehen  ist.  Der  sinn  ist  also 
so  leicht  und  so  rasch,  wie  man  die  streu  hinwirft,  hast  dl 
die  bürgen  umgeworfen.^)  Nur  bin  ich  geneigt,  stidäse  ti 
adjektiv  auf  Purukutsa  zu  beziehen ,  um  eine  grössere  einhd 
in  der  hier  geschilderten  begebenheit  oder  mj^hischen  vor 
Stellung  zu  erzielen.  Ich  übersetze  daher:  „Du  hast,  o  Indn 
damals  die  sieben  bürgen  im  kämpfe,  donnerkeilträger,  fli 
Purukutsa  zerschmettert,  als  du  (sie),  gleich  als  ob  es  barid 
wäre,  fUr  den  frommen  im  handumdrehen*)  niederwarfst,  (ah 
du,  0  köuig,  dem  Püru  befreiung  (eigentlich  räum)  ans  de 
not  schufst."  Nichts  anderes  als  „auf  die  erde  niederlega 
hinlegen"    heisst   varj   und  prä-varj   in   der   Verbindung  nu 

»)  Ein  ähnlicher  gedanke  liegt  JJV.  VII,  18,  11  vor:  dasmö  nd  dddma 
ni  ^Uati  barliih  »der  gewaltige  warf  (sie,  d.  s.  die  feinde)  hin,  wie  (mM 
liarhis  auf  den  sitz  (seil,  der  götter)  wirft",  d.  h.  so  leicht. 

»)  Vgl.  Neisser,  BB.  XIX,  s.  149. 
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^rhk  auch  9V.  I,  83,  6.  VT,  11,  5.  X,  110,  4  (^  AV,  XIT, 
T,  2j  4,  39,  2.  Dieselbe  bedeutung  hat  die  wiirzel  in 
Ml  (ö*)»  Zu  visäm  vavarjftfiyam  I,  134,  (\  ist  barhi^ 
Q  ergänzen,  ßV.  V,  30,  15  gharnm^  cit  taptah  pravfje  ya 
\M  ayasniiujah  heisst:  „der  eherne  kessel,  der  erliitzte,  der 
«m  niedersetzen  (vom  am  teuer,  um  glühend  gemacht  zu 
irerden)  cliente;''  daher  später  prä-varj  „ans  feuer  setzen" 
idl,  den  opfertopf).  9V.  I,  116,  1:  näsatijäbhyam  barhu'  iva 
m  vj^flje  stmiafi  tyarmy  abhrhjeva  vätah  übersetzt  Gelduer 
«.  0.  s.  154):  „den  Näsatya  setze  ich  ans  feuer  (uänilich  den 
nilchtrank,  den  sie  bekommen^  gharma),  wie  man  barlüfs  — 
ich  hinlegt.'^  Ist  ein  solcher  vergleich  denkbar?  Ich  folge 
8  Übersetzung  (Ongiual  Sanskrit  Texts  III,  s.  130): 
iVor  den  Näsatya  lege  ich  die  lieder  wie  barliis  nieder,  ich 

(sie  ihnen)  zu  me  der  wind  die  gewitterwolken.'^^)  In 
OTsammeuhang  mit  barhir  varj  steht   das  wort  suvi'kti. 

ibgtantivum  bedeutet  es   „gute  hinlegung  (scU.  des  bar- 

d.  h.  also  „gute  barhisznrttstnng",  vgl  IJV.  X,  131,  2: 
Aaisäjp  kpuihi  bhfijmnini  ?/r'  barhl^^o  ndmtwrkthfi  aä  jmßuifih 
bring  hierher  die  uahrung^mittel  derer,  die  nicht  zur  ver- 
ngs vollen  Zubereitung  des  barhis  gekommen  sind"".  Nirgends 
bezng  von  aHVfkÜ  auf  die  Yarc  „recitieren^  nötig,   so 

^  ahso  nicht  durch  „schönes  lied''  wiederzugeben  ist, 
0  2.  b*  nicht  ?V.  VTH,  89,  7:  gharmäm  nd  säman  tupata 
m^frlitihhir  jf(?fanf  ffirvaiiasfi  hi-Jtdt  ^macht  (ihn,  Indra)  glühend 
rie  den  opferti-ank  beim  sämavortrag  durch  barhiszui'üstungen : 
las  ist)  für  den  liedei^i*eund  eine  grosse  freude^.  Das  ad- 
fcktivum  sHvi'kti  bezeichnet  einen-  „der  schone  barhis- 
ttrfistiiugen  geniesst  oder  damit  verbunden  ist.'^  So  ist  es 
dwort  des  Agni  9V.  II,  4,  1.  VI,  10,  L  X,  80,  7,  des 
öilra  X,  74,  5.  104,  7,  des  npferlöttels  YI,  11,  n.  Hierher 
[diört  wohl  auch  RY.  I,  153,  2,  obwohl  der  anfang  prdstutir 
Äfi?»  dhäma  m  pratjukür  uameutlich  wagen  des  Wortes  dhäma 
Sttnkel  ist,  das  eine  gründliche  Untersuchung  erfordert.^)  Ver- 
Buutongsweise   fasse   ich   dlifinta    als  lok.  sg.   -   "^dhhnn  (vgl. 


^K^)  Aütlera,  doch  nicht  wahrscheinlich^  ßergaijt^ne,  Joyrn.  As    VIH    Ser. 
^H&tl:   ^Je  poussG   mes  byninea   comtne   la   voix   dn  miage,    commo  h 

r 

■H  nie 


*)  Vgl  Pi«cliel,  Ved,  Stiid.  lU  s.  m  notp 
^  nwHi  befnedigend. 


Ludwig,  KZ.  28,  s    242  fl'. 
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Bartholomae,  BB.  XV,  s.  29  über  k^änia)  und  fibersetze:  „Du 
loblied  wurde  zu  eurem  sitz  hin,  o  Mitra-YaruQa,  gelenkt,  w» 
ein  gespann,  mit  einer  schönen  barhiszurüstung  yerbondeB.' 
—  Ob  zu  varj  1)  AV.  XH,  5,  22  kärnau  vartvarjayantij  etn 
in  der  bedeutung  „herabhängende  obren",  gehört,  ist  zweiftt 
haft.    Wahrscheinlich  aber  AV.  VI,  30,  2:   ya^  te  mado  ..* 
äriit  tvad  anyä  vanUDn  vi'k^i   „welches  dein  ranschtrank  (is^ 
den  will  ich  fort  von  dir  (aus  dir  heraus)  in  anderen  bäiUMii 
niederlegen".    SV.  n,  311  findet  sich  v^üjate  wohl  nur  dmA 
koiTuption  eines  ursprünglichen  minjdte  (v.  1.  BV.  IX,  24,1 
mi'Djata) ;  oder  ist  apm  vi'fijate  zu  übersetzen :  „sie  (die  somtt) 
legen  sich  nieder  in  dem  wasser"?  —  Nach  den  angef&hrtai 
Vedastellen  lässt   sich  für  va7j  1)  folgende   bedeutung  $är 
stellen:   „umlegen,  niederlegen,  hinlegen,  zu  boden  legen,  n 
boden  strecken."    Hiermit  lassen  sich  v^jind  „krumm,  rfinto- 
voll",  f.  vi'jhiä  „ranke,  trug"  dadurch  vereinigen,  dass  n 
als  ginindbedeutung  der  wurzel  „biegen,  krümmen"  annimmL 
2.  Für  die  zweite  bedeutungssphäre  der  w.  varj  kommet  i 
mit  voller  Sicherheit  nur  di'ei  stellen  in  betracht    ßV.  Tin^ 
79,  5  =  SV.  I,  248.  11,  761 :  arthino  yanti  ced  äiiham  gäaMm 
id  dadü^o  ratim  \  vavxjüs  tf^atäl,i  kämam  i]   „wenn  sie  (dk 
priester)  emsig  ans  werk  gehen ,  so  mögen  sie  die  gunst  dfll 
freigebigen    erlangen,    das    verlangen    des    durstigen   (Indra) 
hemmen".    ?V.  VIII,  7G,  1:  imdm  nu  maylnam  Imva  indram 
isanam   ojasä   ■.  maridvantar\i   nd   vi'fljase   \    „diesen   listige, 
durch  kraft  mächtigen  Indra  rufe  ich  nun,  den  von  den  Marnt 
umgebenen,  um  ihn  abzufangen."    PV.  I,  142,  5: 
stpjianaso  yatdsruco  barhir  yajüe  svadhvare  \ 
vi'fljf'  ihvavyacasianiam  imlräya  idrma  saprdthah  l| 
„sie,   die  die  opferschalen  darreichen,  breiten  aus  das  barhis 
beim  schönen  opferfest,  um  (ihn,  d.  i.  Indra)  abzufangen,  (das 
barhis,)  das  weiten  räum  für  die  götter  bietet,  für  Indra  eine 
grosse  ruhestätte".    vi'nj^i  ist  hier  ein  e-infinitiv  mit  finaler 
funktion.^)     Für    die    in    diesen    drei   beispielen    vorliegende  \ 
wurzel  varj  gewinnen  wir  die  bedeutung  „hemmen,  abfangen**.^ 
Ist  hierher  auch  tlV.  VII,  24,  4  zu  ziehen:  varlvijat  Mt^' 
rehhili,   etwa  in  der  bedeutung    „mit   den  starken  (d.  s.  die 
rosse  Indra's  oder  die  Marat?)  anhaltend"?    Von  ableitungen 

»)  Anders,  aber  nicht  richtig,  Neisser,  BB.  XX,  8.  60. 
-)  Vgl.  auch  Ait.  Br.  VI,  ß,  4  hei  Geldnor,  a.  o.  s.  144. 
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gehören  xu  varj2):  vmjd  „die  lifirde,  der  stall"  (ei^eutl  ^das 
bemmnis**),  vrajin  (5V.  V,  45,  I)  ^im  stall  befindlicli^.  Auch 
kvrdjam  ^V.  VII,  3,  2  (=  SV.  II,  57U.  VS.  15,  72)  sehe 
ich  eine  ahnliche  bedetitnng  und  übersetze:  ^er  (Agiai)  sdmatift, 
mm  ross,  das  nach  der  weide  begierig  ist,  wenn  es  von 
der  grossen  htirde  befi^eit  wurde;  da  bläst  der  wind  in  seine 
flamme,  und  dann  ist  deine  (Agni's)  hürde  (d.  s.  die  holz- 
scheite,  die  das  feuer  bergen  und  es  gewisserniassen  um- 
schlossen halten)  schwara." 

Zn  varj  2)  stelle  ich  auch  svdvi'ktf  ßV.  X,  21,  1  ^  SV.  I, 
42():  äfpihn  ^fä  .WHViktihhir  hotaraitf  tvä  vi'nimahe  ^dich,  Agni, 
erwählen  wir  zum  Hotar  gleichsam  mit  Zurücksetzung  (unserer) 
eigeneu  persou''.  Der  sinn  ist:  der  menschliche  Hotar,  der 
Säuger  des  liedes,  räumt  Agni,  dem  göttlichen  Hotar,  seine 
Stellung  ein. 

8o  ergeben  sich  fiir  uns  zwei  in  ihrer  hedentnng  und  in 
ilirem  auslant  weit  auseinandergehende  ai,  wurzeln  varj^  die 
^ich  in  nridg.  zeit  zurück  verfolgen  lassen,  varj  1)  gehört  zu 
gr.  ^ipißofiui  ^sieh  herumdrehen",  ooftßog  „kreisel",  lat  vergere 
•,8ich  neigen"*),  got.  vairjmn  (uiit  p  wegen  y),  ags.  vrenc 
-kriimmung,  ranke",  mhd.  renken,  nhd.  ranke,  aksl.  vrngq 
(inf.  fmfi)  „werfen"  n.  s.w.:  idg.  Yu^rg  „biegen,  kränimen*^. 
^"0  2)  hat  seine  entsprechung  in  griech.  d^ynm,  fi^yoi  „ab- 
kalten,  ausschliessen;  einschliessen,  ins  gefängnis  werfen",  air. 
fraig  „wand"  aus  *UTgt-  (dann  fraiy  zu  lesen),  wodurch  sich 
*!»  ttrsprüngliche  bedeutuug  die  des   hemniens   ergiebt:   idg. 


In  unserer  bisherigen  Untersuchung  halben  vm  nur  eine 
Mchtigere  ableituug  t^inei*  wurzel  varj  unberücksichtigt  ge- 
^*8»en,  vgjana  m.  und  n. ,  da  es  eine  längere  selbständige  be- 
^sprechnng  erfordert.  Wir  beginnen  mit  dem  neutralen  vijmm. 
Geldner  hat  a,  o.  s.  WJ  ff.  filr  dieses  vfjdna  die  grund* 
fttung    „fangnetz"    aufgestellt.^)    Wenn    nun    auch    diese 


*]  Im  Lat.  hat  sich  wohl  g  wegen  an)    v  zu  g  eutwickelt 
;•)  Ich  setice  fürß  üridg,  die  drei  reihen  q.  fr,  %  u.  b.  w.  an  («^  (^,  g, 
Bartholomae's  theorie  von  der   dialektmischung  kann  ich  nicht  teilen, 
•)  nun  hat  sich  flardy  in  seiner  .»Vediscli-brahmaniBchen  Periode  der 
Ugion  des  ahen  hidieu'^  des  öfteren  angeschlossen. 


A 


j 
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nach  unserer  untereuchuiig  über  die  Yvarj  nur  eine  abgeleitete 
sein  kann ,  so  wäre  es  doch  an  sich  möglich  ^  dass  sidi  ixt 
begriff  in  der  weise  specialisiert  hätte.  Doch  hat  Oldenbof 
in  seiner  kritik  GGA.  1890,  s.  410  ff.  mit  recht  darauf  ant 
merksam  gemacht,  auf  wie  schwachen  fassen  die  bedentuig 
„fangnetz"  für  v]^jäna  beruht.  Sie  passte  meiner  meinim; 
nach  nur  ^Y.  VI,  68,  3.  Die  von  Geldner  entwickelte  meti- 
phorische  bedeutung  des  wortes  fällt  mit  seiner  grundbedeutung. 
So  dürfen  wir  bei  einer  erneuten  behandlung  desselben  y« 
Geldner's  erörterungen  —  soweit  sie  die  geschichte  und  to- 
deutungsentwicklung  unseres  wortes  betreffen  —  absehei, 
obwohl  der  ausgezeichnete  gelehrte  auch  Ved.  Stud.  n,  s.  18 
daran  festhält,  allerdings  ohne  Oldenberg  zu  widerlegen.  - 
Der  letztere  sucht  die  alte  ansieht  wieder  zu  ehren  zu  brmgoi, 
dass  v^jäna  ursprilnglich  die  „umftiedigung" ,  dann  den  „im- 
ftiedigten  dorfbezirk"  bez.  die  „waffenfähige  mannschaft  des- 
selben" bedeutet.  Colinet,  der  sich  ebenfalls  gegen  GeldM 
wendet  (Mus6on  IX,  s.  382  ff.),  sieht  in  dem  worte,  dem« 
denselben  grundbegriff  wie  Oldenberg  giebt,  meist  eine  1» 
Zeichnung  des  opferplatzes.  Die  einwände,  die  Ludwig  endM 
gegen  Geldner  beibringt  (Über  die  Methode  u.  s.  w.  s.  27  t) 
sind  zum  teil  berechtigt;  seine  eigene  ansieht  ist  aber  gewiai 
verkehrt  (vgl.  nam.  zu  PV.  VI,  68,  3.  I,  173,  6.  V,  52, 7) 
Wir  haben  daher  nur  diejenige  Oldenberg's  und  Colinet's  at 
ihre  haltbarkeit  hin  durch  betrachtung  einzehier  stellen  zu  prüfen 

PV.  X,  28,  2  heisst  es:  vi^e$v  enam  v^jaue^u  pämi  y 
me  kuk^i  siääsonialj  ppmti  Wenn  man  übersetzen  müsstc 
„in  allen  dorfbezirken  oder  opferplätzen  schütze  ich  (Indra' 
den,  der  .  .  .",  so  würde  man  nicht  die  örtliche  beschränkunj 
des  göttlichen  Schutzes  begi-eifen. 

In  5V.  m,  34,  6  =  AV.  XX,  11,  6:  vrjänem  vrjinii 
sdm  pipe^a  mäyahhir  dthynity-  ahhihhatyojali  korrigiert  Ber 
gaigne  und  mit  ihm  Oldenberg  vxjänena  in  v^jinena:  für  dw 
hier  angenommene  korruptel,  die  noch  dazu  sehr  alt  seil 
müsste,  da  sie  sich  auch  im  AV.  findet,  lässt  sich  kein  grunc 
geltend  machen.  Colinet  (a.  o.  s.  383)  sieht  in  v^janem  eil 
mask.  mit  der  bedeutung  „force,  violence".  Nur  für  die8< 
stelle  wäre  eine  solche  annähme  zulässig  (vgl.  unten  über  (Utf 
mask.  vxjäna) ;  aber  auf  einer  einzelnen  unsicheren  stelle  ein 
neues  wort  zu  gi'ünden,  ist  doch  zu  gewagt. 


redjfi<;he  beitrage. 


5V,  VH,  61,  4  lautet:  dyan  nmsa  äyajvamm  avirah  prä 
himanma  tjjfhmtfi  tirate.    Hier   handelt  es  sich   rtorli   nur 
den  einzelnen  opferer  bez.   Tiichtopferer.    Was  sullte  iknu 
pder  opferwillig^  veraiehrt  sich  den  dorfbezirk  (bez, 
^3ie  waflenfäliige  mannschaft  desselben)?^ 
Dod  wie  ist  ^tV.  X,  176,  1  zu  erklären? 
Auch  in  5V.  X,  42,  10,    63,  15.   VI,  68,  3  wollen  die 
eutungen,   die  Üldenberg   und  Colinet  dem   worte  vi'jdna 
en,  nicht  recht  passen. 

Wir  müssen  es  also  noternehinen ,  für  dasselbe  einen 
em  weg  der  erklänmg  zu  suchen,  wobei  sämtliche  stellen 
le  befriedigende  Übersetzung  ertalu-en. 
Oldenberg  bemerkt  nun  a.  o.  s.  415,  anm.  5  mit  recht, 
se^  doch  das  wahrscheinlichste  sei,  nijäna  uiit  av*  ver^ima 
>?erbinden.  Geldner  hat  nun  Ved.  Stud.  IT.  s.  19  iu  treff- 
er  weise  nachgewiesen,  dass  av,  ver^iena  den  „bauern- 
[Ämd**,  die  „baueraschaff*  bezeichnet  und  von  der  av.  wurzel 
tun  „machen,  thun,  arbeiten"*  (spec.  «.das  feld  bebauen"^) 
abgeleitet  ist.^  Blieben  wii-  also  bei  der  von  Oldenberg  und 
,  Colinet  vertretenen  erklärnng  unseres  M^ortes,  so  müssten  wir 
Iföllkommen  von  dem  avestischen  trennen.  Nun  heisst  aber 
veTihm  auch  „that,  Verrichtung".  Von  ilieser  grund- 
entung  aus  lässt  sich  wenigstens  für  einen  teil  der  vedi- 
belegstellen  unseres  Wortes  eine  befriedigende  bedeutuug 
wenn  wir  annehmen,  dass  es  hier  in  anderer 
als  im  Avesta  specialisiert  worden  ist,  nänilicli  „opfer- 
Itung"^  bedeutet.^)  So  kommt  es,  dass  ich  mit  Geldner 
xng  auf  die  allgemeine  begriffssphäre  seines  vijami  in 
aeiaphorischer  Verwendung  übereinstimme,  aber  nicht  in  der 
kerleitung  desselben. 

Hierher  ziehe  ich  folgende  Vedastellen:  IW.  VII,  61,  4: 
»der  opferwillige  soU  das  opfer  glücklich  zu  ende  führen.'^ 
X,  4:?,  10:  vaydm  Hijahhilj  prathmm  dhammj  asmnkena 
^netiä  jayema   „wir  mögen  zusammen  mit  unsern  königen 


*♦  Es  gehört  also  zur  idg.  wz.  ^ery^  die  in  gr.  f^nfvt,  ^^^ut,  got.  va^rk- 
I  ohd.  teirke^f  ii.  9.  w.  vorliegt. 

^1  Iniere*sant  i«t  es  zu  bemerken,  dass  Uillcbraiidt  im  glossar  zii 
*hi^r  Vedüclirtfstomaihie  ein  mask.  Vfjärm  (VII,  61,  4,  I,  165,  15)  mit  der 
Mfutunjf  «wirksAiakeity  arbeit*  aufübrt,  es  also  von  der  w-  i^ry  ableitest, 
»le  i»ir  ditm?»  ueutrale  ^xfäna. 


248  W.  Foy, 

die  ersten  preise  (wohl  iu  der  Schlacht?)  durch  unser  opto 
gewinnen".    X,  63,  15:  svasty  äpsti  vfjäne  svärvati  ...  «fr 
r^äo  dadhätafia  ,,schafflb  heil  uns  inbezug  auf  wasser  (und)  W 
einem  opfer,   das  svär  zum   ziele  hat"   (vgl.  Oeldner,  a.i 
s.  1501).   X,  66,  2:  ^narüdgam  v^jäne  mdnma  dhlmaJn  „ta 
von    den    Marut   umscharten  bringen    wir   ein   lied  bei  te 
Opferveranstaltung  dar".    X,  27,  5:    nä   vä  u  mäm  «»«• 
varayante   m  pärvataso   yäd   ahäm   matidsye   „nicht  köniMl 
mich   (die  menschen)  bei  einer  opferveranstaltung  anfhaltOi 
nicht  die  berge  (können  mich  aufhalten),  wenn  ich  es  wiO*. 
I,   101,    11:   märutstotrasya   vxjänasya  gopä   vayäm  indnß 
samiyama  vajam  „wir,  die  httter  des  opfers,  das  mit  eiiMi 
preislied  an  die  Marut  verbunden  ist,  mögen  durch  Indra  gut 
gewinnen".    Vn,  99,  6:   rare  vam  stomam  vidäthe^u  vim 
pUwatam  m  vfjane^v  indra  „ich  habe  euch  ein  lied  bei  dei 
götterverehrungen  geschaflfen,  o  Vi§^u;  lasst  labung  schweltoi 
bei  den  opfer  Veranstaltungen ,   o  Indra".    Weiter  IX,  87,1 
(=  SV.  II,  28):  „Soma  .  .  .,  der  das  opfer  bewacht;"  und  äi 
von  Geldner  s.  149—151  behandelten  steUen:  ^.  I,  51,  li  1 
60,  3.  91,  21.  101,  8.   105,  19  (=  SV.  II,  295).   128,  7.  II,  % 
1.  9.  24,  11.  34,  7.  in,  36,  4.  IX,  77,  5.  82,  4.  96,  7.  97,10 
(=  SV.  I,  540.  n,  369).    Es  fehlt  noch  ^V.  I,  73,  2:  kr^ 
nipati  [Agni]  vj^jdnäm  vi^ä. 

Einige  stellen  bedürfen  noch  einer  besonderen  bespreehnng. 
In  mancher  beziehung  schwierig  ist  5V.  I,  166,  14: 

yena  dlrglmn  martdaJ,i  iüSävania 

ytu^näkena  pdrlriasa  ttirasaJjt  \ 

ä  yät  tatcman  vxjane  jdnUsa 

ebhir  yajflebhis  täd  ahhi^tim  aiyam  \\ 
pdrinasj  abhktim  (padapätha:  abhi  Uffini),  a  tatänan,  vfjcm 
sind  in  ihrer  bedeutung  nicht  klar.  Geldner  giebt  a.  o.  s.  149 
folgende  ttbersetzung:  „Damit  wir,  o  Marut,  lange  die  ober 
band  behalten  durch  eure  Überlegenheit  (?),  ihr  schnelle,  möge 
es  mir  gelingen,  das  was  die  leute  (d.  s.  die  concurrenten)  iB 
ihrer  heimlichkeit  anzetteln  (oder:  in  ihrem  fanggam  als  köder 
befestigen),  zu  überopfem,  d.  h.  zu  übertrumpfen.**  oJAW» 
erklärt  er  als  kompositum  aus  ahhi  und  i^ti  zu  abhi-yo}  „flber- 
opfem,  übertreffen";  doch  scheint  mir  mit  Colinet,  Mus6onIX, 
s.  386  diese  bedeutung  für  ^JV.  VI,  47,  35  —  die  einzig« 
belegstelle  flu*  abhi-ya)  —  wenig  zu  passen.   Ich  fasse  oJäW«» 


Vediache  beitrage. 


Aeaf&lb  als  koinp. ,  dodi  ziehe  ich  es  211  Yw  „suchen,  er- 
Ureben.  wünschen**  und  erkläre  es  als  adverbialen  akk,  ^nacb 
iransch^»  wie  kanmm,    ä-tun  hat  nicht,  \\ne  Geliliier  will,  die 

[randbedentiiDg  „anzetteln",  sondern  ^anspannen,  spannen**; 
ie  weiteren  bedeutiingen  sind:  „nmspannen;'*  „aufspannen, 
msspannen/  „spannen,  warten  auf  — ,  streben  nach  — ." 
Inerklärt  bleibt  dabei  nur  PV,  I,  91,  23  -  VS.  34,  23: 
lii  tvä  ianad  . ,  .,  wo  man  fiir  ä-ian  gewöhnlich  die  bedeutung 
^imfhalten'^  annimmt.  Danach  übersetze  ich:  ^Damit  vnr,  0 
lamt,  für  lange  gedeihen,  möge  ich  durch  euren  reietitum  (?), 
IT  schnelle ,  durch  diese  opfer  das ,  worauf  die  leute  bei  der 
pferveranstaltung  spannen,  nach  wünsch  eiTeichen." 

Zu  vj^jäna  n,  m  der  bedeutung  „opfer**  gehört  auch  RV. 
,27,4: 

yad  äjüätm^  vfjäne^  äsam 
^B  vUve  sato  maghdväno  ma  asau  \ 

fm  spricht:  „Wenn  ich  bei  unbekannten  (d.  h,  fremden) 
pferveranstältungen  war,  dann  waren  alle  mir  gegenüber 
ßüie  geber."  Wahrscheinlich  nur  zufiillig  findet  sich  die- 
dbe  Verbindung  djHätd  vi'jdnu  YU ,  32 ,  27 ,  worüber  weiter 
inteD  zu  handeln  sein  wii^d» 

Übersehen  hat  Geldner  die  äusserst  schwierige  stelle  ^V. 
t,  176,  1: 

prä  sandva  i'hhiiiinm  h^hän  navanta  vxj&nä  | 

k^äma  ye  viivädJiäymS  ^hian  dhefiütfi  nä  mätäram  \\ 
Jergaigne,  ReL  v6d.  ü,  s.  409  fasst  sfinäva  i-hhfmhn  als  be- 
Wchnnng  der  opferer.  Wie  können  diese  aber  vihmlhayasaJi 
laannt  werden?  Diese«  bei^vort  deutet  darauf  hin,  dass  unter 
ben  die  opferflammen  gemeint  sind,  wie  Grassmann  es  richtig 
Erstanden  hat.  Danach  übersetze  ich:  „vorwärts  (in  die 
She)  bewegen  sollen  sich  die  söhne  der  pbhus  (der  götter 
ler  der  opferer?)  gewaltig  mit  dem  opfer,  sie,  die  (wenn 
ich)  al!nälu*end  an  der  erde  lecken  (wörtlich:  sie  gemessen) 
ie  (das  kalb)  an  der  milclikuli.**  v^jam,  das  vom  kommen- 
rtor  gichtbarlich  nicht  verstanden  worden  ist,  fasse  ich  als 
Ätr.  sociativus. 

Von  diesem  vxjdna  „opfer"  ist  vißnya  abgeleitet,  doch 
rohl  ohne  bedeutnngsdüferenz  (PV.  IX,  97,  23,  vgl  v-  10). 
^jänasu  mk$ü  X,  15,  2  (=  AV.  XTU,  1,  46)  ist:  „bei  den 
Ät«n,  die  schöne  opfer  haben  (bereiten,  darbringen).^ 
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An  deu  übrigen  stellen,  in  denen  das  neutrale  vijam 
auftritt,  passt  die  bisher  ersclüossene  bedeutung  und  ableitong 
in  keiner  weise.  5,V.  VI,  11,  6:  dti  srasenia  vijäpiam  närM 
spricht  für  ein  vj^jäna  in  der  bedeutung  „bürde,  wehr",  dit 
also  eine  ableitung  von  unserer  w.  varj  2)  sein  würde.  Ei 
ist  also  zu  übersetzen :  „Wir  möchten  über  die  not  wie  über 
eine  bürde  hinwegkommen.''  Ebenso  heisst  es  ?,V.  V,  54,  12: 
säm  acyanta  vpänäütvirnnta  yät  svärauti  ghl^ain  vitatam  ftt- 
yävali  „die  bürden  werden  niedergebogen,  wenn  sie  (dis 
Marut)  erregt  sind  (anstürmen),  wenn  sie  ilir  weit  reichenta 
geschrei  erheben,  die  heiligen".*)  v^jane  nadtnam  V,  52,7 
bedeutet  „innerhalb  der  bürde,  d.  h.  in  dem  umfriedigten  be- 
zirk der  ströme'*;  vgl.  paridhm  nadtnäm  III,  33,  6  u.  älmL' 
Ebenso  ist  I,  63,  3  zu  übersetzen:  tvnui  Susfimn  v^jäne  pikfi 
anati,  ykne  Jcutsaya  dyumäte  sacühan  „du  hast  dem  jung« 
frischen  Kutsa  zu  liebe ,  auf  einem  schnellen  wagen  (mit  fliB 
stehend),  den  Su$9a  in  seiner  umftiedigung  zusammen  (mit 
jenem)  erschlagen".  Über  |?^frM  ünau  vgl.  Pischel,  Ved.  Stuil, 
s.  06*);  über  die  Situation  vgl.  PV.  X,  61,  13  u.  a.  Aa 
schwierigsten  ist  ^JV.  I,  173,  6: 

sani  vivya  indro  vpänam  nä  bhiima 
bhäHi  svadhnvaH  opdsani  iva  dyäm  :' 
Oldenberg,   a.  o.  s.  417   will  v^jänam  in  vfs'anmß  konigieren; 
mit  recht  wendet  sich  dagegen  Geldner,  Ved.  Stud.  II,  s.  18. 
Beachtet  man   die   bedeutungsentwicklung   unseres  deutschen 

0  Vgl.  Oldenberg,  a.  o.  s.  414.  Ganz  unwahrscheinlich  Colinet,  Mus^ 
IX,  s.  386. 

3)  Was  das  wort  pxHd  anbetriflFt ,  so  bezweifelt  llegnaud ,  Le  Bgv^di 
et  les  origines  de  la  myth.  indo-eur.  I,  s.  89  die  von  Pischel  angegebene! 
büdeutungen.  Seine  eigene  (^celui  qiü  arrose,  rcpand,  verse**)  passt  aber 
gewiss  nicht  für  diejenigen  stellen,  an  denen  itfk^d  in  Verbindung  mit  o^ 
u.  s.  w.  steht.  Vielmehr  scheint  mir  PischePs  erklärung  die  ansprechendste 
zu  sein,  zumal  da  seine  verschiedenen  bedeutungen  zu  einer  cinzigeii 
„schnell",  vereinfacht  werden  können.  In  X,  93,  10  und  65,  4  wird  fflft 
PXH^  ein  „renuer"  bezeichnet,  in  X,  28,  3  und  I,  142,  2  ist  unter  de« 
„schnellen"  oder  dem  „renner"  Agni  zu  verstehen,  Soma  aber  II,  1}  1^ 
und  I,  127,  5,  wie  II,  34,  3;  vgl.  dazu  den  gebrauch  von  dtya  und  ik* 
liehen  Wörtern.  ^Y.  II,  1,  15  ist  zu  übersetzen:  „du  ragst  hinaus,  we» 
sich  dir  hier  der  schnelle  (soma)  in  masse  zeigt,  über  himmel  und  crd8| 
die  beiden  weiten;"  und  IJV.  I,  127,  5:  „wir  setzen  dir  diesen  schnell» 
(Soma)  vor,  dir  der  du  ..  .".  --  Dem  ved.  pi'Jx^d  entspricht  das  av.  /raJ«M> 
ein  beiwort  Haoma's,  worüber  ich  bei  gelcgenheit  handeln  werde. 
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urorte»  „welir**,  so  cllüfte  es  nicht  unwalirsclieiülicli  sein,  eine 
ümliclie  fllr  ai.  ijjäna  anziinelinien.  Es  wäre  also  zu  tiber- 
setzen: j^buira  le^gt  sich  ilie  erde  wie  eine  welu-  uök*^ 

In  eine  neue  begriffssphäie  fiilut  nns  die  schon  oben 
döerte  stelle  ?V.  DI,  34,  0.  Bergaigne  nnd  Oldenberg  haben 
mlü^  gefthlt,  dass  das  hier  vorliegende  vfjdnena  (oder  ihre 
küirektar)  ein  wort  flir  ^tnig,  lisf*  bieten  muss.*)  Dieser 
aoforderung  entspricht  aber  vpaim  vollkommen,  wenn  wii^  es 
Voll  unserer  w.  varj  1)  ableiten.  Das  Vorhandensein  eines 
neatralen  rfjauu  in  der  bedeutimg  y,trug,  ranke"  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  AV,  Vn,  50,  7  belegten  fem.  v^jatä:  ämtaso 
tijaiubhir  (v.  l  ZU  ^V.  X,  42,  10  aswäkeua  v^jänena)  „un- 
l*t!«ehädigt  durch  (anderer)  ranke".'*)  Bestätigt  %iimI  es  auch 
durch  die  von  Geldner,  Ved.  Stud.  II,  s.  18  erwähnte  notiz 
[4ttDevaräja  zum  alten  Nirnkta  2,  1)  (l ,  200),  dass  nämlich 
]laAava  zwei  verschiedene  bedeutungen  für  vijana  und  zwar 
ikicli  dem  accent  scheidet:  tjjd}m  -  haJa  und  yuddha  —  was 
felscb  ist!  —  und  vfjana  =  npaärava.  Die  möglichkeit  ist 
"'■'^^  m  leugnen,  dass  vijana  in  der  bedentung  „ranke,  listiger 
tg"^  ursprünglich  den  ton  auf  der  ersten  silbe  hatte  und 
irrt  durch  die  diaskeuasten  des  Veda  nach  den  beiden  anderen 
^ha  den  accent  auf  der  zweiten  silbe  erhielt.  Daflir  scheint 
ad  das  nur  einmal  vorkommende  vljamim  pV.  I,  48,  5  zu 
jaräyantl  vfjmumi  padvdd  lyata  üt  pätayati  pak^fiuah, 
t  vermute,  dass  es  das  kriechende  gewürm  als  „das  krumme" 
„das  sich  kinimniende*^  bezeichnet:  padvdt  geht  sowold 
^  die  vierfttssigen  tiere  wie  auf  die  menschen.^)   Für  tjjäna 

A)  nierfar  spricht  namentlich  das  pa  r  all  eist  eheude  mäyälhUji  dcBBclhen 

I,  fto  dass  V.  Bradke's  erklärung  (ZDMG.  48,  s.  50ü)  unseres  txjäna 

^«Opfer"  nicht  zu  empfehleü  ist. 

»)  Ohne  sinn  sind  die  bemerkungen  Lutlwf^'s  über  diese  stelle  in  seiner 

des  Bgvedatextes",  Abh.  liöhm.  Ges,  Wiss.  YIl,  3»  s.  31.  —  Dunkel 

^y  I,  164,  9  — =  AV.  IX,  9,  9:  fitt^fhad  gdybhQ  txiani$v  aniäf^,    Doch 

Dt  hier  vj[jani  auf  dos  opfer  bezug  zu  haben. 

*)  jardya7ttt  gehört  uatürlicli  zu  ^jar  „wach ,  lebendig  machen ,  in 
»egung  setzen**  fvgl.  PW  =«)  Die^selbe  bedentung  liegt  dann  auch  l^V  I, 
lU,  10  vor,  wo  Regnaud,  Le  Jjlgveda  n.  s.  w.  1,  s.  285  eine  abkntiuii?  vun 
yjfir  „taugen**  annimmt.  yV.  I,  4><,  5  wäre  also  zu  übersetzen:  „!Sie  eilt 
(Wrl)ei^  das  gewürm  und  die  mit  füasen  versehenen  (wesen,  d  s.  menschen 
>i9d  rierfüsstgeD  tiere)  zu  wecken,  auMiegen  macht  sie  die  vogel.^  — 
Öicbters  crklärung  Ton  vfjf^nn  nls  ^dorP  (GCStt.  Nadir.  1894,  s.  802/3) 
^h  mit  der  alten  erklaruiig  von  vxJana. 
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in  der  bedeutung  „trug,  ranke"  kommen  nun  weiter  folgend« 
beide  stellen  in  betracht :  :^V.  X,  28,  2 :  viive^  eiiam  rf joiien 
pämi  yo  nw  kuk^t  sutäsoniah  ppjtMi   „in  allen  ranken  sdiüte 
ich  den,  der  meinen  bauch  mit  gepresstem  Soma  anfüllt'' ;  und 
VI,  68,  3:  si^akty  anyo  v^jänesu  vipral,i  „der  andere  (Vamp) 
geleitet*)   (den  menschen)  in  (aDen)  ranken",   d.  h.  er  stdt' 
ihm  bei  allen  hinterlistigen  anschlagen  seiner  feinde  8chfit2»i 
zur  Seite.    Varu^a's  thätigkeit  wird  in  dem  letzten  verse  d€^ 
jenigen    Indra's    gegenübergestellt,   von   dem   es  im   voTba- 
gehenden  päda  heisst:  väjreyjianyälji  sävasä  hanti  v^rdm  „der 
eine  tötet  den  feind  mit  dem  donnerkeil  kräftiglich".    Vanit^ 
erscheint  hier,  wie  so  oft,  in  der  ausübnng  eines  amtes,  dat 
den  indischen  königen  in  fiiedenszeit  oblag,   die  unterthmieit 
vor  gewaltthätigkeiten,  vor  dieben,  mördem  u.  s.  w.,  kurz  w. 
allen  inneren  schaden  zu  schützen,  während  Indra  die  aussen 
feinde  vernichtet  als  tjrpischer  kriegskönig.  ^) 


i)  Die  Wurzel  sac  kann  nie  „sieb  irgendwo  aufhalten^  bedeateot' 
sondern  drückt  stets  eine  bcwegung  aus.  Nur  nocb  eine  stelle  ist  ia'l 
PW.^  für  sac  c.  loc.  in  der  angegebenen  bedeutung  angefübrt:  QV.  X,  5,  L 
Es  ist  hier  von  Agni  die  rede  und  heisst  dann :  si^akty  üdhar  ni$ifif  • 
updsthe.  Ich  tibersetze:  „Er  strebt  dem  euter  zu  im  schösse  der  beite 
verborgenen  (eitern).^  Zum  Verständnis  des  sinnes  vgl.  JIV.  III,  1,  9—19 
(Geldner,  Ved.  Stud.  I,  s.  158).  Das  euter  ist  die  wölke,  die  beiden  t»- 
borgeneu  sind  die  eitern  Agni's,  d.  i.  der  männliche  und  weibliche  himmd; 
vgl.  Geldner,  a.  o.  s.  165. 

^)  Eine  ähnliche  gegenüberstellung  beider  gottheiten  findet  sich  BT. 
VII,  83,  9 :  vi'träny  miydb^  samith^ßu  jighmte  vratäny  anyö  abhirak^ate  sdü 
„die  feinde  tötet  der  eine  (Indra)  in  den  schlachten,  die  gesetze  bewacht 
der  andre  (Varuna)  immerdar."  Hierher  würde  auch  5V.  VII,  85,  3  ge- 
hören: kfßttr  anyö  dhäräyati  prävikta  vfrträny  anyö  apratini  hanti  j  wen» 
Geldner's  erklärung  Ved.  Stud.  II,  s.  22  anm.  richtig  wäre:  'Indra  schligt 
aus  dem  felde  die  dümonen,  welchen  sonst  keiner  stand  hält,  Varuna  hik 
an,  d.  h.  macht  dingfest  die  menschen,  mögen  sie  noch  so  schnell  oder 
weit  entfliehen.'  Denn  diese  stelle  würde  durchaus  nicht  für  einen  hÄsche^ 
Charakter  Varuna's  sprechen ,  wie  ihn  Geldner ,  a.  o.  und  Ved.  Stud.  I| 
8.  142  betont  hat,  sondern  nur  die  erfüllung  einer  der  hauptpflichten  einei 
königs  im  frieden  seitens  Varuna  hervorheben,  die  Vernichtung  der  frevler. 
Aber  heisst  denn  ydhar  „anhalten"?  Ich  wüsste  keine  parallele.  Übe^ 
setzen  wir  nun,  wie  gewöhnlich :  „der  eine  (Varuna)  erhält  die  Völker,  die 
erschreckten,  der  andere  (Indra)  schlägt  die  feinde,  die  (sonst)  unwide^ 
stehlichen",  so  erscheint  Varuna,  wie  durchgängig  im  Veda,  spec.  ta 
IJgveda,  als  der  friedfertige  könig :  seine  massnahmen  erstrecken  sich  nol 
auf  eine  defensive,  während  Indra  das  ideal  eines  vorstürmenden,  sieg- 
reichen beiden  in  den  kämpfen  der  vedischen  stamme  bildet 
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\\Tr  sind  so  zu  drei  rerschiedenen  neutralen  Worten  vpana 

gekooiDien : 

L  „trug,  ränke*^:  Yvarj  1)  „biegen,  krümmen**. 

2.  ^hilrde,  wehr,  umfriedigter  platz^:  \  varj  2)  ^hemmen*. 

3.  „opferveranstaltang,  opfer'^:  av,  ver'ienQf  idg.  J  tiery 
^wken,  thun'^. 

Eine  ableitung  von  der  letzteren  wurzel,  die,  soviel  ich 
weiss,  bisher  im  Indischen  nicht  nachgewiesen  worden  ist,*) 
bietet  wjihrscheiulich  das  ved,  svavfj  in  ßY,  X,  38,  5:  ^va- 
ifßni  hi  tväm  ahdm  indra  §u6ravanänHdthfi  vfml^l^i  radlira- 
(Hamm.  Ich  übersetze:  „Als  einen  selbstthätigen  (d.  h.  un- 
beschränkten) habe  ich  dich,  Indi^a,  rühmen  hören,  als  einen, 
der  sich  nichts  gefallen  lässt  und  die  geizhälse  breit  schlägt, 
u  stier'/  In  der  hier  angenommenen  bedeutung  passt  meiner 
üieinimg  nach  svavfj  zum  folgenden  >iel  besser  als  in  der- 
jenigen Geldner's  (a.  o.  s.  154):  „einer,  der  sich  hat  einfaugen 
Ussen,*^  abgesehen  davon,  dass  ich  mii^  diese  bedeutung  aus 
äeijenigen  der  angeblich  zu  gründe  liegenden  wnrzel  varj  2) 
nicht  erklären  kann. 

Von  dem  bisher  behandelten  neutralen  vijäna  unter- 
^heidet  Geldner  a*  o,  s.  151  ein  maskulines,  wofllr  er  als 
l'elegstellen  pV.  I,  1<;5,  15  (und  die  letzten  verse  der  folgen- 
<leii  lijmnen  bis  109,  die  denselben  refimji  enthalten).  V,  44,  L 
VI,  35,  5,  \^I,  32,  27  und  daraacli  X,  27,  4  anflUul. 

Hiervon  haben  mr  schon  oben  die  letzte  stelle  ti'otz  YII, 
32,  2T  (-  SV.  II,  807.  ÄV.  XX,  79,  2)  ausgeschlossen.  Diese 
lautet: 

mä  HO  äjMtä  vxjanü  duradhyo  mäfivaso  äva  kramiili  \ 

(väyä  vaytim  pravätah  sfUraür  apo  'ti  Mra  tarämasi  \\ 
Weuft  nach  dem  padapätha  äjMla  vijäna  nom.  plur.  mask. 
süid,  80  liegt  liier  wahrscheinlich  das  mask.  adjektivum  unseres 
öentmlen  vpnna  1)  vor  in  der  bedeutung  „ränkevoll"/)  Da- 
nach wäre  zu  übersetzen :  „Nicht  sollen  uns  unbekannte  räuke- 
voUe  feinde,  nicht  unholde  überwältigen;  durcli  dich  mögen 
vir  g^lücklich  über  alle  berge,  übei'  die  wasser,  o  held,  hin- 
"berkummen.**     Doch  ist  die  moglichkeit  nicht  ausgesclüossen, 

')  Abgesehen    ist   von    Hillebrandfa    glosaar   zu    semer  Yedachresto- 

*)  Bergaigue's  korreklnr  ifjhä  ;Meoioire8  de  la  8oc  de  Ling  VIII, 
*  33)  ifit  jedenfalls  nDuötig, 
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dass    gegen    den    padapätha    äjMta   vjjänä  als   nom.  plv. 

neutr.  aufzufassen  sind,  also  ^unbekannte  ränke*^  bedeute. 

ihirddhyo  ist  dann  gen.  sg.    An  die  bedeutnng  ^opfer''  fir 

vfjdna  ist  wegen  des  ganzen  Zusammenhangs  und  des  praedi- 

kats  (Iva  kramuljt  nicht  zu  denken. 
In  ^V.  V,  44,  1  (=  VS.  7,  12): 

tarn  lyratmtha  pflrvdtha  viSväthemäthä 
jye^hätätim  bm'hiftädam  svarvidam  \ 
praticiuäm  vijanam  dolia^e  girä 
asuin  jäyantam  änu  yäsu  vdrdhase  j| 

ist  vxjänam  akk.  neutr.  in  der  bedeutung  „opfer",  und  es  kl 
zu  übersetzen :  „Aus  ihm  hier  (d.  i.  Soma)  (gilt  es),  wie  vöt 
dem,  von  alters  her,  zu  allen  zeiten,  so  jetzt  Oberherrschaft, 
aus  dem  auf  dem  barliis  sitzenden,  licht  schaffenden,  ans  dtt 
zum  opfer  hergewandten,  schnellen,  siegenden  bei  einem  lied» 
(die  somatränke)  auszumelken,  an  denen  du  (Agni)  erstaiteL* 
svarvidam,  ahm,  jäyantam  sind  häufige  beiwörter  Soma's,  2 
letzteren  in  seinem  absoluten  gebrauch  vgl.  JJV.  I,  91,  2L 
Statt  dohase  ist  dohäse  zu  schreiben;  es  gehört  zu  den  unW 
nr.  II  behandelten  e-infinitiven.  Aus  v.  2  und  anderen  steiki 
des  hymnus  (namentlich  v.  3  und  14—15)  folgt,  dass 
gott,  der  angeredet  mrd,  nur  Agni  sein  kann,  yäm  Ixä 
sicli  nur  auf  etwas  beziehen,  das  der  Soma  giebt  oder  schaft; 
auf  dasselbe  geht  v.  2  sm^  sudfsh-  npara^ya  yäli  svär  „weldft 
glänzend  smd  und  schön  anzusehen  im  scheine  des  unterei 
(Agiii)''*);  daraus  ergiebt  sich  mit  ziemlicher  gewissheit,  dtf 
es  die  somasäfte  (somatränke)  sind.  Eoth's  ansieht  über  d« 
cliarakter  dieses  hymnus  in  ZDMG.  XXXVII,  s.  109  ff.  ü 
für  mich  nicht  überzeugend.  V.  1  und  2  scheinen  jedenftft 
dagegen  zu  sprechen,  dass  hier  zwei  hymnen  so  zusammen- 
gesetzt seien ,  dass  in  jedem  verse  die  päda  a  und  c  de« 
einen,  b  und  d  dem  anderen  angehörten. 

»)  svär  steht  für  den  lokativ,  wie  VIII,  72,  12  (vgl.  Pischel,  Ved.  Swl 
II,  s.  59).  uparasya  svär  ist  gewissermassen :  „in  der  irdischen  soübi-* 
Den  ganzen  zweiten  vers  übersetzeich  folgendermassen :  „Welche  glän«P 
sind  und  schön  anzusehen  im  schösse  des  unteren  (Agni),  die  bestrahkA 
bist  du  für  den,  der  .  .  .,  als  guter  hüter  (der  göttlichen  verehmng)  vait\ 
zu  betrügen,  o  weiser;  fern  von  allen  listen  ist  dein  wesen  nur  rechtÜÄ:^ 
gewesen."  knkübhnm  ncoddte,  das  wahrscheinlich  zur  zweiten  Tersseite  l* 
ziehen  ist,  ist  leider  unklar. 
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So  bleiben  noch  die  beiden  stellen  I,  165,  15  und  VI, 
35,  5  übrig.  Hier  würde  sich  alles  mit  leiehtigkeit  lösen 
hsBea,  wenn  wir  dem  allem  anscheine  nach  maskulinen  vfjdna 
doch  dieselbe  bedeutong  zuerkennen  wollten ,  wie  dem  neu- 
tralen ijy)j  d.  h.  also  ftOpfer*^.  Das  mask,  gesehlecht  erklärt 
Ml  TOUeicht  aus  einer  Übertragung  desselben  von  den  übri- 
gen bezeiclmungen  des  Opfers,  wie  yajms,  adhvards  n.  s.  w. 
Danach  schlage  ich  für  I,  165,  15  (^  VS.  34,  48)  mdyamemtn 
v[j(\nüffi  jirddännm  folgende  Übersetzung  vor:  „Mögen  wii*  ein 
(fflr  trns)  labungsreiches  opfer  erlangen,  das  schnelle  (regen-) 
tropfeu  zur  folge  hat ''2)    In  ßV.  VI,  35,  5: 

tum  i  nünäm  v^jänam  anyäthä  cic 

diuro  ydc  chakm  vi  ddro  gpil^e  \ 

mä  nir  aratfi  mkradüghasya  dhenor 

m\ffira$äH  brdhmatia  vipra  jinva  || 
k  schon  viel  herumkorrigiert  worden.  Neuerdings  will 
Oltieaberg  (a.  o.  s.  410)  vpidjam  fili'  vijduam  einsetzen;  doch 
fee  sich  diese  korruptel  nur  sehi-  schwer  begreifen.  Wü* 
tlitm  besser,  wenn  wir  den  ersten  päda  als  sat^i  lur  sich  und 
vi'jdmm  in  dem  oben  angegebenen  sinn  fassen.  Der  zweite 
päda  ist  dann  am  einfachöteu  zum  folgenden  zu  ziehen  und 
Wfo  m  duro  zu  konigieren.  Dieses  wort  gehört  zu  YdöUt 
einer  nebenform  von  l  dö  (gi\  i^tdiattt),  wozu  die  tiefstufe  du* 
'xler  dnu'  lautet  (vgl.  z.  b.  ai.  diivu;^^  lat.  duim  u.  s.  w.), 
Esist  also  mit  ^fieigebig'^  zu  übersetzen;  vgL  I,  53,  2,  Die 
angenommene  korruptel  tüklärt  sich  vielleicht  zum  teil  da- 
duitli,  dass  die  Verbindung  vi  duro  auch  sonst  im  Ijtgveda 
Negt  ist,  z.  b.  I,  113,  4  vi  dura  na  üvaJj,  Danach  übersetze 
ich  den  vers  VI,  35,  5  folgendermaasen :    „(Komme)  herbei 


')  D;is  nrsprüngUch  neutrale  geschlecht  dieses  Wortes  ergiebt  sich  aus 
Vf  I,  73,  2  mid  IX,  96,  7  (vgl  I,  IUI,  H.  II,  24,  11)  und  aus  dem  Aveata. 

*l  Von  andern  Übersetzungen  Tgl.  ausser  Grassmann  und  Ludwig  noch 
ßanhölnmae,  BB  15,  s,  212.  Bergaigne,  M6m.  Soc.  Ling  VIII,  s  3u^*, 
«Maller,  Vedic  Ilymns  I,  s.  XX  und  lÖL  Mit  unserer  auffassung  be- 
^'irt  sich  am  meisten  diejenige  Ilillebrandt's  in  seiner  Vedacbresiomatbie. 
^  gicijt  dort  im  glossar  für  r^äna  die  bedeutiing  „Wirksamkeit,  arbeit" 
*«»  worunter  an  dieser  »teile  nur  die  opfertbatigkeit  gemeint  sein  kann. 
i^^^d&tm  übersetzt  er  abweichend  mit  „raschlohnend"  Mir  scheint  die 
Wie  bedentuug,  die  in  obiger  (iberselzung  aufgenommen  worden  ist,  die 
**lu^lieitj liebste  zu  sein;  doch  verspricht  Geblnor  über  dieses  wort  ein- 
t*kead  m  bandeln 


JE 
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(Indra)  auch  jetzt  zum  opfer  wie  sonst!  Falls  dn,  äakra,  ak 
held,  als  freigebiger  zu  preisen^)  (bist),  so  möge  ich  mdk 
leer  ausgehen  inbezug  auf  einen  samenergiessenden  (stier)  al 
eine  kuh;  fördere  die  Ängirasen,  o  weiser,  um  dieses  heta 
Avillen." 

Das  resultat  der  zweiten  hälfte  unserer  Untersuchung  ot 
also,  dass  es  drei  etymologisch  und  ihrer  bedeutai| 
nach  (sowie  zum  teU  ihrem  geschlecht  und  ihrer  betonim! 
nach)  verschiedene  worte  vjrjäna  giebt: 

1.  „krumm,  ränkevoll"  adj.,  dazu  das  neutr.  —  wnfL 
vielleicht  mit  dem  ton  auf  der  ersten  silbe,  vgl.  vfjanam  JV, 
I,  48,  5  —  „das  krumme;  ranke,  trug",  das  fem.  v^jant  im: 
idg.  Yuerg,  ai.  varj  1). 

2.  „hürde,  wehr,  umfriedigter  platz"  n.:  idg.  Yuerg,aLvarji^ 

3.  „Opferveranstaltung,  opfer"  n.,  mask.  :^V.  I,  165,  Ib^ 
VI,  35,  5  (?):  idg.  u^y,  av.  vare  „wirken"  u.  s.  w. 

IV. 

Zur  Stellung  der  Vergleichspartikeln  und  zur 
konstruktion  bei  vergleichen. 

1. 

Pischel  sagt  Ved.  Stud.  I,  s.  6:  ^nd  steht  .  .  .  zuweflea 
nicht  direkt  hinter  dem  worte,  zu  dem  es  gehört."  Diese 
angäbe  kann  nur  mit  gcAvissen  einschränkungen  ihre  geltung 
behalten,  nd  kann  sowohl  nach  als  auch  vor  de* 
Vergleichswort  stehen,  bezw.  nach,  vor  oder 
zwischen  zwei  oder  mehreren  Worten,  die  zw 
vergleiche  dienen.  Dasselbe,  wie  von  na,  gilt  von  tt« 
und  yafha.  Hierher  gehören  also  stellen  me  JJV.  V,  36,  i 
X,  105,  2  (mit  Verletzung  der  caesur,  vgl.  Pischel,  Ved.  Stui: 
n,  s.  94  flf.)  u. 'a.  m.  Aber  nie  können  na,  iva  oder 
yatha  nur  aus  metrischen  gründen  an  eine  be- 
liebige stelle  des  satzes  treten.  Eine  betrachtung  der 
von  Pischel  daflir  geltend  gemachten  beispiele  wird  diesei 
einspruch  bestätigen. 

W'  Vm,  70,  15  heisst  es: 

karnagfhya  maghdva  satiradevyo  vatsäm  nas  tribhyd  äfioffct  | 

ajäm  sünr  na  dhätave  \\ 


0  yvtyi^^  is^i  vic  sonst,  ein  e-iufinitiv  (s.  unter  nr.  II). 


abjeK.') 

Bei  ?V.  V,  3^  f : 

lai 

iiifmiii 

wSnie,  wie  m»  oft 

uchts  weiter  ab:  „ 

piiU:  ^wenn  du 

tir  der  eigeiitlicke  gott  ii 

Über  ¥T.  I,  lei,  9  i. 

In  SV.  TU  77,  2: 

SEmt  IM  ncht 

wiD,  sondern  i 

«Weim  da, 

%  als  ob  (etaen) 

(tteiüeni)  nmüle 

^^^n  (U^Q  zäliDPfi  des 

^braurbt.   Wir  sind 

^  fosea  ab  Vm,  7i  15,  da  die 

fcommeae  ist. 

Wir  kofluaea  sehEeasGek  zu  ^T.  IV,  19,  7.  worlber 
^heL  Ved-  Stiid.  U^  s.  101  ff.  anil  flm  kritisierend  Ludwig, 
^^  die  neaeaten  Arberten  anf  dem  gebiete  der  Sff?eda- 


■fpa  jinafeMfii 
la  rmk  3 

DCfcCBilgW 


Tod.  Slai.  I,  «L  S6 


wird,  wie 


«orte 


^  Ludwig^  aafkttuig  in  «Metkoda  b.  Imerpf«!  n.  s.  W  s,  49  f. 
m  üdlavf .  das  nur  «mm  Bangen  bes.  trinken*  bedeutet«  und 
dtM  na  nicht  zu  tSrir  gezogen  werden  kaiuit  wenn  nklit  ein  gant 
Tergkich  m  sUnde  kommen  soll 
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forschung**   Sitz.  böhm.  Ges.  Wiss.  1893,  s.  155 '6  gehande 
haben.    Der  text  lautet: 

prägrtivo  ndbhanvd  na  väkvä 
dhvasrä  apinvad  yiwattr  liajfiäJj  ] 
dhänväny  ajraH  appiak  ti'^atjtäh 
ädhog  mdral,i  staryo  dänisupatnUj  \\ 

Pischel  übersetzt:  „Er  füllte  an  die  seichten  flüsse,  dk 
reinen  Jungfrauen,  die  (dabei)  wie  mädchen  (bei  der  w 
gewaltigung)  schrieen.  Wüsten  und  gefilde,  die  dürstend« 
tränkte  er;  Indra  schaffte  milch  den  unfruchtbaren  (kfihe&) 
er  macht«  die  ehefrauen  schwanger.** 

Ludwig  (a.  o.):  „Die  unvermählten  aus  der  umhflllui( 
gleichsam  rollenden,  die  sinkenden  macht«  er  flüssig,  & 
ordnungskundigen  Jungfrauen;  wüsten  und  gefilde  durchnä«! 
er,  die  dursteten,  aus  den  unfruchtbaren  frauen  gewu 
Indra  nass." 

Meine  eigne  Übersetzung  lautet  folgendermassen:  „Di 
unvermählten,  die  wie  gebärende  (?)  sclirieen,  die  welken  hl 
er  (Indra)  milch  von  sich  geben  lassen,  die  reinen  jungfraofli 
er  tränkte  das  land ,  die  dürstenden  triften ,  Indra  melkte  JB 
unfruchtbaren,  die  einen  wuuderkräftigen  herm  haben." 

Diese  Übersetzung  erfordert  namentlich  in  ihren  all 
weiclmngen  von  Pischel  und  Ludwig  mancherlei  rechtfertigunj 

Die  Schwierigkeit  des  ei-sten  päda  beruht  auf  der  aui 
fassung  von  nahhauvb  na  vakva(l,i).  Pischel  fasst  nabhaim 
im  anschluss  an  das  Naigha;ituka  (I,  13)  als  „flüsse"  \ai 
vakvali  als  „schreiende".  Dadurch  ist  er  genötigt,  nä  all 
af/ruvo  zu  beziehen.  Denn  zu  nahhanvb  kann  es  nicht  ge- 
hören ,  da  doch  nicht  die  mädchen  (agrüvo  u.  s.  w.)  mit  dei 
ihnen  zu  gründe  liegenden  naturelement  verglichen  werdei 
können;  und  zu  vdkväh  deshalb  nicht,  weil  ein  „gleichsaa 
schreiende"  gar  keinen  sinn  hätte.  Der  von  Pischel  ange- 
nommene bezug  des  nä  ist  aber  nach  dem  bisher  ei-örtertea 
immöglich.  Das  hat  auch  Ludwig  gesehen.  Er  selbst  erÜlrt 
daher  nahhanvb  als  gen.  abl.  sg.  von  nahhanü,  dem  er  Ä 
bedeutuug  „Umhüllung"  giebt.  Dann  nuiss  aber  vakva  bet 
Vilkvan  „rollend"  bedeuten,  was  sich  nicht  ei-weisen  10*1 
Betrachten  Avii*  die  einzelnen  stellen! 

vepi  väkvari  .  .  .  gth  ^V.  VI,  22,  o  =  AV.  XX,  36, S 
heisst  gewiss:  „ein  begeistertes,  (laut)  schallendes  lied.** 


«}  Die  ^eMm^mg  4cr  K^  »ü  4  i^  i«  (T  ,  mu  i 

fjUM  lükrfii  kier,  vie   soefc   aa  drei 

D«ich  idioBt  nr  ä  incriBiittTes  «tr  airfviids  Mfft  n  m« 

X^  101,  11  «iL  Geldner,  T«L  Stnl  II,  il  t.  il.    «Y.  X.  11,  t: 

^  ^*^  fouuiai  oder  0mmmer  foneuil  n  gein.    Idi  ab«f«ela»:  ^Bri  dir 
£e  ordAcr  mit  dai  opferlöfelii  wie  bniiiiieti  oder  flcveinitr  (seil 
«u«ie»eiid>/    3T  T,  85,  d  wird  AmMmJ!)  toii  d«ii  Sossrn  nU 
vuKT  erpesseiideii  gebraacht 

^  TgL   PW  **    rieUmht    ^den    schwebt    «1b   opfi*r|f»bo    dAfbntigi'ntl 
i-  Kicli  •bmülieiid''. 
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die  besprengten  mit  dem  opferlöffel  das  dJinman  unter  rauschen.'' 
jardna  fasse  ich  hier  als  instr.  sg.  fem.;  die  oben  ffir  das 
wort  angenommene  bedentung  passt  yollkommen.  An  der 
ersten  stelle  (I,  141,  7)  ist  jaränä  =  jaräiiäli  akk.  pl.  fem., 
von  vnkva  abhängig. 

So  bleibt  noch  ?V.  X,  148,  5  übrig:  ürmir  nd  nimtm 
dravayanta  väkvaljt.  Ludwig  fibersetzt:  „(dessen)  tönende 
lieder  dich  wie  die  welle  über  abschflssiges  eilen  machteD* 
(ähnlich  Griffith) ;  doch  bemerkt  er  in  seinem  komm^tir  | 
(?gveda,  V.  bd.,  s.  221):  j^dravayanta  kann  nicht  wohlauf 
vdkväh  sich  beziehen."  Was  soll  das-  heissen?  Grassmam 
fibersetzt  diesen  und  den  vorhergehenden  päda:  „der  weBe 
gleich,  die  in  den  reichen  schoss  dir  hemiederrauschte,  efltei 
die  gesänge."  Säya^a  giebt  folgende  erklärung:  anye'pi  sam 
stotäro  7iimnailjt  pravaiiair  margair  ürmir  nodäkasafigha  M 
dravayanta  \  sUitibhis  tvam  eväbhidravayiH  \  abhigacchanti  \\  Er 
fasst  also  vakvah  als  stotäraJji.  Ist  dies  auch  nicht  gBU 
richtig,  so  hat  er  doch  den  aufbau  unseres  verses  besser  yer 
standen  als  die  europäischen  Interpreten.  Päda  a  bildet  einet 
satz  für  sich ;  b  und  c  gehören  zusammen,  indem  sich  yäs  anf 
venyäsya  bezieht  („der  dich  zu  der  ghftareichen  opferstitte 
herabrief") ;  d  ist  wieder  filr  sich  allein  zu  nehmen.  Ans 
b  ergiebt  sich,  dass  hier  unter  den  vdkväli,  den  „(laut) 
schallenden'*,  die  lieder  der  opfernden  zu  verstehen  sind.  leb 
übersetze  demnach  den  letzten  päda:  „wie  eine  welle  über 
abschüssiges  terrain  (so  rasch)  eilen  die  laut  schaUendea 
(gesänge).'* 

Wir  sehen  also,  dass  an  den  genannten  stellen  välcvtir 
bez.  vtikvau'  zu  Yvac  „einen  laut  von  sich  geben,  sprechen* 
gehört  und  „(laut)  schallend,  lärmend  u.  s.  w."  bedeutet 
So  ist  es  nun  gewiss  auch  an  derjenigen  stelle  zu  nehmöi, 
von  der  unsere  Untersuchung  ausging,  PV.  IV,  19,  7.  Dem 
ein  vakva  von  Yvak  „rollen'*  nur  auf  grund  dieser  einea 
stelle  anzunehmen  ist  kaum  zulässig. 

Damit  fällt  auch  Ludwig's  erklärung  von  nabhanvb.  lÄ  \ 
wahi-e  bedeutung  dieses  Wortes  zu  erschliessen  ist  aber  ausseist  ^ 
sclnvierig,  da  es  sonst  nirgends  in  der  Sanskiitlitteratur  belegt 
ist.  Wohl  aber  erscheint  im  ?,V.  an  einer  stelle  ein  masfc 
7/-stamm  mbhamc  V,  59,  7.  Hierfür  scheint  in  übereinstimmnn? 
mit  der  einheimischen  tradition  der  Inder  die  bedeutung  „flnss 
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i:dcben  zu  seio  (vgl  Pisebel,  Ted.  Stiul.  II,  «.  1012).  Vm 
hiermit  gewiss  yerwandte  naiimnyä  bedealet  nim  ^henror- 
findlend"  (IJV.  I,  173,  1 :  „Er  —  d.  i.  Agni  oder  der  «dr 
Kitar?  —  soll  ein  lied  singen,  das  haror^nillt  wie  dai  des 
wir  wollen  dies  grosse  herrliche  hier  vortiageB^ 
.liOTorbrechend"  (pV.  Vn,  42,  1:  ^Einfinden  sollen  rieh  ilie 
Aßgiraseu  als  brahmans^  hervordringen,  d*  b.  skh  bemeiUicii 
machen  soll  das  gewieher  de«  henrorbrecheiid»«  d.  L  Soas 
0(kr  Agni;«  I,  149,  3  =  SV,  n,  1124 :  „er,  d.  L  Agni,  der  • .  .^ 
bestTÄldte,  das  ross,  der  weise,  der  henrorhricht  wie  em 
rermer'')*  So  kommt  man  zu  dem  schloss,  dtss  auch  nahhatt& 
fli.  ursprünglich  nichts  weiter  als  ^der  hervorquellende,  hervor- 
hrecbende  (seil,  fiuss)^  besagt,  hat.  Die  zu  gründe  liegende 
Wurzel  Ist  nabh  ^bersten,  aufbrechen^  (vgl.  dazu  Jobanseon, 
IF.  IV,  8.  139—140  anm.)-  Im  ?V.  findet  lie  «ich  nur 
nreimal  im  refiain;  X,  133,  1—6:  nnbhantam  anyak^äm 
i^iki  (Ulhi  dhdiivasu  ^bersten  sollen  der  anderen  sehnen  an 
den  bogen, '^  und  VUI,  39,  1—10  u.  s.  w,:  nWmntam  anyaki 
mme  ,^alle  anderen  sollen  bersten*^.  Für  eine  verbalfonn  von 
Yfiabh  hält  man  im  aUgemeinen  auch  tiäbhas  l,  174,  8: 

Sana  iä  ia  indra  nävyä  ägiäy 
säJto  näbho  ^viratUlya  pürvO^  \ 
bhijint  puro  nä  bhida  ädetnr 
aanämo  vndJmr  ädevamfa  plycJ^  \\ 
Bei  Ludwig's  Übersetzung  der  ersten  l>eiden  päda:  „Das  sind 
tieiae  alten  thaten,  Indra,  neue  sind  gekommen,  du  bewältigtest 
nnd  fesseltest  \iete,   dass  sie  sich   nicht  erholten'^   —  bleibt 
(ftüch  im  komm*)  das  fem.  pftrvih    unklar,    auch    wenn    man 
gBgen  den    padapätba    nävyä    als    ndvyani   statt   als  navyäh 
auffassen  wollte/-)    Bleiben   wir   aber   bei   der   indischen  er- 
klÄruiig,  so  handelt  es  sich  2;unächst  darum,  festzustellen,  wer 
'öiter  den   navyäh  ,  .  .  parvUi  zu  verstehen  ist.    Mir  scheint 
^  von  vornherein  nicht  zweifelhaft  zu  sein,   dass  damit  ent- 
weder die  ttüsse  oder  die  niorgenröten  gemeint  sind,  die  Indira 
^^  befreinng  von  den  banden  des  Vrtra  bez.  um  beseitigung 
^^  diinkels  und  nebeis  angehen*    Eine  entscheidnng  zu  gunsten 


^)  pkram  tiärmin^m  ist  dunkel 

')  Noch  aufTalleiKler  ist  die  iibersctzuQß  M   MüUer'a  (Vedic  Hymns  I, 
1^5);  „New  poets.  o  Indra,  sang  theee  thy  oU  deeds  " 


jm 
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der  zweiten  mögliclikeit*)  giebt  ,<?'f7to  näbho  des  zweiten  i>ä(LL 
Bisher  hat  man  geschwankt,  ob  nur  mbhdif  oder  beide  woiie 
als  verbalfoiTOen  aufzufassen  sind.  Ich  sehe  in  $älio  näbk9 
eine  parenthese  und  in  saho  das  verbura  derselben;  es  ist 
also  zu  übersetzen:  ,,du  überwandest  den  nebel."  Der  am 
von  (iviraiiäya  ist  unsicher,  da  es  nur  an  dieser  stelle  jd^ 
kommt.  PW.*  giebt  es  mit  „fortdauer*^ ,  Ludwig  durch  „duB 
sie  sich  nicht  erholten'*  und  daran  anschliessend  PW.-  dnni 
„das  vergehen  aller  lust"  wieder.  Keine  dieser  erklänmg« 
wii'd  richtig  sein.  Ist  virana  „die  freudelosigkeit" ,  so  mm 
dvirana  in  starkem  gegensatz  dazu  „grosse  fi-eude"  bezeichne!. 
Im  dritten  päda  sind  die  worte  piiro  nä  hhido  unklar.  Die 
beiden  Übersetzungen  des  PW.  für  Und  „durchbohrer**  md 
„wand**  befriedigen  nicht.  Bei  Ludwig's  koiTektur  (Bgvedi 
VI.  bd.)  von  na  hhido  in  'uabhido  (=  an-ahlii-da-)  machen  die 
composition  der  yda  mit  nhhi,  die  sich  im  ^V.  gar  nicht, 
sonst  nur  selten  findet,  und  die  bedeutung  Schwierigkeiten. 
Vielleicht  haben  wir  in  dem  hliid  ein  Instrument  wie  ein« 
„mauerbrecher"  zu  sehen.  Ob  unter  dem  adeva  ein  Däsa  oder 
Vrtra  zu  verstehen  ist,  bleibt  unsicher;  wahrscheinlich  du 
erstere  (vgl.  Oldenberg,  Religion  des  Veda  s.  161.2).  Danad 
übersetze  ich  den  ganzen  vers  folgendermassen :  „Das  sind 
deine  (thaten)  von  alters  her,  o  Indra:  die  jungen  (morgen- 
röten)  sind  —  denn  du  überwandest  den  nebel  —  oftmals 
zur  grossen  freude  (der  meuschheit)  herbeigekommen ;  du  zer 
brachst  die  dämonischen  bürgen  wie  mauerbrecher  (es  thnn)^ 
du  lenktest  die  wafle  des  höhnischen  dämonen  ab."  —  Für 
die  Wurzel  nahh  giebt  es  also  nur  die  beiden  oben  genannten 
belege  im  PV. 

Gehören  nun  die  besprochenen  nahhann  m.  und  ndblmn^ 
zu  dieser  wurzel,  so  wird  niemand  bezweifeln,  dass  auch  da» 
PV.  IV,  10,  7  erscheinende  nahhanü  von  ebenderselben  abzu- 
leiten ist:   es  ist  das  femininura  zu  dem  in  nabJianu  „fluss* 

*)  Auch  die  tisrö  (Mnnntriil^  in  v.  7  unseres  hymnus  beziehen  sich 
wahrscheinlich  nicht  mit  Säyana  auf  die  drei  weiten  (hhümlh),  —  eine  aof- 
fassuug,  der  sich  Grassmaun  in  seiner  Übersetzung  anzuschliessen  scheiit 
— ,  sondern  mit  Ludwig  auf  die  drei  U?as.  Dieselben  werden  noch  JV. 
III,  17,  3  und  VIII,  41,  3  in  der  dreizahl  genannt.  Das  beiwort  (f^nucifr* 
führen  sie  IJV.  V,  59,  8.  Die  mivyaalr  .  .  .  u$äs(ij,i  werden  1 ,  124 ,  9  aP* 
wähnt.  Indra  wird  öfters  der  Schöpfer  der  sonne  genannt  (vgl.  Perry, 
Indra  in  the  Ijlgveda.  JAOS.  XI,  s.  185). 


Vedische  beitriige. 


263 


voiiiegendt^n  gleichlautentleu  adj.  in  der  bedeuttuig  „bei^tend**. 

Über  den  sinn  der  worte   nnbhanvd  tid  väkväh  ^ schreiend  wie 

't^"  kann  man  zweifelhaft  sein;  doch  scheint  mir  nichts 

; ...ciiilicher  als  dass  unter  den    „berstenden'*   gebärende 

viviher  zn  vei'stehen  sind-  Dass  der  ausdruck  „schreiend  wie 
^  i  <teüde*^  in  diesem  sinne  vorzüglich  in  den  Zusammenhang 
iit^  verses  passt,  braucht  nicht  näher  Ije^üudet  zu  werden. 
Alü  4«clireiend  oder  kreischend  werden  die  tliisse  auch  sonst 
j  büdert,  z.  b.  T$V,  W,  18,  6  (vgL  Piscliel,  Ved.  Stud,  n, 
-  i'MiV  Hier  ist  ihr  schreien  dadurch  raotinert,  dass  sie  von 
Ji  ii.i  u^emolken  werden  (vgl,  päda  d). 

hu  zweiten  päda  von  IJV.  IV,  19,  T  ist  dlimsrä  durch 
^wi^lk""  wiederzugeben;  die  gTundhedeutuog  ist  ^zerfallen^. 
In  kthya  dhvasrn  bhavathaJj  X,  4i),  3  hat  es  denselljen  be- 
fcDlungswandel  vollzogen  wie  unser  zerfaUen  in  zerfaUen  mit 
jimaHdem. 

Zu  apinmt  „er  füllte  an'*  bemerkt  Pischel  (a.  o.  s.  101), 
es  doppelsinnig  sei,  d*  \l  den  neben  sinn  von  ,vsch  wanger 
en**  habe.    Dieser  sinn  passt  kaum  in  den  Zusammenhang 
verses.    Auch  sonst  wird,  soviel   ich   gesehen  habe, 
de  im  Ifgveda  dieser  bildliche  ausdruck  von  den  flUssen 
^ucht;   vielmehr  liegt  hier,   wie  auch  sonst  meistens,  die 
etttung  „milchstrotzend  maclieu"  vor.     Vgl  ißbhir  dhemua 
dm  pUivathah  „(mit  den  hilleleistungen) ,   durch   die  ihr  die 
inchtbare    kuh    milchstrotzend    machtet''    ^iV,  I,    112,   3; 
it^l  „nulchstrotzend^    auf  dhenü   bezüglich,    z.  b,   IitV.  II, 
3-  Vor  allem  vgl.  ^tV.  III,  55,  16:  a  ilhemvo  dhuuayantam 
\h  sabardufjhoh  ^<i^<iyä   /tpradHf/dhfili  |   nnvyfl-imvyä  yitva- 
lyo  Niävantlr  ,  .  ,   y, heranbrausen  sollen  die   milchkühe,   die 
jJerlosen,   leicht  zu  melkenden  (?),   unversiegliclien ,   noch 
t  ausgemolkeneu ,    die    immer   wieder  jung   werden,    clie 
Ib  Verbindung  mit  präj  wie  an  unserer  stelle,  ist 
ätmi  wiederzugeben  durch:    „er   bewirkte,   dass   sie 
von  sich  gaben." 

lassalbe  besagt  der  vierte  päda.  Und  dabei  wird  noch 
iders  hervurgehoben ,  dass  sie  unfruchtbar  sind,  dass  sie 
ko,  ohne  schwanger  gewesen  zu  sein,  milchstrotzend  und 
lilcligebend  geworden  sind  (vgl.  die  eben  citierte  stelle  IJV. 
Ü,  55,  IG).  Das  beruht  aber  aul"  dem  dmjmqHtti,  unter  dem 
fcl  Itidra  verstehe,  ihn,  der  die  tllisse  milchstrotzend  gemaclit 


264  W.  Foy, 

hat.  Über  die  ansieht  Pischel's  von  däm8t9<^tniJi  und  dantit 
über  seine  von  der  meinigen  ganz  abweichende  aoffassnng  da 
letzten  päda  vgl.  Bartholomae,  IF.  HI,  s.  100  £  nnd  Ludwifc 
a.  0.  8.  155. 

2. 

Auf  eine  weitere  frage  über  die  konstrnktion  m  tä^ 
gleichen  führt  uns  die  unter  1.  noch  unerörtert  gelas» 
stelle  PV.  I,  181,  9: 

yuväfn  pH^evä6vinä  puramdhir 
agnim  u^&m  nä  jarate  havisman  \ 
Pischel  nimmt  Ved.  Stud.  I,  s.  28  (vgl.  105)  an,  dass  nau 
agnim  gehöre  und  dieses  ffir  agnd.i  stehe  vermöge  öMr 
attraktion  an  den  akkusativ  u^äm,^)  wonach  er  überselit: 
„Zu  euch,  0  Asvin,  kommt  die  opfergabe  wie  Püi^an,  (zu  eaA) 
der  opferer  wie  Agni  zur  Usas,"  d.  h.  nach  ihm:  die  opfff- 
gäbe  kommt  zu  den  Asvin  so  erwünscht,  wie  ihnen  Pn?tt 
kommt  oder  kam,  nämlich  damals,  als  er  emwilligte,  dass  00! 
die  gatten  der  Sürya  würden;  der  opferer  kommt  den  Asvk 
so  erwünscht,  wie  Agni  seiner  geliebten  U§as.  Das  ist  ji 
selir  hübsch  ausgedacht,  aber  auch  sehr  gesucht.  Und  WM 
soll  sich  jene  attraktion  psychologisch  erklären  lassen?  Ai4 
die  andern  beispiele,  die  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  s.  105  f.  bei- 
bringt, sind  anders  zu  erklären.  Ich  übersetze:  „Euch,  • 
Asvin ,  die  ihr  wie  Püsan  und  Puraqidhi  seid ,  (euch)  mft  u 
der  opferer  wie  Agni  und  Usas,"  mag  man  nun  die  worte 
pn^eva  pth-midhir  als  parenthese  fassen  oder  sie  auf  da 
Vokativ  aiviua  beziehen.  Anders  Colinet,  Babylonian  and 
Oriental  Record  II,  s.  251  und  Mus^on  EX,  s.  381,  der  naA 
Ludwig  übersetzt. 

Durchaus  ohne  Schwierigkeiten  sind  von  den  weiteren  bei- 
spielen  Pischel's  ?,V.  I,  52,  1  und  VII,  86,  5  zu  erklären. 
An  der  ersten  stelle  ist  es  unserer  deutschen  spräche  durck- 
aus  möglich,  den  von  ihm  angenommenen  zusammenfall  zwäflT 
koustruktionen  in  gutem  deutsch  wiederzugeben :  „Möge  Ü 
durch  meine  lieder  den  Indra  (zu  mir)  zur  liilfe  herbeiwendei, 
wie  (man)  ein  ross  zu  dem  auf  den  ruf  dahineilenden  wag« 
zum  wettkampf  (herbeiführt)."  Colinet's  Übersetzung  (MusÄi 
IX,  s.  380)  hilft  hier  niclits.  Doch  kann  ich  auf  ihn  inbezug  rf 
:pV.  VII,  86,  5  verweisen  (vgl.  zu  dieser  stelle  ?,V.  Vm,  67,  Ify 

>)  Ihm  schliesst  sich  UiUebrandt,  WZKM.  III,  s.  192  an. 


Yedificbe  beitrife. 

Schwieriger  i^t  UV.  HI,  22,  1  -  V8.  12,  47;") 
nyätft  so  agitir  yd»min  gomam  indwv^ 
siitäm  dadhe  jaiJidre  ^XMiiOmik  \ 
Bohasiiiiam  väjam  ätyam  *•£  aifÜm 
sasavAn  sän  stüyaae  jatameda^  | 
Pidid  fasst  die  letzten  beiden  päda  ftr  ad 
übersetzt:    ^0  weiser  (Agni),  dn  wirst  gepriesei^   irem  da 
taüsendfaehes  gut  irns  verschaflft  hast,  wi«  ein  renfipfetd  (da 
preis  des  wetÜaufB)."^     Er  glaubt  atea^  dam  Sijßsm  ^  mptim 
fk  den  nom.  stelie.    Auf  den  ersten  bUdi  sdbekil  mdk  mt 
keine  andere   und  natürlichere  Idsiing  za  Meteo,  aber  mdk 
mir  auf  den  ersten.    Sieht  man  genaaer  zu,  w>  mam  warn 
imwülklirlich  an  parallelstellen  denken  wie  $V.  IX ,  70»  10: 
hiiö  itd  sdptir  ahlti  vAjam  (Urfü 
imlrasyendo  jafhdram  n  jknmmm  | 
^m  ein  tfichtiges  ross  eUe  zum  kampfpreis,  fliesfle  geUntert, 
ö  hidu,  in  Indra's  bauch":   zu  päda  a  t^  Q^,  96«  16  n.  a. 
5V.  K,  85,  5: 

marmxjydmano  dtyo  tm  »Snaair 
indrasya  satna  jafhare  sam  ak^araf^  j| 
ngestiiegelt  wie  ein  im  wetttampf  si^reidiet  nm  bist  dn  in 
Indra's  bauch,  o  Soma,  geflossen^;  Tgl  aneb  v.  7  desselben 
ijrnmus;   zu   päda  c  vgL  IX,  82,  2  iL  a.  m.;   zu  d  vgl.  IX, 
^0,  3  u.  a.  m.    Weiter  PV.  K,  38.  1  (^  SV.  U,  624): 
e^ä  w  syä  vf0  rätho  *f>ya  värthhir  ar^i  \ 
gdechan  vajam  sahasrinom  \\ 
fldieser  stier  hier  rennt  (wie)  ein  wagen  durch  die  (somaseihe 
von)  Schafwolle,  auf  tausendfältiges  gut  amcgehend^.    ßV.  IX, 
57,  1  (=  SV.  n,  Uli): 

prä  ie  dhära  asaScdto  divo  iwi  yanti  vi^dyaJ}  \ 
dccha  väJam  mha^^inam  \\ 
•»CS  eflen  deine  ströme  vorwärts,  wie  vom  himmel  der  unver- 
tJeichliche  regen,  nach  tausendfaltigem  gut.'^  Überall  i^t  von 
Sonja  die  rede.  Zahllose  andere  stellen  vergleichen  ihn  mit 
^em  nach  gutem,  namentlich  nach  dem  tansendlaltigen  gut, 
strebenden  ross  (atijUf  sapti,  asva),  von  deren  weiterer  an- 
'^ibniüg  ich  wolil  absehen  kann,  Jedenfaüs  kommen  wii^  zu 
dem  resultat,  dass  sich  päda  c  unseres  verses  auf  sdmmn 
^aieht  und  infolgedessen  von  d  zu  trennen  ist,   Dunkel  bleibt 


0  VS.  liest  mhasri^afn  siatt  mlMari^an^ 
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dabei  nur  noch  das  den  akk.  saJinsrujtam  väjam  regierende 
Avort.  Entweder  haben  wir  es  in  dtymn  zu  suchen,  das 
gemäss  seiner  bildung  und  ursprünglichen  bedeutung  sehr  woU 
die  rektion  des  ihm  zu  gründe  liegenden  verbnm  bewahrt 
haben  könnte;  oder  wir  korrigieren  vavaMna(h)  in  vava&ani^ 
und  ziehen  es  zum  folgenden  päda.  Im  letzteren  falle  win 
zu  übersetzen :  „Dieser  Agni  hier  ist  es,  bei  dem  Indra  seinoi 
bauch  mit  gepresstem  Soma  füllt,  der  wie  ein  schnelles  im 
nach  tausendfältigem  gut  (kampfpreis)  begehrt;  als  einer,  der 
viel  nahrung  enthält,^)  wii'st  du  gepriesen,  o  weiser." 

So  bleibt  nur  noch  ^^V.  X,  178,  3  übrig,  womit  Coline^ 
a.  0.  s.  381  nichts  anzufangen  weiss:  sahasrasäJj  Safasä  asfß 
rmiihir  nd  sma  varante  ytivatim  nä  &tmjäm.  Pischel  flba^ 
setzt:  „Hunderttausende  verschafft  seine  macht;  nicht  woäh 
man  sie  ab,  (ebensowenig)  wie  eine  junge  frau  den  penis.* 
Würde  ein  vedischer  dichter  wirklich  für  den  einfachen  *ge- 
danken  „die  menschen  sehnen  sich  nach  deiner  macht"  gesagt 
haben:  „sie  wehren  deine  madit  nicht  ab"?  Ein  mensch  kau 
eine  göttliche  macht  überhaupt  nicht  abwehren.  Aber  was  ist 
denn  unter  der  „macht",  ai.  rdmhi,  gemeint?  Unser  lied  ist 
an  Tärksya  gerichtet,  worunter  wohl  allgemein  das  sonnenrosi 
A^ei-standen  wird:  so  nocli  Hirzel,  Gleichnisse  und  Metapheri 
im  ^Igveda  s.  27,  (12  f.  Griffith,  Sämavedaübers.  s.  07,  anm.  1 
u.  a.  ni.  Das  ist  zwar  für  das  indische  mittelalter  richtig, 
aber  nicht  für  den  l^gveda.  Auch  Tärksya  ist  „keine  gott- 
heit,  sondern  ein  ganz  gewöhnliches^)  pferd",  wie  dies  zulefcrt 
Pischel,  Ved.  Stud.  I,  s.  124  liir  Dadliikrävan  betont  haL 
AVie  dieser,   gehört  er  der  familie  des  Trasadasyu;   er  war 

')  So  Coliuet,  Miisi  on  IX,  s.  380.  Im  übrigen  kann  ich  ihm  nicht  folgen. 
Wie  kommt  er  zu  der  übcrsetzunjj:  „(ce  Soma),  renfermant  toutes  hl 
t'nergies'*  ?  Diese  worte  sollen  doch  wohl  väva^nndly  \  saJuisrinatfi  t#» 
wiedergeben.  Sie  werden  als  parenthese  gefasst,  auf  Soma  bezüglich. 
Doch  kann  man  sich  keinen  ungeschickter  aufgebauten  vers  denken  ita 
diesen  nach  Colinet's  erklilrung:  sömutn  dadJu' japuirc  —  vam^Cüidh  \  9.  t 
—  ciUjmn  nd  sapth]i.     Da  ist  doch  die  korrektur  vnva^ändfii  viel  besser. 

5»)  Ludwig,  Über  Methode  u.  s.  w.  s.  26  scheint  den  sinn,  den  Pischd 
mit  diesem  wort  verbindet  und  der  von  jedem  sofort  erkannt  werd« 
sollte,  nicht  verstanden  zu  haben.  Als  gewöhnliches  pferd  bezeichnet 
Pischel  den  Dadhikrävan  im  gegensatz  zu  der  annähme,  er  sei  ein  göt^ 
liches  sonnenross  oder  ähnl.  Ein  ähnliches  missverständnis  ist  Lodwig  | 
in  demselben  auf^atz  s.  60  auch  inbezug  auf  Goldner's  übcrsetzaog  ton  , 
XiW.  III,  1,  12  passiert.  ^ 
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m  ausgezeichnetes  rennpfcrd  des  Tvksi,  eines  naclikoniiiien 
Tmsadasyu's  (vgl  TJV*  VIII,  42,  7),  wie  sich  aus  seinem 
namen  ergiebt.  Seine  ram^if  ist  also  seine  ^Schnelligkeit"; 
das  wort  steht  hier  in  seiner  urspriinglieheTi  bedentnii^.  Purcli 
seiue  Schnelligkeit  hat  Tarksya  im  wettkampf  hundertt^uisende 
ersiegt.  Aul*  den  rennsport  beziehen  sich  auch  alle  aiLsdrücke, 
die  sich  in  v.  1  nuseres  liedes  finden  uüd  die  keine  weiteren 
Schwierigkeiten  bieten;  vgl  auch  KV.  1,  89,  0.  Anders  steht 
es  mit  V.  2.  Die  beiden  letzten  päda  dieses  vei-ses  müssen 
dunkel  bleiben,  so  lange  man  vann'tau  -  vam  ftan  liest;  denn 
für  vfhn  findet  sich  kein  irgendwie  passender  bezug  im  ganzen 
hyimms.  Auch  Säya^a  versteht  die  stelle  nicht.  Ich  glanbe 
daher,  dass  wii*  berechtigt  süid,  ^-ttnietau  in  vammtau  -  vama 
(rot!)  ttait  zu  korrigieren.  Solche  korruptelen  sind  leicht 
eridäj'lich.  Danach  sind  auch  in  dem  vierten  päda  de«  2.  verses 
aasdriicke  vom  Wettrennen  enthalten.  Der  iL  vei*s  bietet  eben- 
fallg  melirere,  doch  nicht  unüberwindliche  Schwierigkeiten. 
iijMk  hi  adverbieller  akk.  ntr.  des  adj,,  das  zu  dem  subst. 
fipfw  gehört,  wie  ^V.  I,  151,  4  (vgl.  Joh.  Schmidt,  Plnral- 
bilduDgen  s.  140,  anni.  1).  p]s  als  akk.  pk  zu  ap  ^wasser""  zu 
fassen,  dem  widerspricht  der  Zusammenhang,^)  tatami  heisst 
«gentlich  „er  einspannte"*,  d.  h.  bildlich  „er  eiTeichte  das  ziel**, 
liier  spec.  ^er  dnrcldief  die  bahn  bis  ans  ziel".  Wir  können 
es  im  dentschen  nnr  ft'eier  wiedergeben.  Wird  nnn  Tärksya's 
schneUigkeit  in  nmnnigfacher  weise  gerühmt,  so  ist  es  bei 
einer  unbefangenen  betrachtnug  der  sclilnsswoile  njiseres 
hymnus  nur  natirrlicli,  wenn  man  in  sAn/ftm  die  nrspHingliche 
Weiitung  „pfeil"^  sieht,  nicht  wie  Pischel  „niemhrum  virile"* 
Itemi  der  vergleich  eines  schnellen  rosses  mit  einem  pfeil  ist 
tti  allen  Zeiten  nnd  bei  allen  Völkern  gang  nnd  gäbe/-)  Die 
^meiigkeit  liegt  also  in  der  auftassnng  von  t/nvathiK  Ich 
glÄube  ünn,  dass  es  das  gewöhnliche  fem.  zu  t/ftvan  und  auf 
^fkilnr  m  beziehen  ist,  „(Seine)  jugendliche  Schnelligkeit" 
ä^teht  für  ^den  jugendlichen  schnellen'*.  Der  vergleich  m 
^^m  bezieht  sich  sowolil  auf  die  Schnelligkeit  des  Tärksya 


•)  Htrzel  konstruiert  sich  a  o.  s*  2T  eincu  wenig  glaubHchen  vergleich; 
«Tirkfya,  das  sounejirosä,  hat  sich  rasch  tnil  krait  üher  die  ffiiif  menschen* 
•^otöe  aosgcbreitet^  wie  Sürya  mit  licht  ilber  die  wasser  ider  luft)." 

*)  Vgl  f  b  UV,  in,  53,  23  (s  Geldner,  Ved  Stud  11,  b.  160  und 
Mm.  i), 
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als  auch  darauf,  dass  er  im  laufen  nicht  zu  hemmen  kt,  ik; 
ein  guter  pfeil  nicht  abgehalten  werden  kann,  bis  er  sein  M\ 
getroffen  hat.  Es  ist  also  weder  nötig,  yuvatim  zu  yerbessen^  .^ 
noch  auch  anzunehmen,  dass  es  vermöge  einer  ganz  ung^ob« 
liehen  attraktion  an  Sdryam  fftr  yuvatir  stehe.  ^)  Ich  ttbv 
setze  danach  den  ganzen  hymnus  X,  178  folgendermassen: 

1.^)  Jenes  rennpferd,  das  von  den  göttem  angetriebs; 
wurde,  das  gewaltige,  die  wagen  besiegende,  dessen  radknü 
stets  unbeschädigt  blieb,  wenn  es  zum  kämpfe  eilte,  dil 
schnelle,  den  Tärk§ya  wollen  wir  zum  heile  anrufen.  J 

2.  Deine  gunst  wie  die  Indra's  anrufend,  mögen  wir 
heile  (den  wagen)  wie  ein  schiff  besteigen,*)  wie  die 
weiten,  breiten,  ausgedehnten,  unergrttndlichen  (weiten 
annifend),  mögen  wir  nicht,  o  teurer,  beim  ankommen, 
beim  fortgehen  (d.  h.  nicht  beim  begmn,  nicht  am  ende 
wettlaufs)  schaden  erleiden. 

3.  Der  auch  in  einem  tage  dank  seiner  stärke  die 
Stämme,  wie  die  sonne  mit  ihrem  glänze,  eifrig  di 
liat,  dessen  Schnelligkeit  verschafft  hunderttausende;  nicht 
man  die  jugendliche,  die  wie  ein  pfeil  ist,  hemmen. 

V. 

l^Y.  I,  173. 
Übersetzung: 

1.  Er.  d.  i.  Agui  (oder  der  udgätAr?),  soll  ein  lied  sing<i| 
das  hervorquillt  wie  (das)  des  vogels;  wir  wollen  dies  gros* 
lierrliclie  hier  vortragen.  Die  milclikülie  (stehen)  auf  isi 
barhis,  die  lautem,  um  den  im  himmel  thronenden  (Indrfl 
herbeizuziehen. 

2.  Es  brülle  der  stier  mit  den  stieren,  die  im  schweisw 
opfern,  wie  ein  gefrässiges  wildes  tier,  damit  er  (Indra)  * 
beifällig  aufnehme ;  der  lustige  soll  (unsere)  ergebenheit  (de«: 

»)  Hirzel,  a.  o.  s.  62  übersetzt:  „Niemand  vermag  den  pfeil  -  4i 
sonnenross  Tärkeya  —  aufzubalten,  der  einer  Jungfrau  gleicht.*  Ein  p* 
mit  einer  Jungfrau  zu  vergleichen  ist  aber  doch  wenig  ansprechend  ö* 
sonst  im  Veda  kaum  zu  belegen. 

«)  Dieser  vers  findet  sich  auch  SV.  I,  332  und  AV.  VII,  85,  1.  BÄ^ 
haben  die  Variante  sahoimnatti ;  der  AV.  ausserdem  die  korruptel  pfia»^ 

*)  Zu  diesem  vergleich  vgl.  IjY.  X,  68,  10  u.  ä. 
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ß)  verkünden,  der  hotar;   es  trägt  der  junge  held  (India) 

beiden  gepaarten  (weiten),  der  verebnmgswiirdige. 

3.  Es  komme  der  liotar  (Agni)  lierliei.  um  die  errichteten 

pferstütten  herumgehend;   er  bringe  (ihm,  Indra)  die  fruchi 

erdenherbstes  dar.    Es  wiehere  das  ross,  (sie)  Iiinfahrend; 

brülle   das  rind;   zwischen   beiden    weiten   gehe   als   böte 

ue)  stimme. 

4-  Diese  (opfei-spenden)  hier  wollen  wir  ihm  (Indra)  dar- 
so,    dass  sie   rascher   daliiiifliessen    (als   andere)    — 
tt)  anregende  opfer  bringen  sie   (die  anderen  leute)  den 
Dtt  verelu^end   dar    —;    geftillen   finde   (daran)    Imlra,    der 
ttderbare  heirlichkeit  besitzt,  ein  wie   die  Näsatya  glück- 
ender wagenfahrer. 

5,  Ihn  preise,  Indra,.  der  stark,  ein  held,  Maghavan,  ein 
genfahrer  ist;  der  besser  kämpft  als  jeder  gegner,  er  der 

einem)  mit  hengsteii  (bespannten  wagen)  fahrt,  der  auch 
(alles)  umhüllende  dunkel  beseitigt.. 

6.  .Weil  er  hier  die  beiden  an  grosse  überragt,  sind  ihm 
beiden  weiten  als  glhtel  zu  pass ;  ludi-a  legt  sich  die  erde 
eine  wehr  nm;  er,  der  thut,  was  er  will,  trägt  den 
ad,  wie  einen  kopfputz. 

7,  Dich,  0  held,  den  von  den  tapfern  in  den  schlachten 
iten,  weit  vordringenden,  dich  Indra  zum  rausche  herbei- 

iehen  sind  vereint  die  soniatränke  (und  sie),  die  auch  dem 
lorÄftiglich  zujauchzen  (d,  s.  die  opfernden), 

8.  Dann  sind  dir  ja  genehm  die  somaöuten  in  dem  meere 
L    in    der    somakufe),    wenn    deine   göttlichen    wasser  zu 

(irdischen  wassern)  rauschen.    Der  Inbegriff  alles  an- 
nehmen ist  (ja)  für  dich  die  kulr,   wenn   du  zu  den  süris 
st,  mit  freigebigem  sinn  zu  den  menschen. 

9,  Dass  wii*  in  guter  freundscliaft  mit  ihm  (Indra)  seien, 
8)  wir  schönen  beistrmd  (von  ihm)  empfangen  wie  durch 
huld  der  edlen,  dass  Indra  bei  uns  sei,  nnserer  lobpreisung 

äwühnend,  vorwärts  eilend  gleichsam  das  opfer  zusammen 
dem  opferlied  zum  ziele  führend, 

10.  Damm  (sind  wii'j  wetteifernd  wie  um  die  gunst  der 
i;  unser  sei  Indra,  der  den  dounerkeil  in  der  haud  fülü't 
i)  ihn,  den  bm-gheixu,  gleichsam  zum  ti-euude  zu  haben 

cbend  bei  einer  guten  (d.  \l  durch  eine  gute)  opfergabe 
breu  sie  iliu,  iiaih  (ihm)  dem  Somaliebenden  strebend. 
opfern. 
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11.  Den  Indra  beMedigt  ja  jede  opfergabe,  aach  die  (uns?) 
schädigende  (anderer?),  wenn  sie  mit  lust  (zu  ihm)  wandert; 
dieselbe  Wirkung  übt  sie  (auf  Indra)  aus  wie  «n  der  quelle 
auf  den  danach  durstenden  das  behagen  (des  trinkens),  wie  m 
langer  weg  auf  denjenigen ,  der  zum  ziele  kommt  (d.  h.  wie 
das  bewusstsein,  einen  langen  weg  glücklich  beendet  zu  haben). 

12.  (Ach,  komm)  doch,  o  Indra,  her  zu  unsem  kämpfen 
zusammen  mit  den  göttem  (spec.  den  Marut?);  denn  es  giebt 
für  dich,  o  starker,  einen  opferanteil,  flir  dich,  dessen  grosse 
reichlich  spendende  haviserhaltende  Marut  ebenfalls  das  lied 
preist. 

i:5.  Dieses  unser  preislied,  o  Indra,  ist  dir  (geweiht);  nm 
dessen twillen ,  o  heiT  der  rosse,  verschaffe  uns  einen  glück- 
lichen gang.  Du  mögest  uns,  o  gott,  zum  glück  gelangen 
lassen.  [Mögen  wir  ein  labungsreiches  opfer  finden,  das 
rasche  (regen-)tropfen  zur  folge  hat.] 

Erläuterungen: 
V.  1. 

Das  Subjekt  des  ersten  päda  kann  nicht  säma  sem,  da 
Yfß  nur  „singen'',  nicht  „tönen,  erschallen''  bedeutet,  trote 
Grassmann  und  Regnaud,  Le  ßgv^da  u.  s.  w.  I,  s.  254.  Nur 
eine  stelle  könnte  zur  stütze  ihrer  ansieht  in  betracht  kommen: 
prä  gäyaträ  agäsxmh  ?'V.  VIII  ,1,7.  Doch  scheint  es  mir 
das  beste  zu  sein,  gayaträfi  zu  lesen.  Das  Subjekt  des  ersten 
päda  ist  also  in  gäyat  enthalten ;  dies  wird  auf  dieselbe  person 
gehen  wie  ärcad  im  anfang  des  2.  verses,  also  auf  Agni. 
Oder  ist  der  udgätar  gemeint? 

Es  ist  nicht  nötig,  mit  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  s.  61  vä^ 
hier  als  nom.  sg.  zu  fassen,  obwohl  sich  auch  dieser  über- 
setzen Hesse. 

V.  2. 

äti-gur  kann  nichts  anderes  heissen  als:  „etwas  sehr  b^' 
fallig  auj&iehmen."  Dasselbe,  wie  äti  yäj  ßigtiryät,  hes^ 
JHJomd  indro  v.  4. 

Unter  dem  „stier"    und  unter  dem  „lustigen  hotar"    ^ 
natürlich  Agni  zu  verstehen. 

V.  3. 
Zu  pari  sädma  mith  yän  vgl.  z.  b.  l^Y.  IV,  15,  1 — 3. 


Unter  dem  „rosd*^  und  dem  „rind"  ist  i\iederum  Agni  zu 
verstehen. 

V.  4. 

In  päda  a  und  c  ist  die  sUbenzahl  nicht  vollzählig,  doch 
IXsst  sie  sich  nicht  mit  gewissheit  erganzen.  Die  entscheidung 
Über  das  sonst  nirgends  belegte  unklare  ämtarfi  värd  dadurch 
in  keiner  weise  berührt. 

8äyai.m  erklärt  dieses  wort  als  armfaräni  =  vyäpMarüm, 
d.h.  „zugänglicher,  eher  erreicht  (als  andere  oiifer)"^ ,  was 
anleughar  einen  vorzüglichen  sinn  giebt.  Wie  ist  er  zu  diesem 
gekommen?  Er  kannte  kein  wort  iu^üy  ebensowenig  eine  gut- 
h^laubigte  wui*zel  a^;  wohl  aber  war  ihm  ans  dem  Dhätn- 
pätha  (§  2S\  nr.  7  nach  Westergaard)  eine  wnrzel  j\9.  ar^: 
fßitati  bekannt.  Danach  erklärte  er  sich  arsa  als  mjajikt^  Ist 
dies  anch  unmögUch ,  so  scheint  doch  Säyapa  das  richtige  ge- 
troffen zu  haben,  indem  er  a^atara  als  arm^^rä  deutet  bez, 
b  dasselbe  verbessert.  Die  ihm  zu  gründe  liegende  wurzel 
'irT?»  Leisst  „fliessen,  dahinströmen ,  sieb  rasch  bewegen",  dna- 
Iflra  also  „rascher  dahniströmend"*.  Der  Sänger  fordert  dem* 
Bach  die  opferer  auf,  Indra  möglichst  eilig  zu  opfera ,  damit 
ilir  opfer  ihn  eher  erreiclie  als  diejenigen  anderer  leuie  und 
er  ztt  ihnen  komme  (vgl.  v.  9—10). 

V.  5. 
Statt  der  nnform  vavawit^a^  cit  ist  wohl  (ivavri(?ai*  eit  zu 
lesen.    Die    konuptel    würde    Imndsduiftlicher  natur  seuL  — 
tianz  nnwalirscheinlich    Bartholomae,    IF.   I,  s.  490  anm.  1, 
Wasi  soll  (ä/va-var,  das  sonst  nicht  belegt  ist,  heissen? 

V.  6. 
Zu  päda  c  vgl  oben  s.  25<);  zu  d  vgl.  Geldner,  Ved.  8tud. 
l  s.  140. 

V.  7. 

^In  diesem  verse  erfordert  k^ont  eine  etwas  eingehendere 
l>«haüdlung. 
Geldner  sieht  dnrin  Ved.  Sind.  1,  s.  277>^  eine  bezeidnumg 
■•itiinmter  goitinnen  oder  opferfrauen  (wie  in  gmW}.  Ludwig, 
,  »»über  Methode  u.  s.  w;"  s.  38  und  .Über  die  neuesten  Ar- 
■  **<öUen  u.  8.  w,^  s.  80  f,  schliesst  sich  wie  früher  Sayana  an. 
Kg|i  beiden  außassuiigen  wird  aber  nicht  h1>erall  eine  passende 
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erkläriing  erzielt.^)    So  |JV.  11,  34,  13:  te  h^onibhir  amnebhr 
iiäüjibkl  7'ndrä  lidsya  sihiane^u  vävfdiiuh.    Nach  G-eldner  ist 
zu  übersetzen:    „Die  Riutras  haben   an   den  statten   des  |^4 
sich  an  den  iiiädcliee  (d.  s,  die  lieder)  aufgeregt  wie  mit  rot* 
liehen  sclmiinken."    Die  worzel  vardh  heisst  aber  idcht  „sich 
aufregen",  sondern  ^^sich  stärken,  kräftigen  n.  s,  w.**    Säyap 
erklärt  kmjihhih  durch  MHhihinhhili.    Durch  päda  c— -d,  wo 
unter  dem  ätya  Soma  zu  verstehen  ist  (vgl  Pischel,  Ved,  Stud. 
I,  s.  87/8),  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  unter  den  kmi- 
hhih  die  somastiTJme  oder  somaträuke  gemeint  sind.     Dadurch 
gewinnt  man  auch  allein  für  den  vergleich  aruitel/hlr  uäüjMJt 
einen  passenden  sinn.    Die  somaträuke  waren  rötlich  wie  die 
salben    oder    schminken.     Ich    übei'setze    also:    „Die    Rndriis 
haben  an  den  statten  des  jfa  sich  durch  die  somaströme,  die 
rötlich  wie  schminken  sind,  gestärkt.^    Es  zeigt  sich  Mer  eine 
älmliche   attraktion   des    vergleichenden    wortes   au    das   yer- 
glichene,  wie  sie  von  Piscbel,  Ted.  Stud.  I,  s.  91  ff.  für  den 
Vokativ  oder  akknsativ  nachgewiesen  worden  ist.    arutielthir 
gehört  grammatisch   zu  ailjihkih;    es    wäre   also    wörtlich   zu 
übersetzen:  „durch  die  somaströme,  die  wie  rötliche  schminken 
(nämlich   rötlich)    sind."     Die  bedeutung  „soma.ströme,   soma- 
träuke^,   die    von    Grassmann    vertreten    und    von    Gehlner, 
BB.  XI,  8.  328,    wie   mir  scheint,   mit  unrecht  abgewiesen 
worden  ist,   passt  an  vielen  stellen  bei  einer  richtigen  inter- 
[»retation  ohne  weiteres*    So  ^V.  VIII,  13,  17:  hnh^aft^  Jqiontr 
auariJbai/au  vai/a  iva  j^deii  Indra  stürkten  die  somaträuke  wie 
vai/ftli'^.    Hat  man  mit  Oeldner,   Ved.  Stud.  I,   s.  277    untei' 
vayäh  „sprössliuge,  junge  kinder"  zu  verstehen,  so  läge  eiJi 
abgekürzter    vergleich   vor:    die   sonmtränke    stärkten    Indra 
wie    (die  mütter)   die  kinder  (dui^cli  milch  stärken).    Weil 
pV.  I,  57,  4:  „(Indra,)   trage  nach  dieser  nuserer  rede 
langen  wie  nach  somaträuken.**    Ebenso  X,  22,  9:   ^überall 
hin  gehen  deine  (Indra's)  reichen  gaben  wie  die  somasti*üme 
auseinander."*    Schliesslich    noch    WII,    3,    10:    ynm    feoijtfr 
amteakrade  „(Indra,)  dem  die  somaflut  entgegenwiehert," 
beachte,  dass  der  Soma  an  unzähligen  stellen  mit  einem  6t 
der  mehert,   verglichen  wird.     Was   soll    hier   &eldner'8 
klärung:    „welchem    das    weib    (=   erde)    zuächzt?"    ykri 
heisst  nicht  „ä^jhzen".  —  Die  bedentung  „somastrom,  som| 

1)  Ganz  unwahrsüheinUdi  ist  Lannian^  Nöim  Infleeüon  s   8T8/3> 
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trank"  ist  aber  nur  eine  im  opferritaal  specialisierte ,  wie  sich 
sofort  aus  ?V.  X,  95,  9  ergiebt  (vgl  Geldner,  Ved,  Stud.  I, 
s,  270):  „Wenn  der  sterbliche,  der  nach  uns  göttimien  lüstern 
ist,  sich  mit  den  wassern  einlässt,  m  wie  es  ihrem  willen 
entspricht,  .  .  .**    IMe   k^oinh    werden   hier  personifiziert  ge- 
dacht^ es  sind  die  nyniphen  des  wassers.    Die  grundbedentung 
^wa&serschwall^   tritt  nns  deutlich   auch  ßV.  I,   IHO,  ü  eut* 
gegen:  apält  k^oiii  sacate  mähinä  vüm,    Dass  hier  k^otd  nicht 
uom.  du.   sein  kann,   wie  Geldner,   Ved.  Stud,  I,   s.  276  mit 
dem  PW.  annimmt,    ergiebt  sich   aus  der   verbalform  meafef 
die  rieh  nur  als  3.  sg.  med.  erklären  läset,  und  so  übei^etze 
ich:  ^Des  wassers  gewaltiger  schwall  kommt  mit  euch  (Asvins)." 
Hierher  gehört  auch  ^V*  I,  54,  1 :  „Wie  kommt  es,  dass  nicht 
&  Wasserfluten   ans   furcht  zusammenilossen?"   —   An   den- 
jenigen stellen,   wo  der  dual  ksoni  auftritt  (^V.  \^II,  7,  22, 
;«2,  10.  99,  6),  bezieht  er  sich  auf  die  beiden  gi*ossen  Wasser- 
fluten im  lümmel  und  auf  erden,  wie  mii"  Grassmann  mit  recht 
liei vorgehoben  zn  haben  scheint  —  Damit  scheint  auch  seine 
etjTüulogie  die  beste  zu   sein;    diejenige   Geldner's   (BB.   XI, 
s.  331)  ist  selbst  bei  der  von  ihm  gegebenen  erklärung  wenig 
glaublich. 

In  unserm  verse  wird  für  k^onih   die  bedeutung  „soma- 

trinke,  somaströme''   (hidnrch  gesichert,  dass  v.  8  hei  einer 

andern  übersetznng  aussei-  jedem  Zusammenhang  stehen  würde. 

ye  kann   nicht   mit   Ludwig   niid  Grassmann   auf  ksoiilk 

bezogen  werden,  da  man  in  diesem  falle  yah  erwarten  sollte. 

V.  10. 

OiimAkflmd  steht  fiir  asmäkam  asadj  vgl.  Bartholoraae^ 
Studien  zur  idg.  Spradigesch.  I,  s.  115  anm.  Rothj  ZDMG, 
XLVm,  8.  678  f. 

Statt  mwlhyayhvah  ist  mmhjnyimih  zu  lesen.  Dies  ist 
von  mihlya  abgeleitet  und  bezeichnet  die  opferer,  die  den 
»öMliebenden  {mndya,  vgl.  ^V.  VIII,  2,  25)  gott  Indra  herbei* 
«»riehen  soeben.  Zu  der  korrupt el  vgl.  Roth,  ZDMG.  XL\1II, 
^  105;6  und  im  besonderen  s.  108. 


V.  11. 

Ludwig's  und  Griffith's  Übersetzung  des  zweiten  päda  ist 

Wenn  die  worte  jnhurütm&   ein  mamml  pari  yd  n  auf 

JB4li«hrm  fiur  TogL  Spncht  K.  F.  UV.  f.  lg 
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Indra  bezogen  werden  sollten,  mflssten  sie  im  akk.  stehen  (m 
indram  päda  a).  Grassmann's  erklärnng  ,, (jedes  opfer)  woA 
das  verkehrte,  wenn  es  gern  gebracht  ist^  ist  ebenso  nnhaltbir. 
pariyun  kann  nie  und  nimmer  das  „gebrachte^,  d.  h.  „da^ 
gebrachte**,  bedeuten.  Und  jtilinrätjiä  heisst  nicht  „veikdirt*, 
sondern  stets  nui'  „schädigend**.  So  auch  IJV.  vill,  26,6: 
jnhnranü  cid  ai^mnä  manyeihüm  vf^anvasü  \  yiiväm  hi  min 
pnr^atlio  äti  dvl^dl.i  \\  „auch  als  schädigende,  ihr  Asvin,  zejgt 
ihr  euch,  ihr  trefflichen  stiere;  denn  ihr,  ihr  herrlichen,  fBtat 
über  die  feinde  liinweg**.  —  Jedenfalls  gehört  der  zweite  pldi 
zu  yajfio  des  ersten.  Über  den  sinn  im  einzelnen  lässt  sdk 
streiten. 

V.  12. 
Der  erste  päda  ist  in  dem  uns  fiberlieferten  text  nnldtf,, 
da  eine  yerbalform  fehlt,  die  dem  ganzen  Zusammenhang  nack 
etwa  bedeuten  mttsste:  „er  soll  fem  sein,  er  soll  verlassön,* 
wie  auch  Säya^a  tyakfit  ergänzt.  Eine  ellipse,  wie  sie  Bartbo-.j 
lomae,  Stud.  I,  s.  95  annimmt,  ist  hier  aber  ganz  onbegreiffid 
Sollte    daher   nicht  in   dem   ursprunglichen    text   o  ^i  statt 
mo  $11  gestanden  haben? 

V.  13. 

Über  den  letzten  päda  vgl.  oben  s.  255.    Er  scheint  hier  1 
einen  altern   text   verdrängt  zu  haben.     Dem  ganzen  inhalt 
des  liyranus  entsprechend  wäre  eher  als  schluss  zu  erwartei: ! 
„steh'  uns  bei  in  den  schlachten!"  oder:    „wir  mögen  rum 
feinde  überwinden!"  oder  ähnl. 

VI. 
Miscellen. 

1.  ?gv.  n,  27,  16. 

Der  uns  überlieferte  text  lautet: 

yä  vo  mayä  abhidruhc  yajaträli  päsä  aditya  ripäve  vicftU^l 

asviva  täü  äti  ye^am  räthenäri^ta  nräv  ä  idrman  syama  \\ 

Die  Verbindung  ripäve  viciitäli   muss  aufEallen,  da  hta 

der  sinn  nur  der  sein  könnte:   „die  schlingen,  die  fllr  den 

feind  ausgespannt  sind,"  sonst  aber  vi-cit  mit  pä§am  ve^ 

banden   „die  schlingen  von  einem  ablösen"   bedeutet.    Üa 

diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen ,  scheint  mir  nichts  einfacher  m 
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m  sein  als  ripave  *vicftta}^  (^ffir  dea  fdnd  nnlMMu^)  n  lesen. 
Der  verlost  eines  anlautenden  a  nach  -^  nnd  -o  (sog,  Abhmi- 
lüta  Sandhi,  vgL  zuletzt  Oldenberg,  Prolegomena  s.  389  ff.  459) 
im  ^gveda  ist  für  den  recitierten  te xt  nicht  h&iiflg  aasmelimet^ 
Met  sich  aber  doch  nach  Arery,  Proc.  AOS.  XI,  s.  Vn  f. 
imd  nach  Bartholomae,  Studien  zur  idg.  Sprachgescb.  I^  s.  89  f. 
40  mal,  (excl.  30  bez.  —  nach  Bartholomae  ^31  aogmentierter 
?erballbrmen) ;  aus  dem  2.  llandala  sind  H  23,  16  und  28,  6 
(Min  ist  wolil  Avery's  citat  2G,  6  zu  andern?!)  anzufahren, 
wovon  das  erst^  mal  ein  a  hinter  ripavo  (!)  elidiert  worden  ist. 
Auch  in  der  zweiten  verszeile  ist  eine  korrefctur  nötig. 
aü  ye^m  ist  unsinn.^)  Ich  schlage  Tor,  äiy  ai^m  zu  lesen. 
In  amm  sehe  ich  eine  1.  sg.  aor.  (ohne  augment)  yon  der 
w.  („gehen  ^,  vgl.  3.  sg.  akt.  alfit  (Dhatup.),  3.  sg.  med, 
üdl^y'alfta  (Gramm.)  und  ap.  3.  sg,  akt  ais  u.  s.  w.  (doch 
Tgi.  ZU  letzterem  Bm^ann,  Grundriss  H,  s.  1177,  §  817). 
Die  korruptel  erklärt  sieh  dadurch ,  dass  der  aorist  von  der 
w.  i  zur  zeit  der  au^eiehnung  unseres  vedischen  liedes  un- 
gebräaclilich  geworden  war  und  infolgedessen  ein  gehöiles  äH- 
yfmm  nicht  als  äty  ai^am  verstanden  und  niedergeschrieben 
Würde.  Man  trennte  vielmehr  ati  yai^anij  wovon  das  letztere 
wort  später  wahrscheinlich  nur  handschiiftllch  zu  yemf»^  kor- 
rumpiert wurde. 

Danach  Übersetze  ich  den  vers  folgendermassen :  „Über 
heimliches  wirken,  das  gegen  den  Widersacher  (gerichtet 
Brt),  0  verehrungs würdige ,  über  eure  schliiigen,  Äditya,  die 
ftr  den  feind  unlüsbar  sind,  über  die  möge  ich  wie  ein  wagen- 
leüker  (daran  vorbeilenkend)  hinwegkommen ;  unversehrt  mögen 
^  (euren)  weiten  schütz  geniessen." 

2,  sümive  9gv.  I,  59,  4.    127,  5.   IH,  1,  12. 

In  ZDM6.  XLVm,  s.  117  f.  erklärt  Roth  die  form  ^/TM/ive 
^n  den  in  der  Überschrift  genannten  stellen  als  metrische 
'^reibung  filr  „yH«t?e  3.  sg.  von  2.  ^n  f^n,  flektiert  in  der  nu- 
Wasse,  wie  sonst  1.  m^  und  mit  sowohl  aktiver  als  passiver 
Deutung**-    Nach  Eoth  müssten  also  zugleich  zw^ei  unregel- 

')  Es  köunte  allerdings  auch  —  wenn  Beine  iaoliertlieil  im  JjlV.  nicht 
|en  spricht  —  eine  I.  sg*  prek,  seio;  vgl  jne$am,  das  £ii  Yjnä  gehört 
ZXL  ßcyät  nach  de^ftm:  dcynt  (Brugmano,  GrunJr   U,  §  942»  cf.  §  939. 
•*<>,  9    IH04)  gebildet  worden  ist.    [Korr-iint^,] 
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mässigkeiten  in  dem  einen  wort  vorliegen:  einmal  die  metri- 
sche Schreibung;  zweitens  die  bildung  nach  der  nte-Uasse,  die 
sich  sonst  bei  2.  su  sa  nicht  findet.  Betrachten  wir  die  ein- 
zelnen stellen,  ob  sie  diese  annähme  verlangen! 

In  ?gv.  ni,  1,  12  kann  selir  wohl  der  dat.  von  sfim- 
„söhn''  vorliegen;  ich  übersetze,  im  grossen  und  ganzen  mä 
Geldner,  Ved.  Stud.  I,  s.  158.  1G7  ff.  übereinstimmend:  „Er  ist 
wie  ein  reitpferd  im  kampfgedräng  der  scharen,  das  (semei 
reiter)  trägt,  dem  söhn  ein  ersehnter  anblick,  er,  der  yate, 
der  die  morgenröten  (eigentl.  die  roten  seil,  kühe)  erzengt  hat 
Der  söhn  der  wasser  (ist)  sein  sehr  männlicher  söhn,  Agni* 
Die  töchter  des  Sürya  sind  die  morgenröten,  sein  söhn  Ü 
Agni,  das  opferfeuer. 

5gv.  I,  59,  4  lautet: 
bi'ltatl  iva  sünäve  rodast  giro  hota  mantißyd  na  dak$äh  \ 
svärvate  8atya6\i$maya  pürvir  vai§vanaräya  nftamaya  yahilSk\ 
Ich  übersetze:  „Beide  grossen  weiten  (gehören)  gleichsam  de« 
söhne  (Agni) ;  die  lieder  (gehören  ihm)  —  (denn  er  ist)  dar 
hotar,  weise  wie  der  menschliche,  —  dem  glänzenden,  wah^ 
liaft  ki'äftigen  viele  (lieder),  dem  Vaiqvänara,  dem  sehr  man- 
liehen  immer  neue  (lieder)."  hotä  nmniisyd  na  däk^ali  ISÜA 
eine  parenthese,  wodurch  giro  an  nachdruck  gewinnt.  Zu  süd 
als  bezeichnung  Agni's  vgl.  ?gv.  VI,  4,  4  und  I,  27,  2.  62, 9 
(vgl.  Job.  Schmidt,  Pluralbüdimgen  s.  127).  Iwta  gehört  sowoU 
zu  ddh<talj, ,  wie  zu  nuimi^ö.  —  Der  sinn  des  verses  ist  Wir. 
Von  Agni  hängen  gleichsam  hiramel  und  erde  in  allen  ihrti 
teilen  ab  (päda  a).  Einige  momente  sind  zur  begrflndug 
dieser  behauptung  in  den  vorhergehenden  versen  geschildatj 
weitere  werden  in  unserm  und  den  folgenden  angeführt  & 
unserm  vers  kommt  die  hotarschaft  Agni's  zur  spräche.  Er 
ist  der  himmlische  hotar;  denn  er  befördert  die  lieder  de« 
ii'dischen  hotar  zu  den  göttern,  um  sie  zum  opfer  einzuladen. 
So  verfügt  er  auch  über  alle  opferlieder. 

In  ßgv.  I,  127,  5  (ad  a^yäyur  grähliaiiavad  vi4ü  iärm 
nä  siinävej  korrigiere  ich  sünave  in  sTdäve  bez.  sütave  (ein« 
gewiss  leicht  erklärbare  kon-uptel!)  und  übersetze:  „Sein  leben 
ist  zu  erzeugen,  das  mit  einem  gewinn  verbunden  ist,  dtf 
stark  wie  eine  schutzwehr  ist,"  d.  h.  Agni  soll  erzeugt  werden, 
der  denen,  die  ihn  erzeugt  haben,  gewinn  bringt,  der  fliB» 
als  starke  schutzwehr  dient,  sütave  bez.  sfdave  ist  als  praedi- 
kativer  Infinitiv  gebraucht. 


Vediaciie  beitrage. 


277 


3.   9gv.  VII,  82,  6. 

wiahS  Stdknya  väruitasya  mi  tvhä 
ojo  mimäte  dhriwäm  osya  yät  s^äm  \ 
üjämivi  anyah  hmtluhjantam  ätirad 
dabhrehhir  amjäli  prä  vpjioti  bluiycmili  \\ 
Die  Übersetzungen,  die  ich  ihrer  giossen  zahl   wegen  anzu- 
Mreii   unterlasse,   gehen  sehr  weit  auseinanden    Ich   fasse 
mimte  als    B,  du.   praes.  me^iM    und   übersetze   flie    beiden 
ersten  päda  folgendermassen :  „zu  hoher  Wertschätzung'),  zum 
flanze  Vanu;a's  bethätigen  die  beiden  (Slitra  und  Indra,   vgl* 
V.  5)  ihre  kraft,  die  stets  sein  (Varnpa^s)  eigen  ist  (d.  1l  die 
stets  in  seinem  dienste  steht),''    Lud^vig  ist  der  einzige  über- 
Ketzer, der  den  dual  auf  Mitra  und  Lidra  bezogen  hat,  die 
unmittelbar  im  vorhergehenden  verse  genannt  werden,  wo  es 
heisst:  „Seitdem  ihr,   Indra- Variii:ia ,  alte  diese  geschäpfe  der 
weit  in  lulle  geschaffen  habt,  da  dienet  in  frieden  Mitra  dem 
Vam^a,   mit  den  Maruts  erlangt  der  andere  (Intlra),  der  ge- 
waltige, rühm."    Dadurch  wird  es  ganz  unwahi-^eheinlich,  dass 
unter  den  beiden   amjdh   der   zweiten   hälfle    unseres    verfies 
Indra  und  Varuiria  gemeint  seien,  wie  Geldner  noch  Ved,  Stud, 
n,  8.  22  anm,  annehmen  will    Vielmehr  kann  nur  von  Mitra 
ttad  ludra  die  rede  sein.    Daraus  folgt  weiter,  dass  unter  den 
^Ahrebhih  nicht  mit  Geldner  schlingen  gemeint  sein  können, 
*&  diese  nur  von  YaruTja  und  den  Ädityas  überhaupt,  nicht 
*ber  im  besonderen  von  Mitra  erwähnt  werden,  der  zusammen- 
hing jedoch  eine  fiii*  Mitra  charakteristische  thätigkeit  fordert* 
Ausserdem   wüi*de   der   ansdruck  sehr  gesucht  sein.    Meiner 
Meinung  nach  ist  daher  das  erste  amjdh  auf  Mitra,  das  zweite 
*W  Indra  zu  beziehen,   so  dass  hier  dieselbe  reihen  folge  der 
P^i*sonen  wie  am  schluss  von  v.  5  erzielt  wird,  äjamim  hängt 
oti  hmthayantam   ab,     ('fßmi  ist  im    IJgveda    nur  dei jenige, 
i><l€r  nicht  stammesverwandt  ist^  (I,  100,  IL  111,  :J.  VI,  25,  3. 
%  69,  12).    Auch  \igY.  I^  124,  6  ist  es  nicht  anders  zu  ver- 
stehen.   Es  heisst  dort: 


i         »)  Delbrück,   Ai   Verbum  s,  m  fasst  es  als  3.  sg   coiy    praes*  i 
t>%nn  könnte  nur   liulra  das  Bübjekt  sein,   wobei   die   zweite   hälfte 

^«iBes  ohne  eine  befriedigende  löauug  bleiben  würde. 

*)  mahd  ^ulkdyai  eigentl  „damit  er  (Varuna)  hohen  wert  hat,  viel 

^n  bexahlt  wird," 
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eved  eßä  ptirutdma  dj^Se  kam 
näjamim  m  pari  vp^akti  jämim  \ 
und  es  ist  zu  übersetzen:  ^Sie  (die  ü^as),  die  oft  wieder* 
kehrt,  entzieht  ihren  anblic^  weder  dem  stammesgenossei 
noch  dem  fremden^  (d.  i.  dem  sinne  nach:  weder  fremid  nod 
feind).  Danach  möchte  ich  die  beiden  letzten  päda  von  Itgt 
Vn,  82,  6  folgendermassen  übersetzen:  „Der  eine  (IGtn^ 
überwältigt  denjenigen,  der  den  fremden  (gastfrennd)  mordet; 
der  andere  (Indra)  wehrt  mit  wenigen  eine  grössere  anziU: 
ab.^  Beides  sind  thaten  zn  ehren  Varooa's.  Mitra,  der  gott! 
der  treue  und  freundschaft,  rächt  den  verrat  an  dem  schuti' 
losen  fremden;  Indra,  der  kriegerische  gott,  verschafft  dai 
anhängem  Vamva's,  auch  wenn  sie  ihren  feinden  gegenüber 
geringer  an  zahl  sind,  doch  den  sieg. 
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Das  albauesisclie  iientnim. 

Die  albauesischen  Substantive  zerfallen  in  drei  klassen, 
liehe  eine  verschiedene  granrmatiseke  form  der  zugeliörigeii 
rtimmungswöiler  (adjective,  artikel,  pronomina)  verlangen: 
-i  ^der  herr",  soAa  „die  hemn**    (aus  ^oth  -\-  e),  häh-te 

Stirn**.  Dass  die  erste  und  zweite  klasse  mit  dem  mascn- 
mm  und  femininnni  anderer  s|>rachen  identisch  sind,  ist 
Bmals  bezweifelt  worden.  Die  dritte  klasse  wii'd  namentlich 
mrh  die  gebrauchsweise  des  substantivirten  adjectivs  als  ein 
ratrum  gekennzeichnet:  U  viirs-tf  „das  gute*^.  In  der  ältesten 
Miiiesischen  grammatik  (von  Lecce,  Rom  171(5)  wii'd  nun 
ch  ohne  jeden  vorbehält  gelelut,  dass  es  im  Alban.  drei 
nera  giebt;  über  die  form  der  bestimmnngs Wörter  im  neu- 
am  werden  detaillirte  regeln  gegeben.    Da  indessen  die  zahl 

neutra  sehr  gering  ist,  haben  mehrere  Verfasser  die  exi- 
des  neutrums  ganz  ableugnen  wollen.  Rossi  (186ti) 
ireibt:  „H  genere  Neutro  nella  lingua  Albanese,  secondo 
Euisignor  D»  Gaspare  Crasnich,  Abate  Mitrato  di  Mirdita, 
lerüssimo  nel  suo  idioraa  Epirotico,*)  non  esiste;  ma  che 
tri  U  nomi  appartengono  o  al  genere  Mascolino  o  al  Femmi- 
Bo/  Trotzdem  führt  Rossi  selbst  krue-t  „il  capo*'  mit  dem 
mtralen  artikel  an.  Jungg  (1H81)  erkennt  auch  kein  neu- 
ttm  an  und  bezeichnet  knie  als  „affatto  anomalo'^  ohne  an- 
geben, wie  er  sich  mit  t  iMmtnn  „dolore^  und  t  but  ^mansue- 
tfne'^  (s.  22)  abfinden  wilL  —  Wie  Rossi  flir  das  (tegische, 
^gnet  Leake  (1814)  für  das  Toskische  die  existenz  eines 
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neutrnms  ab:  ^There  are  only  two  genders,  mascnline  aai 
feminine;"  ts  dähirs  „love,  desire"  (s.  269)  hat  er  also  vaM 
verstanden.  —  Die  bisher  erwähnten  gelehrten  haben  im 
nentruni  nur  wegen  der  verhältnissmässigen  Seltenheit  d« 
neutralen  Substantive  verkannt;  ihnen  gegenüber  ist  an 
fUr  sich  keine  Widerlegung  nöthig;  genfigen  wärde  schon 
bemerkung  von  Xylander  (1835),  nachdem  er  die  ansichtai 
Lecce's  und  Leake's  referirt  hat:  „Die  bibelfibersetznng 
stÄtigt  das  bestehen  dreier  geschlechter,  insofern  dieses 
den  verschiedenen  formen  der  zu  den  Substantiven  gehöiiga 
adjective  und  pronomen  geschlossen  werden  kann."  Mit 
bibelttbersetzung  (Corfü  1827)  vereinigt  sich  bekauntUch  heut- 
zutage eine  beträchtliche  anzahl  anderweitiger,  zum  theil  yolta 
thümlicher  quellen. 

Die  existenz  des  neutrnms  ist  aber  auch  von  dem  hodi 
verdienten   forscher  Hahn   (1854)   bestritten  worden.    Hak 
behauptet  (Grammatik  s.  27):    „Die  formen,   welche  man  fli 
sächlich  hielt,  ergeben  sich  als  männliche  und  weibliche  plmd 
formen."    (Man  vergleiche  gfirs-ts  „die  steine"  mit  häh-U  ,< 
Stirn").     „Die    pluralform    wird    als   einzahl    gebraucht.   Dl 
bezügliche   zeitwort  steht  im   singularis;   das   bezügliche 
jectivum  dagegen  steht  im  plural,  das  pronomen  aber  meist« 
im  Singular:  Icriete  tat  *dein  haupt'"  (Grammatik  p.  39).  Hall 
ist  überhaupt  dahin  gekommen,  bei  den  neutra  die  abenten«^ 
Hellsten  coustructionen  für  möglich  zu  halten ;  s.  87  deutet  Ä 
lias  b'€  f/afturite  sim  „nach  meiner  auferstehung"   so,  dass  « 
und  sim  genitiv  sing. ,  ijaltitrite  nom.  plur.  sei  (das  ganze  ilL 
genitiv  singidaris).  —  Wenn  Hahn  tat  „dein"  (acc.)  als  sing.i 
auffasst ,  so  ist  zu  bemerken ,  dass  der  nom.  sing.  masc.  ife 
acc.  tsnt,  nom.   sing.  fem.  jote,  acc.   tsnäe  heisst;   pluraKacfc 
kann    tat   allerdings    auch    nicht   sein,    denn   hier  heisst  dift 
masculinform  e  tu,  ts  tu,  fem.  e  tiia,  te  tun.    Halm  und  Meyer- 
fuhren  allerdings  auch  tat  als  masc.  sing,  an;   diese  angabt 
beruht  aber  eben  nur  auf  der  verkennung  des  neutrnms;  ak 
masc.   sing,   ist  tat   mir  nicht   vorgekommen.^)    Um  Hahm 
ansieht  überhaupt  discutiren  zu  können,  muss  man  also  vot, 
den  pronominen  ganz  absehen;  aber  auch  seine  angäbe,  daai 

*)  Ähnlich  liegt  das  verhältniss  bei  dem  possessiven  pronomen  dff 
1.  pers.  und  bei  dem  pronomen  tjdnj  Tgl.  Lecce  s.  27  und  35;  auch  hi» 
ist  die  neutralform  vom  plural  deutlich  verschieden. 
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izügliche  adjectivum  im  plural  steht,  ist  in  vielen  fallen 

mt  falsch.  Rein  hold  (1855,  Grammatik  s.  IVJ)  filhrt  eine 

iganze  reihe    von   fällen   vor,   in   welchen    die    beim    ueutrum 

»teilende  form  des  adjectivs  von  den   phiralformeu  ganz  und 

;ar  vei-schieden  ist:  tt  keJc  neutr.,  aber  U  ktk'in  masc.  plm\ 

Ganz  ähnlich   Lecce   s.  23.    Belege    aus   texten   lassen   sich 

leicht  beibringen.  Aber  seihst  wenn  man  von  diesen  adjectiven 

nnd  pronomiuen  absieht,  Weiht  die  constrnction  (suhstantiv  im 

plur.  Blase,  oder  fem.,    verbiim  im   sing.,    adjectiv  im   plur.) 

ganz  nnbegreifliclL     Hahn   beruft   sich   auf  altgr.    t«    neu  diu 

nat^u;  das  ist  aber  gar  keine  parallele,  denn   „il  s'agit  ici 

d'an  neutre  et  non  d'uu  mascuMn"^  (D  o  z  o  n). 

Halm's  ansieht  mnl  von  G.  üej^er  (1888),  Grammatik 
§  22,  in  folgender  form  widerholt:  „Das  Alb,  kennt  eigentlich 
nur  männliches  und  weibliches  gesclüecht.    Als  neuti'a  gelten 
eine  anzabl  collectivisch   gebrauchter  stoffiiamen,    welche  im 
nm.  acc.  statt  des  raännMchen  artikels  i  auch  den  aitike!  tt 
annehmen  können,  der  eigentlich  dem  plural  angehört  und  sie 
somit  als  collectivisch  gehrauchtej  mit  dem  prädicat  im  singnlar 
verbundene  plm^ale   kennzeichnet.     Auch  beim   pronomen   sind 
die  neatra    ktta    „dieses'*    ata    Jenes^    mit    den    manidichen 
l»tiiralformen  identisch.    So  shid  denn  auch  die  als  abstracta 
^Gebrauchten   adjective   wie  tf  nurdt   „das   gute"   und   die   als 
Ätantivische  intinitive  verwendeten  participia  wie  it  nymn 
t,da.s  essen^  it  vajture  „das  geheu^  aufzufassen."*     Die  prono- 
^wam  und  adjective,  welche  im  ueutrum  eine  sonst  weder  als 
5,  noch  als  plur*  vorkommende  form  besitzen,  lasst  Meyer 
?HUz  unerwähnt.    Die  Verbindung  eines  plur.  masc.  mit  dem 
Wbum  im  sing,  und  dem  adjectiv  im  plur.  mrd  durch  Meyer's 
^merkung,    die    beti^eftenden    neutra    seien    collectivisch    ge- 
I  ^Jrauchte   stoftuamen,    keineswegs   verständlich.    Es    wäre  ja 
tdfiibar,   dass  ein  ursprünglicher  plural,   welcher  nicht  mehr 
^Mi  solcher  verstanden  wurde ,   singularisch  gebraucht  werden 
l^öante;  dann  müsste  aber  doch  nicht  nur  das  verbum,  sondern 
*ticli  das  adjectiv  im  Singular  stehen.     Ausserdem  würde  ein 
^'W  wie  das  neutrum  nji-ti  „wasser^,  wenn  es  je   pluralisch 
l gewesen    wäre,    unmöglich    als    Singular    empfmnlen    werden 
fMjuien,    denn   die  flexiousforra  hat  ausserhalb  der  kategorie 
f^^r  neutra  im  singular  gar  keine  analogie,  während   die  for- 
melle übereinstinuiumg  mit  dem  plural  ij/tin-U  „die  steine") 
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vollkommen  ist.    Und  weshalb  hat  das  wort  im  clativ-genitiv 
singularische  flexion  (njit)?   Falls  es  ein  ursprünglicher  plmtl 
gewesen  wäre,   hätte  die  pluralform  gerade  hier,   wo  sie  mit 
den   verbalformeu    nicht    in   konüikt   kommen   würde  ^  besser 
bleiben   köunen   als  im   iiominativ.  —  Aber  es  ist  überhaupt 
nicht  riditig,  dass  die  ueutra  ausschliesslich  collectivisclj  ge- 
brauchte   stoffbanieu    sind.     In    der   mehrzahl    der   fälle   triflt 
diese  bezeichnung  allerdings   7Ah    Gius.   de  Rada  erwälint 
in  seiner   grammatik    (1870)    nur   die    coUectivischen   neutra; 
y,In  questa   lingua   ogni  sostanza  in  sna    qnantit^  infinita  ä^ 
determina  con  forme  altre  che  i  nomi  maschili  e  femminili ,  ^M 
yehir  per  esempio^  se  dee  significare  im  ferro  di  qualimqu^ 
forma  e  dimensione,  6  maschile:  ypkur-i;  ma  se  dee  significai'e 
questo  metallo  nel  suo  essere  generico  assoluto,  \ieii  neutrt; 
yehtr-t^    Es  giebt  aber  vier  neutra,  die  keine  collecti\m'lie 
bedeutung  haben:   1.  krle  ^kopf" ;  hier  könnte  man  vielleiclit 
noch  die  coUectivische  bedeutung  retten,  da  das   woit  nach 
Meyer    aus    lat.    cei'ehrum    entstanden    ist,     2.    ffatnu    „seü^ 
(Hahn  und  Meyer  schreiben  unrichtig  (fahne^  Reinhold  richtig 
(/aTm4,  vgh  Verf.  KZ.  XXXIII  549).    Hahn  kennt  das  wo^^ 
als   masc.  und  als  nentrum;   bei  Eeinliold  ist  es  nur  ma^H 
3.  in   einer  demnächst  erscheinenden   arbeit  von   mir   j,AlbÄ^ 
nesische   texte    mit   glossar^    wird   nachgewiesen,    dass    rj( 
„netz^  (Meyer  Wtb.  s.  364)  theils  masc. ,  theUs  neutrum 
aus  lat.  rete,    4.   bah  „stirn"  wu^d  von  Reinhold,   Grammatik 
s.  5  als  neutrum   aufgeführt;    ein   beleg   bei  Mitkos  69, 
haht  (im  (acc.);  meine   „Alb.  texte  mit  glossar"   bieten 
bdh-t£  „von  der  stim".    Zu  skr,  hhala-m  „stirn*^.  —  Gegea 
/i'rf>  {laTnu  und  fjet^  Hessen  sich  vielleicht  einwände  erhebeji^ 
indem  man  ohne  rücksicht  auf  den  heutigen  sprachgebrauclt 
eine    urspiünglich   collecti^dsche    bedeutung   zu   gründe   legte*  1 
Dies  ist  aber  bei  Iah  absolut  uuraoglich.    Auch  die  substanti- 
virten    adjective    und    particsida    haben    keineswegs    immer 
coUectivische  bedeutung,   vgl.  in  ti  friturs  „einen  hauch**,  lir) 
ie  mirf   „eine  woUthat^   (acc);   da  auch  das  femminum   der 
adjective  (mit  hinzugedachtem  i)io/f)  neutral  gebraucht  wird^ 
könnte  man  allerdings  hier  die  femininform  sehen  wollen;  ein 
üf  tf  frUun,  /iE  tf  mir^  als  nominativ  kann  ich  nämlich  augen- 
blicklich nicht  nachweisen;  dabei   würde  man   aber  kaum 
richtige   treffen,    und    ausserdem   wüi'de    man    vielen   aiidc 


Lum  dMÜ 


287 


befepielen  gegenfiber  rathlos  stehen,  vgl  tB  terits  e  Isitit  Krl- 

"^      ^t  kistt'i   „die  gebort  Jesu  Christi  geschah  in  folgender 
-     (Hahn  aus  der  bibelttbersetzung). 
Das  man  vom  staiidimnkte  des  albanesisehenj  wie  es  heute 
ivsprocheü  wird,  ein  neutrum  annehmen  muss,  ist  ganss  sicher, 
üiid     ich    habe    mich    auch    schon    Festskrift    til    Vilh. 
Thomsen    s.  252    dafiir    ausgesprochen,     Duich    eine    ety- 
mologische betrachtung  der  neutralen   substantiva  ergibt  sidi 
mni  femer,   dass  die.s  alb.  neutnini  schon  zur  zeit  der  römer- 
kerrschaft  als  ein  neutrum  empfunden   wurde;   denn   die  lat. 
lehn  Wörter,   welche   im   alb.  nentra  sind,   sind  auch  im  lat. 
neatra:  krie  lat.  cerehrmn:  rjett  lat.  rete:  vaj^  val'  „öl",  lat 
olrnm :  grure   „geti'eide'^ ,  lat  f/ränum  (falls  diese  etyniologie 
richtig  ist);  Vi  ^flachs"  (als  neutrum  in  meinen  texten  belegt), 
lat,   tinnm:   är  (Gius.  de  Rada)   ^gold'^ ,   lat,   anrunr,   S^ih-ff 
^stechender  sclmierz"  (vgl.  meine  texte)  wäre  die  einzige  aus- 
nähme, falls  es  mit  d-iks  ^messer^  und  lat.  »ica  identisch  ist. 
:ieutra  fuhren  uns  also  auf  eine   vor-romanische ,    echt 
.>che  sprachstufe  zurück*     Ferner  zeigen   tlie  erb  Wörter, 
[d&s^s  das  alb.  neutrum  mit  dem  idg.   neutrum   identisch  ist: 
ilg  skr,  hhälam;  t^$  „wasser^  ans  idg.  *!<rf-  zn  gi\  vdcaQ  i\.  s.  w. 
feyer   beurtheUt    das   wort   unrichtig,   s.   Festskrift    til 
iVüh,  Thomsen  s.  247);  mis  „fleisch",  skr,  tnüftsam  n.  s.  w,; 
Ipt  ^butter'*  (so  Mitkos  s.  166,  Eeinhold,  Anthologie  s.  12, 
flossar  8.  57,  Grammatik  s.  5;   Hahn,  Dozon  und  Meyer  un- 
Iriditig  ^alpf,  vgl  Verf.  KZ.  XXXin  549),  skr.  sarph-  neutr. ; 
f«fJ  ^^gerste"*  (neutrum  nach  Reinhold,  der  elpe  schreibt;  sonst 
j,),  gr.  äXtfi,  ä'ufitov]   nüet  „mehl",  an.  7i^jgl,  ahd.  uielo; 
tu  „honig^,  mit  dem  artikel  mjatte-ti  (vgl  meine  texte), 
[8r*^«ii,  got  miUp  u.  s.  w. ;  brume  „Sauerteig"  (neutr.  nacli 
iBemhold),  Ut  fermefitum-j  tes  „haar'^  (vgl.  meine  texte),  mhd. 
I^Ke»,  ags,  ßeos;  f^aTntf  „seil"^  nach  Meyer  Alb.  St.  ni  43  zu 
lad.  nlo  ^laqueus"*  (poln.  sidfo),   d.  seil   (mit   der   neutralen 
|cftAiing  -mn?  vgl.  hnmi  oben).    Bis  jetzt  nicht  sicher  ety- 
sind  dri^f  j,getreide" ,  dja^i  «k^^^''*  f^'**''*  „wachs", 
^eisen"  (bei  Gius.  de  liada  als  neutrum  angeführt),  tru 
mark"  (Hahn,  Grammatik  s-  39;  im  glossar  bezeichnet 
aber  tru-tf   als  plur. ,    vgl.   Jungg  s.  24).     Ausnahme    ist 
Bmi  ^tett",   vgl.  gl',  ^fj/io^f  feiner  kos  „art  halbsaure  schaf- 
TsMi"  (vgl  meine  texte),  das  slavisches  lehnwort  ist. 
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Betrachten  wir  jetzt  die  bestimmongswörter,  so  ist  a- 
nächst  klar,  dass  ks-tä,  a-tä  ,, dieses,  jenes^  neben  masc.  ^ 
aii ,  fem.  ktjo,  ajo  auf  idg.  *tod  zurtlckgeht  (die  masculin-  nd 
feraiiiinformen  gehen  auf  idg.  *80,  *8a  zurück,  s.  Festskrift 
til  Vilh.  Thomsen  s.  248—252).  Für  ata  gebraucht Mitiai 
ate  s.  1G6— 167  (acc,  Ruf  ^aTpe  bezüglich),  69,  44  (acc.,  uf 
hale  bezüglich).  Dies  ist  eine  analogiebildung  nach  der  fon 
des  acc.  raasc.  und  fem.  Dasselbe  -ta  steckt  auch  in  M 
„dein^  (neutr.);  tim  „niein^  ist  dagegen  eine  analogiebSdoBf 
nach  dem  acc.  masc.  —  Das  auslautende  o  im  masc.  idg.  *m 
und  das  auslautende  od  im  neutrum  idg.  *tad  sind  also  tot 
schieden  behandelt  worden;  im  ersteren  fall  ist  o  geschlosM 
gesprochen  worden  und  so  über  u  {mik-u  „der  freund**)  zu  i 
(k'ü  „dieser",  ii-t  „dein''  masc.)  und  i  {bir-i  „der  söhn")  gl- 
worden;  durch  d  gedeckt  war  o  dagegen  offen  und  wnnb 
^^ie  im  inlaut  zu  a,  oin  >  te  in  *eg6m  >  u  „ich".  Auch  ii 
Slav.  ist  das  o  in  auslautssilben  in  gewissen  fällen  zu  fi  ge- 
worden, in  anderen  fallen  als  o  geblieben.  —  Für  ta  mnsito 
in  unbetonter  silbe  ts  eintreten:  te  mire  „gut"  (neutr.)  iit 
also  nicht,  wie  Hahn  glaubte,  eine  pluralfonn.  Übrig  WdM 
nur  noch  die  erklärung  des  postpositiven  artikels;  obgleich  te 
präpositive  artikel  ts  auf  *tod  zurückgehen  kann,  lässt  skk 
nämlich  häh-te  nicht  auf  ^hholom-tod  zurückführen;  dem 
daraus  Aväre  *bähne  oder  eher  *haln€  >  *bal'€  entstandea, 
wie  man  aus  den  formen  des  acc.  masc.  folgern  kann  (Fest- 
skrift til  Vilh.  Thomsen  s.  249,  KZ.  XXXUI  r>43).  Ii 
diesem  Zusammenhang  muss  noch  ein  anderer  umstand  be- 
trachtet werden:  mehr  als  die  hälfte  der  angeflihrten  neutn 
gehen  auf  (  aus.  £  ist  aber  nicht  die  regelmässige  fortsetznog 
des  idg.  auslautenden  -om;  im  acc.  masc.  findet  sich  keine 
spur  eines  (.  Es  gibt  niui  allerdings  eine  geringe  anzahl  tob 
masc.  Substantiven  auf  e  und  eine  reihe  von  adjectiven, 
welche  im  masc.  auf  e  ausgehen;  so  weit  ich  ohne  eme  be- 
sondere Untersuchung  die  sache  überblicken  kann,  steht  diei 
f  im  engen  Zusammenhang  mit  dem  consonantismus  der  be- 
treffenden Wörter.  Man  könnte  nun  den  versuch  machen,  dtf 
f  der  neutra  in  derselben  weise  zu  erklären,  indem  man  die  j 
artikelform  -te  (nicht  -nf)  von  solchen  Wörtern  ausgehen  liess^  { 
die  ursprünglich  keine  o-stÄmme  waren  (z.  b.  (faTps,  fnSj-  \ 
Man  kann  aber  auch  fttr  beide  erscheinungen  eine  einheitÜckc    . 


Daa  albanesische  neutrum. 


289 


rung   geben.     &    ist   bekaiintlicli    die    regelmässige    fort- 
eines  idg.  Enbetonten  -^;  demnach  kann  in  baff  uj€ 
8,  w.   i\i\s  alte  neutrum   plnralis  entlialteii    sein:    die   Ver- 
seilung des  neutr.  plnr.  mit  dem   neutr,  sing,  war  deshalb 
(01cli,  weil,   wie   wir  durch  Joh.   Schmidt  wissen,    der 
Aral   des    neutrams   mit   dem    iiräilicat   im   sing,   verbunden 
IBrde.     Aus   bhold-tä   nmsste   lautgesetzlicii    bafa-ti    werden; 
i-U   könnte    der   plural   eines   cons.   Stammes   Cmemsa4a) 
In,  efh  und   trn  plurale  eines  i-   und  eines  ?f-stammes  (in 
IQ  fremdwörtem  vaT  „öl'',   fl   „flachs"*  liegt  dagegen  sicher 
m  singularfonu   vor;    auch    die    prouomina  ke-tä^   a4o ,   ta-t 
Innen  nur  singulaiisch  erlvläil  werden)*    Wäldt    man   diese 
liheitliche    erklärung    der    beiden    anfialÜ^^en    lautlichen    er- 
einungen,  die  uns  bei  den  neutralen  Substantiven  begegnen, 
gewinnt  auch  der  oben  erwähnte  umstand,  dass  die  mehr- 
der  albanesischen  neutra   collectivische  stoftnamen  sind, 
■e   bedeutung.     Die    vennischung    des    Singulars    uml    des 
wai'  eben  nur  bei  solchen   Substantiven   möglich,   wo 
eutimg  der  beiden  numeri  nicht  sehr  verscliiedeii  war; 
'trifil  bei  den  coUecti vischen  stotihamen  zu  und  trifft  eben- 
lls  bei    hah   zu.    Nach   einem   im   heutigen    Alb.    durchaus 
nUekannten,  aber  z,  b.  im  Altgriechischen  vorliegenden  sprach- 
RbrauL'h    konnten    gewisse    bezeichnungen    von    körperteilen 
aralisch    gebraucht   werden    von    dem    einzelnen   kurpertheil 
Her  einzelnen  person.    ^hholom-tod  und  Hhola-fä  wai'en  also 
rnonyni;    dagegen    w^ar    "^drapauom-tod    „die    sicheP    (altgr. 
ihuwort)    von    *drapa}tn-tä    „die   sicheln"    in    der    bedeutung 
Uiz  verschieden.    Die   mit   dem   acc.   masc.  identische  form 
'Orde  nun  in  einer  nicht  genau   zu  bestimmenden  periode  für 
Ä»  sprachgetilhl  anstössig;   wo  eine  synonyme  pluraltorm  da- 
ekn  lag.   wurde  diese   alleinberrschend ;  wo  dies  nicht  der 
lü  war^  ging  das  wort  zum  masculinnm  über. 

Wenn  die  oben  aufgezählten  alb.  neutra  ilire  collectivisclie 
«ßtleutiing  aufgeben,  können  sie  einen  plural  bilden,  und  zwar 
Äch  der  rege),  die  sich  schon  bei  Lecce  findet,  dass  sie  im 
mit  den  femininen  übereinstimmen:  Njfvat  e  mira  „die 
Wasser"^,  mlsirn  „fleischstiicke^ ,  J-e^tra  „haare**.  Die 
ctivform  e  mira  wiM  ich  hier  nicht  zu  erklären  versuchen; 
auslautende  a  ist  im   femininum    ebenso  i^ätliselhaft   wde 
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im  neutrum  und  berulit  jedenfalls  anf  einer  analogischei 
bildung.  Aber  auch  die  pronomina  stimmen  im  fem.  plo 
dem  neutr.  plur.  überein;  ke-to  ^diese"  ist  fem.  plur 
neutr.  plur.  Diese  Übereinstimmung  erklärt  sich  daraus, 
idg.  *ta8  und  *ta  im  Alb.  lautgesetzlich  zusammenfallen  mus 
Durch  diese  beobachtung  erklärt  sich  die  auffällig 
scheinung  des  genuswechsels  im  Alb.  Me3'er  hat  darflbc 
die  höchstens  für  liegend  einen  bestimmten,  mir  unbeka 
dialekt  zutreffende  bemerkung,  dass  die  plurale  auf  a, 
wo  sie  zu  männlichen  singularformen  gehören,  weiblich 
z.  b.  kfto  pnm  te  Sola  (Gramm.  §  30).  Nach  meinei 
obachtungen  hat  der  genuswechsel  mit  einer  bestimmten  j 
endung  nichts  zu  thun.  Genuswechsel  kommt  vor  1 
einigen  Wörtern,  die  keine  plui*alendung  haben:  ri^  , 
masc,  vjet  Jahre**  fem.  (dutzende  von  belegen  in  n 
texten);  dm  „holz**  masc,  plur.  dru-ts  fem.  (s.  das  g 
zu  meinen  texten);  si  „äuge**  masc,  plur.  ato  si  (Hahn); 
einem  einmaligen  beleg  in  meinen  texten  (L)  komm 
Wechsel  auch  bei  par  „paar"  vor.  Bei  zahlreichen  an 
Wörtern,  die  den  plural  gleichfalls  ohne  endung  bilden,  h 
der  Wechsel  nicht  vor.  2.  bei  der  endung  a:  gs  „sach 
in  meinen  texten  (M)  immer  masc,  der  plural  <)(ra  isL 
fem.;  zu  hekur  habe  ich  aus  L  den  plural  ato  hektnats 
Avort  wird  von  Gius.  de  Rada  als  neutrum  bezeichnet) 
gibt  aber  auch  zahlreiche  Wörter  mit  der  endung  a  ohne  g 
Avechsel,  z.  b.  Tis  „bäum",  plur.  tlsa  masc.  3.  am  häuf 
bei  der  endung  e:  veud  „ort",  plur.  vende  fem.;  bei  dei 
kischen  lehnwörtern  laf  „rede",  zjafet  „gelage",  hahn-  „ 
rieht",  hal  „umstand",  herik'ct  „getreide"  u.  s.  w.;  bei  den 
lehnwort  paldt  „palast";  auch  bei  niaT  „berg";  diese  l 
aus  M;  in  L  heisst  es  ato  maTe  oder  ata  maTe  „jene  be 
ato  kröne  oder  ata  kröne  Jene  quellen"  (zu  Lrua),  imme 
vsmle  und  ato  kuvende.  Es  gibt  aber  auch  Wörter,  di( 
Wechsel  nicht  kennen,  z.  b.  2)ns  „brunnen",  plur.  pii^e  masc. 
Meyer  sein  ato  pusa  irgendwo  vorgefunden,  oder  hat  ( 
nach  der  von  ilim  gegebenen  regel  selbst  construirt?  — 
dazu  keto  palate  Dozon  s.  45;  rehät,   plur.   rehate  ts  « 


»)  Die  masculinform  ke-tä  (nom.  und  acc.  plur.)  scheint  auf  idg. 
zurückzugehen. 


Pas  albanesische  n^titmin. 


RhIui  wortsamml, ;  ^volgarmente  pero  d  nsa  can  niulti  iionii 
nmschili  il  plitrak  femmiiiile^  dicentlo  p.  es.  klahmde  fmdaa 
k  disgrazie  graiuU ;  iioii  per6  \iceversa  si  atlopera  il  plnrale 
iiirtscMle  con  nomi  di  genere  femminile**  Jiuigg  s.  3K 

Von  den  hier  erwähnten  Wörtern  sind  rif,  gr.  irog  und 
rfm,  gr,  door,  got.  trlu  alte  idg.  !ientra  und  par  ein  lateinisclies 
neatmm.  Man  darf  dalier  vernuitlien,  dass  aueh  d  „ange"^, 
§(  „sache^  und  vtad  y^ort'^  ursprüngliche  neutra  sind.  Da 
das  princip  des  geunswechsels  bei  der  endung  e  nni  sich  ge- 
piflen  hat,  niuss  es  unsicher  bleiben^  ob  auch  mal'  „berg** 
nud  krua  y^qoelle"  urspr,  nentra  w^aren. 

Das  neutrnni  ist  also  im  sing,  wesentlich  auf  die  collec- 
ämehen  stofiriamen  beschränkt  worden,  im  plurat  aber  hat 
68  noch  heute  eine  weitere  Verbreitung.  Dadnich  erklärt  sich 
aach  (Ke  flexion  des  Zahlwortes  ^3** :  masc.  trej  fem,  tri  Idg. 
bestand  hier  kein  nnterscliied  zwischen  dem  niasc.  nnd  fem., 
Md  Meyer  hat  Alb,  St.  III  s,  79  mit  recht  tri  als  alte  neutral- 
form  aufgefasst;  fem.  wurde  es  diUTli  die  aus  ato  vjet:  tri 
vjd'oto  vmm  Jene  mädchen^:  x  sich  ergebende  neiibildung. 
Es  stellt  sich  also  heraus .  dass  da.s  Alb.  ftir  die  gescliichte 
fcfi  idg.  neutrums  nicht  oline  Interesse  ist  *) 

Greifswald,  den  14.  december  1894. 

Holger  Pedersen. 


')  Haboi  Grammatik  s.  8T  gibt  an:  „Die  weibHcheo  pkiralformen  der 
•<yectife,  welche  die  stelle  von  Substantiven  vertreten,  babcn  in  der  regel 
**s  betrett'ejide  zeitwori  gleiclilalls  \m  sliigular:  mt  präitron  h  mirat  e 
"•"<*.  Vi  ernähren  mich  meine  guter  im  alter.**  Falls  dies  richtig  witre, 
^*ttoü  wir  hier  die  idg.  regt*l  (neiitr.  plur.  mit  dem  verbum  im  sing-)  noch 
toeilweise  lebendig.  Da  aber  eine  anderweitige  be.itatignng  mir  nicht  vor- 
gekommen ist,  und  da  Haha  durch  die  Worte  „in  der  regel"  selbst  den 
'^''dftchi  erregt,   so   kann    ich   kaum  umhin,   hier  einen  irrthnm  zu  ver- 
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Skr.  vanara  und  verwandtes. 

Das  wort  vanara ,  die  häufigste  bezeicimnng  des  äffen  üi 
altindisclien  epos  wie  im  klassisclien  Sanskrit,  ist  in  vedisdiei 
texteli  nicht  nachweisbar.  Obgleich  keineswegs  fernliegend, 
wird  die  etymologie  Aveder  bei  BR.  noch  bei  Lanman  i 
seinem  Sanskrit  Reader  berührt;  auch  sucht  man  ve^ 
gebens  in  den  sprachvergleichenden  Zeitschriften  nach  emcr 
ableitung  des  Wortes.  Es  begegnet  eine  einheimische,  auf  & 
menschenähnlichkeit  des  tieres  anspielende  erklämng,  weide 
dessen  namen  in  va  -}-  nara  ^oder  ein  mann,"  zerlegt;  eiM 
solche  erklärung  wird  aber  ausserhalb  Indiens  wohl  keiM 
anhänger  finden.  Auch  lässt  sich  Benfeys  in  dessen  Sanskrit- 
Engiis  h  Dictionary  angegebene  etymologie  nicht  w 
teidigen.  Dort  findet  sich  nämlich  ein  wort  vanara  „monkey*, 
welches  in  vana  -\-  ra  zerlegt  wird,  um  dann  als  grundfo« 
der  ableitung  vanara  zu  dienen.  Einerseits  ist  vanara  xaÜBt 
legbar;  anderseits  bildet  ra  als  secundär-sufflx  keine  nomiMi 
sondern  nur  wenige  adjectiva,  worunter  kein  einziges  llr 
vanara  etwas  analoges  bietet  (vgl.  Whitney  122H). 

Ich  selbst  habe  nun  schon  in  meinem  1892  erschienen« 
Sanskrit-English    Dictionary    das    wort    vanara  tk 
„(animal)   belonging   to  tlie  forest   (vanar)^  gedeutet.    Diese  j 
deutung  möchte  ich  nun  kurz  begi'ünden.  ■ 

Aus  vaymr  „wald"  wäre  vanara  durch  die  ableitungssilbe ; 
-a  gebildet,   welche  mit  vrddhi  der  ersten  silbe   de«  gnmd- 
Wortes  in  der  bedeutuug  „darauf  bezüglich''  oder  „dazu  ge- 
hörig" ausserordentlich  häufig  zur  bildung  von  adjectiven,  die 
dann   oft  als   nomina   fungieren,   verw^endet   wird.    So  viri 
z.  1).  von  manas  „geist'^,   manasd   „auf  den   geist  bezüglich", 
dann  auch  als  nomen  „geist"  abgeleitet  (vgl.  Whitney  1208). 
Vanara  hiesse  also   „waldbewolmer" ,  die  bezeiclmendste  be- 
nennung  eines  tieres,  dessen  aufenthalt  die  bäume  des  waldes 
bilden.    So  ist  vanaukas  (vana  +  okas)  „waldbewohner**  eil 
name  des  aften  bei  den  einheimischen  lexicogi^aphen,  z.  b.  bei 
Amara  und  Haläyudha.    Auch  heisst  der  afle  in  der  klasa- 
schen  litteratur  ^alilia-mrua  „ast-tier",  und  führt  ein  gewisser 
bäum  den  namen  kapi-ttha  „aftenstandort". 

Existiert  aber  nun  das  wort  vanar  „wald"?    Selbständig 
kommt  es  allerdings  nicht  vor,  findet  sich  aber  als   anfangs 
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ied  wenigstens  zweier  eomposita  im  VedisclieiK  nämlich  in 
r-^i  ^im  walde  gehend'^  und  in  vanar-^äd  „im  holze  oder 
walde  sitzend"  (vgl  Pedeisen.  KZ.  XXXII,  264).  Dass 
t»  auch  in  vänas-pati  wahrscheinlich  vorhanden  ist,  werde  ich 
ireitc^liin  zu  sseigen  suchen.  Ausserdem  kommt  es  in  dem 
mibelegten  pflanzennamen  vanar-ja  („  waldgeboren '^)  vor. 

Diese  form  vanar-  verhält  sich  zu  dem  gewöhnlichen 
im  „wald"  genau  so  Avie  das  selbständig  gebrauchte  vndhar 
geschoss**  (BV.)  zu  dem  üblicheren  vaäJm  ^geschoss"  unter 
bedeututtgen.  Ausser  vanav'  kommen  sechs  bis  sieben 
Wörter  auf  -ar  nur  in  der  Zusammensetzung  vor,  da- 
tier vasar-  in  vasar-han  „in  der  frühe  schlagend''  (vgl. 
itney  ÜJO).  Bass  letzteres  auch  als  selbständiges  wort 
jebraucht  wurde,  zeigt  das  davon  abgeleitete  adjectivum 
nsarä  ^zum  morgen  gehörig^,  genau  so  gebildet  wie  vünara 
ron  vanar.  Dieses  adjectivum  vasard  kommt  schon  (und  nur) 
m  RV.  (dreimal)  vor:  als  nomeu  verwendet,  mit  der  be- 
eatung  ,,tag^  (eigentlich  „morgen^  im  gegensatz  zu  „nacht"), 
Bucht  es  erst  in  der  8iitra-litteratnr  auf  (bei  BR.  nur  ein- 
§S^  während  es  im  klassischen  Sanskrit  sehr  liäufig  begegnet 
!e  wenig  hätte  also  daran  gefehlt,  dass  auch  vdsara  im 
ledischen  nicht  zu  belegen  gewesen,  Dass  das  fehlen  im 
Feda  von  vauara  —  sei  es  als  adjectivum,  sei  es  als  nomeu 
-  nicht  aufzufallen  braucht,  zeigt  schon  das  eben  erwähnte 
leißpiel,  aber  auch  folgende  erwägnng.  Einerseits  kommt  das 
e  von  vämi  gebildete  adjectivum  vamja  «,ini  walde  oder 
ilze  befindlich",  nur  einmal  im  RV.  vor,  und  finden  sich 
i  BR.  nur  drei  belegsteilen  datür  aus  der  ganzen  iibiigen 
'edischen  litteratur.  (Das  ebenfalls  von  väna  gebildete,  aber 
als  nomen  verwendete  vanm  „bäum"  ist  im  RV.  ziemlich 
.)  Anderseits  wird  der  atl'e  im  RV.  nur  einmal  und 
AV.  nur  dreimal  mit  dem  namen  kapi  erwähnt,  mit  mar- 
'a  nur  je  einmal  in  der  VS.  und  TS.  und  noch  zweinval 
der  späteren  vedischen  litteratur.  Mit  andern  Worten  wird 
fr  äffe  nur  achtmal  in  der  ganzen  vedischen  ütteratui'  nach 
angaben  bei  BR.  ausdrücklich  erwähnt.  Ein  paar  indirecte 
iq>ielungen  finden  sich  wohl  auch  noch  in  den  jüngeren 
Wen  (vgl.  Zimmer,  AIL.  85).*) 


»)  Auf  dem  im  septcmber  in  Genf  aligebaltencn  OnentÄlistcucougress 
Qtö  mit  E.  Leamann  mit,  das»  ühlenbeck  in  der  Ttjdschrlft  roor  Xakr- 
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Nun  möclite  ich  einige  bemerkniigen  fiber  vam9jßi& 
^waldeshen*^  hinzufligen.  Ausser  diesem  gibt  es  noch  dni 
vedisclie  composita  auf  -afi-pati  nämlich  bflias-päti,  ratlm-piü 
und  .sfuhs-pfUi  Brähmanas  pnti  „herr  des  gebetes**  ist  all 
„alte,  unverdächtige  erläuterung"  von  bf'haspäti  (wie  Olden- 
berg,  Religion  des  Veda,  s.  GG,  anm.  1,  sagt),  kein  compositoi 
im  RV.  und  wird  auch  nicht  vom  padatext,  ebensowenig  w» 
varns  pdti,  als  solches  behandelt.  Nun  ist  wohl  brhas  jed» 
falls  als  genitiv  von  brh  aufzufassen,  da  es,  wie  die  erklftrende 
nachbildung  brähmanas  zeigt,  von  vornherein  als  genitiv  v« 
den  rigvedischen  dichtem  verstunden  wurde.  Brh  selbst  komiit 
als  nonien  weder  selbständig  vor  noch  in  irgend  einer  andea 
form,  als  sie  unsere  Zusammensetzung  zeigt.  An  und  fflr  ski 
könnt«  brha.*i  sehr  gut  ein  neutraler  stamm  sein;  denn  neatit 
auf  'OS  ohne  die  gewöhnliche  gU9a-verstärkung  des  wund- 
vokals  sind  nicht  unbekannt,  z.  b.  mfäh-as  (Whitney  llolc^ 
Aber  auch  wenn  bflias  die  genitiv-endung  enthält,  so  brandl 
das  voi'derglied  der  andern  drei  composita  keineswegs  amk 
als  genitiv  aufgefasst  zu  werden,  falls  sich  stÄmme  daflr 
nachweisen  lassen. 

In  vanasimii  Hesse   sich   allerdings   das   Vorderglied  all 
genitiv  vom  stamme   van  =  vom  „holz"  erklären,  da  einmal 
im  RV.  der,  wie  es  scheint,   davon  gebildete  gen.  pl.  vflwÄ« 
(vgl.  Lanman,  Noun-Inflection  s.  353)  und  zweimal  der 
loc.  pl.   vänsn  vorkommt.    Doch  ist  die  annähme  der  casufr 
endung  hier  minder  walirscheinlich.    Denn  warum  sollte 
stamm  vanar  in  vanar-gu   und  vanar-^ad  verwendet  werdei 
und  nicht  auch  in  Vfhmfi2)äti?    Hier  steht  der  sandhi  nicht  i» 
wege;    denn    vdnar  +  pdfi   würde   regelrecht   väna,9j)ati  er 
geben,  gerade  wie  prätar -\-  iana  zu  pratastäna -mrüi  (Whitney 
178;   vgl.  171a,  c).    Dass  in    diesem   falle  päti   das   zwöte^ 
glied  ist,  bildet  auch  kein  hindeniiss;  denn  davor  findet  siA 
ein  stamm  auf  ar  in  ahar-pati  und  svar-päti.  (Hier  bleibt  da»  | 
r,  jedenfalls  weil  diese  beiden  stamme  sonst  überall  als  vorder  i 
glieder ,  ahar  in  drei,  svar  in  vierzehn  Zusammensetzungen  itt  : 
RV.  r  zeigen.    Auch  ist  die  doppelte  betonung  von  bflxas-plA  [ 

lamhche  Taal-  en  Letterkunde^  XIII,  210  fgg.  eine  erklürung  von  iMwif« 
als  „wäldler**  eben  veröffentlicht  habe  oder  demnächst  veröffentlichen  werde. 
In  welcher  weise  diese  erklürung  geschieht,  weiss  ich  nicht,  da  ich  dk 
betreffende  Zeitschrift  noch  nicht  habe  zu  gesiebt  bekommen  kdnnen. 
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W  nicht  eingetreten,    weil   der  lantcomplex   as-pati  fehlt,) 
wahrscheinliehkeit,  dass  vdnaspdti  s.ue  vmmr -{- pati  IiqyyoV' 
gen,  wii'd  durch  sddaspdti  und  rdthuspäti  erhöht. 

Das  Vorderglied  von  sddas-pdti  „herr  des  Wohnsitzes" 
im  nur  den  stamm  enthalten,  da  sadas  ^sitz,  Wohnsitz"  im 
r,  ein  gewölinliches  wort  ist,  während  sad  als  nomen  nicht 
rkommt.  Dass  wir  es  hier  mit  keiner  casusentlwn^  zu  tun 
ben,  wird  ferner  dadurch  klar,  dass  daneben  einmal  im  RV, 
'  genitiv  desselben  woi*tes  in  der  unzusammengesetzten  be- 

Rg  sddams  pdti  gebraucht  wird. 
Uhas-pdti  „wagenherr'^  enthält  im  vorderglied  ebenfalls 
ie&  stamm.  Derselbe  kommt  selbständig  nicht  vor,  ist  aber 
raihar  aus  dem  rigvedischeu  denominatiiiim  rathar-ija-ti 
r  fthrt  im  wageu*^  zu  erschliessen,  Mathar'  verhält  sich 
ruiha  wie  vddhar  zu  vadhä  oder  vanar-  zu  vamL  Brug- 
(Grundriss  n,  1116)  glaubt,  dass  raihm-ydti  nach 
analogie  von  vadharydti  „er  schleudert  ein  geschoss^ 
idhar)  entstanden  sei.  Es  ist  aber  nicht  glanhwürrfig,  dass 
einzige  denominativnm  auf  ar-yä^  das  allein  in  der  parti- 
fialform  vadhuryduüm  vorliegt,  eine  so  viel  stärkere  aiia- 
pe  gt-liefeit  hätte,  als  die  zahlreichen  regelmässigen  denomi- 
»liva  K\d  a-yd  (wie  mmtra-yd^  deva-yd  u.  s.  w.),  dass  aus 
i//ui  nicht  rathaydti  sondern  rafharydti  hätte  entstehen  sollen. 
ich  Brugmann  bildete  sich  also  das  erste  glied  von  rdthas- 
Ü  aus  rdtha-f  sowie  das  von  vdnas-pnti  aus  vana-f  zufolge 
it  analogie  von  Zusammensetzungen  „auf  -as-patU,  deren 
üstes  glied  der  genitiv  eines  consonantischen  Stammes  war 
k  brdhmanaspäti^'^  (Grundriss  II,  39;  nach  dem  oben  ge- 
llten wäre  „wie  bfhaspdti^^  besser).  Auch  Bartholomae 
IB.  XV,  15)  hält  rdthas'pdii  für  eine  neubildung.  Diese 
inahme  Ist,  wie  ich  eben  gezeigt  habe,  unberechtigt.  Übrigens 
nmt  das  wort  schon  in  einem  der  ältesten  bücher  des  RV. 

feld  zwar  in  einem  in  betreff  seines  altei*s  auch  sonst 
fochtenen  liede  (V,  50). 
Die  doppelte  betonnng  der  drei  zuletzt  besprochenen  compo- 
rührt  von  der  analogie  der  zusammenrückungen  her,  deren 
rtas  glied  wirklich  ein  genitiv  war  wie  in  gnäs-pdti  ^gemahl 
les  göttlichen  weibes"  (vgl.  Bartholomae  a.  a,  o.).  In 
mpdti  hat  der  ton  die  endnng  verlassen,  wo  er  bei  selb- 
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stiiiidigeii  genitiven  einsilbiger   stamme   (wie  z.  b.  in 
pdfi)  nilit,   iiud  ist  auf  die  erste  silbe  gerQckt,    wo  er 
vorderprlied  jeder   Zusammensetzung    dieser    art    steht 
W'liitney    121  )7d).     Ks   ist   nicht   zu    übersehen,    dass 
doppelte  betonung  auch  bei  compositis  stattfindet,  wo 
genetivenduug,  auch  nicht  eine  scheinbare,  vorliegt,  wie 
{uwipnt'i  und  tnuawqmt  (von  tanfi^  also   mit   derselben 
rückung  des  accents  T\ie  in  hfhaspiiti;  vgl.  Whitney  1267J 
Es  ist  zu  vermuten,  dass  bfhnspäti,  da  es  im  RV.  viel  1 
vorkommt   als   alle   andem   composita   dieser   art 
gtniommen,  und  der  name  eines  gottes  ist,  der  im  ctütos 
KV.   eine   bedeutende   rolle    spielt,   das   muster   für  die 
tonung  derselben  hergegeben  hat. 


Oxford,  4.  octüber  18m. 


A.  Macdonell. 


Terlfis:  von  C.  Bcrtelgiinaiiii  in  GfUt^rsloh. 

Jacob  Orimm:  Deutsche  Grammatik. 

Tal.     1.  uiui   2.  Hälfte,     Neuer   vermehrter  Abdruck,  besorgt 

durch  \V.  Scherer.     18  M. 
[Teil,     1*  Pnd  2.  Hälfte.     Neuer  veriuehrter  Abdruck,  besorgt 

darch  \\\  Scherer.    18  M» 

Teil.     1.  und  2,  Hälfte.     Xeuer  vt^rmelirler  Abdruck,   besorgt 
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Tjiterary  epoclis  in  tlie  Rigveda. 

^         I.  IgLigveda  and  Ätharyavecla. 

L  has  long  been  recognked  tliat  tlie  coUection  of  writings 

Es  the  y,Veda"  represenLs  tlie  work  of  a  succession  of 
r  scIiooIk  of  ^^^ite^s  spreart  over  iiiany  centnries,  and 
'ked  by  a  distinctive  nse  of  the  material  of  the  San- 
language,  as  well  as  by  a  difference  iii  literary  style, 
n  religious,  philosophic^l ,  and  social  conceptions.    In  the 

iof  the  iisual  historical  Standards  precise  dates  can 
assigiied  to  auy  particular  j^'Oiip  rif  these  writings: 
relationship  is  well  marked,  and  their  developement 
le  traced,  chiefly  by  reference  lo  the  langnage  employed. 
is  sense  the  Rigveda,  Ätharvaveda,  Brähma^as,  Sütras, 
Jpanishads  may  be  said,  in  general  terms,  to  belong  to 
jye  „literary  epochs^. 

this   piinciple  tlie  priority  of  the  ?ig\^eda  to  the 
redft  was  demonstrated  by  Prof.  Lanman.^)    In    both 
pear  certain  pairs  of  forms,  granimatically  eqeivalent, 
lide  by  side,   vvhilst  only  oue   form   in   each  rase  is 
classical  Sanskrit.     The  classical  forins  may  be  called 
in   the  sense  that  these  alone  snrvived  to  the  later 
The  pfonr  most  important**  of  these  paii's  in  the  Nouu- 
tion  are: 

^N.  A.  V,  masc.  and  fem,  dual  -ä,  -au;  classical  Hm, 
^bf.  V.  masc.  pl.  of  -a-  stems  -a^ah,  -äl/:   classical  -ö/^ 
^P^.  A.  V.  ueut,  pl  of  -a-  stems  -ä,  -ani:  classical  -äni 
Blnstr.  masc,  neut  pl  of  -a-  stems  -ebhih^  -aih :  elassi* 
"cal  aih- 

\ch  case  the  relative  freqiiency  of  the  „yonnger'*  form 
be  conveniently  denoted  by  the  number  of  its  occnrrences 
hund]*ed  of  the  older  and  yonnger  forms  taken  toge- 
Id  the  results  for  tlie  pigveda  and  Ätharvaveda  are 
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54 

84 
two  collections  an 
large,  and  are  all  in  tlie  sanie  direction''.  The  AthanraTedi, 
corresponding  in  each  point  niore  closely  to  classical  SaDsiqiit, 
nuist  be  later  in  date. 

IT.   Professor  Lanman's  tests. 

Prof.  Lanman  proceeds  to  apply  the  same  tests  to  t 
comparison  of  the  books  of  the  ^^igveda  ainong  themselves; 
and  finds  bk.  viii  on  tlie  wliole  the  earliest ,  and  book  i 
the  latest  part  of  the  collection.  The  substance  of  his  argi- 
inent  foUows :  but  it  is  here  modified  and  supplement'ed  ii 
the  foUowing  points: 

(T)  a)  pronominal  forms  are  included,  where  coiTesponda| 
paii-s  are  found:  e.  g.  kati.  yau,  (dual)  are  included,  but 
mn:  Icehhih,  iehhih,  (instr.  pl.)  but  not  ehhih, 

b)  Tlie  dual  forms  in  -au  (-nv),  which  regularly  occur» 
the  Ifigveda  before  vowels  other  than  ///)  are  not  indudel 
Tlie  first  test  becomes  accordingly  a  comparison  of  the  relatiie  j 
frequency  of  the  dual  terminations  -(7  -au  before  consonantij 
and  at  the  end  of  the  verse. 

c)  Very  frequently  the  neuter  plural  endings  -a  -um  occw. 
in  constn'utive  words,  api)areutly  as  atibrding  the  ear  a  plei- 
sing  Variation  of  form.  This  use  lies  apart  fi*om  the  nonnil 
l>rogi*ess  of  the  younger  form,  and  the  occurrences  are  li^e 
omitted. 

d)  A  further  pair  of  forms  is  found  in  the  instrumental 
Singular  of  -rt-,  -O'  nouns,  -a  beiiig  the  oldest  form,  corre- 
sponding to  the  later  -tma  (masc.  and  neut.)  -aya  (fem.) 

(II)  Outside  the  inflection  of  nouns  some  similar  tests  maf 
be  found,  of  which  the  follo\nng  seem  to  be  the  most  useftl: 

a)  The  i)ast  tenses  of  the  indicative  mood  are  represented . 
in  the  I.vigveda  by  a  great  variety  of  forms,   sometimes  ang- 
mented ,   sometimes  unaugmented ,  ^)   wliich ,   so  far  as  it  pos- 
sible   to   classify   them    at   all,    are   attributed    to   imperfect, 

')  Noun-Inflection,  p.  340  etc.  i 

-)  .1.  Avery  „Unaugmeiii«Ml  vcrb-fornis  ofthe  JJig-  and  Atharvavedis* 
in  tbe  JAOS    XI  (1885). 
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»orist,  aud  y^pluperfect''  teiises.  In  classical  Sanskrit,  oii  tlie 
otherhand,  we  find  tlie  angin  eiited  forms  from  the  present 
Stern,  or  tbe  auguiented  imperfect  teiise,  ns^ed  aimost  aloiie 
to  denote  past  time.  Puttiiig  on  one  side  the  angmented 
aorist  and  pliiperfect  tbims,  wliich  seeni  to  occup3'  an  inter- 
mediÄte  position ,  the  gradnal  deci  ease  in  tbe  nse  of  iinaug* 
mented  seeondarj^  fornis,  and  tlie  increase  in  the  use  of  the 
Äiigment^d  impertect,  may  be  expected  to  mark  chronological 
developement  iu  the  ßigveda. 

b)  Metrical  iinlications  shew  plainly  that  words  wTitten 
ia  the  text  of  the  pigveda  with  medial  y  v  are  fi'eqnentlj^ 
to  be  read  as  thongh  a  vowel  stood  in  tbe  place  of ,  or  were 
prefixed  to  tbe  semi-vowel:  e,  g,  ivmn  as  ^tumn  or  *hwam: 
a  osage  not  practised  or  rightly  nndei'stood  in  classical  tinies, 
and  rapidly  dying  out  even  in  the  Atbarvaveda.  The  mies 
linder  wliich  this  y^resolution  of  fj  v^  is  practised  in  tbe  Rig- 
reda  are  matters  of  special  investigation:^)  as  an  indication 
of  date  we  may  use  tbe  very  common  fonns  tvam  (nom.) 
iväm  (acc),  and  those  of  sürya,  it.s  derivatives  and  Compounds: 
in  all  of  w^hicb  the  resolved  fornis  are  miicb  tlie  more  com- 
wion  in  the  ?igveda.*) 

c)  Similarly  tbe  existence  of  biatus  at  the  end  of  words 
io  the  Rigveda  is  well  known:^)  altbongb  tbe  occurrences 
*'*e  few\  as  compared  with  tliose  of  Öandhi  combination  accor- 
^g  to  the  later  rnles,  nnless  the  final  vowel  m  l  or  u,  It 
^onbi  appear  that  the  ft-equency  of  biatus  depeiuis  entirely 
*>pon  the  final  vowel,  and  that  it  is  indüferent  with  what 
i^owel  the  next  word  begiiis.  Tbe  results  also  appear  to  be 
^k^  same,  whether  the  final  vowel  is  a  or  a:  and  as  these 
y^^  far  tbe  most  common  occurrences,  they  are  herc  taken 
^to  accouot  alone.  At  tbe  end  of  tbe  verse  Sandhi  combi- 
nation is  very  seldom  permitted,  and  it  is  rare  where  a  caesnra 
^hould  come:  the  occurrences  of  Idatus  at  these  point«  are  there- 
^"^^e  alsu  omitted.  According  tu  Whitney  and  Haskellj  the  cases 


')  Ä.  IL  pjtlgren  „On  the  relatioa  ia  the  ^igveda  between  tlie 
'*^^^tftl  aod  labial  v^wels  and  their  corresponding  semi-vowels**  il> 

*)  GraBsmann^s  Wörterbuch,  suh  vacibus, 

*)  W  D  Whitney  and  W>  Haskell,  „Statistics  of  extenial  Fowel- 
*^«»ilMimtion  in  «he  i.lig-  an*l  Aihatvaveaa^'  in  the  JAOS.  XI  (I88ÖI 

U20* 
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in  wkicli  vowel  coiubiiiation  tal^eä  place  are  relatively  thra 
times  as  frequent  in  tlie  Atliarvayeda  as  in  the  l^igyeda. 

Tims  are  obtained  eight  tests  in  all .  five  of  which  » 
from  the  Noun-Intiection :  to  these  I  ventui-e  to  give  the  um 
of  „Lanman's  tests'',')  since  they  are,  so  far  as  my  knowledg 
goes ,  the  only  test  pairs  of  forms  which  occur  with  sajffida 
frequency  to  be  nsed  singly  for  this  purpose.  Professor  Ln 
mau  kas  suggested  other  tests  of  the  same  Idnd,  some  « 
which  are  used  in  groups  in  the  later  part  of  this  article. 

(III)  Professor  Lanman  applied  the  first  foor  of  tto 
tests  to  the  separate  ma^cjialas  of  the  J^Ugveda.  Were  tto 
ma9(j[alas  homogeneous  as  regards  date,  the  resolts  wod 
have  been  conclusive.  This  however,  as  he  was  well  awwe 
is  not  the  case.  In  the  metre,  airangement,  and  subject-matto 
of  the  hymns  we  have  indications  of  date,  which  may  seir 
at  least  for  a  first  approximation  to  a  chronological  divisiM 
and  the  general  coiTectness  of  the  approximation  may  tha 
he  verifled  by  these  and  similar  tests. 

These  first  indications  of  date  have  since  been  more  füllt 
treated  of  by  Professor  H.  Oldenberg,  in  the  Prolegomenat 
liis  promised  edition  of  the  It^igveda:  taken  in  connection  wif 
Lanman's  results  they  suggest  a  rough  division  of  the  ?i|! 
veda  into  three  partiJ,  which  we  may  perhaps  pro\isionall 
uaiue  the  Veda  of  Song  (j^Saimur)^  the  Veda  of  recitatio 
(;.(?i/i"),  and  the  Supplement. 

a)  The  Veda  of  Song,  chiefly  contained  in  bk.  VIII. 

The  distinguishiug  features  are  1)  the  an-angement  < 
tlie  hymns  in  small  groups,  witliin  which  tlie  hymns  to  Agi 
do  not  necessaiily  stand  first,  but  more  often  those  addresse 
to  Indra,  wliich  are  also  the  most  numerous  2)  the  ahn« 
exclusive  use  of  metres  based  upon  a  verse  of  8  syllables,  c 
upon  a  combination  of  verses  of  8  and  12  syllables  respeci 
ively:  such  as  Annshtuhh  (8,  8,  8,  8),  Ushnih  (8,  8,  1? 
Gajjatri  (8,  >^,i<),  ßrihati  (8,  8,  12,  8),  and  Satobrihat 
(12,  8,  12,  8),  3)  the  use  of  the  forms  and  derivatives  of  thi 
verb  ..gel'  to  describe  the  recital  of  the  hymns,*)  apparenÜJ 
in  the  same  technical  sense  as  in  the  names  of  the  metrö 

»)  With  Prof.  Lanman's  kind  approval 

*)  Professor    Oldenberg,    IJigveda-Sanhita    and    Sämavedircik»i 
/DMG.  XLII. 
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ßdyalrl  and  Pragätha,  and  of  the  Udgätar  priast:  and 
the  appearance  of  mauy  of  the  same  hymns  in  the  collections 
^f)t  the  Sämaveda. 

B       The  parts   of  the   JRigveda  to  which  thi«  de^criptioji  on 

'     the  whole  applies  are,  besides  bk.  YIIl.  tlie  followin^:  I  1—30, 

Hß-50:    IX   1— 67,  98—114:  X  20—26,     To  the  foUowing  it 

P' es  partially;  I  127—139  (Atyasliti  hymns):  in  bk,  V,  the 
srons  hymns  in  Annäht  ubh  metre  (with  au  occasional  eztra 
*  to  the  stauza):  in  bk.  VII  the  hyinns  in  Brihati  and 
brihati  nietre,  whilst  those  in  Viraj  (U,  IJ,  11)  and  Dvi- 
Tihhiubh  (U,  11)  though  in  diflerent  nietres,  shew  a 
ar  variety  of  type,  and  so  sugge^t  an  equally  early  date. 
b )  The  Veda  of  Recitation ,  chiefly  contained  in  the  „fa. 
mily^  books. 

The  groups  of  bk.  I,  beginning  vnth  the  section  I  51—57^ 
the  books   TT— \T^I  iüclusive,  fomi  a  series  of  eoUection«* 

i  ascribed  to  authors  of  the  sanie  family,  aiul  arranged 

according  to  the  ascending  nmnber  of  hymns  in  ea^h  collection. 
Within  each   tlie   hymns  ascnbed   to  Agni  istand   first,    tlien 
tlM)8e  to   India:    and   these   two   are   the   deities  chiefly  ad- 
dressed.    The   remaining  hymns   are  ascribed    to  Mitra  and 
Varaiia,  the  AcviiLs,  the  Manits,  Earth  and  Sky,  and  a  few 
otlier  deities  of  like  rank.   The  prevaiUng  nietie  is  Trishtubh 
in,  11,  11,  11):   biit  in   some  of  the  coUections  Jagati  {19 
12,  12,  12)  is  used  fairly  often.    The  metres  named  in  aj 
above  appear  less  often,  bat  we  are  not  at  present  jastified 
iö  »eparating  froni  the  colleetions  to  a  gi^eater  extent  than 
fcitt  jnst  been  indicated.    Oii  the  whole  these  hjTnns  assume 
*  more  nanative  iovm  than  those  of  the  ^Veda  of  Song*^- 
^'%  form  principally  the  text  for  the  comment.s  of  the  Aita- 
•^ya  Brähmaiia ,  and  are  associated  in  the  later  worship  vdüi 
^^e  Office  of  the  hoiar. 

»  The  sections  I  65—73,  74-^93  difier  somewhat  in  cha- 
^^\m  from  Üie  other  groups  in  tliis  division ,  but  hardly  give 
^  sufficient  reason  to  place  them  under  a).  The  groups  I 
•^1—35,  IX  6>^— 97,  X  1-^9,  though  not  belonging  to  the 
^Mered  series  of  colleetions,  are  yet  generally  of  the  same 
^^fcaracter  as  the  fainily  books. 

In  bk,  X,  there  are  also  numerous  hymns  of  the  same 
«awcten    lu  Uie  list  now  given  only  hynms  in   wliieb  the 
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resemblance  is  clear  are  included:  reasou  will  be  sbewn 
on  in  this  paper  for  adding  to  the  nnmber.  One  hynu 
tlioiigh  occurring  \\atliin  the  group  X  20—26  referred  to  ; 
yet  seems  by  its  metre  to  belong  here: 

X  23,  29-33,  35—50,  54-56,  61,  67,  68,  70,  7 
77—80,  87,  89,  92,  93,  99,  104—106,  110—113,  116,  118- 
131—134,  139  1-3,  140,  141,  143,  144,  147,  148,  150 
153,  156,  158,  160,  170—172,  176,  179,  180,  187—189, 

c)  The  Supplement. 

Throughout  bk.  X,  and  here  and  there  in  the  otiie 
lections,  appear  hymns  very  different  in  character.  A 
metre  appears,  to  which  Prof.  Oldenberg  has  given  the 
of  the  „later  anushtubh",^)  which  so  far  approaches  the 
of  classical  Sanskrit  that  in  the  first  and  third  vei-ses  ol 
stanza  the  earlier  lambic  cadence  is  at  least  occasi« 
replaced  by  a  diflferent  rhy thm ,  such  as  ^  -  -  ^  (resei 
the  Greek  and  Latin  scazon).  The  Trishtubh  and  i 
metres  continue  to  be  commonly  used :  but  not  only  are » 
hymns  found  with  one  or  more  Trishtubh  verses  app 
(as  is  sometimes  the  case  in  the  family  books),  but  th< 
metres  are  used  in  confusion  in  the  same  hymn,  and 
within  the  same  stanza:  an  exhibition  of  carelessness  c 
part  of  the  wiiters  which  is  fi'equently  found  in  the  Atl 
veda,  but  rare  in  the  family  books.  Comparatively  f< 
the  hymns  are  addressed  to  the  greater  deities;  some 
the  names  of  lesser  gods  such  as  Vi^vakarman,  Manyu,  ^ 
Kapota,  and  Aranyäni:  some  are  connected  with  cerei 
accompanying  birth,  maniage,  and  burial:  in  some  d( 
myths  are  narrated,  such  as  those  of  Yama  and  YamI, 
ravas  and  Urva?!,  of  the  betrothal  of  Siiiyä,  and  the 
concealment  of  Agni:  and  there  are  even  poems.  entirelj 
pliilosophical  or  social  character. 

')  Prolcgomena,  pp.  20  — 31.  To  the  list  there  giveii  of  occui 
the  tbllowmg  may  he  added:  certain  examples  (euding  -^--^)  I  lOi 
II  32-5  8a;  V  84,  2c;  VIII  80  (01\  3a,  7c;  VIII,  89  (100),  Sc;  IX  5,  J 
11c.  Lcss  certain  (endiiig  ww-^)  I  28,  la;  142,  2a,  7a;  VII  K 
VIII  89  (100),  8a;  IX  5,  10a.  For  a  more  exact  disciission,  sec 
p.  311.  The  Suggestion  tliat  the  older  form  of  Anushtubh  continned 
side  by  side  with  the  new  is  perhaps  pressed  too  far:  and  of  the 
named  by  Prof.  Oldenberg  as  examples  there  is  one  only  (X  Ifi 
below  p.  327j  which  seems  to  belong  to  the  Liter  pcriod. 
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The  disdnctively  later  character  of  tliese  liyiims  as  a 
m?hok  has  long  beeu  recognized :  ^)  and  wliere  su<*li  hyiiins 
oa^ar  in  the  earlier  books,  they  iisually  stand  eitljer  at  the 
eud  of  the  coUectious,  or  in  a  position  where  they  disturb 
the  ordered  arraugement,  It  in  not  easy,  nor  ihr  onr  pm-pose 
oecessary,  to  draw  a  precise  distiiiction  between  this  part  of 
tlie  Itigveda  and  the  precediiig,  As  a  first  approxiniation  to 
a  deftüitive  arrangement,  donbtful  cases  occnrring  in  bk.  I— IX, 
X  1—1»,  20—26,  may  be  presiiinecl  to  be  of  earlier  date;  and 
those  that  occur  elsewhere  in  bk.  X  of  the  later  date.  Tlie 
Ust  therefore  now  inehides  all  the  hynms  of  bk.  X,  10 — 19, 
27 — 191  except  tliose  named  above,  and  also  ihe  foUowing: 


I. 


III 


IV 


II. 


28,  29, 
33, 

52,  53. 
38-40, 
57,  38. 
40,  »~#, 
51,    11-1*. 
61f    a — iO| 
T8,  a^B, 
83»  84. 


VI 


28, 
4I,j«— ^1 

5t,  ti— iTr 
74,  75, 


VII    3a, 


44, 

5U, 
54,  55f 

103, 104. 


47,  11—111, 
80  (01), 
89  (100),  T- 
Väl.   10,  11. 
IX.  5,  8— ii| 

112-114 
X    24,  i^. 


The  following  table  shews  the  resnlts  of  the  application 
öl*  ^Lanman^B  tests^  to  these  divisions  of  the  ^igreda,  within 


')  In  parficiilar  by  Grassmaün,  who  placea  auch  hymns  (if  occurriug 
^^  bks  1— IX)  in  bis  appendix:  aiid  tiy  Oldeiiberg.  From  tlie  latter  I 
**ifler  in  the  followiog  poinls.  I  see  no  snfßcient  reason  to  sepanite  I  104, 
^Wch  ig  connected  witli  I  103  hj  the  word  kayaca^  IV  15,  i-^it,;  IV  48; 
^  Öl,  iwi*;  V  87;  VI  15,  u-ji,;  VII  II;  VII  59,  »-n;  VII  6Ü,  u-i^; 
^  ti7,  1«— 47;  althoiigh  these  hymns  may  not  bc  in  their  right  order. 
^a^e  incliided  all  hyinns  m  which  the  later  Aiiufihtuhh  rhythm  occurs 
^OT^  than  once,  or  is  confirmed  hy  tlie  matter  of  ihe  hymn :  viz  (hesides 
the  hymna  cxpressly  named  as  late  by  Oldenherg),  the  following:  I  2ö, 
;    50,    lö^i»;    142;    V    84;    VHI    47,    u-i*;    dü    (91);    89    (100),    7-1,, 


tK 


5,  i-n;   X  24, 


The  mixture  of  Jagati  and  Trishpibh  verses  or 


^^^Hzas  is  a  ground  for  reckoning  as  late  I  03,  i-«,  II  30,  V  83,  VI  28, 
^ll  &0;  the  snbject  matter  in  the  case  of  I  133,  1-4  (so  too  Whitney I; 
^Ö  g  (to  Ytipa)  33  (Virvämitrjl  and  the  ri?ers),  IV  38—40  (Dadhikrä), 
l^^t  i-a  (Kshetrapati),  VI  28  (GävalDy,  48,  ^  (cosmogonicali,  Vli  41  fDa- 
I  *^ilträ),  54  (Väshtüshpali).  In  tlie  caee  of  Uie  small  fragments  II  32,  <— «; 
yHl  1  Bi,  14;  31,  r-i;  Otere  are  slight  indicatioiis  of  Tii*:tre  and  subjcct 
^to  which  it  iä  not  necessary  here  to  euter,  as  the  argument  is  in  no 
^^y  affected  by  ihe  treatment  of  sncli  small  poriious. 
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wliicli  are  distingaishetl  those  parts  which  are  inchuled  in  the 
sections  of  the  pigreda  wliich  as  a  wliole  tliey  characteme, 
aufl  those  wliicb  are  coUected  as  „cognate  hyums*'  from  öfter 
pails.  The  figures  representing  in  eadi  case  the  total  biidI' 
her  of  occiirrences  are  rounded ,  hoth  for  tlie  conveiiience  of 
the  reader ,  and  to  represent  more  faithfuUy  the  degree  of 
accuracy  which  is  claimed  for  the  st^itistics  in  this  paper, 
Where  the  whole  nuniher  of  occnrreuces  is  less  than  50,  an 
asterisk  is  used:  where  it  is  less  than  25,  no  average  wül 
be  i^tated  in  similar  tables. 


Whole  DUBibeT  of  occunre&ce«. 

FropoTtio» 

Of  young«!  foiB^  ^M 

1 

S 

•1 

A}±1^  ,  t  li_ 

1 

SB|    4 

5 

• 

Lj^j»    ^ 

A.  Bouk  VIU      .     .     . 

400 

&40 

t70 
270 

145    I8d    SlOl  soft   465 

t 

58  S0[  4S 

76     64 

Sl    •• 

Cognute  «ectiooe    . 

i75 

410 

1»    MO    100 

165 

410 

0 

56  »0    41 

61     51 

15    »1 

TOTAL 

«75    750 

540 

26a|  39&    410 

S70 

aas 

1  |ö7  30|  45 

71      51 

18 

■^ 

B.  Faiail^  bookt     . 

l0«5ljÄ6O|113O 

600 '  590  1385    5^ 

1710 

1 169  R7|  51 

71     56  .  S3  1 

Cogoato  icction«    . 

m|  11^    ISO 

«0;     70    140,     «5    IB5 

«164  45,  57 

81 

71      U  ,  ^ÖP^ 

H^mst  io  bk.  X    . 

14a'  SlO    160 

110    100    ^75^     10    S70 

1  67  10'  67 

70 

56     SO^^* 

TOTAL 

lS70'l90o'l4lO 

800*   760  (800    705  Stß5 

1  68|37j  58 

171] 

t67i  m) 

^^^ 

C.  Hymni  in  bk«.  t--!^ 

U5 

105 

llft 

4fl      «5      £Ky|     35 

»70 

ifi'eo 

4lVS8 

81 

15 

•56 

W^ 

^        „  bk.  X 

110 

405 

150 

75    150    335    105 

555 

26  71 

46 

60 

8« 

63 

49 

^^^ 

l-OTAL 

8t5 

610 

m 

räO    S15    415    140|  SSö 

8179 

41 

51 

87 

86 

»1 

^^ai 

ATRARVAVBDA 

if5 

Hifi 

4SS' 

S75 :  4€0^  flftO 

400 

!. 

ooiis 

69 

64 

11 

96 

66 

^«» 

As  regards  the  position  of  the  thiixl  main  division  of  tl  ^^ 
ttigveda  these  resnlts  seem  to  be  conclusive.  According 
every  one  of  the  eight  tests  it  Stands  between  the  otlier  di^ 
sions  of  the  Rigveda  and  the  Äthan  aveda :  and  this  is  al 
the  ca^e  with  each  of  its  parts  if  taken  separately,  exee^V^ 
that  the  bymns  in  bks.  I— IX  shew  the  same  proportion  onr^y 
in  the  paii^  of  forms  -ebhUt  aili  as  division  B. 

The  compai^ison  between  the  two  inain  divisions  A  ar""^^ 
B  is  more  tUlBciiU,  for  uiider  the  headiugs  5  6  7  division  ^ 
has  the  smaller  proportion  nf  later  forms:  bat  the  mnch  larg^-  ^^^ 
Proportion  of  later  form«  nnder  the  otber  five  headings  cor^  "•^^ 
fiiTUs  on  the  whole  the  latei'  date  of  the  hymns  in  this  divisio 

If  the  smaller  sections  are  examiued,  it  w^iU  be  fou; 
that  bk.  Vm  appears  not  to  be  so  early  as  the  „cogEate  s^ 
tions" :  but  othermse  the  sections  belonging  to  the  same  di 
sions  respectively  shew  no  Aiöerent;e  of  date- 

Following  the  suggestions  of  Prof.  Lanman,  we  ha 
thns  traeed  a  ärst,  and  (it  must  be  adraitted)  only  a  rou^ 
ap]>roxiination  to  chi'onological  order.    A  more  exact  di^osi- 
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only  result  from  a  developemeat  of  hi$  method,  whicb  iä 
io  be  att'empted. 

III.   8iippleiiieutary  teats« 

The  testß  used  so  far  fail  when  applied  to  small  anioimU 

tiiymü-material:  for  the  number  of  iostanees  being  then  smalK 

Bhance  plays  a  proportionately  greater  part,    and  may  often 

utweigU    tlie   differences    diie    to    the    developement    of  the 

siigaage, 

Tills  difflculty  may  be  met  by  the  following  test«  which 
ftre  now  proposed,  and  all  of  which  are  primarily  ba^ed  upon 
Uie  difference  in  eharacter  between  the  ?V.  and  the  AV,; 
irliich  difference  seems  to  reqnü^e  no  hirther  proof 

A.   Vocabulary. 

Here  the  ßV.  and  AV.  tUffer  greatly.    The  RV.  contain» 
ut  3\-i  ümes  ass  iiuicli  matter  as  the  AV.:    hat  I    have 
ted  over   150  words  which  either  occiii*  at  least  50  times 
in  the  5V.,  being  20  times  as  often  as  in  the  AV.,  or  at 
i  25  times  in  the  l^V.,  and  not  at  all  in  the  AV*    Of  these 
ly  a  fonrth  are  nsed  in  classical  Sanskrit,  and  the  remain- 
r  extremely  seldara  even  in  the  Brälimai.)as.  There  are  also 
out  170  words  which  occur  at  least    15  times  in  the  AV.-» 
g  1  *;f  times  as  often  as  in  the  PV.    Of  thege  all  bnt  three 
e  in  nse  in  classical  Sanskiit.    After  allowing  for  the  excep- 
m  here  stated ,  the  remaiiider  of  these  words  may  be  used 
evidence  of  early  and  late  date  respectively. 

■  Older  words» 

P  (Compounds  and  derivatives  are  generally  to  be  uuder- 
pood  as  included:  where  they  are  of  special  importauce  refe- 
'^Dce  18  made  to  them.  The  synibol  y  denotes  a  verb-system.) 
aktn,  atya,  ädri  (with  adrimi),  ndha  (with  other  paiticles)^ 
^näiiiJ},  Milshtl,  aratU  ari,  armkd,  arnalt,  aryä,  dvidt  (inclu- 
Üag  otxuyii^  svdvali),  avitar  (and  amtr(),  (ivya  (and  ai^ijnya\ 
^^urya  (and  -?/a),  anushäk,  Aya  (with  vif:vnyif),  itthä,  Uidn, 
*%  likthd  (with  uktht/a),  u^ij  (wnth  m(rijd\  fdi  YriJ  (inchiding 
^^1  rijühin  etc.),  riMiukshän^  r't^'^^^'^i  and  coniponnds,  eta^a, 
fcörtl  and  Compounds,  kshä  (uonn)^  gdhhaMi,  tjW  (noun),  mmfu 
^id  (except  after  inteiTOgatives),  tan  (uonn),  idtmya,  taväli, 
^uvishd,  tu  (partide),  Yitijf  Compounds  of  tum-,  hmn^  tt/ä 
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(pronouTi),  yttmy  (and  derivative«),  ydiins  and  derivative 
including  dasmd,  da^rti)^  yda^sy  etc.,  Ydäf  (iiicliiding  d 
V(iHs)y  dnvali  (and  derivatives),  devaini  and  deväiatl,  \de\ 
dvitäf  YdhtinVf  dhdi ^  dlnhii  and  Compound«,  navya  ^ne' 
mwyalif  nid  (nouu),  niyut  (and  Compounds),  nirmj  (and  com- 
jiounds),  nritamfi,  ['paty,  pdt  (including  somapltdi/e),  puram 
pnmspfihj  pürvyd,  prikshd  (and  derivatives),  pfitm,  pathh 
„heroic'^,  präyah^  i^rräcrt^fi,  Ybhiirj  bhanu  „light*^,  \'manh  (and 
derivatives),  makshfiy  magMvan  (except  of  Indra),  mada, 
mänuh  and  matmshvätj  mandrdj  mihimanj  mnrta,  mah  (m,  and 
n.),  ydjnjah  and  ydjishtha^  yürnan^  Yran  (and  derivatives), 
uloka^  Y^üksh,  vajrhi,  vamdi  (and  Y  vanii8hy\  värivahf  mtOkf 
vmfiyu^  vastUj  vüjaydtj  vijasaiif  vi  „bird",  vipra^  YvivaSf  tfttt 
(with  devämf'i)^  vrlldaharhih ^  componnds  in  -vriMl,  i;rO«'^^> 
vridhäf  gät^sa^  gdrdha^  ^ävah,  ^dvishthaf  sa^ä,  sajoshahf  sAptij 
$ati  and  satdye  (including  väjamtiy  f^nrasäü),  sänu  ^back", 
soii,  snkmtity  bmVnta^  stimHäf  mvitdf  savtrya,  stotärj  syd^ 
varä,  svdpaSf  haryatd. 


svaäi^ 


ak^ha  ^die**, 


Later  words. 

tiffhnyaf  a%a,  -rt/J/aim,  dtha  k,  adhamä  Ätid 
ddhiira,  ddhipaii  mmdvähj  apmrdli,  äyana,  .^j/of ,  a^^vatthd  fk« 
etc.,  asnm  (in  bad  sense),  nsan  etc.,  akati,  tijya,  atmthi,  |  ffj>t 
itdltf  Ifi,  ishu,  Yiksli^  nduhh  mldra^  ylc  ^vei^e'^,  yhhahjm,  Aai 
(pronoun),  vaa^  evä,  evd^fi ,  odand^  oshudhi,  ykalp^  kalA,  kirtif 
kitmhhd  and  kmnhhhh  krityä.  [  A'r/*rf//,  knwydd,  kshird,  ]  khaih 
yandharvA  (and  -i),  yayaträ,  -i  ^öriyatrl-verse"*,  garhapaip^ 
Yyopäy^  goshthd,  yrdnia  and  Compounds,  griva,  cdk^hdt  mi 
Compounds,  ramlrdmüli,  cittd,  Ycrit,  f'hdtid(dj  (in  technical 
sense),  Yrhid,  jardli,  Yjiv  (with  conjponnds  etc, ,  except  jiväU^ 
and  jivdse)^  tätah,  fätmf  (dtha,  tdpalj  and  tdpasvat,  titt 
tirydcj  tej(dt,  darhhd,  Yahfti  dm,  dtQ  „region"  a,ud  pf-adir^  dun* 
dtd/hl ,  deväta  (nonn) ,  dhäfdr  „creator^ ,  ndk^hatra ,  mtmii! 
((tstn).  lY**^Hh  V^ifdij  Ynitdy  nürtj  Yudth,  nirritif  pcikshd  and 
cnmpoundSj  K/^atl,  pdräc  and  derivatives  (not  jmrakä\  pämh^ 
impn ,  pdra  and  derivatives,  pfuiF  (not  paditsya),  pnnya,p*^' 
mslm  and  punisha,  pr'tshfiy  praß  etc,  pmjäpafij  p'ot'ß^' 
(prailcind),  pratkhthA,  prm,ui^  ^''&a«/Wi  (not  derivatives),  W'**- 
hali,  hahudhtX  hrahmau  (masc.)  and  derivatives,  bhävyiu  Wrff^Ä 
bhati^  Uiüm'i,  hheshajd  (and  vi^vähhei>haja) ,   mani.   pnanttshji^ 
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mbs*t*  not  adjO,  \  mar  „die**,  l'ma  im,  mui'tsu,  müsü,  mükha 
mukhatähj  Ymnh,  mula  etc.,  mfityn,  nitilM,  yälcshma, 
jfilß  „formula'^,  yamd  and  yamt  (proper  names),  Yu^c,  yätn- 
Ana.  rätra  and  -raträ,  rashtrd,  ^>«/^  lohi ,  lohita,  värcal^i 
ml  not  varcin)^  värman  etc.,  varshäf  va0,  vacin  „rnler**, 
isab  and  conipoimds,  viraj,  vigvariipa,  vkhd,  vir  näh  ^  tmi, 
'fö|>,  Ycar  cir,  ^drlra^  Yp^J^  gtnht,  grotra,  srf^/rudfÄar/i ,  sajätäf 
tpätm  and  -?,  saptafishij  Y^^f  sabhi  et€.,  särva  „all",  saha 
compomids,  mman  „song**  (in  teclmical  sense),  saymu, 
kr'ttd,  sf'na  „army"^  shamhhd,  stri  and  strnnja^  eyondj  Y^^^W 
piclading  m-apna  and  ihushväpttya).  sraryd,  sväluij  ^  7iar,  J  7ur/.^\ 
iratjya  (not  Compounds),  hfidaya^  heti. 

Of  the  words  noted  as  early  the  greater  nuinber  woiüd 
to  have  passed  entirely  out  of  use  after  the  Rigveda 
wiod.  On  the  other  hand  of  those  noted  as  late  it  is  clear 
many  must  have  been  in  nse  in  the  earlier  period,  and 
their  absence  or  rarity  in  the  earlier  parts  of  the  Rig- 
is  rather  to  be  explained  by  the  very  limited  siibject* 
itttter  of  the  hymns  and  the  strict  traditions  of  the  poetic 
Ityle.  To  attempt  to  distlnguisb  iiewiy  coined  or  acquired 
örds  from  those  that  come  newiy  into  use  in  the  poera^  for 
Äer  reasons  would  introduce  a  very  subjective  element  into 
I  argumenta  and  is  therefore  not  attempted:  biit  it  is  to 
remembered  that  the  argiiment  fi'om  vocabiilary  for  this 


other  reasons  is  not   conclusive   except  when  contirmed 
soning  based  npon  other  indications. 


M  oth< 

^Kasc 

H  ß.    Flexion 

^    (inclndiiig  stem-formation,  souuds,  and  „Sandhi"). 

No  indications  of  date  are  in  themselves  niore  con\ininiig 
lau  those  already  discussed  as  ^Lanniaifs  tests".  WJieu 
wever  ihey  are  applied  to  sniall  quantities  of  matter  they 
ir<*  hy  no  means  of  equal  value.  Of  tlie  dual  form«  -a,  -an, 
e  tiret  is  so  common  thi*onghout  th^.  ^igveda  that  it  ceases 
l>e  an  indication  of  date:  tlie  latter  is  so  rare  that  even 
Single  occurrence  suggests  either  the  late  date  of  a  hymn 
at  least  some  later  alteration  of  the  text.  On  the  other 
lud,  as  between  ^hiatus"  aud  ^voweKcomhinalion^,  the  ear- 
variation  is  at  all  times  comparatively  rare,  and  suggests 
xtly  date.     Where  both  forms  are  aljout  equally  common  ^  as 
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for  instance  is  the  case  with  the  instrumental  foims  -Mihf 
-aUi,  the  fact  that  one  or  the  other  occors  more  freqnendy 
in  a  particnlar  hymn  is  of  yery  litüe  importance. 

It  is  therefore  the  rarer  occuiTences  only  that  are  valoaUe 
to  üs:  but  by  combining  on  the  one  band  all  the  occnrrenoei 
which  shew  forms  that  are  dying  ont  in  the  Vedic  period, 
and  on  the  other  band  all  those  which  mark  new  deyelope- 
ments  of  the  language  just  Coming  into  recognition ,  we  mty 
hope  to  find  important  indications  of  the  date  of  even  snaD 
portions  of  the  Veda.  The  Omission  of  the  commoner  arf 
established  forms  in  all  cases  destroys  the  parallelism  of  tlie 
argnment  in  detail,  but  not  in  principle. 

In  the  list  now  to  be  given  there  are  included  nnder 
^older  forms^  all  such  as  occur  15  times  as  often  in  the  l^V. 
as  in  the  AV.,  and  at  least  50  times  in  all:  but  if  a  mf^ 
form  only  is  being  considered,  40  examples  are  sufßdent,  or 
20  if  there  be  none  at  all  in  the  AV.  Under  „later  forms" 
are  included  such  as  occur  more  often  in  the  AV.,  and  «t 
least  15  times  there:  or,  if  a  Single  form  only  is  being  consi- 
dered. at  least  12  times. 

Older  forms.  Later  forms. 

Neun  Inflexion. 
-a-  Sterns:  masc.  neut.  instr.  sing,      duals  in  -au  (as  above). 
in  'ä. ») 
masc.  plur.  •iisah' 
-a-  stems:   „homophonous**  instru- 

mentals. 
-i-  st€ms:  loc.  sing,   in  -n  beforc      „transition**  forms  of  feminines,  b(«^ 
consonants.  rowed  from  the  -l-declension:*) 

instr.  fem.  sing,  in  -l  -i.  viz.  nom.  sing,  -t.^) 

dat.  sing,  -iaij  -yat.*) 
abl.  gen.  sing,  -iah,  -yiih-^) 
loc  sing,  'ianiy  -yflffi.*) 
nom.  voc.  pl.  -ij.') 
loc.  pl.  -ISÄW.*) 

-        -  iustr.  fem.  s.  in  -ya  (not  -i«).') 

>)  Including  Compounds  of  tva-. 

>)  L  an  man,  Noun-Inflection  pp.  371  etc. 

3)  ib.  p.  876. 

*)  ib.  p.  888. 

*)  ib.  pp.  884,  385. 

•)  ib.  p.  389. 

^)  ib.  p.  393. 

»*)  ib.  p.  400. 

•)  Edgren,  Vowels  and  SemiYowels  in  the  Veda,  J.  A.  0.  S.  1»^ 
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transition  forms  borrowed  from  the 
-a-declensioD. 

absolatiyes  in  -tx^ä. 

futures  in  -«j/a-,   -ishya-  and  their 

parüciples. 
1  pl.  of  primary  tenses  in  ^nah. 
,,conjunctiYe  improper"  with  ma*) 


Sterns:  m.  n.  iustr.  s.  in  -vä. 
1.  n.  gen.  abl.  s.  in  -va^. 
eat.  nom.  acc.  pl.  in  -0,  -ü. 
%',  -man- Sterns:  forms  in  which 
tie  stem-YOwel  is  to  be  restored, 

8  shewn  by  the  metre,  contrar}' 

9  later  osage.  ^) 
%t',  -mant-  stems:  voc.  sing,  in 

'Vdh,  -mah. 
,  -anc-  stems: 

tiTes  and  Absolntives. 

ifinitives  in  -dJiyai^  -taye,  •) 

Flexion. 

nangmented    secondary   forms 

of  the  indicative. 
operative  forms  in  -st. 
doable  stems**   (e.  g.  ntua«^)i 

and  participles  in  sUna. 
exional  forms  containing  r,  viz. 

-^•e,  -rate,  -rire,  -ranta,  -rata, 

-rartj  -ram. 
trong  stems  in  2  pl.  indic.  and 

impv. 
orists  and  perfects  iutensi?e  of 

type  düdnr. 
stems: 

lÄ;  Ulh: 

'  h  (in  imahe). 

y-  (in  iynnä,  iyamnna), 

ar; 

aw;  ga-  (in   impv.  forms  gahi, 

gata,  gatattv), 
?a-  (in  jigä'). 
wr  „wake« : 
^i  cikit-   ciketa- 
^'  j^n-f  Jana-, 
^r:  pari,  ilhfishät 
Rö:  dha-  (in  irregulär  forms).*) 
ww  ftfiU":  prifjui-. 

OLanman,  Noan-Inflection,  pp.  524  seq. 

')  cf.  Brunnhofer,  Kuhn's  Zeitschrift  XXV. 

*)  Ayery,  ünaugmented  Vcrb-forms  in  the  Veda,  J.  A.  0.  S.  XI  (1886). 

*)  Whitney,  Sanskrit  Grammar,  p.  227. 


rirh'. 


kriiüiU'  (in  impv.  forms  Ari^u,  krinotu : 
not  eise). 


intensive  jagar-. 


310 


E.  y.  Arnold, 


ypn  „drink":  i>fl-. 
YbM:  bhaya-. 
Ymar  : 
Ymiic  : 

Vyi{i'  ynj'. 

Yrä:  ra-  (in  ra^,  rä»va). 
Yi'Var   „hold**:   var-   (in   avar-^ 
mr'i  etc.). 

Y^: 

Ysii:  partcp.  avänä. 
Sandbi. 

Internal :  Vowel-resolution  as  shcwn 
hy  the  metre  in  words  of 
the  types  ndasatya,  padnti, 
jyäyishfhaf  trayidhä,  prayi- 
tär  etc.») 

Extornal : 


bibhl-, 

mrina-  (and  ptcp.)- 

munca-. 


Sounds. 


Caya-. 


Consonantisation  of  -t- ,  -ii- ,  at  the 
end  of  the  first  pari  of  a  Com- 
pound. 

Suffixal  -ya-  (as  against  -ia-)  foUov- 
ing  a  long  syllable  (ezcept  in 
santyüf  where  -ya-  U  regalar). 

Combination  of  final  i  u  e  m  wi^ 
vowel  foUowing: 

(except  when  i  u  are  tbe  fit^*^ 
vowels  of  a  word  consisting  of  t^^ 
ßbort  syllables,  such  asprati,  arM"^- 

Use  of  ra  for  iva. 

Letter  l*) 


C.   Metre. 


We  liave  already  noticed  the  gi-eat  change  that  tafc^^ 
place  in  the  Vedic  metres  from  period  to  period:  and  in  t::^^ 
case  of  one  metre,  the  Anushtubh,  we  have  follo^^"^^ 
Oldenberg  in  assuming  that  the  appearance  of  certain  rhy"^' 
mical  cadences  is  an  unmistakeable  indication  of  later  da'^*^* 
an  assumption  which  is  confirmed  by  every  test  of  data  av^3^' 
able  to  US.    The  intricate  bat  artistic  technique  of  the  Ve  -^^ 


»)  Grassmann,  Wörterbucb  sub  vocibus:  tbe  precise  natore  of  *^® 
resolution  can  only  be  matter  of  conjecture. 

*)  l  occurs  only  522  timcs  in  tbe  J^igveda,  there  being  hardly  a  d(^-^ 
words  containing  it  wbich  are  used  more  tban  siz  times:  in  the  A)^^-  ^ 
occurs  about  1100  times,  being  in  proportion  about  7  times  as  often.  ^ 
the  occurrences  in  the  ßV.,  about  one  half  are  in  the  „Supplement**  ^  ^ 
in  Proportion  about  6  times  as  many  as  in  the  carlier  parts.  For  fi^-  ^^^ 
treatment  of  this  interesting  point  I  may  refer  to  my  article  in  the  F^  ^t- 
gruss  an  Rudolf  von  Roth.  Where  words  containing  l  are  noteil*  ^ 
late  words  in  the  Vocabulary,  tho  occurrences  are  not  included  bek>w. 
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is  only  now  beginning  to  be  understood.    To  the  Indians 

mselves,   exen   in   the   period   of  the  Brähmaoas,   it   was 

rgely  dis^üsed  by  the  changes  which  had  been  introdiiced  by 

f  strict  application   of  the   laws   of  mternal   and   external 

mdhi:  and  so  much  was  this  the  case,  that  they  could  only 

a»Iam    to   themselves   the   nnmber   of  syllables    which    tliey 

md  in   particular  verses  upon  the    principle   that   ^one  oi- 

'0  syllables  too  much  or  too  little  do  not  matter",    Miicli 

kbvrere  they  able  to  detect  tlie  elaborate   rhjthm  of  the 

Imnt  metreg. 

[  In  spite  of  the  protests  of  Prof.  Ludwig,  subsequent 
Buiiy  has  on  the  whole  justified  the  restorations  adopted  by 
paitiiinann  in  Ins  Würterbnch  as  necessary  for  the  metre: 
A  althougli  „t'atalectic"  and  „hypercatalectic^  verses  are 
%  ankno^^n  to  the  ßigveda,  yet  they  are  relatively  extreniely 
re.  Nor  is  the  quantity  of  the  syllables  indifferent  in 
y  Vedic  metre:  bot  for  each  metre  there  exist  oiie  or  nioi'e 
mal  types  of  verse,  shewn  tu  perhaps  five-sixtlis  of  the 
tarreuces,  subnormal  types  occnrnng  in  perhaps  half  the 
Eoainmg  cases,  whilst  the  re^t  are  niore  or  less  irregulär. 

This  has  been  shewn  in  general  in  Prof.  Oldenberg's 
polegomena.  For  our  preseiit  pnrpose  we  are  chiefly  con- 
raed  with  tlie  ^tmctui-e  of  the  Anushtnbh,  Trishtnhli 
id  Jagati  metres,  the  ojdy  nietres  iised  in  all  partes  of  tlie 
greda.  These  must  be  closely  analyzed.  It  seems  possible 
hold  that  the  Vedic  liards  eniployed  these  rhytlinis  without 
\j  couscious*  observance  of  rule:  and  if  that  in  the  ease,  tliey 
be  the  more  valua1)le  guides  to  date. 
We  take  filmst  the  simpler  case  nf  tlie  Annslitubh  metre, 
&  coüsider  the  latter  half  of  the  ürst  and  third  verses  of 
di  sUuiza  only. 

If  we  compare  tlie  Itigveda  generally  with  tlie  Athar- 
[?eda,  we  find  one  cadence  only  common  to  both  ww-^. 
le  cadence«  of  the  RV.  are  c-^v^,  -.^^  and  -w  v,  that  is, 
lier  iambic  or  trochaic,  Those  of  the  AV.  are  t^u-j^,  ^^u^, 
and  -^-^,  and  theii^  general  character  is  that  of  op- 
an  iambic  to  a  trocliaic  foot,  evidently  with  the  object 
ently  distorting  the  rhythm,  and  so  avoidiug  the  niono- 
of  the  earlier  metre. 
is  process  is  oidy  beginnijig  in  tlie  ?V.;  but,  as  we 


312  E.  y.  Arnold, 

have  noted,  even  an  occasional  occurrence  of  the  late 
rhjrthm  is  a  safe  indication  of  late  date.  In  the  „later  Aoi- 
shtubh^  hymns  of  the  l^V.,  the  earlier  rhythms  occnr  111 
times  in  bks.  I— IX,  the  later  only  58.  In  bk.  X  the  ;n- 
poiHon  is  altered;  there  are  148  occnrrences  of  the  earivr 
rhythm,  184  of  the  later.  Here  we  have  an  indicatioD  rf 
different  periods  within  oor  „Supplement".  The  latest  hymi 
of  the  ]^y.  we  may  presnme  to  be  those  in  which  the  m 
rhjrthm  is  established.  The  foUowing  are  the  hymns  in  winft 
it  occors  at  least  three  times,  and  is  at  least  eqnally  cohumi 
with  the  earlier  rhythm: 

V.  40,  5-9  X.  24,  4-6  146 

51,  n-ir,  58  154 

VI.  75  72  159 

IX.  6,  8-11  85  163,  164 

67,  «9^2  90  167 

113,  114  109  173,  174 

137,  138  184. 

Of  much  greater  importance  to  us ,  though  less  simple,  ii 
the  rhythm  of  the  Trishtubh  —  Jagati  verses ,  in  which  tte 
greater  part  of  the  whole  l^igveda  is  written.  To  reael 
trustworthy  results  I  have  found  it  necessarj^  to  tabnlate  th 
quantities  in  certaiu  parts  of  the  verse  for  the  whole  $V.,^ 
and  the  results  reached  \vill  frequently  be  refen'ed  to.  In  le« 
essential  points  it  is  suflßcient  to  refer  once  more  to  Oldei- 
berg's  Prolegomena. 

The  first  section  of  the  verse,  whether  Trishtubh  or  Jagafi, 
consists  of  four  or  five  syllables,  and  ends  with  the  caesura. 
The  rhjrthm  is  lambic,  and  the  type  i-L-|^M||  or  ^-ji^-|4 
In  this  part  of  the  verse  I  have  not  noticed  any  indicatioBB 
of  date,  nor  is  there  any  preference  shewn  for  either  to 
„early"  or  „late**  caesura. 

The  last  section  of  the  verse,  beginning  with  the  eig^tk 
syllable,  has  also  lambic  rhythm:  in  the  Trishtubh  vene 
-|u-|^,  in  the  Jagati  -\yj-\s^^.  The  eighth  syllable  is  not  nn- 
frequently  short  in  the  ?,V.,  veiy  rarely  so  in  the  AV.;  tlÄ 
is  therefore  an  „early"  Variation. 

The  middle  section  shews  greater  variety  of  form.    After 

M  In  this  and  other  Statistical  investigations  I  desirc  to  acknow1ed|e 
the  great  help  given  me  by  Miss  Mabel  DiifiP. 
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ijearly"*  caesura  it  consists  of  tliree  syllable^:  the  normal 
pe  is  w^-,  subnormal  -^-.  Rare  forms  are  -o^  and  www: 
e  other  possible  fornis  are  exceptionaL  After  a  „late^  cae- 
mra  tlie  normal  type  is  wu:  all  other  foims  are  rare.  It  will 
te  nüticed  that  all  these  tbrnis  aip*ee  in  making^  the  siith 
yllable  shoit,  and  therebj  breaking  the  general  iambic  rhythm 
tf  the  verse  at  that  point. 

That  at  some  earlier  period  the  rhythm  was  iambic 
roughout,  thaugh  perhaps  less  stiictly  kept,  seems  both  a 
priori  likely,  and  eonfirmed  by  the  analogj"  of  the  history  of 
the  Anushtubh  metre.  Such  iambic  verses  are  not  rare  in 
fte  lines  of  12-syllables  wkicli  dcciir  in  the  earlier  metres, 
«Ech  as  BrihatI  and  Atyash|i:  and  they  are  mucli  com- 
inoner  in  tlie  pigveda  than  in  the  Atharvaveda,  Accoi^dingly 
we  presnme  these  „iambic'^  variatioos  to  be  notes  of  early 
date,  The  tjrpe-s  are:  after  early  caesni'a  t-lj  rarely  1  ^\l; 
after  late  caesura  £3- 

On  the  (jther  hand  the  form  ^^^A  after  early  caesnra  is 
more  common  in  the  AV.  than  the  ?V,,  and  is  therefore  a 
hifi  Variation:  we  may  refer  to  it  as  tlie  „cretic'*  Variation. 
It  mll  appear  that  it  is  by  no  meaus  rare  in  the  middle  part 
yf  the  ßigveda. 

To  the  i^emaining  vaiiations  I  see  no  reaBon  to  assign  a 
special  date.  It  will  be  nuticed  that  in  the  gi^eat.  majority 
of  Verses  of  this  type  in  tlie  ?V.,  the  caesura,  whether  it 
cnmes  after  the  fburtli  nr  the  fifth  syllables,  is  followed  by 
two  Short  syllables. 

The  variations  that  remain  to  be  considered  aftect  the 
Jiüniber  of  syllables  in  tJie  verse.  There  are  vaiious  forms  of 
lO-syllable  Trishtiibh  verse,  to  which  correspond  verses  of  11 
^jilahles  in  Jagati:  on  the  whole  they  indicate  early  date, 
^^i  ai*e  not  of  sufficient   importauce  to  be  conKidered  here, 

.2-syllable  Tristubh  verse,  and  a  corresponding  i3-s3dlable 

;i  verse,  is  furmed  by  crnnbiniiig  that  part  of  the  verse 
^hich  precedes  a  late  caesura,  with  that  part  which  foUows 
*H  early  caesnra:  such  verses  are  eomparatively  common  in 
tte  AV.,  and  mnst  be  considered  here  as  signs  of  late  date.') 
'fWs  we  may  call  the  ^ hybrid^  Variation. 

)  There  appear  also  to  be  somo  occtirreDces  in  the  earliest  hyrnuB: 
^^  in  the  greater  part  of  ibe  Iitigveila  such  verans  «re  ngoroosJy  excluiled 

2«lUehfi*t  für  vergl.  Spr»c(a.    X.  F    XIV,   X  21 
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It  is  not  unusual  for  one  or  more  Trishtubh  verses  to  coi- 
clude  a  Jagati  hjmn:  bat  with  this  exception  the  oocnrrenov 
of  verses  of  one  kind  in  stanzas  of  the  other,  or  of  stanzas  rf 
one  kind  in  hymns  mainly  written  in  the  other,  indicate  lite 
date.    These  we  may  call  „mixed"  variations. 

On  account  of  tiie  comparative  novelty  of  this  discossioi, 
I  may  venture  to  recapitulate. 

In  a  period  earlier  than  that  of  any  part  of  the  J^igveda, 
there  existed  metres  based  npon  verses  of  11  or  12  syllaUeik 
in  which  an  iambic  rhjrthm  was  carried  through  the  whole  vem. 
Any  traces  of  such  iambic  rhjrthm  in  the  ^Y.  indicate  earif 
date.  In  this  period  the  quantity  of  the  eighth  syllaUe  im 
not  so  strictly  fixed  as  in  later  times:  accordingly  a  shoit 
eighth  syllable  also  indicates  early  date. 

This  rhythm  being  found  too  monotonous,  it  became  the 
practice  to  follow  up  the  caesura,  which  might  occur  either  aftor 
the  fourth  or  the  fifth  syllable,  by  two  short  syllables,  after 
which  a  long  syllable  was  necessary.  This  is  the  predomiDant 
rhjiihm  in  the  pigveda.  A  further  Variation  was  later  intro- 
duced,  by  which  a  cretic  foot  foUowed  an  early  caesura. 

In  still  later  times ,  represented  by  the  „Supplement*^  rf 
the  tiigverta  and  the  Atharvaveda,  irregularities  of  varions 
kinds  were  permitted,  and  in  particular  the  confusion  of 
Trislitubh  and  Jagati  within  the  same  hymn. 

The  classical  Trishtubh  is  a  further  developement,  büt 
Stands  in  marked  contrast  with  that  of  the  ^tigveda  by  to 
tieatment  of  the  caesura:  see  Kiihnan,  die  Trishtubh  Jagati 
Familie.    Göttingen  188G. 

The  notes  of  date  immediately  available  are: 

Early  Mctrical  Variations.  Late  Metrical  Variationt 

Short  eighth  syllable.  „Cretic"  Variation -^-l-^-J-vl-ett 

„Iambic"  variations:  1   „Hybrid"  verses 

types  -5*i.-jJ»i-||^-|u  etc  .   „Mixed"  hymns  or  stanzas. 

-^-I^-;^.  -|^  etc.  i 
Applying  these  „supplementary*^  tests  to  the  parts  of  4« 
9igveda  as  before  arranged,  the  foUowing  results  are  reachel 
As  however  Trishtubh  and  Jagati  are  not  used  in  the  „Veto 
of  Song" ,  the  figures  given  under  the  heading  of  metre  te 
that  part  are  for  the  same  variations  in  the  12-syllable  lines  ] 
of  Brihati  and  similar  metres.    No  figures  are  given  for  Üift  ' 
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aveda:   it  fallows   from  tlie  (lefiiiition  of  the   lest«  of 
bcabulary"  and  „Flexion"   that  the  early  words  and  forms 
ly  occar  in  the  Ätharvayeda.    The  later  metrical  varia- 
nnB  B,Ye  in  the  AV.  about  91  per  cent  of  the  whole. 

Snpplementary  tests. 

A.  Vocabnlary,  B,  Flexion,  C.  Metre. 
[B,  Where  a  particaJar  verae  is  repeateti  m  a  hymn,  or  usetl  as  a  refrain 
not  more  than  three  occurreuces  of  aoy  ooe  kiad  are  iacluded  below. 
In  DO  case  are  more  thau  7  occurrences  of  anj  one  word  in  one  fajmn 
(in  whatever  form)  inckded  ander  A. 


Book  Yin   .    . 
Cognate  sections  . 
Total 


Family  books  .  . 
Ci^gnate  sections  . 
Hymns  in  bk.  X  . 

Total 


Hymns  in  bks.  I— IX 
,       ,     bk.  X      . 

Total     . 


Whole  HO.  of  occiir- 
rences 


1770 
1950 
3720 


B. 


730  I  235 

740  '  225 
1470  i  460 


5620  2020  j  2975 
600  1  260  1  350 
780   420  j  430 

7000  I  0600  3755 


Proponion  of 
younger  forias 


B      C 


10     17 


M 


545  I    255  I    315 
1185       540  I    505 
1730  ,     795  I     820 
le  validity  of  the  tests  themselves  woiüd  seem  now  to 
assnred.    A  and  C  are  entirely  independent  of  „Lanman's 
and  B  LS  80  as  regai'ds  more  than   one  half  of  the 
ences  noted.     Yet  each  of  tliese  tests  leads  to  the  same 
al  result. 

The  new  tests   are  howeyer  of  far  greater  value  if  we 

;h  to  inqaire  as  to  the  date  of  comparati^ely  small  portions 

the  J^tigveda,  for  the  following  reasons: 

a)  the  whole  num1>er  of  iustances  noted  is  over  22  5üü, 

.nged  nnder  tJiree  headings:  so  that  the  instances  under 

heading  average  over  7500.   The  occurrences  in  Lanman's 

number  less  than  IHfiOO,  and   are  arranged  under  eight 

idings :  so  that  the  mstances  under  each  heading  average  less 

i2{>0.    In  any   smaU    portion    of  the   l^iigveda  we  may 

21  * 
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tlierefore  iiow  expect  to  üud  tliree  times  a»  mauy  examples 
under  eacli  heading. 

b)  tlie  average  dUtereiice  in  the  proportion  of  younger 
forms  between  Division  A  and  Division  C  is  46  per  cent,  as 
against  17  per  cent.  mth  Laiinmn'ft  test:  that  is  to  say,  the 
tests  are  thi-ee  times  as  decisive.  It  niust  however  be  noted 
tliat  the  diflference  between  Division  A  and  Division  B  is  Mül 
not  decisivelj"  niarked  exeept  as  regards  the  nietre. 

c)  the  results  ander  the  headiiigs  of  vocahulary  and  flexion 
are  so  dosely  parallel  that  tlie  fignres  can  be  conihiiied:  tbis 
will  usiially  be  done  in  applying  tlie  tests  to  small  portions 
of  raatter. 

As  applied  to  the  Veda  of  Recitation,  these  tests  now 
mtlicate  that  the  „cognate  sections"  and  ^hymiis  in  bk,  X*^ 
are  later  than  the  average  ofthe  family  books:  a  result  whidm 
flrst  suggests  to  us  that  the  hymns  so  far  treated  under  this. 
heading  are  not  homogeneous.  As  applied  to  the  Supplement^ 
they  suggest  tliat  the  hjanns  in  bk,  X  are  on  the  average  earlie^- 
than  those  in  hks.  I— IX.  But  we  have  seen  reason  to  thinlj 
that  the   very  latent  hymns  of  tlie  ?V.  are  cldefly  in  bk,  J^ 

Flirther  analysis  and  inqiiiiy  are  therefore  necessarjr- 
will  ai4)ear  that  these  variations  are  not  to  any  large  extei 
the  residt  of  diance:   and  as  i^egards  bk.  X,  that  the  nunib 
id"  hymns  which  belong  to   the   earliei'   parts   «»t  the   1,^V.   h 
not  been  sufficiently  allowed  for, 

IV,   Rearrangement. 

Up  to  this  point  onr  investigation  has  been  engaged    irt 
the  more  accurate  defiiiition  and  f ulier  demonstration  of  results 
already  accepted  in  a   geiieral  way.    A  still  closei-  approri- 
naation   to  a  chronological   arrangement  of  the   hjmns  seem«« 
now  witlno  onr  reach;  but  as  any  such  attempt  breaks  into 
entirely  new  giiiund^  it  nuist  not  be  expected  that  Uie  saim 
certainty  can  at  present  be  reached, 

The  critical  point  is  the  coiTect  grouping  of  the  hymö&l 
We  have  so  far  been  largely  gnided  by  the  aiTangement  in 
ma^^idas:  bnt  we  find  it  now  suggested  to  us  that  the  raa^^- 
^as  are  not  honiogeneouH  in  charaeter.  This  result  is  n 
surprising.  The  respective  ma^^lalas  profess  for  the  niost 
part  to  be  family  ei>üectioüs:  in  which  we  may  therefore  pi-e«, 
SüDie  tliat   besides  an    original    nucleus    of  the   most  aucienl 
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byniiis,  there  will  be  fouiid  otlifii-s  that  have  been  added  from 
time  to  time  in  order  io  give  play  to  the  creative  powers  of 
the  new  generation,  or  to  raeet  the  iieeds  of  new  develope- 
ments  of  the  rituaL  The  mantjala  can  therefore  no  longer 
be  the  imit  of  investigatioiL  Biit  eveii  a  hymn  as  it  now 
Stands  may  consist  of  two  or  Biore  paiis  of  difterent  date: 
and  certaiii  hynins,  e.  g.  IX  61—07,  seems  rather  to  be  col- 
lections  of  shorter  hymiis,  each  coiisistiQg  of  three  gäyatri 
stanzay. 

We  cannot  however  Substitute   for   the  arraugement  by 

itiftijKjalas   any  other  Single  Standard,  such  as,  for  instance, 

arrangement  by  subjeet-matter:   uf»  one  could  think  that  all 

ilie  hymns,   say  to  Indra  or  to  Agni,  are  of  the  same  date. 

Rather  must  every  mdication   of  date  be  followed  up  so  far 

as  is  safe ,   of  which  the  new  tests  must  be  the  criterion.    Of 

many  such  iiidieations  which  suggest  tJiemselves  a  few  only 

are  fouud  to  be  so  confirmed:  the  single  tests  are  themselves 

indications  of  the  date  of  smaller  portions  of  matter  only  to 

a  limited  extent,   wliich  can  be  ascertaiued  by  coUeeting  all 

such  hymns  as  comply  with  a  defiiiite  Standard  according  to 

one  test,  and  applying  to  theni  as  a  whole  the  second.    Thiis 

we  grope    onr    way    to    a    first    reaiTangement :    hi    details 

Uie  argiiment  is  only  tentative.    But   even  a  rough  divisiou 

^  sufBcient  to  point  out  to  ns  the  general  laws  of  develope- 

^ent,    and    by    reference    to    these    m    tm-n    a    more    exact 

*^n*angemeiit  can  be  made:   whilst  the  vaüdity  of  the  whole 

P^ocess  can  be  verified  by  the  application  of  Lanman^s  tests, 

^tich  are  substantially  independent  of  those  by  the  help  of 

^Itich  the  investigation  is  uow  eoiiducted. 

The  nnit  of  investigation  will  now  be  the  Single  Iiyniii: 
^y  if  the  hymn  as  it  Stands  appears  not  to  be  honiogeneous, 
ttie  section  of  the  hymn*  Where  tlie  hynms  ai-e  very  short, 
*^owever,  it  is  impracticable  to  apply  the  test^  to  them  indi- 
viduaUy;  they  must  be  grouped  together,  if  possible,  by  consi- 
derations  of  metre  and  sübjeet- matter,  but  failing  such  indi- 
cations,  by  tlieii'  Position  witMu  the  same  ma^cjlala  or  pait  of 
a  mandala.  For  these  reasons  those  hymns  which  consist  of 
a  sEccession  of  independent  gäyatii  triplet^s  will  still  be  treated 
Ä8  Units,  iinless  the  contrary  is  stated:  and  in  the  same 
way  many  other  hynins  which  niay  be  composite,  but  in  which 
there  seems  no  reason  to  regard   the   parts   as   of  ditferent 


L. 


318  E.  V.  Arnold, 

dates  (e.  g.  the  danastntayah  of  bk.  Vlll)  are  not  discussed 
apart  from  the  hymns  to  which  Üiey  are  attached. 

Where  however  there  are  no  very  predse  indications  of 
the  date  of  the  several  hymns,  they  are  treated  in  the  laigv 
gronp  of  the  ma^^ftlA  or  (in  the  case  of  bk.  I)  the  section  d 

a  ma^^&lft- 

Composite  hymns. 
In  the  following  cases  hjnnns  are  here  divided  into  8e^ 
tions  as  below: 


I.  28,  1-15, 

16-18, 

44,    1-6, 

YIIL  1,    i-H 

16—18, 

19-21. 

7-9, 

M,li 

19-24. 

m. 

51, 

1-8, 

10-24. 

9,   IH 

24,    1,    2, 

4-9, 

47,     1-5, 

lO-H 

8—5, 

10-12. 

6-19, 

18-11. 

6-15. 

58, 

1-16, 

20-25, 

81,    1-4, 

28,     1-6, 

17—24. 

26-28, 

5-«i 

7—9. 

59, 

1-5, 

29-81. 

10-14, 

30,     1-16, 

6-9. 

48,     1-21, 

15-11. 

17—19, 

62, 

1-8, 

22. 

88,   l-U, 

20-22. 

4—18. 

51,     1-12, 

l»-ll 

43,    1-6, 

IT. 

37, 

1-4, 

18-16. 

42,  l-J, 

7-9. 

5-8. 

52,     1-6, 

4-«. 

50,     1-9, 

50, 

1-9, 

7-12, 

47,   l-U, 

10—18. 

10,  11. 

18-17. 

14-ia 

1%     1-8, 

55, 

1-7, 

60,    1-8, 

89(100,1-8, 

4-12 

8—10. 

4—12, 

7-11 

84,     1-9, 

56, 

1-4, 

13—15. 

90  (101),  1-1«» 

10-12, 

5-7. 

61,     1-3, 

14-li 

18-15, 

V, 

27, 

1-3, 

4-12, 

IX.  5,   1-', 

16—18, 

4—6. 

18,  14. 

8-lL 

19,  20. 

40, 

1-4, 

68,     1-8, 

67,   1-«^ 

91,    1-4, 

5-9. 

9-11. 

28-81 

5-17, 

44, 

1-13, 

TIL  l,    1-20, 

X.     9,  1-i, 

18-23. 

14,   15. 

21-25. 

6-11 

92,     1-4, 

51, 

1  — 10, 

31,     1-9, 

24,  l-J, 

5-12, 

11-15. 

10—12. 

4-6. 

18-18. 

61, 

1-4, 

59,    1-6, 

189,  l-J. 

93,    1-8, 

5-10, 

7,    8, 

4-6. 

4-8, 

11—19. 

9-11, 

142,1-«, 

9-12. 

78, 

1-4, 

12. 

7,8. 

133,    1-5, 

5—9. 

66,    1-9, 

191, 1, 

6,  7. 

TI 

15, 

1  —  15, 

10—16, 

2-4 

U.  32,    1-3, 

16—19. 

17-19. 

4-8. 

16, 

1-45, 

96,     1-8, 

41,     1-15, 

s,   being 

46-48. 
enürely 

4-6. 
coutaiued  iu  I.   23 

»)  These  verse 

,  19-24  we  ^ 

further  considered. 
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Groiips  of  hymns. 
The  tbllowing  hymns  are  ti'eated  below  as  belonging  to 
homogeneous  groups,  and  so  far  as  Statistical  results  are  coii- 
cerued,  these  are  giveii  for  tlie  groups  on!y.  In  luimerous 
othercases  siraüar  gi^onpings  suggest  tUemselves:  bnt  the  same 
mvitß  follow  from  coDsidering  the  hymns  separately,  and 
that  treatment  is  the  more  satisfactor}\ 


1 

4  -y, 

21,  22, 

m    65, 

35-38, 

lö  -J9, 

44,  45, 

Ö7-73, 

39-41, 

85-27, 

ÖÖ,  57. 

75—77, 

42—44, 

Ü7,  38, 

IV 

2Ö-28, 

7H^80, 

45^47, 

4T,  4», 

38-40, 

86  —  8*1, 

48-50, 

ee,  07, 

53,  54 

9Ü-*,I2, 

51-53, 

71-78, 

V 

2,  ;j, 

97,  98, 

57,  58, 

ao^82, 

42,  43, 

99,  100, 

68,  64, 

151—153, 

50,  59 

101,  102. 

65,  66, 

154-156, 

VI. 

5^8, 

VIII.  49(60),  50(611, 

07,  68, 

las,  184 

:U,  32, 

84(75),65(76). 

79,  SO, 

u 

25,  «6, 

58-57, 

X       11,  12, 

135^137, 

86,  37, 

64,  65. 

U,   15, 

143,   144, 

42,  43 

VII 

h  8, 

16,   17, 

145,    U6, 

m 

14,  15, 

9,  10, 

18,   19, 

141,   148, 

19,  20, 

42,  43, 

21,24,  i-^a,  25 

15i,  155. 

There  is  prima  facie  evidence  for  groupäng  I  36—43, 
65-70,  94— lir>,  X  1—7,  14— li):  but  I  have  foDowed  my 
arfument,  not  without  hesitation,  Avhere  it  suggests  some 
sligiit  deviations  fi^om  such  grouping.  As  to  I  127—139 
(excepting  133,  i-:>),  X  have  stated  the  arguments  agaiiist 
the  groiip  being  homogeneous,  but  without  acceptüig  thein. 

Hymns  of  the  earliest  period  (A). 

«i)  Here  reraain  the  varions 
sections  of  bk.  VIU,  bk.  I 
1—30,  36-50;  also  IX 
1—67,  98—111:  probably 
X  20—26:  these  secüons 
being  marked  by  a  pecu- 
liai*  arrangement,  aud  the 
prevalence  of  the  metres 
Anushtubli^    Ushnih ,   Bfi- 

t  The  metrical  fariations    herf  iioted  are  tiiose  occurring  iu   the  12- 
Terses  of  metres  such  as  Brihatl  or  Atyashti. 

*  The  whole  no   of  occurreiices  heing  uader  &u  the  atatistical  evideoce 
^  €f  comparaiively  small  value. 


Whole  Dana- 

PToporttonaf 

tMrof 

ooauT« 

yooot 

fon&i. 

AB 

c.  1 

AB. 

c. 

«1  VIII 

217l't205 

9      +22 

I    1 

30 

285 

12  [ 

36- 

-^50 

I98't*32 

10  lt*41 

iX,      1- 

--67 

775 

10  , 

1*8 

-  111 

260^  t*40 

9     i*lb 

X    20- 

-26 

102 

10 
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hati  (or  Kakubli)  witli  Satobj-ihati,  and  Ästärapankti.  as 
well  as  Gäyatri. 

[Of  the  few  hymns  and  fragmentß  in  Tridi(ubh  and 
Jagati  which  occor  liere  most  seem  to  be  later:  of  tke 
Gäyatri  hymns  a  few.  Pankü  gives  no  clear  indicatioa 
of  data :  Mahäpaiikti  is  usually  later.  See  below  /fe,  jJj, 
y4,  and  ye.] 

The  Atyashti  group  I  127—139,  and  perhaps  the  Dvi- 
padä  Vii-äj  group  I  65—  70  (except  6^),  67,  see  ß$),  shew- 
ing  metres  of  the  same  type,  belong  here. 
Also  a  coUection  contained  in  bk.  V.  of  hymns  in  Ann- 
shtubh  metre,  with  an  occasional  Pankti  st«nza. 
In  bk.  VII,  at  least  those  - — 


«.) 


«;0 
«0 


«t 


I.  65-70 
127-139 
«3  V.   An.  =  P. 
rti  VIT.  part 


Wbole  Diim- 
ber  of  occor. 


Propoitioi« 
y<raBg.feim 


AB.  C. 


♦46 
842|t57 
298  1 

211  !  65 
I  ♦27 


162] 
842 

519 
851 
819 
404 
885 


99 
147 

258 
454 


AB.!  C. 


9-tM 
7  ! 
18 
9 

»! 

7  ; 
8 
11 
8 
6 


18 

SO 

11 
20 


hymns,  whether  a  special 
coUection  or  not,  written 
in  altemate  BrihatI  and 
Satobrihati,  or  in  Viräj, 
i.  e.  Trishtubh  stanzas  each 
containing  two  or  three 
verses  only :   except  VII  "-  ^    58—64 

cta  ra  \  165—191 

66,  10-1«  (ßb).  j^ 

Of  the  family  books  also       yj 

large  parts    appear  to  be  of      vil. 

equally  early  date.    As  it  is  «ü  lV,V,VIIetc 

possible  that  hymns  in  the  me-      ^^'  ^^^i  ^  ^^^ 

tres  named  under  ai  «2  occurring  here,  were  originally  inde- 

pendent  collections,  the  statistics  for  these  are  given  separatdj. 

as)  Hymns  in  the  groups  I  58—64,  165-191,  IV,  VI,  VII 
with  numerous  exceptions  classed  under  otlier  headings. 
The  great  majority  of  these  are  in  the  Trishtubh  metre. 

ug)  Hymns  in  the  metres  named  in  (ai)  and  (a*)  in  tie 
groups  just  named ,  but  not  including  those  in  which  tt« 
metres  are  mixed  or  irregulär:  and  similar  hymns  in  the 
groups  I  74—93,  II  (exe.  TI  22  as  in  ßi),  III  (exe.  44, 45 
for  which  see  below  yö)  and  V.  (except  as  in  «3 :  and  V. 
5,  for  which  see  below  ßs), 

Similar  hymns  in  bk.  X.  (chiefly  in  Gäyatri)  never- 
theless  in  many  cases  shew  marks  of  later  date;  andas 
to  a  few  others,  e.  g.  I  97,  there  are  no  materials  for » 
conclusion. 
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AB. 


C. 


331  !U«9]i 


Proportion  of 
youngtotm», 

AB  I^CT 


H 


sides  tUeir  peculiarities  of  metre,  tlie  above  liymns  shew 

preponderance  (as  compared   witli   otlier  parte  of  the 

*0  of  hymns  addressed  to  Väyu,  Visliim,  Tndra  —  Agni, 

^idra  —  Varuna,  and  Mitra  —  Vaniija,    From  these  com- 

Hbed  indications  an  early  ^     ^" 

"ate  raay  be  iiiferred  for 

the  smallgroiipl  149-156. 

The  earlier  variations  of  ^~^  1 49-^156 

^e    Trishtllbh    —    Jagatl   a^  Early  metr  1 

^Ketre  offer  a  presumption       variations    i 

^P  early  date  in  the  case  of  Single  hymus :  but  this  pre- 

siimptiou  is  often  balanced  by  otlier  evidence,  and  nuist 

terefore  be  followed  cantiously. 
In  the  sections  I  58—64,  149—156,  165—100,  IV, 
VI,  VII  there  are  46  hynms  or  *snial]  gi'oups  in  wliich 
there  are  at  least  four  of  the  early  variations  and  none 
late,  or  five  \rith  not  more  than  20 ^'0  late:  in  the  re«t 
of  the  PV.  15  only.  Of  Ihese  lö  we  may  assign  provi- 
sionally  to  the  earliest  period  I  55 ,  56,  57,  88 ;  II  1 1 ; 
m  25,  38;  V  41;  ^^^  9,  10-1.;  IX  70,  88,  94:  X  1, 
31,  61,  92.')  Contradictory  e\idence  appears  in  the  cases 
of  VIT  6  (yj)  and  IX  79  (^),  Fewer  verses  than  fonr 
to  the  st^nza  are  found  in  III  25,  ^TII  !♦,  10 -ü,  which 

so  appear  in  the  list  jnst  given:  and  in  X  157,  which 

fwever  is  undonbtedly  late. 


Middle  period  (B). 

be  hjnnns  that  helong  here  are  far  the  most  comnionly 
shtnbh  or  Jagati  metre:  a  few  only  are  written  in 
jratn,  with  or  withonl  other  inetres  in  combination :  Brihati 
ktfsmilar  nietres  are  rare.  On  the  other  hand  the  few 
1^  fonnd  in  the  I^V.  in  Mahäpaiikti,  and  a  large  pro- 
räon  of  those  in  Pankti  appear  to  be  of  this  period. 

The  gronps  tliat  belong  here  fall  at  onm  into  two  divi- 
l^according  to  the  tests  we  now  employ, 

^■te  Qote  on  next  page 

^Pn  revision,  see  below  pp  333^  334,  tliis  preBumptton  is  refuied  as 
cenii  HI  38,  X  1,  31,  92:  id  tlie  olber  bymoe  it  is  on  th&  whole  con- 
ted,  thM  l^ter  lormB  being  41  p    c   only 
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b«r  of  oeovr. 


AB. 


C. 


AB. 


In  the  first  division  (Bi)  the  Trishtubh-Jagafl  metre  n 
nsed  with  great  strictness:  the  caesara,  whetber  after  tke 
foiirth  or  fifth  syllable,  being  almost  always  followed  by  two 
Short  syllables.  Jagati  is  only  about  half  as  common  ai 
Trishtubh,  and  the  two  metres  are  kept  distmct,  except  thit 
occasionally  a  Jagati  hymn  conclades  with  one  or  more  In- 
shtubh  verses. 
ßi)   Here  are  to  be  plaeed  the  remainders  of  the  gronps  I 

74—93,  II,  m,  V,  IX  68—97,  X  1—9  after  withdrawi^ 

the  namerons  hymns  for  which  there  is  reason  to 

an  earUer  or  a  later  date. 

Owing  to  the  absence  of  any  marked  diaracteristto  d 
this  period  it  is  difflcult  to  assign  individaal  hymns  to  ii  Ii 
the  instances  to  be  named,  hymns  in  the  earlier  gronps^ftr 
which  there  is  some  bat  not  very  strong  evidence  of  later 
date,  may  more  safely  be  plaeed  here  than  eteewhere. 
ßi)   Hymns  shewing  somewhat  ^'^^^ 

later  Tr.-Jag.  yariations: 

e.  g.  the  later  forms  are 

fonr  where  there  are  none  7    j  74Z98       182    ♦84 

early,  or  5  being  at  least       n  470    152 

50^0.    The  examples  are      Ul  420    21s 

chiefly  in  bk.  VI.    They        ^  ^^    ^»^ 

are  I  64,  71-73;  IV  17,       ^\  J^""®^ 

34;  VI  1,  17,  18,  22,  27,  ^,    ' 

49,  61  1-3,  62,  69,  VU  ß, 

18,  75-77,  Vm  85  (96).«)  Not  included,  I  134  (see  4 
ßs)    Hymns  shewing  a  small  proportion  of  later  words  anl 

forms:  viz.  at  least  2  being  50^o,  or  3  or  more  beinj 

20%  of  the  whole. 

Examples  are  I  11,  22,  25—27,  29;  37,  38;  66,  67; 

187,  189;  IV  12,  23,  25,  30,  33;  VH  26,  66  lo-i«,  ö; 

83;  Vin  56  (67),  62  (73),  69  (80),  91  (102);  IX  9,  17.^ 

1)  AVhere  a  group  of  hymns  is  based  upon  the  peculiarities  of  worii 
and  forms  or  of  metrical  variations  respectively ,  the  proportioDB  of  soek 
words  and  forms  or  of  variations  have  no  further  evidential  yalne:  theN 
are  ^ven  in  brackets  in  the  margin. 

>)  Contradicted  by  the  revision,  IV  84,  VI  19;  whilst  I  71— 7S,  VIII« 
are  plaeed  still  later. 

»)  Contradicted  by  the  revision,  I  25—27,  IX  9;  whilst  IV  12,  83,  VII»^ 
88  are  plaeed  later. 


524:   182 

78 I   »SS 

549  1  [198; 

[453];  »35 


18  1*41 
15  91 
18  St 
14  M 
17  » 
10   •» 

H  m 

[28]'),  ♦« 
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In   seYeral   cases   there   m   counter-evidence :    I    136 
yut),  m  16  (««),    V   25   («3),  VI  34  (m)  51  i-is   (m): 
TU  1  i-eo  (ai):  31  i-^  im),     These  are  not  included* 
As  compared   with  later  periods,    tbe   occiirrence   of  tlie 

rÜer  metrical  vanaüotis  is  evidence  for  a  date  at  least  as 

rly  as  Bi,   m  one  hymn  in  the  group  I  116—126,  and  a 

r  in  bk.  X:  as  follows: 

jl  The  earlier  metrical  varia- 
tions  are  at  least  5,  the 
later  not  more  than  35 
per  cent:  or  ßb)  verses  of 


Wbole  131UI1' 
bsr  of  oeoirr 


ß*  ß^ 


AB, 


C. 


m  \{tmi) 


j^ouDg.fomii. 

c7 


AB. 


U  |[8i]«) 

Tiisht'Ubh   rhythni   of  ten   syUables  only,  and  of  Jagati 

rhythm  with  eleven  syUables  only,    oecur  twice  at  least, 

and  make  up  10  ^/o  of  the  wbole  no.  of  verses. 

The   examples  are  I    122    (^t  ß,):   X    45—47    (/Ja), 

48—50  {ßA  ß'.),  76,  93,  99,  120,  123  (all  ß^),  147,  148 

(ßi):  also  X  23  (ß^  althoiigh  yi).^) 

In  the  second  division  of  this  period  (Bs)  we  not«   the 

ings  of  that  laxity  iii  the  use  of  the  Trishtubh-Jagati 

!S  whieh  is  so  marked  in  the  latest  part  of  the  ^igveda 

in  the  ÄthaiTaveda.  In  tlie  Jagati  hymns  in  particular 
lieh  are  now  as  frequent  as  the  Tmbtubh  hynms),  occa- 
nal  Trishtnbh  stanzas  are  not  unconimonly  fouod,  clüefly 
rards  the  end  of  the  hj^nn:  and  even  within  the  stanza  of 
her  metre  verses  of  the  other  sometimes  intrnde.  Both  roetres 
I  occasionally  combined  with  Gäyatri  or  Annsbtiibh  verses. 

This  period  is  fiirther  marked  by  the  great  developement 

ithe  Cretic  Variation   (-v  )  in  Trishtnbh- Jagati  verse  after 

esaiy  caesura:  by  the  Mahäpankti  metre  (8  8  8  8  t*  8);  and 

some  altera tion  in  the  subject-niatter  of  tbe  hymns,    The 

tan»  belonging  to  it  are  mainly  fotind  in  certain  parts  of 

k  I  and  X,  wbere  few  earlier  hymns  are  by  their  side: 

l  many  would  appear  also  to  have  beeu  added  subsequently 

I  üie  ^family"  collections.    In  bk.  Till,  bk.  I  1—30,  36—50, 

id  bk.  IX  they  aie  rare. 

The    gronps    that   belong   here    are   1   31—35,   51—54, 

94—115,  116—126,  140—161  (except  149—156,  see  «7), 

«)  The  revition  ehewa  1   122,   X  i*3»  UJ,  148  10  be  stiO  earlier,  bit 
in  Uter 
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antl  the  eai-lier 


Iiytnns   of  bk.  X  (exc^pt  as  above,  see 


Detached  hymius  iiiay  be  distinguishetl  by  cme  or  more 
the  following  iiot^^s: 
yi)    JagatI  hymns  contain  occasional  Triyhtuljlt  stanzas,  other 

tlian   one   or   more   at    tbe   entl,   and   Tmhtubh    hymoaj 

Jagati  stauzas:  or  tlie  staiizas  coiitain  vei"ses  of  oppositel 

type,  as  beiow  iinder  (<3i). 


y3) 


y.) 


yi) 


Toang.  forau 


yi   I   ai— 85 

51—54 

1U~11j 

U6-12Ö 

UO~löl 

X 


Eveii   where   Ulis  is   not 

tbe  case,  the  !ater  uietri- 
cal  variations  prevail:  e.  g. 
there  are  at  least  7  such, 
being  80  ^q  of  the  whole : 
or  five,  where  none  are 
early. 

Tbe  Mahäpaakti  metre. 
The  combinatioii  of  Gäya- 
trl  and  Anu^htiibh  verses  ^''* 
with  those  of  tbe  Trishtiibh-  J,' 
Jagati  famüy.    Hymns  in  yt^ 
which  a  single  final  Trisli-  y« 
tiibh  occurs  are  excepted,  /' 
as  well  as  tbose  wliich  caii  be  divided  into  shorter  hyn^iBiis 
of  nniform  inetre.  ^) 

The  later  words  and  forms  appear,  bemg  at  least  3  ia 
nnmber,  and  35  per  cent  of  tbe  whole:  or  two,  whi^erö 
none  are  early.     See  also  (Si), 

Not  earlier  tban  here  seem  t^>  belong  hymns  addi*es^^ed 
to  Agni  by  tlie  titles  Vai<;vänara,  Jätavedalj,  and  Raks^M^' 
han,  to  whicli  raay  perhaps  be  added  Samiddha :  to  Sotr^^*i 
alone  or  in  common  mth  anotber  deity,  as  distinct  IVom  -"^b® 
bymns  to  Soma  Pavamäna  m  bk.  IX :  and  to  the  Äpah»-  * 
It  is  hoped  that  the  foDowing  list  is  fairly  compl^^te: 


391  I 


1     1,  yt 

78,  ye 

b-ih  yi 

1«2,  y,,  ^ 

13,  y^ 

84,  ie-*ifi,  yi,  y^ 

02t  5-H»  y» 

11^0,  yg 

23,  16—18,  yi 

85,  yt 

»8,  1-5,  y, 

"      3,  yti  r 

43,  7-ff,  yj 

89,  yty  y^ 

&-»,  yr 

12.  yi,  >v 

Min 

91,  1-^4,  yi 

ISO,  >'. 

n,  yi 

1)  This  18  DOt  the  case  with  VllI  SA  (97),  aUhougb  so  sUted 
i  Anukramaul. 


i 
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IS,  r^ 


11, 


r» 


«9, 


50,  !-♦,  %ii 


41,  i-^  r» 


t9. 


r* 


SS«  I»— 1*1  )-^ 


in   s,  y, 


r*»  y« 


51, 


r« 


5«, 
5«— 51, 
58,7^ 


-m  ^ 


99—41, 
4t,  i-t 


41 

48, 


t  i-i«»  y« 


53,  54, 


^1 


-i»iyiiyi      vii.  7,  ^'4 


s,  r. 

T 

»8,  y»,  yi') 

ei 

.  1».  1«,  yt 

8,  y« 

6,  n 

»«.y» 

TO,  y. 

«1  (T«),  r* 

hr* 

»T,  ;* 

•«.  y».  y» 

M  (77).  „ 

Ihn 

4«,y» 

VII 

•   i,  r*,  r* 

«7  (78),  ,M 

18,  y. 

5*,  yt 

«.yt 

««(»•),?»,?» 

«I,  tt, 

y» 

58,  5>,  y. 

•.  w,  n 

8»  (100) \ 

«>,  y», 

n 

«0,  y» 

1«.  y. 

M,  rt 

•ii  »—I*.  y» 

»4,y» 

»0  (101),^, 

»0,  ,-. 

80,»» 

85,  y. 

M,  r» 

«1.  >* 

*»,  y».  y« 

IX.  «9.  r* 

««.y. 

"»*.  yt 

«,  y. 

90,  yi,  y. 

»,  yi 

VI 

6.«        i 

^*».y»Jy» 
«,  y.    ^ 

«,  y. 

•1,  y. 

44,  «S, 

r* 

♦•i  y»,  yt 

•6.?* 

B4,r. 

M,  7.  •.  yk 

•0,  y. 

60,  y* 

».  y«.  jt 

78-80,  y. 

X      «,  y, 

<.  y» 

15 

,  li-i»,  yt,  y« 

8»,  y. 

s,  y. 

».  yt 

18,  «•-«,  y»,  yi 

101,  10»,  y. 

Wi-*yi') 

».  y 

1»,»» 

VIII 

1*.  r* 

^ 


The  following  hymns  sie  omitted  on  ai^amnt  of  contra* 
dictory  evidence: 

I  139,  yt,  (but  «t):  HI  62,  la  u,  yr  (a  Soma  hyiiiu  in 
a  group  of  gäyatii  tiicas):  VII  1,  n-js,  ^  (but  «<):  VIII 
Ö,  10-11,  yi  (but  «»):  IX  74,  yi,  y^s  (Mt  /?4):  X  23,  j-s  (but 
A;  placed  under  Bj). 

In  tlie  following  cases  there  is  evidenc«  of  still  later  date^ 
8i?en  below:  I  91,  i.-^s:  II  40:  IV  13:  V  62.  These  ar« 
Hot  taken  into  account  in  the  j^tati^tics. 

In  comparing  this  period  with  that  of  the  later  ^tigve<la, 
the  table  on  p.  315  shews  clearly  that  the  words  and  forms 
are  a  safer  gnide  than  even  the  njetre,  On  one  gronnd  or 
tlie  other  many  hymns  in  bk*  X  may  be  pkced  in  tius  divi- 
siön,  raiher  than  assigned  to  the  later  ßigveda,  in  spite  ot 


*}  To  Agni  Samiddha. 

*}  Of  the  £togle  hymns  thus  assigned  io  Bt  tbe  rerision  favaon  the 
P^iog  of  Vi  19  with  A,  VI  *J0  iä-iö,  and  70  and  IX  81  with  Bi :  on 
^^  other  band  it  pointt  to  a  stiU  later  date  for  II  12,  39;  fV  18;  VI  9^ 
^U  lOi,  ICt,  VIII  83,  n^i» 
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one  or  more  slighter  indications  of  tbe  later  date.  As  reprii] 
metre,  besides  the  hymns  named  nnder  (ßi),   we  hare  X  l%\ 
12  shewing  early  metrical  variations  {^):  and 
yd)   Hymns  having  at  least  5 ' 

early  words    and   forms, 

and  not  more  than  35% 

late:I142:  0  30:0  29: 

52:  53,  1-16,  IV  38—40: 


Wfaol«  num-iFroF 
b«r  of  o««i»T,|j4»«: 


AB. 


c.   AB.  I  e 


•s^PItT 


[4lt]|  1791  [21],  6T 

V  84:  Vn  54:  X  11,  12  (also  ^):  63,  64;  65,  66:  ®: 
96:  100:  115:  122:  124:  138. 

Not  included  is  m  8 ,  in  which  the  later  ÄnushtnlA 
rhythm  seems  plainly  marked. 

Third  period  (C):  the  later  ^igTeda. 

The  general  diflference  in  metre  and  sübject*matter  betweea 

this   part  of  the  ^^gveda   and    the    remainder    has  dieadf 

been    discussed.    The    still    more    gtriking    differenee   in  tte 

vocabulary  and  gi*ammatical  form?  allows  us   now  to  deter- 

mine  more  accurately  the  position  of  individaal  hymns, 

dl)    The  characteristics  of  the  period  are  (a)  the  mimg  of 

Jagati  and  Trishtubh  stanzas  (b)  the  introdacing  of  vets» 

of   an    opposite    character    into    a    Trishtttbh  or   Jagiti 

stanza^)   (c)  hymns  or  parts  of  hjmns  (other  than  dänsr 

stutayah)  not  ascribed  to  anj  deity  (d)  later  Anusht^il*' 

Exceptions  appear  an  in  the  lists  ys,  j^,  and  in  ?i- 

To  (a)  X  44.    To  (b)  I  35,  114,   141,  145,  180:  \1  41, 

«19:   72:   IX  85:   X  23,   36,  63,   04,  66,  69 ^   100,  IIa, 

122;  III  53,  i-iti.    To  (c)  Vm  31,  :,-iü.    To  (d)  1  \i% 

III  29,  and  a  few  other  hymns  in  which  only  sUght  trscei 

of  the  later  rhythm  appear« 

di)    To  these  may  be  added  ' 


those  hymns  in  which  the 
later  words  and  forms  are 
at  least  three  in  number, 
and  more  than  65  per 
Cent  of  the  whole :  namely 


ifi  I-IX 
X 


Wbole  miin*brof>öili"< 


rof 


joimfifl«** 


AB, 


45S  I    I7ä 
[991 f  *t$ 


AE  I  r 


58    m, 


1)  Whcre  such  a  verse  occurs  once  only  in  a  hymn,  its  presence  imj 
be  due  to  carelessness  or  disorder  in  the  text :  such  cases  are  not  indudai 
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I   23,  it-»4;  24,  ^.-u;  91,   lö-ira;   115;    170;')   188: 
n  40;  IV  13:  V  44,  u,  15;')  62;  X  152,»)  158.*) 
■Hütest  pari  of  tJie  Pigveda:  (Cj) 

^^t  8eemß  fiuther  possible  to  distin^ish  rouglily  a  still 
^r  group  of  liynms,  approximatiiig  very  closely  in  character 
» those  of  the  Atharraveda ,  and  tlius  to  subdi\ide  tlie  luter 
i^eda  also  into  two  periods,  which   we  may  name  here  Ci 

Cr. 

In  this  latest  group  we  may  place 
Hymns   in   whieh  the   later   ABUslitubh   rhythm   is  fuUy 
established.     Tu   tlie  list  given  on  p.  512  may  be  added 
such  hymns  as  are  grou- 
ped  with  them,  viz.,  X  57, 
135, 145,  155.  There  is  no 
reason  to  make  any  ex- 
ception. 
^^ynms  in  which  the  later 

1 


fi 


Wholw  ftüm- 

bof  of  CKlCItT. 

äbJ  c. 


Proportion  of 
young.tormt . 


4Ö9     ♦ST 

[UÖ]    HS 
544        *f> 


AB. 


8T 

im 

8t 


C. 


m 


ords  and  forms  are  10  in  number,  being  at  least  80 
ir  cent.  Of  those  included  in  n :  V  40 ,  5-9 ,  VI  75, 
85,  90,  109,  135—137,  145,  146,  159,  164,  166,  173. 
Other  hymns,  many  of  them  with  later  Anushtubh  verses: 
in  53,  i7"f4,  VI  74,  Vn  50,  55,  103,  KM:  X  18,  19, 
,  97,  103,  114,  121,  128,  161,  162,  165,  169,  190. 
e  lists  under  a  and  12  shew  that  there  is  a  decided 
'esnniption  in  favour  af  the  latest  date  for  byinns  from 
14a  to  the  end  of  the  l,iigveda.  A  few  such  liynms 
Ye  been  placed  with  the  earlier  hymns  of  the  5-V.,  and 
149,  17H  also  have  a  few  of  the  earlier  words  and  tbrms. 
With  these  exceptions  the  remaining  hynms  in  the  gi^oup 
X  145—191  may  now  be  added  to  the  division  0». 
Üpon  these  lines  a  gene* 
dlTision  of  the  pigveda 
ko  five  parts  is  suggested. 
Ich  a  division  is  not  confir- 
Bd  in  everj^  particular  by  the 
lüsücs  already  given  in  the 
irgin:  s^et  it  is  so  eonfirmed 
an  extent  far  greater  than 


Whole  num- 
ber  of  occmr. 

Pfoportioüof 
young, forma. 

AB. 

c. 

AB 

c. 

A 

8536   1550 

10 

24 

(B, 

3&U    MM 

1& 

5» 

IB. 

4023    Ißl7 

35 

m 

/<:, 

ISIB!    478 

es 

n 

IC 

899 

113 

m 

m 

')  AinigDed  by  the  reTision  to  a  still  later  date» 
tj  See  bclow  {hj 
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can  be  explained  either  by  chance  or  by  the  withdrawal  fem 
particular  groups   of  those  hymns  wbich   differ  maikedly  a  ] 
the   proportions  from  the  group  as  a  whole.    There  are  al»  j 
a  certain  number  of  hjnnns  in  which  the  indicatioiis  of  dili  j 
are  contradictory :  but  even  the  broad  distinction  between  tk  | 
earlier  and  later  ^igveda,  which  is  beyond   dispute,  isiit^ 
free  from  such  difflculties:  and  the  real  doubt  that  remainsii»:] 
not  as  to  the   general  correctness  of  the  deyelopement  sig- j 
gested,  but  as  to  the  precise  manner  in  wbich  the  saccesore 
periods  can  best  be  distinguished.    Meanwhile  the  table  Inl 
giyen  shews  the  Statistical  results  now  given  by  all  the  hjoui 
in  each  of  the  five  periods,  as  they  are  at  present  arrangel 

V.   Revision. 

So  far  the  attempt  has  been  made  to  distinguish  düerat 
periods  of  the  ßV.  by  the  less  or  greater  approximation 
the  material  included  in  each  to  that  of  the  AV.  The 
the  period  fi*om  the  Standard  of  the  AV.,  the  less  satisfKtay 
LS  this  method :  and  it  may  be  assumed  that  the  earliest  {IT. 
periods  have  so  far  been  the  least  accurately  deflned.  B 
however  the  results  are  in  the  main  correct,  a  revision  ■ 
now  possible  which  will  not  only  compensate  for  the  imi«^ 
fectioiis  of  the  method ,  but  also  con-ect  any  errors  or  over 
si^hts  that  may  have  occurred  in  its  application.  We  maj 
collect  the  peculiarities  of  each  period,  and  enquire  in  the 
cHse  of  each  hymu  what  marks  of  dat^  it  thus  bears.  It  wB 
be  sufßcient  in  the  fii-st  instance  to  consider  the  three  prii- 
cipal  divisions  of  our  material.  The  differences  between  tk 
periods  B  and  C  are  so  marked  as  very  rarely  to  leave  usj 
(loubt  as  to  the  positiou  of  any  hymn.  Between  the  periods 
A  and  B  they  are  mach  sligliter,  but  not  inconsiderable. 
1.  Notes  of  the  period  A. 

The  amount  of  material  included  under  A  is  somewW 
greater  than  that  under  B.  The  following  words  and  othtf 
marks  occur  at  least  15  times  in  A,  and  2Vs  times  more 
often  there  than  in  B:  they  also  occur  o  times  more  oftenii 
A  than  in  C  and  the  AV.  together. 

Words:    adrivat,    adrüh ,    anehäJi ,   avitär    (and   aviirt^ 
avrilid,  arvya^  a^mnyu,  nidu ,  uldhd,  ojisJithüy  käfjiva  (snAkäf' 
^"))  9^   rjSing"   (not  including  samagä\  gir  and  cpds.,  jfomoJ,! 
(:ur$h(u/i  and  Compounds,  cltadth,  hhi,  dann  „share",  JyMfcAi  | 
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Ml  and  dyumnifi,  dvUh  (noiin),  niyfd  and  niyiiivatj  ptti 
^d.  pitäye  and  somapUaye)  pumsprihf  purüväsUf  p^itsti^ 
\  prd^mti  Ymai)h  (incl.  maiihmm.  nmiihlshiha\  mtikshu^ 
(I  (biit  not  cpds.),  nmnäh},  rl^ädafij  varfilu  imsüyüf  vajayat, 
vifväyUf  viti  (and  vltdye)^  vriktäbarhilt,  vridh  (noun),  vridhu^ 
ikratu,  ^dvhhthaf  {"ushmiHf  p^i  (noun),  sahawinf  mmtrya, 
and  cpds.,  m^adhvard, 
Noun  form 8 :  dnals  in  ä:  gen.  pL  in  -aam:  cpds.  of 
having  the  Short  vowel  in  a  sti*ong  case : ')  foi-m  ntihhih : 
fiaral  of  smia. 

Ferb  forms:  infinitives  in  -dhym:  forma  from  the  stems 
rinva(Yar):  imperative  fornm  gahij  gatam,  gata  (Ygam): 
»ms  from  stem  ceia  (Y^it):  irregulär  forms  from  Ydhä:*) 
muhata  (Ynfi):  psLYÜciple  pävamana :  stem  p/l  Q^^  p^  „drink^): 
^6ct  of  Stem  pipay^  plpy  (Ypif  P'O-  aorist  muts-,  amats- 
^'^irwirf^;  stem  vam-  (yuan):  stem  var-,  vri-,  and  participle 
ram  {Y9  var  „cover^):  imperative  forms  (rudhl  iTuldnif  cm- 
I  (Ycni) :  stem  sishac-  (Y^<^)  *  stem  m-  and  pailiciple  mvünä 
m^öna)  from  Y^^  „brew**:  form  a^v^ikshata  (y^sarj):  double 
lern  Muiih'  fK^hf). 

Various.  Forms  of  type  prdyishtha  (for  preshtha%  jya- 
fidifha  etc.  Metrical  variations:  at  least  5  early,  the  later 
ßS8  Üian  20  per  cent. 
Nates  of  the  peiiod  B  (rather  than  A). 
As  such  are  included  niarks  that  occor  in  B  twice  as 
as  in  A,  that  is,  in  more  than  twice  their  normal  pro- 
n:  provided  they  occur  12  tinies  in  B  (or  6  times  if 
ire  are  no  oceunences  in  A,  or  if  they  are  marks  of  the 
0).  Biit  notes  not  occurring  in  0  and  AV.  tagethei- 
st  twice  as  often  as  in  A  are  not  included,  unless  they 
ur  three  times  as  often  in  B  as  in  A. 
Words:  *ri%a,  *dtha  u,  m^tärikshüf  änna  etc.,  ahhitalt, 
Iväf  asagcntf  |  a/*  (Ahaj  ühühjj  ^atman  and  ^tmanvdt,  äyuhf 
i,  *f !»/*»<,  ürvä,  titü  and  rituthA,  enaljj  oshadhi,  ksheiraf 
'fdrhha  and  cpds.,  gätü  „path''  (not  cpds.),  g^fhya^  grnvan  and 
^ds»,  cäkshiü)  etc.,  cAirnkpad^  jagat  and  jagafjtä,  jänitn,  YJ^^* 
sni  jrdyaSf  jdyü,  Yp^d*  Yp"^   and  derivatives  (except  jmise\ 

t)  Laaman  p.  493. 

«)  Whitney  §  6ö9c,  d 

•)  aiao  note«  of  C,  öcc  below. 

ftiuetirtri  mr  Y»r«l,  «iprftcbr.  H.  F,  XIV    3  22 
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*tftira,  Ya  tau,  fantu,   dadhih-n,   dig    and  pradtg   ^region*^, 
nabhas  and   derivatives,    *närl,   *pakshä   and    cpds.,   *Ypai, 
jyaramäf  päga  and  cpds.,  pitnral}  ^ancestors",  pratydc,  prathami 
and  cpds.,  *yhaudh,  hdlndä  and  cpds.,   *häla  and  cpds.,  haki 
and  cpds..  hrihaspati,  Vn^ahniana   (instr.   of  brähman  neoLX 
bhadrä    and   cpds. ,    ybha  and   derivatives ,  bhayä  and  cpd&i 
hhagd,  yhhur,  bhumi,  bhfiyah  and  bhüyishfhUy  bh^liajd  iai 
Compounds,  bhojann,  Yniar  „die",  mahisha  and  mahishly  mätth  \ 
ricvaUf  *yama  and  yami^  yahva  and  yahvi^  yoiß,  Yrabh,  ran, 
Yribh,    *rätrl    and    ahoräträ,    rdgant,    rüpa    and   ingm^$^ 
Yvady  vanaspdti  „tree",  vayünaj  väriyalj,  *var8hd  and  cpds, 
vdrm,  vaJu,  vimadäyaj  *vlrüdh .  |/t;rapc,  vai^vafuxrd,  vtjamM, 
Y(;f  „lie",   glrshdu,  *Y^^^Pt  sdrvatati,  siipartjtä,  sumdiuili  al 
sanmanamj  Y^-  ^'  ^''?  forms  svadhdya  and  svadhäbhiJj,  *8vdpm 
(and  dushvdpnya),  *8vasti  (except  suastdye),  sväliä,  svidfV^ 
hanj,  havih  (not  cpds.),  Viridaya,  hotrd. 

Noun  forms:  transitional  fonns  from  i  to  l  stems.*) 

Verb  forms:  all  foims  of  the  pluperfect  and  aogmentel 
imperfect:  absolutives  in  -tvi  and  -ya:  denominatives  in  -flj»: 
fonns  from  the  stems  iccha-  (Y'^^^Ot  pvind-i  prim-  ß^Lf^ 
„All"),  munca-  (Y^nuc),  viud-  (Yvid  „find"),  Jivaya-  (\1^ 
call):  the  perfect  vivega  (Y'^'^)'  the  participle  ^saitividam, 

Various.  *Occurrences  of  the  letter  IJ)  Metrical:«t 
least  5  later  variatious,  being  35%  of  the  whole.  Any  tracö 
of  the  later  Anushtubh  metre. 

.'5.   Notes  of  the  period  B,  rather  than  C. 

These  are  on  the  whole  the  same  that  distinguish  the  ^ 
^V.  from  the  AV.  (pp.  30.0  etc.).  As  a  definite  Standard,  w« 
take  tliose  that  occur  at  least  12  times  in  B,  being  four  times 
as  often  as  in  C  and  the  AV.  taken  together,  in  which  the  : 
aiiiouiit  of  material  is  about  the  same.  If  however  the  note  , 
occnrs  in  the  lists  on  pp.  305  etc.,  or  amongst  the  notes  of  A, 
it  is  included  here,  provided  it  occiirs  at  least  6  times  in  B,  \ 
and  four  times  as  often  as  in  C  and  AV.  Forms  fomid  in 
classical  Sanskrit  are  excluded. 

W  0  r  d  s :  those  on  pp.  305,  306,  except  itfhä,  indu,  ukthä  and 

1)  See  p.  308. 

'^)  The  few  words  containing  /  which  occur  more  than  a  few  times 
are  treato<l  separately,  and  soveral  appear  iu  the  list  just  given.  Only 
the  words  nlokd,  kaldi-a,  kila,  palUä,  rl^pdla  and  i^löka  are  treated  M 
oxceptions- 


HA-A 


9 


(tum  yme):  mtm  älmm- 
Vari»as:   icMitfiB  «f  • 

kiM«  «B  «B  ^  310. 

L4.  Ji«tm  «r  the  poM  C 

ti^es.  if  tken  are  b»  <m«i»jtt  ■  A  w  R    A  few  Am 
«li»M(fe«^s  daMol  SoAiit  are  iiiliiii 

WotIb:  m  w  Pf.  306,  9ri7  «iA  tk*  anaiAim  if  «, 
KlnA,  Kaa'r  («»,  Vf^f,  *«(■'•    AM  ^atf,  iiiiirfi,  «ab- 
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ghäs7)y  carü,  jäyä,  ytap  and  derivatives,  tikshnä,  trU)a  ail 
cpds.,  dakshinä  ^gift^,  d/irghayuJtva,  devajanä,  devayäna^  ydmi^ 
na4ä,  pärgu  and  cpds.,  Vpaff  paccät,  päda,  pitäraJir  „anceston^, 
purasiätj  posha,  Ypyd,  pMla,  baJiü  and  derivatives,  Uk, 
ybhafij,  majjän,  maniiika,  mala,  medin,  yätü,  raJcshitär,  r^K 
rathanitardf  räjanya,  yiabh  and  derivatives,  laicskmt,  Umn, 
yvad,  vanaspdti  ^tree^,  vasanta,  vamaäeva^  vifväkarman,  vM- 
sahi,  vriksha  and^cpds.,  vMi  and  cpds.,  vaivaswxt&y  Yv^aiki 
(ahinif  garavyä,  galyä,  gltd,  (raddhä  and  derivatives,  VfuA, 
grama,  gvafrü,  sdma,  samiti,  salila,  sahasrokshäy  Ymma/mi^ 
sunmiigdla,  yskandh,  svasti  (but  not  where  v  is  re8ol?ed)t 
1  hdraJji. 

Noun  forms:  as  on  pp.  308,  309,  exe.  instr.  s.  fm.ii 
-ya.    Add  the  form  brdhmatjtä. 

Infinitive  and  verb  forms:  as  on  pp.  309,  310,  exceft 
mä  with  improper  conjunctive ,  and  from  yfi  the  stem  etyfh 
Add  subjunctives  in  -vahai,  -nuxhai:  ani  in  1.  sing,  imperative: 
infinitives  in  -tavai,  -itavai:  the  imperfect  stems  äs-  (yas)  all 
^i/^J/«-  (Yj<^^^)'  pari;,  samvidand:  stem  varta-  (Yvart). 

Varions:  Sandhi  comfoination  of  final  e,  ai,  i,  u:  occv* 
rences  of  letter  /  (the  more  important  words  are  given  abote: 
7i1okdj  kaldca,  hila,  palifd,  viQpdJä  and  gUha  ouly  do  not  ftlfl 
the  conditions,  and  are  therefore  excepted):  Trishtubh  venes 
of  12-syHable  type  (see  p.  313):  Trishtubh  or  Jagati  yerses 
tbund  in  a  stanza  of  opposite  type  more  than  once  in  flie 
same  hyran. 

The  following  notes  satisfy  the  other  conditions,  but  are 
omitted  because  they  are  not  foiind  in  classical  Sansknt*. 
the  words  grähij  paripäna,  riprd,  gatd^araia,  and  saätn^'- 
the  form  sauhhagaya :  and  the  Sandhi  combination  of  am  '\va, 

The  table  at  the  side  shews 
the  number  of  the  occurrences 
of  these  notes  in  each  period  of  •§ 
the  IJigveda,  and  the  Pro- 
portion which  the  notes  of 
later  date  bear  to  the  whole. 
These  proportions  are  con- 
sistent  with  the  subdivisions 
that  have  been  made  of  the 
periods  B  and  C. 


Diatingoiahing  A 
and  B. 

anda 

'S 

'C 

Occurrences.   |^  ^ 
Barly.  |  Late.   !|  ^ 

|l 

& 

Early.  |  Lata. 

A 

2893     1247  |~3Ö~ 

Bi 

615     1369  '69 

1 

B, 

497     2281  |83 

2916     1020   W 

Ci 

1 

423 

1071    n 

C, 

1 

98 

991 

91 

^a  predse 
Wliere 


present  pmper^ 

the  hjnin  in  mr 

isk  the  groap  m  whkk 

IB68)  18  doDe  below 
The  altarttMB 
)  HyumB  to  be 
fö— 27  (in  spiteer^) 
notes  bdng  11,  Ute  2 


br  tliis  reiiacii  ai«: 
w  reMK«d  to  tke  pcriod  A;  I 
1»:  m  37  Cm  spHe  of /fc:  «ttly 
_  only):  51,  i-,,  IV  34  (in  snite 

f'^x  ^'t«  .«  If-  '^'  ""y^»  fl"  »Pin 

ß$):  X  93,  143,  144,  14  i,  14h, 

lo  the  foUov,ing  hymns  in  IX  68-y7  the  evideiice  is  inde- 

wve,  and  the  hymns  therefore  may  remain  in  or  be  restored 

0  the  pemd  R :  K  81  (also  y.):  84  (ako  ;,,):  .>3  (ako  ^,). 

Two  difficult  cases  oc<;ur  in  bk.  VI,  and  a.  a  makeiiA 

«le  hymns  raay  be  placed  in  the  period  B. :  VI  CO  »-..  («l«. 

yö,  y).  VI  70  (also  ß,,  y,).  '  "  "  ^^^ 

A)  To  be  asaigned  or  restored  to  the  period  B,  ■  T  62 
166:  m  38  (in  spite  of  «,):  IV  3,  35.  42-  VI  iO-  lu' 
B5:  VU  97-100;  X  92  (in  spite  of  «.)        "  ' 

Evidence  is  iiisuffident  in  the  following  rases:  1  ,;h.  («,), 

^V  1(0.),  VI  09,  ,-e («.),  V1I4 («.),  7, 8  («,),  .H6-H8 („.), X  23  f..;) 
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y,o)  For  comparatively  numerous  hymns  in  the  earlier  groups 

we  have  now  evidence  of  the  later  date  B«:  I  71—73; 

n  4,  15,  35,  36,  37;  IH  4,  34,  55,  56,  57;  IV  12,  19, 

33;  V  1,  30,  31,  32,  47,  55,  85;  VH  18,  82,  83;  IX  73, 

83;  X  8.    To  be  restored,  X  31,  123. 

The  evidence  is  insufficient  in  V  2  (ßA).  X  1  (also  a,) 

is   to   be   restored    to   Bi   on   accoont    of   contrudictory 

evidence. 
y„)  Of  the  hymns  in  division  Ci  only  VI  52,  13-17,  and  X 

126  are  to  be  placed  now  with  B«. 
64)   We  have  now  strong  evidence  for  placing  the  followiag 

hymns  in  the  period  C:  I  161;  n  12,  39;  IV  18;  VI  9; 

Vn  101,  102. 
€4)    The  following  may  now  be  placed  in  the  period  Cs:  I 

28,  i-c;  50,  10-13;  170;  n  42,  43;  V  44,  u,  15:  78,  5-^; 

VI  47,  29-31;  Vm  47,  14-18 :   Val.  10;  X  16,   17,  102, 

107,  129,  130. 

The  following  table   shews  the  resolts  of  the  new 

tests  (as  applied  between  the  mein  divisions  A  and  B) 

to  the  gronps  as  they  remain  after  this  revision: 


«—II 
U— il 
IS— ffS 

13— M 
tl-^l 

4f.  +-8 


40-91 


IX  1-67 
Ü— 114 


G*yH-Aii.t>lc.l  O 


IIT 
111 

70 

m]  u, 

•84i*M 
•4 


:   i-n 

I»— IS 

Sl— 30 
3G— 43 
44—60 


V  As.-V. 
VII  Bpec 
Ai  In  «t^: 


AljjfailiÜ  eic. 


ios«|  se 
i«S;  m 


es  35 

'tS3l  25 
'130'  IB\ 


ii 


bk^lVefeljSSi 


IS 


bk.  n  etcJj|tlf  j  as 

65«  n 


Vni  5*— 38 
I  «5—73 
J  1^— lis 

X    20-16 

Tr.  Ate. 
I    5«— 64 
165—191 
IV 
VI 
VII 

bk,  X  etc.S) 


•tl[  — 

lao  93 

41    46 

fU    3S 


U3 
145 
295 
§66 

lU 

15S 


IIIU 


OeoKT' 


^h\h 


¥111,11-40,1X1^7  ItlÜso'  S7  II 

165— fa,xw-M|*ja;*s5'  -■« 

15&-64,l6fi^l3l|  BtHl  J1|*M 


IV 
VI 
VII 


,  88  110  Ti;  « 
'15i|lS4 

I  Il|l54 


I  74— W 

n 
in 

V 

X  IS 


Uli 


|efr|tT 


m^.iH  «Pj» 


31— 8A 
61-57 
94-115 
11«- 11« 
140—16« 
X 


>)  i.  e.  bks.  rV,  VI,  VII,  and  the  groups  I  58—64,  165—191. 

»)  i.  e.  bks.  II,  III,  V,  and  the  groups  I  74—93,  IX  68  -  97,  X  !-•• 

3)  i.  e.  bk.  X,  and  the  groups  I  51-57,  116-126,  140—164. 


Liurmrf 


m  tkm 


regards  Üie  {»«riods  Bi,  B» 
room  for  comment.  It  appears  ^al 
TL  m,   IT,   V  shew  jnst  the  n 
ilistingnisli   the  sectaons   of  1^  I 
earlier  pari  of  bk.  X.    For  bk.  IX  Iham 
portiün  of  earlier  ootes  in  eacb  pmtti^  iw  poiifs  k»  isi 
taüon  of  earlier  hymns  of  the  »ue  tfpe. 

In  the  period  Ä,  üiom  groBps  wkkli  are  eoaipoMd  of 
hymns  of  the  Annshtubh  aad  draflar  netra;  ibew  a&  a?€rage 
of  about  25  per  eent  of  the  later  fonaa:  wlflal  titeee  of  tte 
Trisbtabh  type  have  abont  3o  p.  e.  8^  fu"  it  wmU  iMP^ir 
Üiat  tbere  is  ground  for  distingiüshiiiir  two  pariodi,  say  as  At 
and  Ai.  In  this  case  it  woiüd  ^em  that  die  Giyatil-JüttfliitaMi 
byrnns  in  the  family  books  shoold  be  raaked  witi  tke  eailier 
hymns:  whilst  certain  gronps,  headed  above  ^Igraaliti  iie.*'^  ta 
which  tlie  metre  approximates  to  Trishtubh,  Jaffaii,  or  Uahä* 
pi^ikti,  are  later. 


^ 


VI.   VerificatioiL 

Having  now  foUowed  all  the  indicationß  of  date  avaOable 
to  ns,  we  have  the  hyrans  arranged  in  three  main  periods, 
each  divided  into  two  sab-periods.  It  remains  to  apply  to 
the  six  lai'ge  gronps  thos  formed  the  criteria  that  we  have 
already  named  ^Lanman's  tests*'^  as  well  as  the  Supplemen- 
tary  tests  snggested  in  thia  article,  Although  iiuich  of  the 
material  used  in  these  test^  has  been  taken  into  acconnt  in 
the  final  airangement,  the  conditions  nnder  which  this  has 


ttLaaniän'B  tests** 

Supplementär^ 

Period 

1 

2 

8 

4 

5 

6         1 

8 

A       B 

C 

SB 

Ai 

Vi 

55 
69 

30 
33 

40 

[62] 

[78] 
62 

[55] 
33 

22 

75  1 

7  414] 

8  ;  10 

*22 
24 

22 

38 

A 

1 

62 

82 

54 

TS 

48 

24 

80  , 

8       12 

18 
18 

6t 

i 

2 

170] 
89 

36 

3ö 

m 

[52] 

[78] 
7? 

54 
69 

[25] 
21 

88 
93 

12  '    19  1  50 
22       26      68 

46 

B 

2 

69 

37 

öT 

77 

63 

[28] 

91 

18 

23      62 

10 
8 

Cf 

23 
29 

75 

89 

48 

51 

61 
68 

85 
92 

88 

94 

58 

151J 

94 
95 

68 
90 

54 
82 

65 

71 
89 

^k 

K    ^ 

25 

m 

45 

64 

89 

88 

52 

95 

77 

et 
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been  done  are  so  different  that  the  Single  teste  still  have  i 
yalue  as  conflrming  or  throwing  doubt  upon  the  resnlts.  The 
percentages  alone  are  now  given:  bnt  in  the  colnmn  on  tke 
left  band  is  shewn  the  proportion  of  the  whole  l^igveda  be- 
longing  to  each  groap. 

As  to  the  main  groups  A.  B.  C,  and  the  sections  Ci,  Gi 
the  Order  is  confirmed,  as  between  B  and  C,  by  ever;  m 
of  the  eleven  tests ,  and  in  the  other  cases  by  ten  ont  of  tke 
eleven :  and  a  chronological  division  of  the  ^igveda  into  fwr 
parts  seems  thns  to  be  demonstrated.  Comparing  Aj  witli  Bi, 
nine  tests  are  consistent  with  the  order  given :  the  two  othtti 
shew  slight  differences  only;  the  fignres  are  bracketed  agaioit 
As.    Comparing  B2  with  Ci,  all  the  tests  are  consistent 

When  however  we  compare  Bi  with  B2  we  find  that  fov 
of  Lanman's  tests  (bracketed  against  Bi)  favonr  the  later 
date  for  Bi :  but  the  only  differences  of  importance  are  ante 
the  headings  4.  6.  7.  8.  Under  4  and  7  abont  1200  instancei 
are  concemed,  in  which  Bi  has  7  per  cent  more  of  the  later 
fomis:  nnder  6  and  8  about  3250  instances,  in  which  Bi  htf 
10  per  cent  more  of  the  later  forms.  As  between  Bi  and  Bi 
therefore,  „Lanman's  tests^  favour  on  the  whole  the  orte 
which  the  supplementary  tests  have  snggested:  and  we  mij 
consider  that  a  first  and  rough  approximation  to  an  arran- 
gemeiit  in  order  of  time  has  been  made  here  also. 

Comparing  the  groups  Ai,  A2  we  find  no  conflrmatioB. 
This  result  is  important,  though  negative:  and  shews  thit 
the  hymus  in  octosyllabic  metres,  though  the  oldest  wordi 
are  repeated  somewhat  more  frequently  in  them ,  are  yet  not 
earlier,  so  far  as  grammatical  forms  are  an  indication,  than  1 
large  mass  of  hymns  written  in  verses  of  11  and  12  syllaUeB, 
and  found  chiefly  in  bks.  I.  IV.  VI.  VTI.  A  chronologicil 
subdivision  of  the  earliest  part  of  the  !(tigveda  (nearly  40% 
of  the  whole)  is  yet  to  be  found. 

The  comparison  of  the  figures  for  C«  with  those  of  the 
Atharvaveda  (given  on  p.  304)  shews  that  even  the  latest 
hymns  in  the  PV.  are  distmctly  earlier  in  form  than  the  ave- 
rage  of  the  AV. 

Whilst  the  position  of  Single  hymns  cannot  be  considered 
as  determined  with  any  certainty  by  the  very  general  mies 
so  far  followed,  it  appears  that  the  five  gi'oups  as  arranged 
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cDable  US  to  ü-ace  with  accuracy  the  gradiial  spread  <>f  the 
kter  noun-forms  in  -au,  -ah.  -amy  and  'üUj,  of  the  augmeiited 
imperfect,  and  of  the  monosyllabic  forms  tvani,  tväm  and  the 
disyllabic  sürya:  and  also  to  follow  the  gi^adual  disappearance 
of  the  old  instrmnentals  in  -a  froin  stems  in  -«-,  -ä-^  of  the 
tinaugniented  secondary  verb-fornis,  and  of  the  occuiTences  of 
liiatus,  It  is  reasonable  to  suppose  that  the  same  groupiiig 
will  be  Ä  snfficieutly  safe  guide  to  us  in  tracing  the  history 
nf  Vedir  poetry  in  other  particiilars  also, 

To  do  this  lies  beyond  tbe  scope  of  this  paper,  and  is 
perhaps  prematni^e  nntU  the  proposition«  here  set  out  have 
been  fully  sifted.  It  may  however  be  of  interest  to  i^ketch 
very  generally  the  view  of  tlie  growth  of  the  Veda  which  is 
Ü118  opened  out,  and  to  indicate  the  direcüons  in  which 
torther  enquiry  seems  called  for.  This  I  propose  to  attempt 
in  a  second  paper. 

Vn.   Index  to  the  hymns, 

The  following  table  shews  the  resnlts  provisionally  arrived 

at  with  regard  to  the  separate  hymns.  In  the  fourth  column 
are  placed  those  hynins  in  tbe  earlier  sections  wlüch  ai'e 
ttsigned  i^dth  hesitation  to  tlie  period  Bi,  and  hynins  which 
are  assigned  to  the  later  subdivision  of  tbe  same  period  to 
which  the  section  as  a  whole  is  referred:  this  column  may 
be  disregarded  where  a  less  precise  arrangemeut  is  prefeiTed. 
The  Greek  letters  with  subjoined  numerals  refer  to  notes 
indicative  of  the  respective  periods  which  are  the  evidence 
of  the  Position  assigned  to  each  hyinn:  those  witbin  braekets 
^fer  to  any  coiitradictory  evidence. 


Parlier 

i 

t 

*iymM 

Later  bymnSf  but  of 

llymns  of 

^cluded  , 

Sectiou   j      same  main  period 

later  period 

I  1-80 

n               Ba 

>» 

1              B, 

n 

A 

22                Bi 

^ 

13               Bi 

>'«i  yti» 

k 

29               B, 

ß* 

23,  10— 1»    Bf 
i«-^ii    C 

«8,        l-H,           C 

I  31-Sft 

i 

B, 
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E.  V.  Aiwrid, 


EftrUer 



S!^^ 

hymns 

Later  hymiii,  bat  of 

HjBmiof 

included 

Section  |      same 

Buün  period 

later  ptrioi 

I  86—50  ;87,  88 

B. 

ß* 

43,  T-^, 

B.yi 

A 

50,  ,.-,1 

Cf    (4 

55-57  A 

OB 

I  51-57 

1 

B, 

I  58-64 

6S 

B, 

P* 

59 

Bs 

n, 

A 

64 

B, 

h 

! 

I  65-78 

66,  67 

B. 

ß* 

71—78 

Bini 

A 

1 

74,  75    A 

Ot 

I  74-98 

78 

B. 

V 

79,4-,,  A 

o»,  «* 

B, 

84,,-.   A 

«8 

84,  ,6— >• 

B> 

y»i  y» 

,s— 11  A 

Hf 

85 

B. 

y* 

91,    18-M 

C 

i, 

i»t  10  A 

«• 

89 

B, 

y»,  r* 

98,   4-8 

C 

A 

86  A 

«• 

91,  i-,, 

B. 

n 

88  A 

«8 

9«,  .-,1 

B. 

y«,  y»o 

90  A 

tf 

98,,-. 

B. 

y* 

9»,,«-,8A 

«1 

f— 11 

B, 

y» 

194-115! 

115 

C 

i». 

B, 

I  116-lW 

1S8         A 

«•/J4/J. 

B, 

1 

.    .    i 

I  127-189 
A 

""  "1 
i 

138,  1-5 

1 

149-156  A  «7 

I  140-164 

— 1                1 

161 

ci^* 

B, 
I  165-191 

166 

1 

162-4 

c'*yt 

j 

B. 

/^. 

170 

G,«« 

A 

187 

B. 

/^•,  /Je         ' 

179 

c«r. 

1 
1 

189 

B, 

] 

180 
182 
188 

1 

190 

B«;  -> 

191 

C-   ' 

5-7       A  «e,  «»  1 

II          Bi 

3 

B, 

y«)  y«>  yio 

12 

11           A 

OB 

4 

B. 

yio 

\ 

15 

B, 

y,o 

IT 

B, 

ys,  yio 

23,  94 

B, 

y« 

88 

B.y.             1 

29 

B, 

ye               ! 

82,4-. 

i 

7f 
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L«ter  hymns,  but  of 

Hymna  of 

Section 

aame 

main  period 

later  period 

SO 

B. 

^,  m 

89             C 

<r4 

«» 

38 
S» 

B, 
B. 

yio 

40             C 

A,  <r« 

86,  87 

Bt 

yi» 

42,48        C 

" 

m  Bi 

4 
6 

Bt 
Bt 

y» 

yio 

y» 

«f 

7 

B. 

y» 

8             G 

w* 

«9 

17 
18 
21,  S8 

88 

B. 
B. 
B, 
Bt 

yii  yio 

y 

y* 

y»,  y» 

86 

B. 

y» 

28              G 

dl 

8« 

B, 

yii,yi»I<ri] 

80 

B, 

y«,  yio 

88 

B. 

ys,  yio 

88               G 

dl 

34 

B, 

yio 

(/J.) 

86 

B. 

y» 

ff» 

89 
44,  46 

B, 
B. 

yt 
My»iyio 

68 

B. 

y[<^il 

58,  ir-^«  Gl 

<f,   <4 

68,  ,-„ 

B. 

y»,yii[<ri] 

^54 

B, 

y»)  yi» 

>5 

B, 

yirt 

56,  57 

B, 

yio 

60 

Bt 

y*         i 

IV       A 

3 

Bi 

/»•               1    4                B, 

yt 

17 

B> 

/h                5             Bi 

y»>  yio 

23 

Bt 

/Ja                  7               Bi 

y» 

85 

Bi 

/)8                1  11                 Bl 

y» 

30 

B. 

/Ji,  /Je       1  12              B, 

yio 

35 

B, 

/»•             |l8              C 

A 

43 

Bi 

/»e 

18  C 

19  B, 
84              Bl 

<r4 

yi» 
y»,  yio 

28-28       B* 

y» 

88              6. 

yio 

! 

88—40      Bt 

rtrioriiW 

i 

60,  I-»      Bt 

y*i  yio 

61              Bl 

y* 

68,64       Bt 

y*f  yio 

57              C 

<ri,  <r4 

68              C 

* 
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Earlier 

1 

hymns 

Later 

hymuB,  but  of  ' 

Hymns  of 

included 

Section 

same 

main  period     | 

later  period 

7            Ajfta 

V       Bi 

1 

RJ/IO 

1 

9,  10    A 

«8, 

ff» 

28 

Bsjya,  yi 

18,  14    A 

«6, 

«B 

80 

Bj  yio 

16-18  A 

««» 

f<9 

'31 

B,  yio 

20—28  A 

ff«, 

«9 

Id2 

B,  yio 

24            A 

«9 

i 

25            A 

«8 

86 

B,  j'. 

26            A 

«6, 

«9 

87 

B. 

y« 

35            A 

«8, 

«9 

^ 

38,  39    A 

«3, 

ff9 

1 

40,   5-9         C«|€i,   If    , 

41            A 

ff», 

«9 

i46 

B, 

n 

44,    14,    15     Cf     €4 

50            A 

«8 

47 

B, 

yio 

51,    11—15     Cj     «1 

j1,  1—10 

ff« 

54 

B> 

r% 

52            A 

ffs 

55 

B. 

}'«,    >'10 

1 

61,  1-1  A 

«6 

58,  59 

B, 

y» 

11—16    A 

«6 

60 

B, 

Y% 

17—19    A 

«6 

81,  5-10     B» 

n 

62                C  i  <ff ,  Sa 

64-67    A 

«8, 

«9 

80 

B, 

ys,  yio 

1 
1 

68            A 

«e 

i 

70-72    A 

«6 

81 

B, 

y6,  r»o 

73,   74     A 

«8 

82 

B, 

^7,  rio 

78,  1-8  A 

«6 

84 

B, 

y.  W 

78,  5-9       Cj 

u 

86            A 

ff« 

85 

B, 

yio 

88               C 

Ji,  cf* 

87            A 

ff«, 

ff9 

1 

B, 

^«,  ^e 

VI      A 

5,  6          Bt 

1 
! 

1  17,  18 

B, 

h.h 

7               B, 

:22 

B,\ßi 

8               Bi 

1 
1 

^ 

9               C 

<r4 

i 

^27 

Bij/Ji 

15,  1«— 19    Bj 

y»»  >'• 

'80 

1 

Bi!/?« 

16,  40—18  Bt 
28               C 
47,  1-6      Bt 

cTi 

yi,  r»*» 

i 

1 

«—19       Bj 

i 

80—45       B* 

y* 

i 

»«—98       C 

er, 

i 

1 

29-81        Cj 

«4 

( 

48,   8i             C 

cTi 

49 

1 

Bl      ßiy    ß6 

52,  1-«      B, 

18-17       Bt 

y» 

yii  l^* 

60,  18- 

16    Bl  [ff9,  y6,  >'«] 

58—57       Bj 

y«,  r*  ^ 

61,    1—8 

Bl  ß% 

58               B> 

y« 

62 

Bl  ßi 

61,    18.    14     Bi 

y« 

1 

64,  65 

Bl  ße 

72               Bi 

yt>i^ 

1 

1 

i69 

Bl      ß,y     /?« 

74                    Ci    €f,  €^ 

1 

,70 

Bl 

/»»  [«•!  y»] 

75               Gl 

«1,  €9-9 
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i'"'"" 

1   Later 

hymns,  but  of 

1 

Hymn 

3  of 

/ 

Section 

1      same 

mai[ 

i  period 

j 

later  period 

VII     A 

1 

5 

B, 

r8,  n 

1 

i 

6 

B, 

n  M 

' 

1 

;  «, 

10 

B. 

r«,  yio 

1 

1 

;  13 

B, 

jT,  yio 

! 

14 

B, 

n 

26 

Bi  ßi 

i 

18 

138 

85 

B, 
C 
B, 

yio 

er,,  cf* 

^8,  yio 

|41 

B, 

}'^1  >'• 

! 

<44 

C 

er, 

i 

j 

l46 

B, 

y 

i47 

B. 

yi 

] 

.49 

B, 

ye,  yi 

i 

|50 

C, 

€|,    «4 

i 

1 

|54 

B, 

y^.yii  \di\ 

1 

55 

c, 

«2 

|86,  10— u 

1 

Ri   \aA]ßtßi.ßi 

J  59, 

! 

T,   8 
IS 

B, 
C 

cTi 

75-77 

Bi  i  /?,,  ß^ 

;78- 

-80 

B, 

r«,  rio 

97,  98 

Bl  \ß6 

82, 

88 

B, 

yio 

i99,  100 

Bi ;  /Jo 

89 

B, 

r* 

■ 

101 

,102 

C 

er* 

' 

'  103 

C, 

f2 



•  104 

C. 

*« 

1 

VIII    A 

I    h 

:  14 

29 

83,  14 

C 
B, 
Bt 

yo 

88, 

16—19 

C 

«Ti,  i)-4 

39- 

-41 

B, 

r* 

42, 

1— S 

B, 

;'8 

|47, 

1—18 

B, 

r* 

47, 

U— 18 

Ct 

f* 

' 

48 

B, 

3'«»  yi 

i 

Väl 

7,8 

B, 

y6 

'56  (67) 

B,  '  ßi 

10 

c, 

€4 

02  (73) 

B,    ß„  ,% 

11 

c 

J, 

69  (HO) 

Bl    ßs 

61 

(72) 

B, 

r« 

85  (96) 

Hl    ß^ 

66 

(77) 

B9 

/'8»  ;'io 

1  67  (78) 

B. 

)'. 

i 

i 

|68 

(79) 

B, 

r«.  y» 

1 

;80 

(91) 

C 

«Ti,  <r« 

' 

'89(100)i-HiB* 

r* 

91  (102) 

'  ßf^ 

7— U 

C 

«r. 

90(101),4 

-uBt 

r* 

342 
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Earlier 

hymns 

1    Later 

hymns,  but  of 

Hymns  of 

incladed 

Section  |      same 

main  period 

later  period 

1 

IX  1-67   17 

Bi 

?^ 

5,  i—ii, 

c 

*. 

A    i 

67,    t9— 8t 

c 

(1 

70          A 

«8 

IX  68-97  69 

Bt 

y« 

B| 

78 
80 

Bt 
Bt 

yio 

88          A 

«8,    O» 

88 

85 

Bt 
B, 

yio 

94          A 

<xe 

90 

Bt 

y« 

'            1 

IX  98-114 

1.2 

c 

rf, 

A 

113,  114 

c 

»I 

X  1-9 

2 

B, 

y*.  yio 

B, 

5 
8 

Bt 
B. 
B. 

y» 

yio 

yr 

11,  12  Bi 

r8,r9/n 

X  10-19 

16,  17 

Ct 

€4 

c 

18,  19 

C. 

«t 

X  20-26 

23 

Bi 

/fc  [y,  cfij 

24,    4-HI 

c». 

A         . 

45-47    Bi 

/55 

X  27-80, 

27,  28 

c 

ii 

4«-50    Bi 

/^i,    /J5 

Bt 

34 

c 

<r.,  A 

i 

1 

51-58 

c 

A 

1 

57,  58 

c 

iu  n 

61           A   «8 

' 

59,  60 

c 

<fi,  A 

62 

c 

ix 

i 

71 

c 

ii,t* 

72 

c 

(1 

76           Bi 

/5* 

i 

75 

c 

dl 

89         Bt 

X    81-144'  85 

Ct 

€i,  ft,  u 

92        Bt[an]  ^ 

C            87 

c, 

€t,   H 

93        A  /54,  «9 

!  90 

Ct 

fl,   «t,   €4 

96        Bi  y»,  yii 

1  97 

Ct 

€t,    «4 

99        Bi  /)4,  h 

|102 

c 

€4 

108 

Ct 

ft,    «4 

100        B, 

y   [cT.] 

107 

Ct 

€4 

104, 105  Bt 

yii 

109 

Ct 

€|,    ft,    f4 

106        Bt 

114 

Ct 

Ct,    «4 

110-8  Bt 

yio,yii 

115        Bt 

y  W 

116        Bt 

yt,  yti 

, 

118        Bt 

r»,  rii 

121 

Ctift 

119        Bs 

yii 

120       Bi 

/»4 
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irlier 

) 

inns 

Later  hymns,  but  of 

Hymns  of 

Inded 

Section 

same  main  period 

later  period 

Bj-;'i,yii,((fi] 

X81  -  1441128             Cj'f« 

1 

Bt'[ßi]yio,Ytx 

C          129,  180     Cs|«i 

Bi^y  yio 

1 

1 

Biru 

i 

-4  Btyii 

135-137    C, 

«l,   «2,    U 

Bj:x9,ri«,>'ii 

1 

-•R. 

Bt'r»»  rii 

B,'rn 

4   aU 

s  A  iff9,  /J^ 

X  145-191 

c: 

C 

Btrii 

B, 

ßt 

Bs 

• 
i 

-2  B, 

1 

Bt  )ii 

c; 

i 

180  B« 

i 

1                          1 

-9R» 

1             1 

,    B. 

For  several  hymns  in  bk.  X  precise  indications  of  date 

wanting:  these  are  assigiied  to  the  periods  Ba  or  Ci  accor- 

g  to  the  general  characteristics  referred  to  on  pp.  301,  302. 

Vin.   Summary. 
These  results  may  be  summarized  as  foUows: 
1.  A  considerable  part  of  the  ^ligveda  consists  of  fairly 
«Dogeneous  groups   of  hymns,   which  may  be   ascrib'ed  to 
ree  snccessive  literary  epochs,  viz : 
A.    I  1-30,  36—50,  58—73,  127—139,  149—156,  165 
-191 :  IV:  VI:  VH:  VHI:  IX  1-67,  98— 114, X 20— 26. 
I  31—35,  51—57,  94—126,  140—148,  157—160,  X 
27—80. 
X  145—191. 

Of  the  remaining  parts,  the  hymns  in  bks.  I— V  in 
yUabic  metres  belong  to  the  period  A:  of  other  hjonns 
^4-^73^  n,  m,  V,  IX  68—97,  X  1—9  about  half  seem 
■'^^g"  to  the  period  Bs,   and  the  rest  to  be  somewhat 


B.. 
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344  '^   W  Bniinier, 

earHer  (Bi).  Of  liymBs  in  X  10—19,  81^144  about  half 
seera  to  belong  to  the  period  Bt,  wliilst  the  rest  are  distinctly 
later  (C),  and  niany  of  theni  of  the  latest  period  (Ci).  To  the 
period  C  belong  I  161  —  164. 

3,  The  Trishtubh  and  Jagati  hymns  in  A  appear  to  be 
of  much  the  same  date  as  those  in  octosyllabic  nieti'e, 

4.  To  alinost  all  the  earlier  gi^oups  a  few  later  hjnms 
have  been  added,  and  to  bk.  IV  numerous  hymns  of  tte 
period  Bi.  But  hjmns  of  the  periods  A  and  Bi  ai'e  ouly 
rarely  found  in  the  gi^oaps  belooging  to  B- ,  or  in  any  part 
of  bk.  X. 

o.  Between  the  periods  A  and  Bi,  Ci  and  C»  respectiTely» 
great  changes  of  metrical  structure  took  place:  between  the 
periods  Ba  and  Ci  eveii  greater  changes  of  subject- matter, 
vocabulary,  and  gi^amniatieal  inflection. 

Bangor,  Wales,  October  1895. 

Edward  V.  Arnold. 


Etymologien. 

1.    Agelster, 

Litteratur:  Aasen  Norsk  orclbog^  Chriat.  1873  A  a  St.  Clin 
Etwas  f  alle,  Wurzb.  ITll  A(Ii»d(euteche)  M{ätter)  ?  M  Haupt  t».  H.  Hof- 
mann,  Leipz  IHM  1840  Adelung  Vers  ein.  vonat  graram -krit  wto 
der  hocb<l.  spr  ,  Lelpz  11 V)  flg.  v  Alpenburg  Myth  u,  sag.  Tiroi*i 
Zürich  1857  Vocabul.  Joano.  Allenalaig  Mindelhaimens.*,  Hsgeno» 
löie,  Altial.  u  altnorw.  gramm  v.  A.  Noreen»,  Halle  1892.  Allpreuii. 
monatssclirift,  Königübcrg  I8ü4  ffg.  Das  Ambraser  liederb  t  j  lÄ8t, 
ed  Bergmann,  Stuttg  1845,  Aodresen  Deutsche  volkaetymol  \  Heiler 
1H89.  Anton  Alphabet,  verzeichu.  mehr  in  d.  Oberlausitz  i^blicb  wöft 
n.  redensart.  (progr)  Görlitz  182&  %  J.  Ayrers  dramen,  ed.  Kellen 
Stuttg  1805.  K  Bartsch  Sag,  march.  u  gebriiuche  a.  Meckleob,  Wkfl 
1879  fg  Gemma  gemmar  Argentine  in  edibiis  zum  thiergarten  p^  B«0 
Beck  1Ö13.  Bensonii  Vocabul.  anglo-saxon.,  Oxon.  1711,  Bernd  !>•' 
deutsche  spr.  im  grosaherz.  Posen ^  Bonn  1820.  A.  ßirlinger  VolfeB- 
Himliches  a  Schwab.,  Fretb,  1801  fg.  Ders,:  Schwab. -Augsburg  ^^* 
iMüncb  1804.  J.  C.  Blum  Deutsch,  sprichwtb.,  Leipz.  1780  %  Br*ck 
Vocabul  ren  1487,  1491.  läOl  u.  s.  w  (vgl  Tobler  s.  19),  Bratio* 
Althd.  gramm.,  Halle  1887  Bredetzky  Beiträge  z.  lopograph ',diK6m|f 
Ungarn,  1803  s.  193  ffg.  Vers,  ein.  brem.-niedersa.chs  wtb ,  Brem  1'*^^ 
Jde  Brenda  Gemma  vocabulor.,  Devent  1500.  Brenner  Bayerns  iDl*t 
Müncb    1890  flfg    K    Brugmann  nrnudnss     H   v.  Bilbel  DynclelJiß**^ 
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Keller,  Qaedl  u,  Leips  1^41     Burkhardt  Dr  M  Luthers  ßriefwechs , 
eipr  1866     Bötzowsche  rubestund.^  gesucht  in  Mecklenburgischen    .  . 
«hen,  Bötz.  1761  ffg.     Campe   Wb.   d    deutsch    spr.  ^  Braiinschw    löOT 
lith.  Ctiytraeus  Nomenclator  lat-aax.,    Host     1643.    Co  lern»  Oeco- 
a  od.  haussbuch,  Wittemb.  1604     Politische  colica  od.  d.  reissen  in 
der  schulkrankeu  mensch.,  Leipz.  1680,     Curtze  Volksüberliefer   a 
fOrstent  Waldeck,  Arolg.  1860    D.:  L.  Diefenbacli  Glossar  latin-gerinftn 
et  inf  aet  ,  Francof.  1857      D ahnen   Piattd    wtk   nach   d    ponim 
rOg.  ma^  Strala.  1787,    Danneil   Wtb.  der  altmärk.-plattd.  ma  ,   8ak- 
ld5».  DasypodiasLeiic.  latino-germau,  Argentor  1537    L.  Diefen- 
^aeli   Mittellat.-hochd.-bühm.  wtb.  n.  ein.   ha.   v.  j.   1470,   Frankf    1S46 
auch  D)      Diez  Etymol   wtb.   d    rom.  spr*,  Bonn   1887.     Doehel 
6faete  jagerpractica  od.    d    wolgeübte  u.    erfahrne  jÄg. ,   Leipz.    1746. 
peo  Doornkaat-Koolman  Oatfries.  wtb.,  Norden  1B79    Du  Gange  Glossar 
et   inf  latinit. ,  Kiort  1883  ffg.     Jda  v.  DQringsfeld  Das  sprichw 
lihilos  ,    Leipz    1863.     DW.:    Diefeubach-Wülcker    Hoch-    u    niederd 
d    mittleren  u    neueren   zeit,    Bas    1S85     DWtb.:   J.  u.   W   Grimm 
cb.  wtb.    Ettm aller  Vorda  vealhBtöd  engta  and  seaxna»  Quedl.  u. 
pz.    1851       Eyering    Proverbior.     copia,    Eisleh.    160i      Fischart 
lUoenkorb,   Christlicher   1581;   Flöhhatz  ed.  W,  Braune,  Halle  1877; 
largantoa  ed.  Aisleben,  Halle  1886;    Gross mutter  ed    Braune,  Halle 
IT6     Flohr   Deutsch    gloss.    in   d.    vocah.    niger  Abbaa,    Strassb.    188& 
i).    Foedisch  Aus  d.   noriiwesti  Boehm. ,  Prag  1869*    Tliierbuch  v 
ner  teotsch  v.  Forer,  Frankf  1583  (auch  Heidelb    1606)     J.  Franck 
iittelniederl.  gramm,  Leipz.  1883.  S.  Franck  Sprichwörter.  Schdne,  weisse, 
.cliigred..  Franckenf  1541     Freudenberg   Soitelsch  plott  (Hüchteln 
L),  Yiers.   1884     Frisch  Teutsch-lat  u.  lat deutsch    wtb,  Berl.  1T4L 
lehbier    Preuss    Wtb.,    Berl.  1882.    Ders.:   Preusa.   sprichw.,   Berl 
DictioD,  lat -germ.  p.  J.  Cholenura  et  J.  Frisium,  Tig.  1541.  From- 
itan  Die  deutsch    maa.,  Nördlingen  1851  ffg.  Fronsperger  Kiiegsbuch, 
ffi&kf   1578.    Fulda  Vers.   ein.   allgem.   teutsch.   idiotikeDsamml,   Berl 
»Stell    1788     Gangler   Lexic.   d    Luxemburg,   unigangsapr  ,    Luxemb. 
ProTerbialia  dicteria  p.  And.  Gartnerum,  s.  1.  1574.    Geiler  Die 
I,   Strassb.    1516.     Postill  ,    Btrassb.    1522.    Gemma   gern  mar    de 
ttemm    emeudata    impressa    Colonie    p.    Mart-    de    Werdena    1507. 
•Ainula   TocabuL  cum  addito  diligenter  revisa  et  emend.  4«,  s    1.  e.  a. 
Siadtbibl  L.  l.  1175)*   Genersich  Vers.  ein.  idiot.  d    zipser  spr, 
>8chedius  Ztschr.  von  u.  für  Ungarn  1803»  5,  142  ffg.    Gerbert  Iter 
[licumf   S    Blas.  1765.     Pfeiffers  Germania.    Tacitua  Germania. 
ItGessneri  Historiae  animalium  1.  lll;  de  av.  nat ,  Tig.  1555.  Gilow 
re  &s  man   to  seggt   an   wat   se   seggen,  Ancl.    1870.    Tb.  Golius 
stieon,  Argent.  1582.     Die  althd.  glasBen^   ed.  Steinmeyer-Sieirers. 
F^epfert  Die  ma.  d.  sächs.  erzgeb.,  Leipz.  1878.   J  Gotthelf  (A.  Bitzius) 
am   Schrift,  BerL  1861%   Gradl  Egerländ  wtb.,  Eger  1883.   Graff 
dtbd.  Sprachschatz,  Berl.  1834.     Grün  dl    anweis  ,   alle    art    vög.   zu 
Of  ,  Nürnb.    1768.    Günther   Gedichte*,    Breslau    1735.    Haas   Vollst 
-teatäch    wtb.,  Leipz.  1790.   Hederich  Promptuar   tatinitat.,  Leipz. 
V.  Hehn  Kulturpflanz,  u.  haustiereS  Berl    1887,    Seifr   Helbling 

l«Blirift  für  Ttrgl.  Sprwtif.   N,  F    XIV.    3.  23 


spr.  a.   Yolkssitte  in  Nassau,  Bonn   1872.    Ders.:   Nassau,   nai 

Weilb.  1868.   Kern- Wi lim s  Ostfriesland,  wie  es  denkt  u.  sprid 

1871.    Kirchhof  Wendnnmnt  ed.  Oesterley,  Stuttg.  1869.    Kir 

Wahrheit  u.  dicht.   Samml.  schweic.  sprichw.,  Zflr.  1884.    Kluge 

wtb.  d.  deutsch,  spr.«,  Strassb.  1889 ,«  1894.    Ders.:   Nonoin.  sta 

lehre  d.  germ.  dial.,  Halle  1886.    Gemma  gemmar.  p.    J.  Kno 

in  urbe  Agentinen  (sie)  1518.    Koerte  Die  sprichw.  u.  sprichwörU 

art.  d.  Deutsch.*,  Leipz.  1861.    Kraamer  Das  kgl.  nider-hoch-t 

h.-n.-t  diction.,  Nürnb.  1719.    Diu  Kröne  von  H.  y.  TOrlin,  ei 

Stuttg.  1852.    A.  Kuhn   Sag.,  gebrauche  u.  märch.  a.  Westfalen 

1859.    A.  Kuhn-Schwartz   Nordd.  sag.,  march.  u.  gebr.,  Leq 

KZ.:  Kuhns  Zeitschrift.  Lehmann  Emeweter  polit.  blumengart, 

1640.    V.  Leoprechting  Aus  d.  Lechrain,  Münch.  1856.    Lezei 

wtb.,  Leipz.  1862.    Ders.:  Mittelhochd.  wtb.,  Leipz.  1878  ffg.    L 

Fodina  ling.  lat.,  Lips.  1674.    Ad.  Lonicerns  Kreuterbuch,  Frao 

Lübecker  chron.,  ed.  Grautoff,  Hamb.  1880.    Luther  AufP  dei 

Eugellant  lesterscbrifft,   s.  1.  1527.    MAgdelob  od.  d.    dienstmi 

schuld,  8.  I.  1688.    Maiors  deatsche  flbers.  von  Luthers  lat.  at 

ISO.  psalms  (.nach   Dietz   Wtb.  zu  Dr.  M.  L.  deutsch,  sehr.  1,  47 

Megenberg    Buch    d.    natur,    ed.   Pfeiffer,   Stuttg.    1861.     E. 

Deutsche  sag.,  sitt.  u.  gebr.  a.  Schwaben,  Stuttg.  1858.  Menage  i 

unt.  adater.  Merck  Latini  sermon.  castellum,  Ulmae  Suev.  1646.  1 

Litau.-deutsch.  u.  d.-litt.  wtb.,  Koenigsb.  1800.    Minnesinger 

H.  V.    d.  Hagen,   Leipz.    1888.    Mone  Anz.   f.   künde  d.   tentsc 

Moriae  encoraion,   s.  a.  1.  et  a.  (D.  Wtb.  3,  418).    Müller« 

Die  Aachen,  ma.,  Aachen  1888.    Die  münst.  chron.,  ed.  Janssen, 

1856.    Mus  aus  Volksm&rch.  d.  Deutsch.,  Gotha  1808.    Naumani 

gesch.  d.  vög.  Deutsch]. >,  Leipz.  1822  ffg.  Nemnich  AUgem.  pol] 

lexic.  d.  naturgesch.,  llamb.  1798  ffg.    Neues  deutsch-latein.  di 

Hamb.   1700.    (Niedernaltaicher)   Vocabnl.   alphab.  8.    seri^t 

(D.  76).    Nomenclatura  rer.   domestic. ,  Norimb.  ap.   Fr.  Peyp 

Noreen   Abriss    d.  urgerm.   lautl.,   Strassb.   1894.    Ochs  GeschJ 

Stadt   u.  landsch.  Basel.     Opitz   Gedichte,  Breslau   1690.    und 

Biijdrage   tot  een   midd.   en   oudnederl.   wtb.,    Amh.   1870  ffg.    I 

Beitr.   z.    deutsch,   mythol.,    Münch.    1848  ffg.     Paracelsus   Btt 

Schriften  an  tag  gegeben  d.  J.  Huserum,  Basel  1589  ffg.    Wolfram 

zival  nach  Lachmanns  ausg.    PBB.i   Paul  u.  Braunes  Beitr.    P 
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Walt 


ütsch 


ffrrbom 


iit  2.  stoffsamml  iD  d   deutsch,  maa.,  Prag  imi,  v.  Pf  ister  Nachlr. 
1  Tilmars  idiot  v  Eurheas.,  Mark  1896.   Pictorius  Die  teütach  spraacti 
J,  Maaler,  Zur   lö6i.    Vocabula  rer.  ex  promptuar.    Jo   Piniciani, 
öste   1621      Plats   Le  cellanua    fran^ois,    Nürnb     Ulö.     Der   poUt 
laulaffe  too  Clemeote  epkoro  albilithauo,   Leipx«  1680.     Prcuss.  pro- 
riaxialbUtt.,    Eoeoigsb.    1829    %     FW.:   Sanakrit   wtb    v,   BöhtliQgk- 
otb,  St   Petersb    1855  ffg,    Regel   Die  rnhlaer  ma.,  Gotha  ISdU.    Rein- 
ild  Heoneberg.  idiot,  BerL  u.  Steit.  1793     Richey  Idiotie   harn  bürg , 
bK  1155     Roui   diction    bei   Schmidt  s.  9      Alberti  Magui  Thierhuch, 
Ryff  Terteutscht,  Franckf,  1545.     H.  Sachs  Werke^  ed,  Keller* 
e,  Stuttg    1870  ffg.   Sailer  Die  weish.  auf  d.  ganse  od    sinu  u.  geiat 
aprichw^  Augsb.  187D.     Gemma  gemmar  p.  Willi.  Schaffner  ia 
l.-iU     Schambach   Wtb    d.    uiederd    ma    d.   ffirsteDtüm    Gott,   u 
ag. ,    Hann.    1858.    Schellera   Lat. -deutsch,    lexic»,    Leipz.    1804 
bei    Weinhold    a.   1.     Schiller    Zum    thier-    u    kräitterb    d 
ab    Tolkea,    Schwer.    1861   ffg,     Sch.-L,:    Mittelniederd     wtb.    v. 
«r-Lübben^  Brem,  1876 ffg.    Schieder  Foüs  laiinit,  bicoruis^  Fraoeof 
Schmüller  Bayer  wtb.,  Stuttg.  1827  ffg    J,  Ch    Öcbmid  Vcfö,  eiü 
hwftb  wtb,  Berl.  u  Stctt,  o.  j    (nach  1793,  s  einl)    Ders  :  (^v.**)  Schwilb 
b»»  Stuttg    1844      K.  Ch,  Schmidt   Weaterwüld.  idiot  ,    Hadamar  und 
1800     J    H    Schmitz   Sitten   ii.   aag, ,  lied. ,  aprichw    u   rüte.  d. 
«f  Tolks  nebst  ein.  idiot.,  Trier  18:»6.   W    Schoensieder  S,  J.,  Promp- 
ut.  german  -latiu ,  1618.    Schoenwerth    Aus  d.  Oberpfalz,  silt,  u.  sag, 
:»b    1850.     Schoepf-Hofer  Tirolischea   wtb.,   Inusbr    18Ö6      Gemma 
p  Joanii    Schonsaperger  in  Augusta  urbe  1512    SchröerU) 
iMiT  zu  ein    wtb.  d.  deutsch,  maa.   d    nngrisch.    berglandes,   Wien    1858 
il^Khlrag  dazu  (2),  Wien  1859    Theutoniata  of  Duyischlender  vau  Gherard 
V  d  Schueren,  nifgeg.  door  Boonzajer,   Leid,    1804     Schuetze  Hol* 
nm.  idiot.,  Hamb.  1800  ffg     Schwerin   Vöggelsprock   un   snack,   Neu* 
kldenaleb    o  j     Seiler   Die  Basier  ma,,   Baa.    1879      T   Meister   bei 
K«(ler  Altd.  ged.,  Ttib.    1846     Siemsaeu    Handb    z.    aystemat    kennto 
itt  aecklenbnrg    land-   u    wasaerrdg. ,   Host    u    Leipz     1794.    Sievera 
Aögela    gramm.',    Halle    188«.     Der    abenteuerl     8i  mplicisairnua    t. 
(^mmeUhauaen  ed  Keller,  Stuttg.  1954    S  im  rock  Die  deutsch  sprichw., 
Fr&akf   1890    Spieghel  der  zonden  (Münst.  ha.  nr    1139)   bei  Sch.-L. 
«♦  XVUI     Sperber   Des  Tolkea   rede,  Lobau    187h     Spieseri   Lexic. 
OMfen.  lat.-germ»,  Baail.  1716    Hie  nacb  volget  der  kurz  sin  von  etlichen 
6»ieo  TOD   denen   Boccacius  in   laiin   beschriben    hat    vud    Dr    Hainricua 
tJtainhoewel  getütscbet,  Ulm  o.  j    (1473?)    StaJder  Vers.  ein.  achweiz. 
«4iot,    Aar,    1812  ffg      Stark    Die    knaenam.    d.    Oerman.,    Wien    1868. 
Steiabach  Vollaiänd.  deutach-latein.  wtb.,   Bresal  1734.    (Stieler)  Der 
Stielt   apr.  gtaromb    u.  fortwachs  od    teutaeh.  Sprachschatz  v    d   Spaten, 
H^rab    1691.     Strodtmanu    Idiot     oanabrug.,    Leipz    u.    Altona    I7ü6. 
^Umpff  Schwoizerchronik  Zur  158(J    Stü  renburg  Ostfries,  wtb.,  Anrieh 
^^&7,    Sumerlaten   Älbd.  gloasen   v    Hoffmann,    Wien    1834.    Germaui- 
^mm  adagiorum   cum   latinia  et  graecis  collatonim  centuriae   Septem  p. 
^rh.  Tappium  Lunensem,  ex  litera  Argentina  in  aed  Üuendel   Rihelii, 
Ao    1589    Coiloquia  od   tisch  reden  Dr    M    Luiheri  .     .  (v    Aurifaberj, 
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Frankf    1574     Toblef  Apponiell    idiot     TÄChudi  Thierleb    d 
weit,  Ldpz    1856.     Ant   Tannicii   monasteriena    in  Germanor    pti 
Bttidiose  iuventuti  perutiles   monosticha   cum  ioterpret^   Colon    1574 
Hoffiaiann  t   F,,  Berl    1B70).    Überfelders  Klrntn    idiot ,  Ela^nl  ti 
UhlaDd  Alte  hoch*  u   niederd   Volkslied    I,  Stuttg  u  Tüb  ISU    Ttri 
Icken  AlpeDsagen,   Wien   1358     Versuch   ein.   schien    idiot    iv   1. 
Bemdt),  3tfnda1  1188     Vilmar  Idiot  r    KurheAB,,  M&rb    18«T    V 
bular    optim    ed    Wackemagel,   Bas.    18e9     Vonbuo    Volkisag 
Vorarlbi^rg,  Innsbr  1850.    Vrl dank  ed.  W  Grimm»,  Gott  1860    Wic 
na  gel  Altd.  predigt,  Bas    1876     Dera  :   Voces  vaiia^  anim  ,  Ba» 
B     Waldis    Esopus«    ed.    Tittmann,    Leipz,    t88S     Wandet 
sprichw -lexic  ,  Leipz    1867      Wockherlin  Gedichte,  ed   Goedeke,  Lejif 
1873     Wein  hold   Beitr    t    ein   schles   wtb  ,  Wien  1855     Ders:  Mbd 
gramm.*,   Paderb     1B8S.    Weismann    Lexic    bipartitam    latia-germiaV 
fitattg    1685     WeistOmer  ?.  J.  Grimm,  Gott    1840  ffg     Des  pri«8tt8i 
Wernber   drin   Met  v.   d.   maget,   ed.    Feifalik»   Wien    iseo     WoeiU 
Volkßüberlief   in  d.  grafoch.  Mark,  Iserl  1848.    Wolf  Zeitachr  f  deuttik 
mytbot.  u   sittenk,  G6tt  1S5S  ffg    Wolfdietrieb  B.  in  Deutsch   helddib 
S,  1  ed.  Jänicke^  Berl  1871    Wuoderbüchlein  od.  nacbricbten  v  hhm  ^ 
feuern,  irrwiachen  u.  s,  w  ,  Kempten  iSOfl.     Zehner  Nomeoclator  btjßfr 
german. ,   Frankf  1628.    Vocabul    tbeuton.   a    1482     impress,   Kuremb  p 
Cunr.  Zeninger  Z(eitachr)  f  dfeutsches)  a(Hertüm)   Z(eit3clir.)  t  (J(eut*cl«}  , 
pb(UoL).    Zimmer  Die  nominalsuff  n  u    ä  in  d.  genn«  spr,  Straasb^  U*t 
Die  Zimmerische  chronik«   ed    Barack,  Stuttg.  1869.     Zingerle  Sil 
brauche  u,  meinung.  d.  tirol    volk,,  Innsbr    1857, 

Bei  lexicis  u.  a.  w.,  die  alpbab.  geordnet  sind,  schien  mir  die  ia| 
der  Seitenzahl  unnötig 

Die  etymologische  deutung*)  der  deutschen  elstemameal 
bifiher  noch  nicht  gelungen.   Gehen  wir  sine  ira  et  studio 

1.   AgSv   agu  <  *asö   Bensonius,    Ettmüller.    Das  a 
selbstverständlich  kui^z. 


")  Vgl   Gessner  8,  m^  (aus  dem  romanischen  entlehnt);  Sdeler  1|^ 
{naturiaute) ;   Adelung  1,  23S   (rom   natQrlicben  gescbrei);   Stalder  1| 
(dasselbe  oder  von  bret.  ags.  ac  ag  „spitze^) ;   Kaindl  %^  606  (toh  ; 
glaat)'^  Scbmid  Wtb,  {ugehtüt'  „spitz  (agel)  -  Bcbwanz  (stür  „Steuer*!)  - 1 
J.  Grimm  Gramm    2,  3$7  (ä  «»  ar  -j-  galan  +  asti'  „der  singende'', 
das  in  dem  astr  begründet  sein  kann,  „der  rauhschreiende**);  W   W* 
nagel,  Wörterbuch   zum  altd.   lesebuche  IX    {gaMar  zaubergesang) ;  di 
beeioflusst  J  Grimm  im  D  Wtb.  1,  189  {dgalaBtra  „scbreiender  zaubenrogt 
nach  Grimm  auch  W^eigand  Deutsches  Wörterbuch  1,  288  (möchte  ein  i 
kalmtmä  „Sirene"  ansetzen),  Birlinger,  KZ    16,  49,  uud  andere; 
mittelbochd    wörterb    1,  12  (a^ektcr  compositum,  age  species,  ehter  gew 
Woette  KZ    9,  15  (agal  agl-  „male";  der  agalastara  könnte  Torn  das  1 
wesen,  hinten  der  vogel  sitzen);  ten  Doornkaat  1,  21  (unkritisch; 
an  got.  a^^  aind,  agha  „schmers'*,  Ted.  aghala  „böse,  scblimm");  Bij 
Deutsches    Wörterbuch    1,    742    (verdunkelte    Zusammensetzung, 
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Ich  erkläie  dies  als  „die  sich  fttrchtende,  scheue".    Das 

terisiert  vorzflgKch,  da  die  elster  ^änsserst  scheu  imd 

^omchtig"  ist,  wie  Nanmanu  2,  104,  der  berufenste  vogel- 

Binnen  sich  ausdrückt.     *asö  ist  von  dem  verbalstamni  germ. 

•   „sich  fürchten"*)  gebildet,  wie  ags.  hmfu,  mhi.  mz£€ 

i"  <  Vmitö  von  ^hnUan-  Jucken*^,  ags,  rltf  „klette"  < 

von   Vdiban-   „kleben"   u,  ä,,   vgl  Zimmer  s.  278  ffg. 

im  lautlicher  art   werden   gegen   diese   deutung  nicht 

Söben  werden  können,   anch  semasiologischer  nicht.    Es  ist 

eine  sehr  verbreitete,  aber  darum   nicht  besser  begründete 

tisicht,  dass  die  „tiefraythische"^   elster  nun  auch  einen  tief- 

aytiischen  namen  tragen  müsse,   und  mancher  wird  meinen, 

,  hätte  die  elster  lieber  „fmxhterregend"*)  als  „scheu"  nennen 

Doch  auch  im  Skandinavischen  heisst  der  vogel  „die 

Be",  vgL  unter  m\  8. 


th  ftbfaU  des  ag  von  agälodtra  entstanden);  Kluge  *  6.  70,  »  s.^tid  {her- 
t  ganz  dunkel)',  Zyro  KZ.  2,  44 r  nnd  Winteler,  Naturlaute  and  spräche, 
&a  1892,  erklären  die  formen  als  naturlaute    In  Potts  Etymologischen 
hongen    habe   ich    viel '  gesucht ,    aber    nichts    gefunden     Alle    (anch 
r;  Frommann  2^  303,  56;  Schiller  1,  10)  werfen  di«  meisten  nameu, 
londers  die  bei  mir  unter  4,  (0),  10  ffg  aufgezählten  mit  agdsUr  in  einen 
kofgtrsch  erklärt  Birlinger  KZ    14,  381,  s    bei  mir  ur  16. 
^)  Diese  bedeutung  ist  im  Germ,  fest^  aber  auch  erst  hier  entwickelt, 
l'^ie  ausser   der  vergleichung   mit   dem    Griech    vielleicht    auch    die   ver- 
Menheit  der  flexion  der  zngeh()rigen  germ.  substantiva  zeigt:  got  agia^ 
IB.  gfureht,  angBt^,  ags  egt  m.   (SieTers  »  §  263  anm.  4)  „furcht**  ^ 
'  *ägi£iz  und  *rtjflt»  *a^esiz  kontaminiert ;   got,    nnagfi  f    „ furch tloaig- 
•,  tlid   agi  f.  ^fn^chl**  (Braune  g  213a)  -c  *(i^ln,  aisl.  age  m.  ^unruhe, 
tumuH**  -^  •rtj/^i  bezw.  *«^öm,  ahd  as.  t^gisü,  ags  e^jesa  ^schrecken'' 
*d^m  und   *<ifj^mi   kontaminiert;   got.  unagatifh  „furchtlos**,   Hg  „ich 
mich",    magja?i  „erschrecken",   ögjan  „terrere"»  aisl  egimk  „er- 
ken**,   ötte  m    „furcht'*   ^  *Ohtfn,     Die  ursprünglichere  bedeutung, 
lio  den  griech    formen  n^o^nt  äx^^ta-^tti  (txf^io  dx^m  „geängstigt,  betrübt 
B,  tranem*,   t/jr^^fifw  „betrüben**,   äxo^    „schmerz,   trauer,    betrObnis**, 
jff<fd*'iv   XvntH  Hesych,  ax^os   „last,  beschwerde,  kummer**,  äx^t^fitu 
belästigt,  unmutig  sein"  als  ., betrübt  sein,  schment  empfinden*  zu 
B,  legt  den  gedanken  an  Zusammenhang  mit  der  w:  aujA  „schnüren, 
I*,  danach  „ängstigen"  nahe;  an  amd   agha  ^schlimm'*,  n.  „sünde*^ 
okht   zu   denken.    Die   w    a,^h   und   an,jh   sind   schon   in   der   urzeit 
ferenxüert  worden 

Wie  ten  Doornkaat  wollte,  der  der  Wahrheit  sehr  nahe  kam,   aber 

iter  bäumen  den   wald  nicht  sah     Er  bringt  aisl   «kaäl   diln   »kade 

bei,   das  er  mit  skadi  „schaden*  identifiziert,  —  auch  J,  Grimm 

»logisiert  so,  Mythologie'  s,  03»,  doch  bat  dies  offenbar  mit  schaden 


nr.  32  (D.  19).    atzel  gehOrt  nicht  direct  hierher.    Vi 
aber  als  einziges  nhd.  fiberbleibsel  bem.  ägatsdii  Zyro 
447  mit  sibilienmg  des  z  nach  Tobler  KZ.  22,  133. 

Wie  agaeia  zeigt,  ist  z  die  nach  dem  landläufigen  i 
anf  nrgerm.  ti,  westgerm.  Ui^)  zurückgehende  afibicata. 
snffix,  ahd.  -tzi-,  -te-  nun  ist  dasselbe,  das  in  hd.  knn 
wie  nhd.  Betiz  Bertz  Betz  Bütz  Binz  Boltz  Dietz  FriU 
Goltz  Heinz  Heitz  Hertz  (christlich)  Hinz  Holte  JPwu 
Lortz  Lotz  Liitz  Manz  Merz  Minz  Nietz  Petz  Bietz 
Seitz  Sietz  Sitz  Staatz  ütz  Voltz  Waltz  Weite  Wem 
Würtz  n.  s.  w.,  fem.  Bhjza  (Stark  s.  79),  Dxua  (89),  E 
(76),  Froitza  (85),  Oolza  (Graff  4,  198),  Heiza  (Stark 
Juzza  (80),  Baza  (78),  Rihza  (76),  Suiza  (89),  Tm 
n.  8.  w.^)  so  überaus  stark  produktiv  ist,  sonst  abei 
belegt  ist  (Kluge  §  60).  Nach  Starks  sorgfältiger  unters 
(s.  100)  sind  nun  sichere  beispiele  für  oberdeutsche  den 

nichts  zu  thun,  8.  unter  nr.  11/12  —  um  zu  zeigen,  da88  die  el 
einen  schädlichen  vogel  gehalten  worden  sei,  und  fügt  unter  be» 
auf  die  nesträubereien  der  elster  liinzu  „und  das  mit  recht^.  Ui 
wiUen,  die  alten  Germanen  machten  wol  schon  in  singvogelschnti* 
*)  ^Sl-  griech.  ntyaaiqa  (s.  zu  nr.  4  a),  mhd.  aigelstnnc  (s.  zu 
*)  Nach  den  florent.  gloss.  bei  Eccard  2,  981  ffg.  Es  scheint 
dieser  stelle  vorzukommen,  agazza^  wie  Kluge  «  s.  70  schreibt,  nid 
zu  sein. 
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U-  erst  im  8.  jhd,  zu  erlangen;  Sachsen')  nnd  Friesen*) 
ftben  sich  selten  des  einigermassen  entsprechenden  t  bedient;  bei 
len  andern  germ,  stammen  kommt  eine  analoge  bildnng  gar  nicht 
!or,  so  dass  man  versucht  ist,  sie  frtr  nrsprllnglich  nichtgeimaniscJi 
EU  halten.  Das  volkersubstrat^^)  kann,  wenn  irgendwo,  gerade 
Ulf  diesem  intimen  gebiete  seine  stärke  gezeigt  haben  (Stark, 
inl.).  Das  jetzt  von  den  Hochdeutschen  bewohnte  gebiet 
irar  noch  in  geschichtlich  controllierbarer*)  zeit  von  Kelten 
besiedelt.  Von  den  Germanen  unterjocht^)  pflegten  die  nach* 
wmmen  der  früher  freien  Kelten  auch  als  hörige^)  ilire  viel- 
idcht  auch  ihnen  selbst  nnr  von  dem  ihnen  zu  grnnde  liegen* 
im  Volke  überkommenen  kosenamen  weiter,  und  in  den  zehn  ^ 
oder  mehr  jalirhunderten,  die  seit  der  besitenahme  Hoch- 
ienteehlands  durch  die  Germanen  bis  zu  dem  Zeitpunkte  ver- 
strichen waren,  wo  die  koseformen  auf  -ts-  bei  den  hoch- 
deutschen adligen  belegt  sind,  war  zeit  und  gelegenheit  genug 
Törhanden,   um  das  anfangs  nur  dem  pöbel  eigene  bildungs- 


']  Stark  s    ^9;   vgl  sächs.  RiMe  (13-  jhd  i  8,  58,    Crah  (121»)  s.  7ü, 
icht  anch  Otto,  das  j&  ein  Sachsenname  ist? 

Nach  Stark  s.  59  dürften  die  vereinaelten  ^ formen  bei  den  Friefleu 
jäiRn  S&cbseo  entlehnt  sein. 

In  einem  demniiobfit  erscheinenden  aafaaue  des  titeli:  „Können  wir 
UQsem  jetzigen  biHginitteln  die  beimat  der  Indogermanen  beitimmen  ?'' 

ich  mich  hierüber  erechöpfend  auBlassen. 
*)  Im   gedüchtniB   der   mit    gallischem    gloiredimkel   berichtenden   ge* 
vüinmänner  Caeiars  (de  hello  gall.  6,  24)  lebte  sie  noch  fort. 

•)  Natürlich  nicht  ausgerottet  oder  zm  vdiligen  anaw&nderang  gezwungen 
(•lie  jeremiaden  dm  Aediiers  Divitiacns,  de  hello  gall  l,  31,  sind  tendenziös 
|rflrbtu  Der  typus  der  bergbewohner  Söddeutschlands  (Ranke,  Der  mensch, 
,  die  Cotini  des  Tacitus  iGerm.  43),  die  namen  bei  Stark,  vor  allem 
nderuQgen,  die  daa  Germanische  auf  der  keltischen  articulationsbasis 
(accentTerschiebungj  palatalisierung,  „mouillieruug'*  intervocalischer 
insslaute,  lockening  des  verscldiusea  (hd  lautTerschiebnng)  und  viele 
tingen  im  vocalismus  zeigen  das  aufs  deutlkbBte.  A1I  das  wird  in 
oben  anm.  3  versprochenen  aufsatze  zur  spräche  kommen. 
Das  Verhältnis  von  hörigen  zu  freien  wird  als  ein  patriarchalisches 
darch  Germ,  20,  durch  ausdrücke  wie  h^d^t  „kuecht",  aber  auch 
'*  (▼äI  gr  rr«Kt  lat.  puer),  cnke  „knecht":  enkcl  Für  vereinzelte 
mag  aach  das  gelten,  was  Zimmer  Ältind.  leben  s.  117  von  den 
ßü  Ureinwohnern  als  wahrscheinlich  annimmt. 
^)  Sollten  nicht  die  im  3.  jhd,  v  Chr  über  Hellas  ergehenden  Kelten- 
(wenn  aie  das  waren)  durch  von  norden  bejr  drangende  Germanen 
aein?    Vgl  die  zustände  zur  zeit  Ariovists. 


diiktiv  wurde  es  erst  in  seiner  endgiltigen  ahd< 
Die  meisten  kosekurznamen  zeigen  nämlich  keinen  nmli 
sind  also  erst  nach  dem  während  des  9,  jhd.  erfolgten  s< 
des  i  (Braune  §  118)  analogisch  gebildet    Unser  woi 
im  8.9.  jhd.  gebüdet  sein,  als  koseknrzname  zu  einer 
anlautenden  form ,  agalstra  meinetwegen ,  und  es  auf  < 
verschobenes     „altgermanisches'*    agatia    mit    Kluge 
zufuhren,  ist  kühn,  wenn  nicht  geradezu  falsch. 

3.  at^€le:  Mainz,  vocab.  4<»  nr,  280^  (D.  16); 
(usel  asel  adiel:  H,  v.  Bühel  2435.  2436;  sieben  meister 
pass. ;  Minnesinger  3,  452*;  Frankfurt,  vocab*  ex  quo  L 
p.  67);  Mainz,  vocab,  rerum  4*^  nr.  280»  (D.  13);  UetzJ 
niger  Abbas 
Zeiiinger  („mo 
und  wol  öfter;  Dasypodius  (pica  ein  a.  aegerst);  S.  Fn 
86^  Ryff«)  182»»  (die  a.  oder  aJster);  Fischart  Grosai 
Forer  s.  12  {von  der  agersten  oder  ateet);  Frisius  (pica 
f^en  a.);  Golius  (pica  a.,  (tglaster,  alster,  heU);  W 
Faustbuch  2,  16;  Astronomia  teutsch,  Franckf.  16 
Pfeifler,  Wolf  3,  310;  Lonicerus  s.  343  (a.,  heU,  alstef 
B,  Waldis  2,  37;  Kirclihof7,  191;  Siniplicissimus  1052;, 
{a,f  etsel,  heikel,  elfter,  aglaster,  die,  pica;  die  a.,  siv^ 
lässt  von  ihrem  hüpfen  nicht);  Spieser  (pica  eine  i 
Ä^^gliKiaamer  (exter,  elsteTf  aaJcder:  eMer,  o.,^ 


nr.   293,   Plohr   nr.   .3774;    Weistüraer  1, 
onedula");  Geiler  Emeiss  23**,  Postüle  2( 


ft 


xmAelster,  ahter,  heUe^  a.,  häUe:  eMer^  exter,  imhier); 
Plats;  Hederich  (a.,  eiw  vogel,  pica,  s,  Mer);  Steinbach 
(a.  pro  elster,  avis,  pica;  ausserdem  aglmterj  algmter^  alster, 
eistet,  schalaster  (s.  7**);  W*  H,  v.  Hohberg  3,  2,  371*  {die 
heUe  öder  a.);  Scheller  (pica  die  ehtet*,  aglester^  a.j  acha- 
lÄrfer);  Frisch  {imX^r  ueUter)]  Adelung  (desgl.) ;  Fulda;  Campe 
(au»  Adelung  abgeschrieben);  westerwäld,  Schmidt;  waldeck. 
Curtze;  Cassel  (uach  mitteilung  herrn  professors  Dr.  Kessler); 
Haüngi'und  (nördlicher  teil  des  Hünfelder  kreises),  Fulda,  ein- 
zeln im  östlichen  Hessen  Vilmai*;  göttiiig.-grabenh,  (nur  über- 
tragen) Schambach ;  schmalkald.  (nur  übertr.)  Spiess  bei  From- 
mann  7,  139;  mainhess.  (in  aizelange)  v.  Pfister;  wetterau. 
Q.Uün  cUzein  D.  W.  s.  36;  nass.  Kehrein  (vgl  die  vielen  ge- 
wannnamen  auf  -atiel^  ateel-j  Kehrein  Nb*  s.  313);  plälz. 
Schmidt;  elsäss.  (bis  zum  Snndgau)  Stoeber  bei  Frommann  4, 
469;  hohenloh.  Schmidt;  beru.  Zyro,  K.  Z.  2,  447;  augsb, 
Birhnger  wb.,  bair.  äM  {-  äiiel)  Schmeller;  die  egristen  oder 
ätilen  Stumpf  s.  742^;  etzel  auch  Stieler  s.  o* 

Nach  den  belegen  scheint  diese  weitverbreitete  fonn  das 
rh  ein  fränkische  als  seine  eigentliche  domäne  ganz,  die 
anstcissenden  mundarten  nur  in  dtjn  grenzbezii^ken  zw  um- 
fassen. Es  greift  so  in  das  tbüi'ingische,  baiiischej  schwäbische, 
alemanimche,  elsässisehe,*)  mittelfränkische  liinüher,  fehlt  da* 
gegen  in  den  frilher  slavischen  gegenden  Mitteldeutschlands, 
in  Niederdeutschland,  sowie  in  dem  grösseren  (östlicheren)  teil 
der  deatschen  alpen  gänzlich.  Mit  auswanderern  aus  dem  aizel- 
gebiete  ist  es  auch  nach  Preussen  (Frisclibier  1^  34)  gekommen. 

Wie  es  SigiBo  und  Siio,  Trutmi  und  Trum  (Stai*k  s,  80), 
Hugizo  und  Betz  neben  einander  giebt,  d.  h.  wie  es  im  be- 
lieben staud,  das  koseformsuffix  an  ilie  beiden  ersten  oder 
aach  nur  an  die  erste  silbe  des  langnamens  zu  hängen,  so 
lag  neben  iigitza,  der  längeren  koseform  zu  agidsira  bezw. 
einer  anderen  mit  ag  beginnenden  form,  noch  ein  stärker  ver- 
kürztes ^atm.  Das  ist  allerdings  als  name  des  vogels  nicht 
Wegt,  liegt  aber  vielleicht  in  dem  namen-)  GMmrt  Ätie  bei 


')  Hier  bis  zum  Sundgau  hinunter,  was  zur  steUuog  dieses  dialectes 
(iem  rhemfränkischen  gfjgenüber  gut  stimmt. 

*)  So    sind    ÄUel   EUter  Hewhr   ßjckr   Agktst^r    Eklmter  fWeinhold, 
'I  KZ.  1,  247),  czech.  Strakaime  ein  opfer  der  ElbekatÄStrophe  hieas),  magyar. 
^rka  zum  teil  weit  verbreilete  famiUennameD. 
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Walther,  den  Ortsnamen  Atzenbach^)  a.  d.  Wiese,  ÄUenhain^) 
i.  Oberhessen,  Äteenhausen^)  b.  Hedemfinden,  ganz  sicher  a 
dem  rheinischen  verbnm  atsen  „zanken,  streiten^ ")  Eehreii 
8.  51,  den  Ortsnamen  Atzenmühle  (vgl.  Jakobs  in  den  Bei- 
trägen z.  dentech.  philol.  Jul.  Zacher  dargebracht  s.  233),  nm, 
Otemsang  Kehrein  Nb.  s.  514  vor  nnd  ist  ans  atedj  desM 
bildnng  in  Dietzel  j  Heifuel,  Kiimel,  Nietzel,  Stötzd^  Stvtn^ 
Weisel,  Wetizel  u.  s.  w.  analoga  hat,  mit  absoluter  sicheriidt 
zu  erschliessen.  Die  bildnng  von  *atza  ist  wol  jfinger  als  dh 
von  agaza  —  wie  überhaupt  die  im  Ahd.  dreisilbigen  kosemuM 
älter  sind  als  die  zweisilbigen  —  nnd  kann,  da  der  omlant  Mk, 
nicht  wol  eher  als  während  des  9.  jhds.  erfolgt  sein,  und  aUi 
wird  noch  jünger  sein,  vgl.  Stark  a.  a.  o.  Trotzdem  ist  ite 
at-zel  nicht  aus  *agzel  entstanden,  wie  Kluge  annimmt,  sondoi 
diesem,  einmal  im  15.  jhd.,  als  aUel  längst  bestand  und  be- 
legt ist,  belegten  namen  (s.  nr.  2)  etymologisch  gleichwertf: 

Das  deminutiysufSx  -Z-  trat  mit  dem  bindevocal  a,  sek 
selten  mit  dem  (sonst  gebräuchlicheren.  Kluge  s.  56)  i  ib: 
also  ahd.  (9./ 10.  jhd.)  *atedla  >  atzel,  *ateila  >  etzel.  ESm 
weitere  deminutivierung  ist  mhd.  etzelein  Sieben  meister  91, 24 

4.  agastria  und  damit  scheinbar  identische  formen. 

a)  As.  agastria;  mndd.  egester,  Mainz,  voc.  ex  qao2* 
nr.  130  (D,  23);  Mone  1,  211  (15.  jhd.);  nordmd.  hs.  Q  d« 
Vridank  142,  21;  nfr.  egliester  Spegel  der  sonden  100; 
Doiiauesch.  alph.  dict.  (1417)  (D.  W.  33);  nl.  egestre  H». 
belg.  7,  1 ;  westf.  aegester  Mttnst.  chron.  3,  7 ;  egster  Tappi» 
62^;  echster  ndd.  „graculus"  Hör.  belg.  7,  5;  cöln.  gemna 
gemmaiiim  (1507);  ekster  westf.  Mainz,  voc.  4°  nr.  248  (D.  11); 
Hör.  belg.  7,  5;  Tunnicius  nr.  213.  944;  mnl.  nnl.;  de?. 
Schueren;  cöln.  gemma  gemmarum  (1517);  osnabr.  Strodtmam 
gi3tt.-grubenb.  (neben  hekster  alstei)  Schambach;  ostfr. 
ekster  ekster  neben  häufigerem  äkst-ery  seltenerem  hakster  heäer 
heiste}'  ten  Doomkaat;  ?  holst,  äxter  Adelung;  overijss.  (De- 
venter)  e ekster  Brenda;  mark,  ekster  eäkster  Woeste  bei 
Frommann  3,  264;  5,  58;  recklingh.  iäkster  Lugge  im  Coir.- 


U.,     WOT. 

r.  äkgtxr  I 
erhe^ 


0  Hier  sage  ich  „vielleicht^,  denn  es  könnte  auch  ein  eigenname  Ab» 
zu  gründe  liegen. 

2)  Vgl.  atzehi  „zanken,  streiten",  westerw.  Schmidt,  nass.  Kehreii; 
hess.  atzdf  kleine  atzd  „schelte  für  zänkische  weiber"  Yilmar;  ostfr.  äh^ 
hiikstern  „keifen"  tcn  Doornkaat;  lux.  Jiettschegezei  Gangler,  8.  nr.  9e 


» 


I 


I 


M.  d.  ver  f.  ndd.  spr.-f  1893,  5;  sucht  est  erbeck  mteroog 
Freudenberg  s.  7;  clev.  e  est  er  Schlieren.  —  Für  griech.  (byz.) 
myaajQu  ist  das  zeugnis  von  Menage  und  Frisch  unantastbar, 
weniger  sicher  ist  das  von  Überfelder  s,  11  genannte  uyanTQu. 

b)  Daneben  eine  form  ohne  umlaut  des  stpammvocaJs : 
agistra  zwettel.  hs.  203  (11.  jhd,),  Hoffinann  Altd,  bl.  2,  212 
(statt  agilstra?);  mnl.  aecster  aexter;  mnl.  nnl.  aakster  <  agester 
(dehnung  nach  Franck  s,  14);  ostfr.  a^xter  Stürenburg,  äkster 
ten  Doomkaat/)  mnl.  a  est  er  Franck  s.  219;  aster  (15.  jhd.) 
Mainz,  voc.  ex  quo  4**  nr.  314  (D.  5);  posn.  schagaster^) 
Bemdt  s.  247. 

Diese  formen  sind  also  wesentlich  westtälisch  -  nieder- 
fränkisch; gegen  osten  grenzen  an  sie  die  init  h  beginnenden^ 
unter  vermittelung  der  tibergangsform  hekyterjgegtn  Süden  an  ahter* 
(osten),  egeMer  >  elster  (sttden),?  ket^e  (westen).  Östlich  des 
Striches  Ostfriesland-Osnabrück-Göttingen  fehlt  aga&tria  völlig. 

c')  egerst  Mone  6^  34;  Donaueseh,  voc.  rer.  (1466) 
(D.  W*  29);  egerstenaug  Paracelsus  618^;  aegersi  Dasypodius 
(s.  atseT);  Pictorius;  ^a  nostris"  Gessner  3,  66C;  Forer  s.  12; 
ägerstenaug  Henisch;  Spieser  (s.  atiel):  schwäb,  Schmid  Ver- 
such^); Scimieller;  aeg erste  Schweiz.  Stalder,  J.  Gotthelf  23, 
anhang;  basl.  Seiler  (belege  aus  dem  17,18.  jhd,);  sundgau. 
ägen^eaugke  Stoeber  bei  Frommann  4,  469;  ägersten  (n.  sg,) 
Frisins;  die  egristen  (pL)  Stumpfs.  742*'  (s.  etiel);  beni.  age- 
ch  Zyro  K.  Z.  2,  447;  bern,  oland,  der  agerist  Stalder; 
Üindgau.  aegerster  Stoeber  bei  Fromnmnn  4,  460;  bern. 
Sfp-gta  Zyro  K.  Z.  2,  447;  bern.  ätpiseha  ebenda. 

c*)  agerst  Mainz,  voc.  ex  quo  4*^  nr.  305  (D.  6);  const-anz. 
Brack;  „schwäbisch^  Fulda;  agrf^st  Brack  (149n)  (D.  14');  hs.  L 
des  Vridank  142,  21 ;  argerfft  Jnnius;  mhd.  agerst  er  St.  Gall. 
gh  nr.  146  (15.  jhd.)  Tobler;  vorarlb.  ägerstamg  {an  -  ern) 
Vonbnn  bei  Frommann  5,  479;  soloth.  agertsche,  ft*eib,  (tgret- 
»che  Stalder. 

c^*)  Appenz.  (Kurzeuberg)  ägest  agest  Tobler;  appenz. 
Irrh.  ID.  acgesta,  Hl.  agesta  Tobler;  dem.  ägestU  Tobler;  basl. 
^igestetvasser^)  ^bliemclienkaftee,  lurche*^  Seiler. 


^)  Äaff&lligerweise  fehlt  bei  Kefii-Wiyms  diese   form   ganz,   die    ten 
I>OQriik&at  ab  häufigste,  Stürenburg  ak  eiDzige  hat. 
»)  S-  tititer  nr   S. 

»)  Im  Wtb.  fiur  noch  nebeDbei  erwähnt 
*)  Auch  amskwcmer,    Eb  ist  weder  sA&  „gut  genug  für  elBtern^  su 
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Diese  formen  sind  also  in  Hochalemannien  zu  hause  und 
greifen  nicht  in  die  nichtalemannischen  gebiete  hinftber.  Sh 
grenzen  gegen  osten  an  aglaster  (das  anderseits  ¥deder  in  ikr 
gebiet  hineinreicht)  und  kaegerschy  gegen  norden  an  kaegenAf 
het^e,  atzel,  gegen  westen  an  hetze?.  Die  westschweizerisdia 
agertsche  agretsche  scheinen  nämlich  mit  hetsche  =  hOze  OfXttik' 
miniert  zn  sein.  Die  bevOlkenmg  dieser  gegend  ist  nidh 
weislich  mit  fremden,  znmal  borgundischen  dementen  stak 
durchsetzt. 


erklären,  noch  ist  an  das  säaerliche  getr&nk  mlat.  agresia,  mhd.  agratm 
denken,  sondern  an  das  aUdwaater,  Lonicerus  848^:  ,Jw%g  attdm  genff 
w^d  gehackt  mit  äUer  ihr  substantz  und  destiüiert  in  reinen  gUUem^  die$  wmm 
ist  gut  zu  den  enzünden  schädefi,"  Vgl.  Megenberg  219,  17.  Darein  getaoAl 
tücher  helfen  sicher,  auf  wunde  äugen  gelegt.  Solche  brOhe  mochte  schkek 
genug  schmecken.  In  Mecklenburg  (Eaeterhagen)  gilt  als  mittel  g«|M 
Wassersucht  eine  suppe  von  einer  mit  haut  und  haaren  drei  standen  luv 
in  einem  gut  verschlossenen  topfe  mit  fliessendem  wasser  gekochten  elM, 
Bartsch  2,  121.  Dieselbe  suppe  hilft  mit  zusatz  von  etwas  giebtkh 
(rhamnus  frangula)  dem  mecklenburg.  landmanne  gegen  gicht, 
s.  65,  Niemann  bei  Schiller  1,  21.  Anderwärts  wird  das  arcanum 
pulverisierung  einer  in  den  zwölften  geschossenen  elster  gewonnen:  ii 
Launitz  (Mark)  hilft  dieses  pulver  gegen  das  kalte  fieber,  Kahn  ni 
Schwartz  s.  412  (170);  anderwärts  gegen  epilepsie,  W.  v.  Kügelgen  (im  a^ 
schnitte  „geheime  elstemkraff*);  mitte  der  60er  jähre  liess  ein  Gnf 
Wartensleben  dieses  epilepsiemittel  in  riesigen  Quantitäten  bereiten,  joi 
auch  die  fürstin  Bisniarck  fertigte  elsternpulver  als  mittel  gegen  dil 
epilepsie  an,  wie  £.  Richter  in  seiner  Freisinnigen  zeitung  bei  gelegenkot 
ihres  todes  schrieb.  (Ich  entnehme  dies  dem  ünterhaltungsblatt  wm 
Landauer  anzciger  1804,  nr.  145  s.  579,  das  sich  auf  die  mir  nicht  zogiof* 
liehe  Neue  Züricher  zeitung  als  quelle  beruft.)  Im  ünterinnthal  hilft  dis 
pulver  von  der  frauendrcissgcnhöppin  (was  ist  das?)  gegen  rotlaof,  is 
mediziu  gegen  alle  krankheiten,  Zingerle  468.  Ausserdem  ist  das  fleiich  der 
jungen  elstern  nach  Lonicerus  848*»  gut  gessefi  zur  »chärpfft  des  genM] 
in  Waldmünchen  (Oberpfalz)  ist,  wer  ohne  zu  suchen  vor  Walbuigis  äi 
elsternnest  und  darin  drei  eier  findet,  drei  tage  nach  einander  nächtea 
je  ein  ei  trinkt,  gegen  podagra  gesichert,  Schoenwerth  8,  257.  Ob  diso 
Mecklenburg  von  einer  klugen  person  geltende  Sprichwort  he  ließ  he^ 
der  freien ,  Bützow  ruhest.  5 ,  38 ,  auf  solch  einer  volksmedizinischen  tf- 
schauung  beruht?  Es  könnte  auch  mit  dem  weitverbreiteten  spricbworti 
der  [gescheitefij  elater  ist  (wird  auch  tcol)  ein  ei  gestohlen  (Kiel  msop^ 
ur.  124  s.  20,  Sch.-L  2,  224:  Tunnicius  nr.  218;  Franck  1,  86^;  Gärtner 
A\i*',  Kocrte  nr.  1096;  Simrock  nr.  2088;  Harrebom^e  1,  181;  HoffintU 
nr.  185)  zusammenhängen.  So  klook  asti  Ixcister,  sagt  man  in  MecUenbuf 
Schiller  1,  60.  —  In  Münster  (Unterinnthal)  dagegen  wird,  wer  eine  ellterv* 
suppe  isst,  verrückt,  Zingerle  s.  41. 
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Wer  mcht  wie  die  schweizer  gelehrten  die  elsternamen 
&m  liebsten  alle  auf  die  billigste  weise  onomatopoetisch  deuten 
will,  der  sieht  in  den  genannten  formen  4*— 4*=  nur  Verderb- 
nisse von  agalasfra  und  wirft  die  westndd,  und  alemannischen 
formen  in  einen  topf  Es  ist  ausserordentlich  bequem^  sich 
bei  der  annähme  von  Verderbnissen  zu  beruhigen,  gerade  bei 
einem  solchen  worte  sind  Verderbnisse  a  priori  als  möglich 
denkbar  und  gewiss  auch  vorhanden :  deswegen  aber  brauchen 
verderbt  anssehende  fomien  es  nicht  zu  sein.    Sehen  wir  zu. 

Was  ist  zunächst  agastria?  Gewöhnlich  hält  man  es  fllr 
eine  bUdung  mit  dem  vielberufenen  „femininsuffixe"  '.9triöft. 
Da  agastria  nnr  ndd. ,  agalastra  fast  nur  hd.  ist^  könnte  man 
sich  wol  veranlasst  sehen,  die  beiden  formen  filr  im  wesent- 
lieben  identisch,  das  hd.  „infix^  -l-  aber  für  das  nur  bei 
Gkithen  und  Oberdeutschen  häufig,  bei  Angelsachsen  selten, 
bei  Sachsen,  Friesen,  Skandinaviern  nicht  vorkommende  demi- 
nutivsufflx  zu  halten  (Stark  s.  99) :  ctgasiria  wäre  also  *aga  + 
Hriofit  agalastr(i)a  aber  *agala  „elsterehen^  -f-  striön.  Die 
Sache  ist  aber  nicht  so  einfach.  Denn  das  veimeintliche  suffix^) 
'Striön  müsste  dann  in  Niederdentschland  an  das  verblassende 
*agaf  in  Oberdentschland  an  das  daraus  weitergebildete  und 
ebenfalls  verblassende  "^agala  „gehängt"  worden  sein,  und  das 
könnte  doch  wol  kaum  eher  als  nach  dem  abzuge  der  Angel- 
sachsen geschehen  sein,  die  das  noch  lebensfähige  ajrt  mit 
hinübernahmen.  Damals  aber  ist  das  „suflBx"  —  bleiben  wir 
in  der  fiction  —  gewiss  nicht  mehr  lebensfähig  gewesen,  wo 
doch  die  meisten  Wörter,  in  denen  es  vorkommt,  so  undurch- 
sichtig sind.  Auch  agastria  muss  sehr  alt  sein.  Ich  halte  es 
für  die  reguläre  entwicklung  eines  substantivierten  femininen 
adjectives,  vorgerni.  *agkis-ri  (Kluge  §  37),  germ.  *agastrimi 
„die  furchtsame'*,  zn  *aghös  „fiuxht^  gebildet  wie  aind.  tamima 
^finstere  nacht^  <  ^terms-rä  (das  ein  ursprüngliches  adjectiv 
ist,  wie  av.  tqpra,  nvnl  demister,  ahd.  dindar  „finster"  zeigt) 
Von  tamas  <  *tetnos  „finsterniss"  gebildet  ist,  Brngmann  2, 
170  ffg.    Die  formen   ohne  umlant   könnten   auf  das  mascul. 

>)  Ich  werde  später  einmal  noch  näher  darauf  zurückkommen  Weder 
itas  femiumgenus,  noch  die  schwaeiie  fleicJon,  noch  das  j,  uocli  das  ^  und 
^  sind  alt  und  charakteriati&cli  ^  es  steckt  vielmehr  in  der  satnme  aller 
l^elege  eine  ganze  anzabi  ursprünglich  ganz  verschiedener  snfäxe  und 
^i  Ulungaelem  en  t  e 
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*agh98'r68  >  germ.  *agd8trd8  zarttckgehen,  und  aster  erier  mit  der 
auffallenden  kttrze  auf  eine  form  ohne  9,  *agh8-ro8  ^a^ßis^y 
*ah8'ro8  *ak8-ri  >  germ.  *(ihstra8  ^ahstri  >  aster  efier^  ?|l 
zu  nr.  7. 

Die  schwäbisch-schweizerischen  formen  sind  nicht  ans  ^i- 
lüstra  verderbt.  Auch  nicht  historisch  betrachtet  mit  o^aiMi 
identisch.  Wo  bleibt  das  auslautende  r  des  snflDxes  m  da 
meisten  formen !  Soll  man  „Schwund^  annehmen  wie  m  mf\ 
aus  mezzer  mezzirahs?  Metathesis  wie  in  aach.  kerfich  j^ShAt- 
hof ,  Mttller-Weitz,  und  ähnlichen  füllen?  Assimilation  m 
agestei'  zu  agerster,  was  ja  belegt  ist,  und  dann  schwind? 
Das  wären  alles  nur  notbehelfe.  Wir  haben  eine  ganz  pH- 
sende  erklämng.  Zum  urgerm.  adjectiv  *agfs  m.  Hg€$  % 
^forchtsam^,  das  man  zu  *ägas  ,,furcht"  postulieren  kann  lori 
bereits  postuliert  liat  (Bmgmann  2,  394  anm.,  y.  Bahdtf 
Verbalabstracta  s.  55)  lautete  der  superlat.  im  n.  sg.  fm 
etwa  *asaz'ist'6  (<  *agJw3'),  daneben  als  vielleicht  nochaa 
vorgeim.  zeit  tlberkonmiene  nebenform  *agi3istö  (Brugmann  t; 
229)  und  als  ausgleichungsformen  *agä8istö  und  *apiiäi 
(vgl.  ahd.  as.  egiso,  wofür  man  *ageso  oder  *egiro  erwaitei 
sollte).  Diese  formen  ergäben  1.  *agaz%st6  >  ahd.  *ag€rista> 
nhd.  agerst  agrest  2.  *agieisto  >  nhd.  aegerstfe),  egrü 
3.  *ajfm'^ö  >  aege8t(e)  (vgl.  hoesiste  >  hoeste  Iwein  170.  186, 
Walther  26,  29).  4.  ^agdsistö  >  agest(e).  Das  mascul.  ajairf 
könnte  ganz  regulär  auf  ein  *aga^i8to8  zurückgehn,  die  of 
-er  ausgehenden  formen  an  agelster,  das  in  derselben  gegad 
heimisch  ist,  angeglichen  sein. 

5.    Formen  auf  -Istra,  -lastra. 

Das  von  J.  Grimm  Gramm.  2,  133  u.  ö.  angesetzte  M 
akalastara  ist  so  nirgends  belegt.  Zumal  die  länge  ist  nidt 
bezeugt,  aber  auch  das  a  zwischen  5^  und  r,  das  J.  GriDi 
Gr.  2,  707  fttr  wesentlich  ansah,  ist  nur  einmal  im  Ahd.  und 
zwar  in  einer  graphisch  unzuverlässigen*)  glosse  belegt  D* 
ahd.  standardform  ist  im  übrigen  gar  nicht  agaliistra,  dtf 
immer  dafttr  gilt,  sondern  agalstra. 

a)  agalstra  und  ausläufer:  agahtra  „fica**  St.  Qall.  glosB. 
242  (10.  jhd.),  Piper  Z.  f.  d.  ph.  11,  260;  St.  GaU.  gloss.299, 

1)  Andresen  ^  5.  280.    mes  ist  ndd.,  nl.,  mit  der  erkl&rang  also  siebtt 
recht  windig  aus. 

<)  Vgl.  Schleicher  bei  Frommann  2,  235. 
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.  131;  Müiidu  clm.  147  47,  Glossen  1,  802,  3;  Emmer. 
088.  de  bestiis,  Graff  1,  131;  Wien.  (c.  272)  imd  London. 
Brit.  mns.  add.  16894)  gloss.  znm  Carmen  de  pliUomela, 
Jossen  2,  362,  36;  Paris,  (nouv.  acq,  241)  und  Müiicli.  (clra. 
4395)  Prndentiiisglossen ,  glossen  2,  467,  21,  —  agalster 
i.  P,  des  Vridank  142^  21;  agdstef*  (,  .  .  turn)  aug  Münch. 
p.  384,  Birlinger  K,  Z,  16,  48;  bem.  agaMi  Zyro  KZ.  2, 
47.  Ist  hierher  obeiinnth.  gdlsler  Schoepf- Hofer ,  heanziscli 
iktergatl  Schröer  bei  Frouimann  6,  181,  wozu  gatee  Adelung 
,233  koseform  sein  könnte,  zu  stellen?  Der  verlust  des  a 
[fiante  wie  die  ausetzung  eines  unorganischen  n  in  nast 
ilimus'*,  nigl  „igel'*,  ndd.  nörs  nL  naars  „podex**,  nas  „aas^ 
1 8.  w.^)  oder  wie  der  verhist  eines  organ.  tt  in  axif  ^nachen*^ 
n  deuten  sein :  a  als  unbestimmter  artikel  empfiinden.-)  Doch 
widerspricht  dem  das  geographisch  schön  vermittelnde  itaL 
iK/a.  Vielleicht  liegt  hier  einmal  in  der  that  anlehnung  an 
}akkr}i  „lärmen,  zanken"^  vor,  das  mit  dem  vogelnamen 
ichts')  zu  thun  hat,  sondern  zu  gellen  galdar  gtdstar  zu 
tteDen  ist.  —  agelstra  Wien.  gl.  nr.  85  (nnivei^.  1013) 
11  jhd,)  Hoffinann  Altd.  bL  2,  213;  Frankftirt  gl.  (ende  des 
1  jhds.)  Wigand  Z.  f.  d.  A,  9,  390;  agilstra  (11.  jhd.) 

fl  5,  462;  Admont.  gl.  (12.  jhd.)  Hoffmann  Altd,  bl.  2,  214; 
tre  (11.12.  jhd.)  Mone  7,  596;  agelstere  Sumerlaten 
_  jhd.)  13,  14;  hs.  G.  des  Parzival  1,  6;  agelster  Wien,  gl 
;  46<)  (12.  jhd.),  Graf  1,  131;  Sumerlaten  38,  63;  hss.  Dgg. 
irelche?*)  des  Pai'z.  1,  6;  Wackeniagel  Pred.  42,  8,  hs.  z, ; 
iedemaltaich.  vocab. ;  Vocab.  optim.;  agelsternatigen  Münch, 
pn.  384  s.  95*,  Bii'linger  KZ.  16,  49;  agelstrtm  (g.  sg.) 
^ackemagel  Pred.  42,  8  hs.  A.;  ageUtren  (nsg.)  yoc.  ex  quo 
).  134);  agelstrin  (nsg.)  Donauesch.  voc.  (D.  W.  56);  agel- 
^)  Stainhoewel  nach  Frisch,  Oberlin  und  Schmid;  agehturr^) 
'•c  avium  (14.  jhd.)  Mone  6,  345;  agelsturnaitg^)  Münch. 
384  f.  102* ,   Birlinger  KZ.  16,  49;  agilster  Strassb.  gl 


*)  Vgl    weitere  fälle  bei  SteitziDg,  Frommann  5,  4öl. 
*^  Auch  VoDbun  schrieb  Frommann  4,  2  a  gtistanOg  statt   ager»tanog 
dachte  dabei  vieUeicht  an  ger^tt^itko}^. 

^  Aach  henneb.  galschkfm,  Stertziog  bei  Frommann  2,  464, 
^  Die   Lachmaniia€hen   siglen   sind   unbegreiüicb^    ungeniesabar ,    \ia- 
Ittchbart 

Da«  ü  u  ist  weiter  aiclits  als  inratioüaler  laut. 
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(12.  jhd.)  Wackemagel  Altd.  bl.  1,  384;  hs.  F.  von  \ 
Maria  v.  476;  aglster  Hs.  g.  (welche?)  des  ParziTal 
pressb.  äghter  Schröer  bei  Frommann  6,  181;  ag 
(demin.,  Weinhold  »  §  82)  St  GaUer  voc.  909  ( 
Tobler;  allster  <  agelster  Snmerlaten  (12.  jhd.)  47, 
Also  wesentlich  alemannisch-bairisch. 

b)  agälastra  und  anslänfer:  agalastra  Emm.  ( 
münch.  cgm.  73  (11.  jhd.)  Graff  1,  131;  agalastar 
Prudent.-gl.,  Prag  cod.  Vm  (9./10.  jhd.)  Glossen  2, 
agalaster  colica  s.  76;  pol.  maulaffe  s.  195;  egerL 
Gradl  s.  9,  äghälasta  Neubauer  bei  Brenner  2,  195, 
Gradl  bei  Brenner  1,  43;  deutsch-ungr.  tschohalaster 
1,  30;  mhd.  agarlaster  hs.  H.  des  Vridank  142,  21;  a^ 
hs.  g.  (welche?)  des  Parziv.  1,  6;  58,  27;  „ab  aliis" 
3,  666;  Opitz  s.  354;  deutsch-ungr.  (mit  ä)  Schröe 
ageUaster  hs.  g.  (welche?)  des  Parz.  748,  7;  agerlaste 
clatura;  aglaster  hs.  g.  (welche?)  des  Parz.  748,  7: 
3688;  Megenberg  219,  17;  Kirchhof  7,  191;  Zimn 
388,  22;  Junius;  Maior  D  2^;  Tischreden  423^;  „ 
Gessner  3,  666;  Fronsperger  1,  120*;  Golius  (s 
Stieler  (s.  at^eI);  neues  diction.  (s.  elster)]  Musäus 
Scherffer  s.  691 ;  Günther  s.  467 ;  Hederich  (s.  atsel] 
versuch;  oberlaus.  Anton  1,  7;  vorarlb.  Vonbun  b( 
mann  5,  479;  tir.  aglaster  Schoepf-Hofer ;  kämtn. 
Lexer,  Überfelder;  nordwestböhm.  ocheluster  (W< 
§  31)  Foedisch;  md.  agluster  Marb.  vocab.  (anf.  d.  1 
D.  W.  55;  Mone  7,  297  (15.  jhd.);  agerlmter  Naumam 
böhm.  hetilaster  (<  hagelaster?  vgl.  dies  bei  Staub 
mann  7,  21  anm.)  Petters  s.  34. 

Dies  ist  also  böhmisch,  schlesisch,  und  im  deutsche 
lande  heimisch.  Die  dieser  form  im  16./18.  jhd.  vorttb 
zufallende  schriftsprachliche  rolle  ist  wol  böhmischem 
schlesischem  einfluss  zuzuschreiben. 

c)  ageleistra  (11.  jhd.)  Schmeller  o.  109;  agel 
Köln.  gl.  (12.  jhd.)  Schmitz  Z.  f.  d.  ph.  11,  189;  age 
hs.  AB.  des  Vridank  141,  21 ;  Megenberg  (vgl.  D.  476);  a 
Krone  15641 ;  Würzburg,  vocab.  (auf.  des  15.  jhds.)  I 
—  Also  nordmd.  und  sonst  zerstreut.  Vgl.  Braune  §  1 
Weinhold  «  §  22.  29.  —  agelestra  „picus''  trier.  gl.  ( 
Hoffiuann  Althochd.  gloss.  1,4;  Mon.  2,   Graff  1,  13 
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s.  G.  des  Parz.  1,  (>;  liss.  NO.  dts  Vridank  142,  21; 
niger  Abbas  Flohr  3774;  Ambr.  Ib.  s.  95;  deutscli- 
ungr.  (Praben)  äffelesta  Schröer  2,  15;  tschogelester  Geiiersich 
s,  98;  zips.  tschdgelester  Scliröer  2,  15;  hehouffelester  Bre- 
detzky  s.  107;  ag teste?'  Maihmg.  gl.  (13.  jhd.)  Bartsch  Ger- 
mania 8,  47;  liss*  d.  (welche ?)  des  Parzival  1,  6;  748,  7;  hs, 
L  des  Vrldank  142,  21;   Renner  5789;  Colerus  478  (s.  elster); 

»Merck  (s.  e!sti^r};  Schieder  is.eM(r);  Scheller  (s.  at^el);  ang- 
lester  „secimdum  Sueviaui^  (Weinhold  ^^  §  216)  Mainz,  voc» 
ex  quo  4«  nr.  418  (D.  7);  aglister  Münch,  clm.  4G60  (13.  jhd.) 
carmina  burana  s,  175;  eg elster  Engelhusen  bei  Sch,-L.  z. 

Iw. ;  hss.  gg.  (welche?)  des  Parz.  1,  0;  g.  (welche?)  748,  7; 
hs-  M.  des  Vridank  142,  21;  siebenb.  iehtr  elster  <  egehter 
Klnge  *'  s.  88 ;  Ronsdorf,  Remscheid  elntei^  Holthausen  in  PBB. 
1887;  clev.  adster  vSchueren.  Kraanier  fiihrt  eine  nl.  form  elstei^ 
an,  die  hierher  zn  stellen  wäre,  Mü^  ist  sie  unbekannt.  Diese 
formen  sind  durchaus  nicht  niit  dem  schriftdentschen  &hter 
identisch;  sie  sind  auf  die  grenze  von  Nieder-  und  Mittel- 
franken beschränkt.  Die  andern  sind  anscheinend  in  Schwaben 
Qad  (von  hier  aus  importiert?)  Deutsch-Ungani  daheim. 

Das  von  Diefenbach  Glossai\  476  angeführte  .Mgehtrow 
l-ay''  vnrd  wol  nur  eine  der  in  den  glossen  so  häufigen  sinn- 
loean  verschreibungen  sein,  ebenso  wie  arstel  voc.  ex  quo  (D.  67). 

tWas  fangen  wir  nun  mit  diesen  formen  an?  Dass  in  dem 
(tg-    das    den    formen    unter    1—4    zugi'undeliegende    *ffjö?i- 
ntimere**   steckt,  ist  zweifellos.    Aber  aucli  das  ahtra  alastra 
ist  nicht  vom  teiifel  aus  der  wand  geblitzt,  wie  wii*  daheim 
Sageu.     Eine  erklärung  bietet  die  erwägung  im  folgenden: 
6.    Eine  form  ul  gast  er  wird  von  Gessner  („ab  aliis^  3, 
IB66),  Stembach,  Adelung,  Campe,  Naumann  (2,  101)  angeführt. 
Hpetzt  kommt  sie  anscheinend  nicht  mehr  vor  —  aber  auch 
Wiffelster  und  ctglester,   die  einst  so   häufig  waren,    sind    ver- 
IcJimgen.     Dazu    die    reguläre   mittelfränk,    koseform    alczel 
C^  ahel,  nicht  athzeV)  Engelhusen   (1462)   nach  Mone  7,  163 
Und  ahd.  algerist^)  (11./12  jhd.)   Mone  4,  96.    Also  formen 
itiit    stammhaftem  /.    Sind  sie   verderbt?   dann   beweisen   sie 
i\ichts.    Aber  sie  brauchen  es  ja  durchaus  nicht  zu  sein,  und 
ist  das  stammhafte  l  sehi^  wol  zu  verteidigen.   Einer  der 

M  Niclit  olgerUt^y  wie  Diefenbach  476  schreibt,  dessen  angaben  stets 
eprüft  sein  wollen  I  fdgarte  Naumann  2,  KU  g^ebört  nicht  hierher,  s.  nr.  20. 

Z«it»chrlft  fttr  vergl    Sjiriebf    N    F    XIV     S  24 
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schönsten  schillervögel  ist  der  eisvogel:  gr.  aibmoir  att 
(mit  anlehnung  an  aXg,  Brogmann  1,  423)  aXxwip,  lat  oIciAL 
Man  wird  die  beiden  gleichbedeutenden  iind,  wie  die  ?«- 
schiedenlieit  der  soffize  zeigt,  nicht  aus  der  einen  in  die 
andere  spräche  entlehnten  Wörter  nicht  von  einander  treniNi 
und  das  griech.  wort  mit  Saussure  und  Noreen  (s.  180)  u 
fitmlmva  stellen  wollen.  Das  gr.  -v-  könnte  auf  eine  stau- 
form  mit  q  (Brugmann  1,  316)  neben  häufigerem  k  deutei, 
es  könnte  infolge  anlehnung  an  xiieiv  ^brfiten"  entstanden  m 
(vgl.  Seiler  Homerisch,  wörterb.  s.  40),  es  könnte  endlidi  vifli- 
leicht  'V(ov  Suffix  sein,  dem  in  iXfnxQvwv  vergleichbar.  Za  der 
w.  alk  ^schillernd  glänzen,  schimmern^  stellt  sich  aind.  m 
„strahlen"  arci^-  „strahl,  flamme*^,  arha-s  „strahl,  sonne*';» 
ihrer  Variation  (Noreen  s.  80)  odek  alak  griech.  ^kixTioQ  „strah- 
lende sonne",  TJX^ttrQov  „glänzendes  metall",  später  „bemstem^^  ; 
dXixTCDQ  aXiXTQvoiv  „hahn",*)  ahd.  alacra  „mergulus"  OImm 
1,  348,  1  <  *dbgrön.  Aind.  arci$  n.  (erst  später  f,  vgl.  P.W.) 
ist  ein  «-stamm,  der  aber  durchaus  nicht  mit  Brugmaan  I, 
399  auf  *aUci8  zurückzugehn  braucht,  sondern  *€Uk98  sem  wM, 
wie  auch  in  aind.  kravi^  n.  „fleisch",  röci^  n.  „glanz^,  ar. 
hadis,  apers.  hadis  n.  „sitz"  -98  vorliegt.  *alk9s  finden  wr 
in  den  obgenannten  formen  wieder:  *alk9S'ra  „die  schimmernde* 
>  ^al^astr&n  algaster,  *alk9s-ist'ä  >  *alsazistö  algeiist.  Aber 
auch  im  folgenden: 

7.  *alk$rä  f^alk^rl]  (Brugmann  2,  397)  gäbe  uiigeni. 
*alhströ  [*alhMri]  (Brugmann  1,  383),  später  *alströn  f^aUtr^ 
(Noreen  s.  175,  Kluge  §  38),  ahd.  alstra  [fränk.  (Braune  §« 
anm.  2^)  *efefra];  *ahks'rä  [^abksrij  >  urgerm.  *aläMfi 
P^alahstrtJ,  später  '^alüströn  [alastriönj  >  ahd.  -cUastra  [-dlestn 
-aleistraj.^)  Diese  wie  algaster  „schillervögel"  bedeutende» 
formen  sind  nun  nicht  bloss  mit  *agö  zu  einem  karmadhäraji- 
kompositum  *agalstrm  [^agaUtriön  ^agalaströn  *affdlaglnß] 
„scheuer  schillervögel"  verbunden,*)  sondern  treten  auch  flir 
sich  allein  auf    Die  nhd.  alster  elster  alaster  alester  können 

1)  EiDem  interessanten  spiele  des  zufalls  verdankt  die  electridtit  ihrei 
ganz  passenden  namen. 

«)  —  „Sonnenvogel"  (V.  Hehn)  oder  „der  glänzend  befiederte",  ^ 
sehr  gut  passt.    Vgl.  aber  auch  KZ.  XXXIII,  559  f. 

>)  Die  selteneren  nebenformen  [eckig]  eingeklammert. 

*)  So  auch  nhd.  schäck-,  krick-elstery  tper-kotkaUier,  dom-ägenUfii-'' 
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Eimlich  iiuniöglich  kontraktioiien  au»  agehter  sein,  die  io 
ailstej*  elster  heukiMer  («.  o.)  allerdingss  vorliegen.  Die  a  1 1  - 
gemein  verbreitete  kürze  des  a  e  verbietet  diese  anüahme. 
Aber  auch  an  einen  ablall  des  «/;*)  j^laube  wer  will  So  leicht 
lallt  niclits  ab.  Da  haben  wol  die  Deutschen  von  der  Maas 
bis  an  die  Memel,  von  der  Etsch  bis  an  die  Leine  auf  einmal 
basclüosgen,  aif  soUe  we^aUeu? 

a)  alMr^m:  nrnd.  alstra  ^pieta^  DarmstädL  gl.  zu  Heinrichs 
SuEumar    (12,  jhd.)   Rieger  iTermania  9,  20;  alster  lis,  k,  des 
Wolfdietrich  B  c>44;  Megenberg  219,  17;  Knoblauch;  Lonicerus 
(s.  aUel);  Golius  (s.  aizel);  J.  AjTer  2608,  24;  Moriae  enconiion; 
Weismaim  (s.  ehte?)'^  Ki-aamer  (*s.  aUel);  Steinbach  (a.,  dtp,  aliis 
dder\  ausserdem  s.  etef er) ;  Schmeller  3,  417  (schätterhät^  oder 
a.};  henneb.  alsehk&r  Spiess  bei  Fronmiann  7,  133;  schmalkald. 
aliftsr  Spiess  ebda.;  Qött-grubenh.  (selten,  s.  ekshr)  Scharnbacb; 
auch  preuss.,    Mielcke  2,  216.*)    Also  heiniat  Ost  franken 
nut  ausläufeni  nach  westen  (Frankfuri)   und  norden.     Ob  das 
dtU'ch    oberpfälzische    verniittelung    sich   ja    uiiniittelbar    an- 
schliessende  bairisch-öKterr.  akter  auf  *aJstron   oder   "^alsfrion 
Zttrflckgeht,  ist  nicht  sicher  (Braune  §  27  anm.  L**):  Mtinch. 
dm,   19488   (12.  jhd,)   Bartsch   Germania   19,   430;    alsfervech 
Helbling  8,  386;   Innsbr.  gl  m\  355  (14.  jhd.)    Jeitteles   Öer- 
maaia   77,   292;   Prag,    vocab.   ex  qoo   (1432;    ^ostlechisch") 
Petters  bei  Froramann  4,  302;  Enimelius;  Ruland;  A.  a  Sta.  Clara 
2,  702;  Uldand  s.  36;  gründl  an  Weisung^)  s.  80;  Österr.  sjM-r-^ 
kothahier  „lanius**   Hoefer  3,  156;   pressb.  ahterkadl  Schröei- 
bei  B>ommann  6,  181;  als  fern  (nsg.),  baii\  Schmeller;   bair. 
i;vald  Himmelst'Oss  bei  Brenner  1,  66;  oberösterreich.  Kalten- 
brunuer  bei  Frommann  2,  92^  45;  österr.  idioticon  austriacunu 
^  b)  ^ahlnon;  elsier  Morolf ;  ^J   Luther  A.  2*;  ehten^ej^rhrei/ 

'Xuther  bei   Burkhaidt  415;   lis.  G.   des   Vridaidt  142,  21    (in 
l*uschmtz  bei  Altenburg;  von  „Job,  de,  Bullisheim,  cauipauar. 

Iiü  liblaü*"  geschi'ieben) ;  Lindner  (rector  zu  Tennstaedt;   ein- 
*)  S   $  US  f.  anm    1  (Heyne) 
»)  Ist  das  ekier  mit  preusa   a  für  tl    S*  unter  nr.  13. 
*)  Öfiterreichiacbf  Birliüger  bei  FrommaDn  7,  '?2 
\  ^)  Aus  versehen  im  MUd    wtb   Mar  gedruckt^  und  das   ist  das  sigel 

i^  Wernhers  Maria,  So  kommt  Leier  dazu,  ekkt-  Wernhers  Maria  zuzu- 
schreiben, aber  ohne  zitat,  well  das  M ftll er- Za rucke«  nalirlkh  nicht 
«timuitel 
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zige  form);  aiitialt.  Irichelder  Naumann  2»  101:  hallM 
schäckehier  Wenzel  in  der  Stettin,  z.  t  ormtholog.  u,  geflugdt_ 
1893,  88;  henneb.  norditzgr.  ähchtitr  älschk^-  Fromniann^ 
217;  ein  aqhsten  oder  ww  maus  hessisch,  ehter,  sie  aber 
landart  (nb.  Nürnberg)  nach  eine  hetzen  nenneten  Kir 
(1545)  7,  191;  attel,  e.  pica  Erasmus  Alberus  (Wetter 
Weimarer  Jalirb.  V,  10i>;  Zehner  elsfef'auff.  Die  heiniat  die 
schrittsprachlich  gewordenen  form  ist  also  Wetterau,  He 
Thltiingen  und  das  untersaaliscke  land:  Luthers  heimi 
Audi  an  diesem  worte  lässt  sich  erkennen,  me  sehr 
dialect  dieser  gegend  unsere  schiiftsprache  beinflusste. 
persönlichen  einflusse  Luthers  die  emporhebnng  von  eMer  ; 
einzigen  schilftform  zuzuschreiben  wäre  lächerlich,  da 
ihm  allerdings  nur  ehterj^)  aber  auch  nur  zweimal  belegt 
Wir  finden  es  aber  schon  als  schiiftwort,  wenn  aucli  nid 
gerade  bei  H.  Sachs  2,  2,  Ol**  (schweUen  gleichme  rfw» 
nml  die  heteen  (bäher);  man  erwartet  nt^el  oder  alster), 
H.  Sachs  sein  e.  auch  von  seinen  aus  dem  efefe?*-gebiete  stJ 
menden  vorfahien,  vielleicht  seinem  vater,  gehört  haben  könnt« 
(vgL  Suphan,  H,  Sachs,  Hnmanitatszeit  und  gegen  wart,  Weimar 
1895,  s.  36),  so  doch  schon  bei  Colerns  (1608)  s.  478  (neb 
aglester  srhahster)]  Schoensleder  (1618)  {die  hätz,  MUtL\ 
pica);  Merck  (1046)  (pica  ein  aglester,  e.  ode?*  hete);  Sehte 
(1650)  (pica  ein  aglester  oder  e)\  Weisraann  (1685)  U, 
{e.  vide  ahtm*\  ausserdem  heU€)\  Hoffiiiaun  s.  255;  mägdei 
(1688)  s.  52  {schwaderheteen  und  schwatzhafte  elsterti); 
(1691)  (s.  atzel);  neues  diction.  (17O0)  {t\  pica;  ausser«! 
(p/laster);  Spieser  (1716)  (s.  atzel):  Kraamer  (1719)  (s,  o^d 
Günther  (1720)  2,  972  {der  e.  nsg,);  Hederich  (1736)  e., 
Vogel,  pica;  ausserdem  aglasier  atzeJ)\  Steinbach  (1734)  (pi< 
e,,  die,  silesiace  sehalaste)\  ahtm%  die,  aliis  e.\  oglmteTr  ali 
atzel,  pro  <?.,  vel  abier  (dies  nur  bei  algastm*)  avis,  pw 
Frisch  (1741,  aehter);  Doebel  (1752)  1,  83  {die  ah 
oder  e.)\  Adelung  (1774)  (aehte?');  Hennig  (1785)  {he 
pica,  hdsst  sonsteu  aelste^*);  Haas  (1796)  {aekter  »e<<ftf«Ji 
Schmidt  (IHfX))  {aeUter);  Hoefer  (1816)  3,  56.  Neuere  bele( 
sind  zu  abergehen.    Die  Orthographie  schwankt  seit  der 

^)  Danach  ist  Kluges  angäbe*^  8.  80,   als  s^i  a(iUi9tef'  Luthero 
m  berichtigen:  dai  findet  sich  nur  bei  Maiur  und  in  den  Tischreden,  i 
uicbts  fdr  Luther  beweisen.    Auch  obBächs   ist  e-  nicht,  s.  7o 
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18.  bis  zur  mitte  des  19.  jhds.  zwischen  e  und  ae 
letztere  flben^iegrt  Noch  Weigand  (1857)  bekämpft  die 
Schreibung  mit  ae.  Natürlich  lässt  das,  da  früher  fioi'  e^  ge- 
schrieben wurde,  keinerlei  schluss  auf  ausspräche  und  ety- 
mologie,  als  sei  ae  lang  und  aus  afie  kontrahiert,  ziu  Man 
wollte  eben  zu  iüste^'  hin  vermitteln,  ebenso  wie  man  aliet-n 
wegen  alt  schrieb.  In  Mitteldeutschland  hat  agJaster^  in  Sttd- 
dentschland  heizf,  das  jedenfalls  tiir  feiner  als  das  viel  häu- 
H  figere  atiel  galt,  bis  in  das  ende  des  18.  jhds.  eine  art  schrift- 
P  sprachlicher  rolle  gespielt  hetze  gebraucht  J.  Fischart  mit 
Vorliebe  und  noch  17H8  hält  Fnkia  es  fiir  nötig,  e.  durch  heie 
zu  glossieren.  In  unserem  jhd.  ist  hetie  und  sind  mit  ihm 
alle  anderen  dialectformen  bis  auf  aiiel  völlig  aas  der  schrift- 
Sprache  verdrängt. 

Das  von  Naumann  2,  101   angeführte  aUhter  kann   wie 

das  synonyme  AIhreht  ein  kompositnm   mit  al  sein.    Dagegen 

bat  das  schon  Irühe  bei  dem  Regensburger  Schieder  und  in 

dialecten  zb.  nass-  (Selters)  belegte   ehterspecht  „picus  varius"* 

mit  dem  vogelnamen  selbst  nichts  zu  thnn.    Was  ists  für  ein 

kompositum?    Dvandva   und    tatpurusha   sind   unmöglich,   es 

kann  nur  karmadhäraya  sein.    Dann  ist  ehter-  entweder  ein 

adjectivisch  gebrauchter  genetiv^  wie  Schmetterlings-  m  schiiL- 

hlüte  —  das  aber  ist  nicht  gut  möglich,  weil  einesteils  nie  ein 

H   *ägerstespecht  oder  ähnliches  vorkommt,  andemteüs  im  regensb. 

die  pica  nie  ehier^  sondern   stets  nur  aUier  oder  hetjte  heisst, 

und  man  in  dem   nanien  eines  vogels,  den  der  stadt^r  kaum 

einmal  zu  gesiebt  bekommt,   nicht  schrittsprachlichen  einlluss 

L  Wird  sehen  können  —  oder  es  ist  das  ursprüngliche  adjectivum 

Kebfer')  „schillernd,  bunf*,  das  als  solches  nur  hier  erhalten 

fist    Vgl.  auch  spüchheister  in  nr.  13* 

c)  "^aiaströn:  almter  Mainz,  voc.  rer.  4**  m\  322  (D.  9); 
Doebel  (s.  ekter);  erzgeb.  Mastr  Goepfert;  nordböhm*  Diefen- 
l>achs  gl,  von  1470,  sp.  211;  voc.   ex  quo  (15.  jhd,)  Petters 

H         ^)  Ich  sehe  von  der  form  ga&i  ah.  ^ 

H         ')  Vorgenii.  *fdkiim  f neben  dem  alksios  tilhtra  lalksri}}  vgl  aind.  ^ubkri^ 
W^^^hräs  ^schöö",  üstii  «^  mräs  ^maliiÜBus":   Int    mcn-,   neben  sacetf 
W  iUi»  (i-BtAmm)   *-   griech.  «jf^jofj    umbr.  pa^rer   „propitü''    ii-sv)   zu    got 
f'^gre  -«=  *fa^ras.     Die  i-  iiii<l  o-bOdungen  werden  von  jeher  nebeneinander 
l>€rgegaiigen  Bein,   die  i-formen  nicht  erst  durch  secundAren   Übertritt  in 
<ue  i-declination  (Brugmann  2,   273]  eu  ist  au  den  seiu,   denn   überall   wird 
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bei  Frommann  6,  176;  modern  nordböhm.  olaster  Pett^rs  bei 
Frommann  2,  135;  schles.  Versucli;  WeiiihoUi  Also  ober- 
sächsisch  und  in  den  grenzgebirgen  des  böhmischen  kesseLs 
nach  norden  und  osten.  —  schalaster  Bchlesisch:  Stein bach, 
Weinhold,  Nemnicli;  oberlaUK.  Weinhold;  anhält.  Nemnich; 
siebenb.  Klnge  '';  glatz.  grossglog.  sdwhisfer  schulmter  Nemnich; 
böhm.  scholostef'  Petters  s.  38. 

d)  *alastrim  oder  almtrön:  alister  einsiedl,  gl.  (12.  jhd.) 
Gerbert  s.  136;  mhd-  ageMister  hs.  H.  des  Wolfdietrich  B  644 
könnte  ein  unverständlich  gewordenes  nagelaligfer  sein  und 
dann  nach  19.  erklärt  werden  —  alester  Mainz,  voc.  rernm  4^ 
nr.  261  (D.  8);  Mainz,  voc.  rer,  2*^  nr.  98  (D.  30);  ndd.  hör. 
belg.  7.    }i(-haleder  Colerns  s.  478  (s,  af/ebipr^  ehter). 

Das  karmadbärayakompositum    *a^aIüMrön  u*  s.  w.  kann 
auf  der  ersten  silbe  den  bauptton^  aber  auch  auf  der  dritten 
einen  nebeuton  getragen  haben,  der  mit  der  zeit  in  agaldst 
dgeläster  aglester  und  hiervon  Übertragen  aläster  die  oberhan 
gewann.    Auch  algaster  trug  ursprünglich  den  hauptton  nich 
auf  der  Stammsilbe. 

8.   Ein  ndd.  schare    „elster'*    finde   ich   für   Fall  ersiehe 
bezeugt  von  Holfinann  bei  Frommann  5,  29L    Man  mrd  di« 
nicht  von  den  nordischen  formen  aisl.  skjar  skjar,  nnorw.  shji 
skjor  skjer  skjur  skyr  skjer  i^ki^r  skm\  nschwed,  skjora  skj^sr 
skjör  sklr  stjiet^  ndän*  sktBre  (Aasen  *  s.  677,    Noreen  s.  ^^. 
67)  trennen  können.    Nach   Noreen   —  ich  bin   für  nordiscMae 
landsmälen    nicht    competent   —    gehen    diese   zum    teil    Ä-^f 
lu^gerra.  *skiro  (i  =  ei)  '^skairö  *$kerö  *skeurö  (wurzel Variation 
Noreen  s.  67)  zurück.  Der  scharfsinnige  schwedische  gelehrte ') 
bringt  sie  mit  got  skeirs  ^klar^,  aisl.  skfpr  „hell",  ahd.  sk^^irö 
„scliier^  zusammen.    Aber  dass  die  elster   „klar,  hell,  weiasfi*^ 
genannt  worden  sein  könnte,  scheint  niii^  üotz  des  einmÄ.1') 
belegten   Sprichwortes   het    is   nyen   exter  *'e  enhehhe  (U  m^sii 


^ 


doch  der  4-  daroh  die  o-decliDation  abbruch  gethan,  und  nicht  umgekeLirt, 
*Gegeu  die  aufstelhing  eines  *alk^ris  Ijöunte  nur  die  secundäirerweotl'JiJI 
des  Suffixes  -rr-  spreülieii  Doch  darf  ninn  vienejcht,  was  mun  bei  ^o 
gestattet,  auch  bei  dem  so  nahe  verwandten  -ri-  thun.  Eine  andere  c^ 
kl&ruDg  des  adj,  eMcr  finde  ich  nicht,  soviel  ich  auch  drüber  nachgeda^t 
habe. 

1)  Dessen  anregungen  ich,  wie  ich  hetouen  will,  niigeineiD  viel  verd»nlre/ 

*)  Tuniiicju^  nr.  2U. 
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wjßes^)  doch  zu  lUiwahrseheiiilicli.  Ua  passt  es  viel  besser, 
die  formen  mit  aisl  (Hrafokelssaga  7,  4)  ifkjarr  <  urnord. 
^skerroB  t  *skerrö  <  ui'gerai.  *skirra^  *ükm*o  „sdieu^  zusammen- 
zubtingeu.  skirö  skairö  stehn  damit  in  regulärem  ablaut.  Denn, 
wenn  man  einmal  die  bezeichuunß:  der  färbe  entnimmt,  dann 
erwartet  man  nicht  y,weiss^,  da  es  zumal  im  norden  doch  viel 
weissere  vögel  giebt,  —  jagdfalk,  schneeenle,  schneeammer, 
Schneehuhn,  storch,  reiher  u.  s,  w.  —  sondern  bunt  (wie 
fnca)  oder  ^schillernd**  (wie  ^ahiröii).  Die  i^ikand.  formen 
sind  also  synanynia  zu  den  anglo*teutonischen  *ajö  u.  s.  w. 
Das  ndd,  schare  <  *skarö  in  die  ablant^reihe  $kir-  skeir-  skoir- 
einznrenken,  muss  für  den  unmöglich  sein,  der  die  grammatik 
tur  eine  mathematiBche  disciplin  ansieht:  wer  aber  auf  den* 
jüngst  noch  von  Noreen  §  11  so  plausibel  gemachten  stand- 
pnnkte  steht,  der  wird  eine  „entgleisung^  zur  ablautsreihe 
mit  hoGhstnfe  a,  die  in  schare  vorliegt,  nicht  fiir  unmöglich 
Ulten.  Gerade  im  German.  finden  sich  zwischen  i  und  a 
ablaute:  aisL  gramm.-  §  149,  2;  *bi4ian  —  nach  der  5.  klasse, 
obwol  eigentlich  zur  1.  gehörig,  w\  hheidh:  *pihan  —  nach  der 
L,  obwol  =  ^pitihan  und  zur  :S,  gehörig.*)  Zu  rr:  r  im  Ur- 
f  germ,  vgl  Noreen  s.  163. 

**a)  hüti  (von  D.  W.  so  zitiert,  dass  man  aus  dem  zitat 

nicht  klug  wird);   oberpf.  (Spalt)  Schoenwerth  1,  270;  haUe 

RoQx  (bei  Schmidt  s.  9)» 


*)  Sonst  immer  hantt»:  Kiel  mscr.  nr  114  bd  Sch.-L*  2,  224;  Gärtner 
I»»>,  113»;  Stieler;  Blum  nr.  431;  Körte  df  1§99;  Dilringsfeld  s  48;  m 
b%mt  aiM  €^tcr  (hvister^  mark.  Woette  bei  Frommanu  6,  58,  25;  osnabr 
^trodtmauii ;  ostfr.  Kern-Willms  s.  öS;  altmärk  Daniieil;  Hamh  Ricbey 
h^UterbuHt  ist  allgemein  ndd  Vgl  ahtervt'vh  Helbling  8,  aaö,  agclstem 
tatmer  Parz    1,  6 

>)  Das  iirgerm,  ^skirraz,  -ö  ^  ahd  *«Äaro,  -d  liegt  vielleicbt  in  dem 
ol>erpßJzischeD  HrheryeitaeMer  vor,  s.  anm  1  s  379  zu  nr  10.  Ganz  ge- 
^rist  aber  Qicht  in  den  mit  tah  (t^vh)  beginnenden  posn.  schagaster  (4^), 
ileatsch-nngr,  tHi}iokalmtef' (b^)^  deegl.  tschög^eakr  t9chägde»ter  tach(mffek9ter 
(5«),  scbles.  oberlaus,  anhält,  siebenb  böhm,  schalaster  scholaster  schuloiter 
9€^holöst4r  (Tc)^  scbles  (bei  ColeruB)  »chaiesicr  (7^)  Das  sind  alles  ganz 
regulikre  formen,  denen  nur  immer  ein  xiscblaut  vorgesetzt  ist»  nnd  sie 
kommen  aUe  nur  auf  frfiber  slavischem  boden  vor  Mau  wird  daher 
ihretwegen  keinen  neuen  stamm  aufsiteneu  wollen,  Ronderu  den  Zischlaut 
auf  rechDung  de»  slavi&chen  s  in  poln.  sorb,  :troka,  alov.  $raka  setzen 
znosseo 
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b)  kobnrg.  hätz^)  Frommann  2,  217;  schwftb.  (Betzat) 
Mts  Stengel  bei  Frommann  7,  402;  schwäb.  haets^  Kluge  ^ 
häts  Schoensleder  (s.  elster);  Schmid  (s.  ehter);  Ertisg« 
hätze  Birlinger  Volkstüml.  1,  124;  hätze  Nemnich;  hStM 
Eyering;  hetz  gemmula;  Brack;  Altenstaig;  Schonsspeigv; 
Beck;  Scbaftaer;  Knoblauch;  H.  Sachs  (s.  dider)\  21,  101; 
Fischart  Garg.  45^;  flöhh.  4014;  Golius  (s.  atzel)]  Lonioeni 
(s.  atzeT)\  Merck  (s.  el8ler)\  nass.  Kehrein;  hetze  bad.  Seikr; 
hetzen:  gsg.  Zimm.  ehr.  1,  275,  26;  dsg.  H.  Sachs  14,  211; 
asg.  meistergesang,  Berl.  mg.  23,  7;  nfimb.  Kirchhof  7,  191; 
npl.  Fischart  Bienk.  193*;  mägdelob  51.  52  (s.  ebter);  gpL 
Weckherlin  s.  464;  dpi.  ders.  s.  804;  heze  Fulda. 

c)  Romansch  oUg  Jiazla  ^hflhnerauge'^  Tobler;  hatnl 
Lehmann;  Staub  bei  Frommann  7,  21  anm.;  nass.  dorfiuoM 
Hatzelgufte  früher  Atzelgift  „Elstersang,  Otzensapig^  Kehna 
Nb.  s.  1(>4;  österr.  haumhatzel  „häher'^  Hoefer. 

d)  hetzet  Stieler  (s.  atzd);  „schweizerisch**  Fulda;  häii 
Schoensleder;  Frisch. 

e)  h  et  sehe:  luzemb.  hettschegezei  hettschepack  4|e* 
meines  in  zank  und  hader^)  lebendes  yolk**  Gangler;  agei* 
hetsch  (unverstandenes  nageUi.?]  s.  7*,  19)  Naumann  2,  101. 
soloth.  agert^che,  freib.  agretsche  Stalder;  bem.  ägrtscha  Zjn 
KZ.  2,  447  (s.  4c*)  aus  agerst  agrest  ägerst  und  Arfwk 
hntsche  Naumann  2,  101  (druckfehler  statt  hetsche?).  V|^ 
hierzu  aarg.  Dietsrh  „Dietz"*,  Frommann  6,  157  und  zur  siU 
lierung  des  z  Tobler  KZ.  22,  133.  Da  diese  formen  sich  an 
den  gienzen  gegen  Frankreich  finden,  so  ist  die  sibiliernng 
vielleicht  doch  romanischem  einfluss  zuzuschreiben. 

Zu  kob.  des  harz  Frommann  2,  217  vgl.  nr.  20. 

Diese  formen  gehen  Aber  den  grössten  teil  des  wesüich« 
(^berdeutschlands:  Nassau,  Luxemburg,  Franken,  Oberpfth. 
Schwaben .  Schweiz ,  erstrecken  sich  aber  nicht  auf  die  bii- 
rischen Alpen  und  die  früher  slavischen  gegenden  Mittel- 
deutschlands. 

0  Nach  Frommann  luitz,  das  aber  nicht  Mtz  ist  (Kluge  ^);  vgl  Frov 
mann  4,  599. 

*)  Ich  habe  in  Kauffmanns  Schwab,  mundart  wol  nach  diesem  wortt 
gesucht,  aber  nichts  gefunden,  was  um  so  bedauerlicher  ist,  als  aoB  ii 
angaben  ganz  sicher  der  historische  wert  des  ä  (ob  <»  oder  f)  henrorgebff 
würde,  8.  u.  s.  871. 

3)  S.  anm.  2  s.  8ö4. 
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lOa)  Mndd,  hegest  er  Kiel.  mscr.   m\  114  bei  Scli.-L,  2, 
224:  halberstadt  gl  (15.  jM.)  D.  W.  56;  he  ist  er  ndd.  Hör. 
belg.  7,  5;  Chytraeus;  ostfr.  selten  (s.  4  a,  b)  ten  Dooriikaat; 
brem.  Bremer  wtb.;  helgoL  H.  HotfiTiaim  bei  Frommaim  :],  32; 
altmärk,    DanneiL    Schwerin    s.   IH;    Immbiirg.    Riehey;    i^^af- 
achatt  Rantzau  Mielck  im  Corr.-bl.  d.  v.  f.  ndd.  spr.4"  181)3,  2; 
kolst.  Schüeize;  Itibeck*  im  Lüb.  vocab.  (1500)  Hoffmann  Find- 
linge 2,  152;   heyster  Liib.  chrou.  2,  431;  mecklenb.  Siemsseu 
8,65,  Schiller  1,  9.  10,  Bartsch    U   2oI*;  Torpomm.  üllow, 
?.  Hohmeyer,  Dähnert;  hinterpoiimi.  (nach  niiindl.  berichten); 
preußs*  Heniiig,  MüMing  Neue  preiiss.  prov,  bl.  8,  1 67,  Frisch- 
bier; Natangen   heisker^)  Friiichbier;   he  st  er  ostfries.  ,^)   alt- 
märk.,  inecklfjMb.   (Bützower  ruhest.   5,   38);   häsier  alteiärk. ; 
mecklenb.:  vorpomm.-rhg. ;  häsier  prenss.  Frischbier, 
Also  ndd.  östlich  der  Weser. 

b)  hakst  er  ostMes.  ten  Doorakaat,  Kern-Willms  (einzige 
form,  8.  4**)  s.  18;  Oldenburg,  hexter  Lübben  bei  Froramanii 
I  2,  390,  56;  gött.-ginibenlL  hekster  (neben  ekster  alsier  s.  4% 
^  ?•);  prenss.  hechster  Müliliiig  a,  a.  o.;  höxfer  Sperber  s.  In. 
H  c)  Prenss.  het/ster  Frischbier;  h&igster  lilühlingj  Frischbier. 

■  Die   an   und   für   sich   nicht   auttallige   beibehaltnng    des 

■  glittnrales  in  den  formen  b)  wird  man  auf  rechnung  von  ekster 
M  Schreiben  müssen,  denn  sie  sind  in  dem  gi^enzstriehe  zwischen 

den  eJcster-  und  /ia^t^r-gebietan  gebräuchlich  j  sowie  in  dem 
durch  mannigfache  colonlsation  etlniologisch  sehr  gemischten 
I^reussen  (vgl.  at^el  ahter).  Die  prenss.  fonnen  unter  c)  sind 
Sicher  aas  Diester  und  bester  heister  zusammengeflossen. 

■I  Sind  diese  formen  unter  L».  10  nun   einfach  nebenformen 

3feti  *atee  atzel  etzel  ehester  cxter^  ist  also  das  h  nur  wie  in 
dem  neben eiimnder  von  heischen:  eU-hmt,  hnaf/edis  heidechse: 
^dechse,  honuiischeJ :  atneme  n.  s.  w.  zu  erklären,   oder  liegt 

■die  Sache  anders? 
Wähi'end  die  mit  a  anlautenden  formen  stets  nm*  „elster^ 
l^edeuteu ,  '0    schwankt    ket^    hegester    heister   begiililicli    nach 

<)  Vergleicht  sich  mit  »k  dem  heimeb  (thvhhr  (U^rhhr  (s  *».  *•); 
amderaeits  legt  aber  auch  das  local  rlie  annähme  einer  beeinflussung  ilurcli 
di»«  baltische  völkersiihitrat  nahe;  vgl.  ilen  litt -lett  (allerdiugs  nicht  alt* 
pr«iiB8.)  Wandel  von  t  zu  k  m  Ü  r-  M  und  j^onst  vereinzeU,  B  rüg  mann 
1,  «88, 

*)  Die  Äetignisse  sind  dieselben  wie  U\t  hmter. 

*|  Dass  10  den  glossen  öfter  }nLtiii  mönahiki  durch  a^alstra  atiel  wieder- 
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^häher"  hin ;  vgl.  D.  Wtb.  5,  1270  für  hel^;  nl.  (14.  jh(L)  We*« 
Hör.  belg.  7,  1,  mark,  hhkstar  Woeste  bei  Frommann  3,  372, 
recklinghaus.  hVcster  Lugge  im  C!orr.-bl.  d.  v.  f.  ndd.  fspA. 
1893,  5  alle=  „häher";  preuss.  hdster  „holzMher**  Frischlier. 
Dies  wird  nun  zum  teil  die  nrsprängliche  bedentong  sdn,  m 
ganz  deutlich  ans  dem  nl.-westf.  hervorgeht,  wo  hxakädr  ■ 
lieisie}'  „häher"  und  ekster  iakster  „elster"  scharf  getreant 
neben  einander  hergehen,  während  im  übrigen  Niederdeatai- 
land,  wo  ekster  fehlt,  das  dem  hwk8t9r  zu  gnmde  liegeiidB 
*h€)ja$tria  auch  auf  die  elster  übertragen  wurde.  *heg(utm 
>  hiskstsr  Kikster  (daneben  Viigistria  >  nl.  kiegtre)  ylUSba^ 
steht  mit  mndd.  liegger,  ags.  hi^ora  ^häher'^  zu  ahd.  hehu% 
„häher^  in  grammatischem  Wechsel  und  hat  altes  e.  Youwä 
sclieint  es  durch  *agaMria  beeinflusst  zu  sein,  da  eine  oi^i- 
nische  erklärung  des  Suffixes  -sir-  sich  bei  diesem  vom  Verb« 
*hehan  „schreien"  0  »Is  „schreier,  krischer*''*)  gebildeten  werte 
nicht  ergiebt.  und  dies  „sufflx"  anders  nicht  erklärt  werte 
kann. 

Die  koseform  müsste  ahd.  h€t^a,  demin.  *hetfäla  laotei 
und  wirklich  zeigen  die  f^-formen  ganz  abweichend  von  *atn 
at^el  fast  ausschliesslicli  «-laute  im  stamme.  Trotzdem  glaubt 
ich  nicht,  dass  in  Mt^  hetz  überall  die  koseform  zu  hekM 
und  altes  e  zu  suchen  ist,  sondern  dass  mehrere  ursprüngfid 
ganz  verscliiedene,  nur  ähnlich  klingende  Wörter  in  ihnen  vö^ 
steckt  sind. 

11.  Im  Schwed.-Norvv.  begegnet  skata  f.  ,, elster*^,  Aase^ 
Ihre,  im  Dan.  skade,  dessen  etymologie  sich  aus  aisl  sto* 
^emiueuz'*  aisl.  gr.^  §  334,  4,  nnorw.  skata  7,spitz  auslanfta* 
als  ^die  spitzige^,  d.  h.  „spitzschwanz"  ergiebt;  zur  sadte 
vgl.  Naumann  2,  104.  Zu  ^skatan-  „spitz  auslaufen"  gab» 
die  urgerm.  fem.  *skatö  *skati ,  später  *skatön  *skatiön,TaA 
einem  bekannten   lautvorgange  (Noreen  s.  204)  zu  letzterei 

gegeben  wird,  ist  ja  nicht  als  bcweisniittel  iiiergegen  zu  missbraachcni 
denn  diese  sind  auch  semasiologisch  unzuverlässig  genug.  Sie  schieibo 
ja  auch  pida,  fiat  und  anderen  unsinn. 

0  Nach  Birliuger  (in  diesem  punkte  hat  B.  recht)! 

-)  Der  häher  heisst  nass.  krischer  Kehrein;  anhält,  holztchreier  Nu* 
mann  2,  122;  ndd.  holtschrnt  Naumann  a.  a.  o. ;  dän.  nöddeskrigf^  ^ 
andern  namen  des  vogels  (markwart  markolf  hratfaxter  Naamann  a.  •  ^) 
verdienen  eingehende  Untersuchung. 
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^hatiön.  Dieses  ergäbe  im  ahd.  ViaUia  >  nM.  hetze  häUef 
demiii.  häUel  hedd,  das  Datürlich  von  hefza  „häherchen** 
grundverscliieden  ist.  Phonetisch  geschulten  dialectforschem 
wird  es  nicht  schwer  fallen,  noch  jetzt  *Mt^a  und  Vtatzia 
herauszuhören.  Ich  hülte  es  nicht  für  nnmöglich,  dass  auch 
jetzt  noch  die  beiden  llirs  äuge  identischen  formen  begrifflich 
und  lautlich  gesondert  neben  einander  hergehen. 

12.   Die  germ.*)  wurzel  (s)kat    y^spitz   sein"^,   von   deren 


nebenform    skad^ 


skfip 


skai    auch    aisL    Bkadi    „elster**, 


Ildid*  huoi,  ags.  hxl  „hut,   haube"^  ags.  heii.  aisL  hgUr  „hut** 
<  ^hadn-  (Noreen  s.  153)  gebildet   sind,    finden    wir   femer 
Böch    in    einem    bisher    rätselhaften    bezw.    recht    falsch    ge* 
deuteten    weite    wieder,    dem    sehr    weit   verbreiteten    haUel 
MUd  atiel  ätzel  ^scheitelpenlicke*^,  auch  ^penücke"^  schlecht- 
hin^  ^schlechte  penlicke"*  im  scherz    und  verächtlich:  wester- 
_   wäld*  Schmidt;  hess,  Vümar;  gött.^giiibenh.  Schambach:  henneb. 
P  Beinwald;  Ruhla  Regel  s.  161 ;  schweinf.  Reinwald;  ptalz.  Rein- 
wald;   schailiaus.   Stalder;   schwäb.   Fulda,    Schmid  Versuch; 
AQgsbarg*  Birlinger;  baii-.  Sehmeller.    J.  Orimm   und   andere 
glauben  wegen  der  scliillerfarbe  verschossener  penlicken  an  eine 
ftbertragnng  von  atiel  „elster*^:  das  ist  eine  Prophezeiung  post 
eventnm,   Weit  eher  liesse  sich  Reinwalds  hin  weis  auf  koblenz. 
^mtzel  ^laimnfell'*  vei'werten.  da   „die  wollenen  pen-ücken  die 
geringsten  sind*^.  Aber  auch  das  ist  unrichtig,  ganz  abgesehen 
clavon,  dass  die  verächtliche  bedeutung  gar  nicht  die  urspiiing- 
^che   zu  sein  braucht.    Es  liegt  ein  kulturliistorisch  wichtiges 
^hat4ö(n)   „scheitelbedeckung"'    (suffix    nach   Kluge   §   91)  > 
"Weatg,   *haUlm   (Braune  §  96*^  anm.  n)    >   ahd.   *hat>ak(  m 
Sninde,  dessen  i*eguläre  nhd.   entspre^diung  haiiel  erst  ganz 
»ecmidär  mit  den  anklingenden  elsternamen  in  Verbindung  ge- 
"brÄcht    worden    ist.     In    nass.    haratzel    „frauenhanbe^    bei 
Kehrein  finden  wir  dns  wort  in  vielleicht  ursprünglicherer  be- 
deutung   wieder.     Dieses    hatM    ^perrücke^    liegt    nun    dem 


')  Vorgenn.  in  ainii  c«''  »sich  atiszeicliiieii** -,  gr  xtxftdit^i'u<  ^aus- 
S^ieichnef^,  eigeDtÜcli  gana  real  „hervorragend**  (vgl  timinere,  aisl  ifkata 
»»«njiDenz*'),  lat  tassk  „heim"  Germ,  Hassi  „die  ausgezeichneten"  oder 
Hfcj^e  mit  lang  beralifliessenden ,   d.  h    tspitren   haiiren"   (Germania  ca|>.  31) 

E-^  *cadft)  +  t-;  ühafti  Katimdubogen  Ktüzaibuvkd  and  Katk^at?  -< 
^(i^cadfi)  -f  n-  (Noreen  s  20Ö  anm  2);  altgerm.  Sl-adin-avia  „ineel  der 
Cliauenn 
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alpinen  hähernamen  tir.  hmler  Schoepf-Hofer,  Schweiz,  häiikr 
Frisius;  Ärf^?e>' Tschudi  3, 107  =  ^perrückenträger",  sdiopfvogd' 
zu  gründe;  vgl.  znm  suflGz  Klage  §  8.  9,  zur  sache  Namnui 

2,  123.  Es  wäre  nicht  auffällig,  wenn  schon  einfaches  hatti 
TfSchopf'  zur  bezeichnung  genügte:  vgl.  hläss  „knh  mit  mn 
blässe",  perrücke  ^actenmensch*^,  stehftiss  ^invalide",  sAadiU 
^frauenzimmer"  ^)  u.  s.  w.  Dieses  haizler  hetsler  hatsd.  l^ 
sprünglich  ^häher",  konnte  mit  dem  gleichbedentenden  *Mbi 
VieUala  sehr  leicht  kontaminationen  wie  hatze  hätze  (ümlantH) 
hätzel  eingehen  und  diese  dann  wieder  durch  vermittdoig 
von  Viaizia  ^elster"^  die  bedeutung  ^elster*^  erhalten. 

Es  sind  also  drei  ursprünglich  ganz  verschiedene  formal 
1.   *hetza  *hetzdla  „häherchen"    2.  *hatzia  *hatzüa   „elstai' 

3.  Vmtzala  „schopf^ogel,  häher",  die  in  den  nhd.  formen  ttf 
tz  versteckt  sind. 

13.  Preuss.  spachheister  Mühling  a.  a.  o.,  8p€u:Ji(spach)hei8lgr 
f.  Frischbier.  In  spach  erkenne  ich  den  stamm  *q^j-  vm 
fipecht  in  seiner  urspiUnglichen  adject  bedeutung  „schillerad*, 
s.  s.  ;U)2.  Im  Preuss.  wird  bekanntlich  e  zu  a\^)  di  iA 
germ.  j.  Dieselbe  form  liegt  in  tirol.  speck  „specht",  mndi 
sperh  „picus"  vor.  Diese  formen  bedeuten  also  „schillerhiher' 
und  vergleichen  sich  dem  zu  nr.  7^  besprochenen  elsterspedtf 
in  dem  die  kompositionsglieder  grade  umgedreht  sind. 

14.  Niederhess.  (Hünfeld,  Vacha,  Heringen)  kaeßf  ndi 
karh\  Vilmar.  kaejo  ist  =  kaehe  und  bedeutet  eigentlich  die 
dolile,  s.  Hildebrand  im  DW.  5,  304,  anhält.  scJmeekaeke  ^doUe' 
Naumann  2,  93. 

15.  Ob  das  nur  in  einem  kleinen  bezirke  der  hennA 
mundart  (Tullifeld,  Salzungen)  vorkommende  kän  ken  Fron- 
mann  2,  217.  281  ebenfalls  nur  lautnachahmend  und  zu  dei 
vorigen  zu  stellen  ist,  möclite  ich  wegen  des  auslautes  be- 
zweifeln. Das  völlig  vereinsamte  woit  ist  in  stamm  vak 
bildung  nicht  zu  deuten  und  möglicherweise  uralt 

1 G.  Dagegen  kann  man  in  schwäb.  (Alb,  Riedlingen  Iw 
Marclithal  und  Ehnigen,  Ertingen)  käge^^sch  kägeresch  Bä^ 
linger  Volksttiml.  1,  124,  IvZ.  16,  48;  kägerestatig  KZ.  16,  48, 
kaegerescht  Volkst.  1 ,  1 24 ;  vorarlb.  ghaegersch  *)   Gredler  b« 

»)  Schachtel  =  obersächs.  hüchse  „cunnus"? 

»)  In  ,,KcnigHbary^'  werden  .,arb8en  mit  spack^  gegessen. 

^}  ijh  alemann.  Spirans  (Braune  §  144a.  4)  »  germ.  k. 
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»mmann  4,  52  wol  mit  BMiiiger  KZ.  14,  381  lutehe  und 
anklang  an  schwäb.  ägerst  äffrest  sehen*  Doch  leg^t  die  im  Obd. 
tinerhörte  endung  -rsch,  die  im  Ndd,  ja  in  weiblichen  nom. 
ag*  häufig  ist,  und  die  von  Naumann  2,  loi  angefiihrte  torm 
keckersch  auch  eine  andere  etymolögie  nahe,  der  ich  den  vor- 
iig  geben  machte,  mit  der  einräumung  allerdings,  dass  dann 
eine  nachträgliche  onomatoimetische  und  volksetymologisehe 
Umgestaltung  des  grimdwoiles  eingetreten  ist,  kf'cke7\srh  i<t  dann 
dn  baluivriliicompositum  von  qtn;ck,  alem.  check  (Braune  §  107 
anm.  2),  keck  (Sievei^  phonetik*  T21)  „lebhaft"^  und  arsch, 
also  =  mppstme,  noch  besser  =  nl.  lavikfitaart  j  zur  sache  vgl. 
Naumann  2,  104,*)  zur  form  österw  hieckarsch  „eine  scliwalbe^ 
Hoefer;  aach.  kackftrsck  Jüngster  vt>gel  im  uest,  gelbschnabel^ 
nl,  kakkert^  Müller-Weitz;  mecklenb.  holUrs  hfAUrs  „schwanz- 
loses huhn^  Scliiller  3,  14;  nass,  hess,  nmkärsehcken  „nackige 
hnre,  herb§tzeitlose"  v.  Pfister;  lahmarsch  „energieloser  mensch*^ ; 
naclmrsch  hlossarsch   „dummer  junge ^  u.  a,  m.    In   diesen  ist 

»)  Vgl    Günther  2,  072  der  elsfn-  renkt  den  steim  und  Uitmt  drin  hüpfen 

'  ^kkt  ferner  Vrtdank  U2,  21,  Renner  5789,  Waldis  2,  37.  Hier  geht  die  elsier 

^i  der  taube  in  die  lehre;  eiu  anderes  niilrcljen^  das  Wenzel  in  der  Stett, 

*^  f  ornith    II.  prakt.  geflCigelz,  1893,  80  aoni-  dem  Rögeosclißn  volke  nach-' 

*fEahU,  bringt  ebenfalls^  elster  und  taube  zusammen,  doch  ist  hier  die  elsier 

^er  gebende   teil,   sie  lehrt   das   iieslbauen.     Sonst   tat   spricliwörtlich   die 

^ttr  lässt  von  ihrem  hüpfen  nicht:  Tapj>ius  62**;  Münst-  chron-  3,  T-  Lub, 

chron-  2,  431;   Ambr   Ib    s.  95;   Stieler  1,  72;   Sauer  s.  147;   öimrock  nr. 

^f)tS2;    Koerte  nr    1097;    oldenb.    heter   bVn   ül   to  Rtttm   as  bi*n   h^ter  to 

^itjpkm  Ltihben  bei   Fromiuann  2,  390.     Vgl,  ferner  unter  nr.  TS  am  ende. 

Oll    in    dem    mönchaverse  in   brcvi   tunica  mltat  Saxo  quam  pfka  (Gärtner 

<^^^  ein  landskneeht  spHngt  dnher  im  kurzen  rock  wie  eiti  aUter)  das  Bi>rjngen 

o^er  die  kleidung  das  tertium  comparationk  ist,   lässt  sich  nicht  so  ganz 

*leher  für  das  erstere  entscheiden;   denn   io  Basel  wurden   im  18.  jhd   die 

i^.ndvdgte  mit  ihren  waibehi   der  kleidting   wegen  tri*s  un  itchtcarzi  ägemie 

K^oannt.  —  Dieselbe  bekaiin  tschaft  mit  dem  wesen  der  elster  zeigt  sich  in 

«i^^tt  Übertragungen   atzd  als   schelte   (aber   auch  liebkosungj  für  unrtdiige 

Äcinder    göit-grubenh.,   Schambacb;    „kleiner    unruhiger   mensch'^   schmal- 

lcL«ld     Spicss   bei    Frommann    7,    139;    mecklenb     oll    heister    „beweglicher 

«■CÄcnsch**  Schüler  I,  lO;  appenzell    ägesta  ^kleine  bewegliche  person"  Tobler; 

ttzdn  „Uppisehes  zeug  vornehmen^  henneb  Reiowald,  westerwäld,  Schmidt, 
«rdfrank.    Schmeller;    tir.    tMertt    „unruhig   sein"    Schöepf-Hofer;    hess. 
<Aizdig  rtL-e%  „unruhig'*    Vilmar,  v   Pfister.    Über  a^drit- im  Traugemunds* 
liede  (MüUeu hoff- Scherer  Denkmäler-  LH),   das  bisher  immer  als   „elster** 
^rkliirt    und   von    llhland   s.  2   (Denkmäler'*  s    489)   durch   agehier   ersetzt 
^wnirde,  aber  meines  erachtens  gar  nichts  mit  der  „gaukelnden  eUler**  zu 
ktliQQ  hat,  handte  ich  ein  andermal 
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a  erhalten,  weil  eben  der  logische  accent,  die  pointe  te 
composition  auf  dem  zweiten  bestandteile  ruht,  in  üwefardi 
aber  moclite  die  ursprüngliche  bedentung  unUar  geworte 
sein  und  a  wurde  lautgesetzlich  zu  a»  wie  in  ztAer  eimerTai 
tausenden  von  anderen  fällen. 

17.  Pressb.  ahterkadl  Schröer  bei  Frommann  6,  Iffl, 
heanzisch  gaUtergatl  ebenda  scheint  ein  karmadhärayacoiqi- 
situm  zu  sein.  Was  ist  kädl  gatl?  Dürfte  man  den  ortsniMi 
Kadelmmf  {-camf)  bei  Foerstemann  Namenbuch  2,  867  keni- 
ziehen  und  als  ^elstersprung^  denten?  Oder  liegt  eme  vt 
gleichung  mit  alpkachel  ^corrus  pyrrhocorax^  Naumann  2, 101 
näher,  wo  kacM  „dohle"  bedeuten  wird?  Meier  nennt  iir.2tt 
als  schwäbisch  gagelhetze,  was  ebenfalls  anklingt  Laotiicl 
Hessen  sich  kadl  kaehel  gatl  gagel  schon  vereinigen. 

18.  In  der  flandrischen  tiersage  heisst  die  elster  ver  Am 
J.  Grimm  M3rthologie^  s.  640.  An  diese  bezeidptung  )d 
H.  Jaekel  Z.  f.  d.  ph.  24  (1892)  s.  305  eine  weitausschannli 
mythologische  erörteining  geknüpft,  die  ich  hier  nicht  umgetai 
kann.  Auf  einem  zu  Millingen  bei  Nijmegen  geflindenen  tltan 
wird  der  Haeva,  der  gattin  des  Hercules  Mactisanus  für  kmto 
Regen  gedankt.  ^Haeva  ist  nur  die  römische  schreibong  fli 
germ.  Aiwa,  Darunter  aber  kann  nur,  da  germ.  aUva  ^eh* 
bedeutet,  die  göttin  der  ehe,  die  den  kindersegen  veriaH 
verstanden  werden  .  .  .  Diese  westistvaeische  Aiwa  oder,  wk 
sie  im  mittelalter  heisst,  ver  Ave,  d.  i.  frau  Aiwa,  war  äne 
hücligefeierte  göttin  der  Germanen  des  Rheindeltas  ...  Da» 
diese  Aiwa  in  der  that  auch  eine  finstere  seite  an  ai 
hatte,  also  mit  Nehaleniüa  zusammenfällt,  zeigt  ihre  symboB- 
sierung  durch  den  schwarz  weissen  vogel,  die  tiefinythiacte 
elster,  denn  diese  trägt  in  der  tiersage  jener  gegend  d« 
namen  ver  Awe  „frau  Aiwa''.  Die  mythische  bedentung  der 
elster  flir  tot  und  krankheit  klingt  im  deutschen  volksglaub« 
noch  lange  nach.  So  heisst  es  z.  b.  in  der  Chemnitzer  rockeo- 
pliilosophie  158:  „schreit  eine  elster  vormittags  auf  dei 
kranken  hause  sitzend,  und  man  sieht  sie  von  vorneii 
so  ist  die  bedentung  gut,  schreit  sie  nachmittags  und  Btt 
sieht  sie  von  hinten,  schlimm  (Grimm  Mythologie*  3,  439). 
Und  wie  der  gottheit  des  finsteren  todes  nach  germanischea 
glauben  die  macht  llber  die  schätze  zusteht,  so  gilt  die  etetff 
auch  als  bringerin  des  reichtums,    wie   sie   denn   unter  dfli 
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geln  genannt  wird,  welche  die  sprin^wurzel  bringen 
(Grimm  Deutsche  Sagen  m\  U).  Man  siebt,  die  hauptgöttiii 
der  Westistvaeen  ist  ehe-  und  todesgöttin  zugleich,  ihr  wesen 
umschliesst  eine  lebengebende  und  eine  lebenzerstürende  seite." 
Die  schwächen  dieser  ansfiihrimg  liegen  airf  der  band. 
Erstens  bedeutet  gerin.  aiwa^)  ursi^rünglich  nur  ^zait,  ewig- 
keit",  wie  das  entsprechende  lat.  aevonif')  danach  „hvng- 
dauemdes  gesete/)  testament"  (im  theologischen  sinne),  und 
erst  ganz  secundär  ^ehe'%  eig,  ^geset^mässiger  bund'^,  wie 
deutlich  die  noch  im  IMhd.  ziemlich  stehende  fonnel  diu  rehte 
e,  d.  i.  „ehe""  schlechthin ,  zeigt.  NL  heisst  eeuw  jetzt  nur 
jalirhundert",  unser  „aeou^,  früher  aussenlem  „ewigkeit,  art, 


■  Jalii 


tÄ*",  aber  niclit  „ehe".  Zur  „westistvaeischen**  zeit  hiess 
aiwa  ganz  gewiss  noch  nicht  „ehe",  für  den  begriff  hatte  man 
bestimmt  einen  Vorläufer  von  as.  eJdh  nl.  echt.  Zweitens  er- 
gäbe ein  aiwa  im  Nl,  niemals  Äwe,  sondern  ewe  eet(u\  was 
der  germauist  schon  im  ersten  seniester  wissen  müsste.  Und 
rtritt-ens  heisst  ja  in  der  tier&age  die  elster  gar  nicht  ver  Awe^ 
Äondem  vef  Avel  NL  v  und  w  sind  bekanntlich  nicht  iden- 
tiBdi.  Viertens  endlich:  womit  begründet  herr  Jaekel  denn 
e^entlich  seineu  „beweis"  für  die  gleichheit  der  proldematischen 
**hegüttin  Aiwa  und  der  todesgöttin  Kehfdeimia?  Genügt  ihm 
■  etwa  die  schwarz  weisse  färbe  des  bindegliedes  seiner  gleichung, 
oder  die  aus  der  rocken pldlosophie*)  zitierte  rolle  der  elster 


*)  Ich  lasse  diese  bilJonj^  brn   Jai^kels  stclieii^  ao  fr&gwUrdig  sie  auch 
xg\.   got.   aliL\^   m    ÜB    eo  m    ^  *niwaz,   aisl.    (rfi   sf.  -^  *ahrjn^   aial. 
^T  •  §  341 

»)  Die  hedeutungsent Wicklung  von  gr.  (My  wird  von  U   v.  Wilamawiu- 

ftOiKillendorff,  nerakles'  2,  6ö6  gch^n  dargestellt. 

^fc         ^)  Schiller  „flau  jähr  übt  eine  Jieüigendt  ki^aft"  u,  b,  w. 

^^  *)  Dass  die  olster  ala  totenvogel  in  der  litteratur  häufig  genug  belegt 

i^t,  mag  meine  anm.  2  auf  s  378  zcigeUf  von  der  ich  gar  nicht  behaupten 

'^Hl,  dass  sie  auch  nur  einigerraasseu  erschöpfend  ist,  denn  mir  fehlen  Iiier 

in  Greifswald  eine  masse   von  fachschriften ,    die   in   Breslau    gewiss   vor- 

^EAiiden  sind.     Herr  Jaekel  aber  bringt  nur  einen  einzigen  beleg:   und  der 

t^jn^  nicht  nur  bloss  zur  hiilfte  zu^  sondern   stammt  aus  secoad  oder  gar 

^liird  hand.    Das  ist  unverzeihlich,  weil  es  gaus  irre  fdbren  kannr    Wer 

^,118  dem  titel  ^Chemnitzer  rockenpbiloaophie'^  schlösse »  dass  in   Chemnitz 

Y^nd  Umgebung  die  elster  toten vogel  sei  —  und  das  tbut  man  doch  un- 

'^willkürlich  — ,    der  iivird   zu   ganz   falschen   aufstenuogen   verleitet:    denn 

^er  rockenphilosoph  iibomabm  seine  weiaheit  aus  der  „  Astronomia  teutscb, 

Fimmels   Lauif^   u    s    w. ,   Frankfurt    IUI2,    deren    bierhergehöriger   teil 
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als  migltiekS'  bezw.  glücksvogel?  Mir  nicht.  Ich  bin  ein  skep* 
tiker:  wie,  weuu  Haeva  die  gattin  eines  Hercules  etwa  gar 
eine  barburisclie ')  Hebe  wäre?  und  ver  Am  weiter  nichts  als 
ein  missverstandeoes  i^er  Eiwe  ^frau  rabe",  die  gattin  des 
raben?  Das  stimmt  wenigstens  lautlich  und  begrifflich.  Im 
westfälischen  märclien  sind  rabe  und  elster  unglüeklicli  ver* 
heiratet,  vgL  Woeste  bei  Frommann  3,  264;  auch  die  dem 
raben  so  vei^wandte,  iliu  oft  ersetzende  krähe  kuppelt  da.H 
Sprichwort  mit  der  elstei*  zusammen ,  Wander  1 ,  W9 ,  B :  du 
eider  fq/mf^i  zur  krähe:  du  hast  mich  f/enommen  eur  ehe, 
ich  hupf  oder  gehe,  wie  vielleicht  auch  in  lat.  pJeus  ^spedit**, 
jftca  y, spechtin"  ein  ehepaar  zu  suchen  ist.^) 

V,l    Mussten    wir   hier   einen   leichtfertigen    versuch   dei 
elster   einen   tieftnythischen  namen  beizulegen,    zurückweisen 
so  kann  ich  doch  nunmehr  alle  die  beMedigen,  die  nach  eine 
solchen  düi'sten:  am  mittleren  Neckar  heisst  sie  nagelhet^^ 
Obei^chwaben  nmjelhex  Meier  nr,  289,   Birlinger  KZ.  It», 
Hier  ist  nicht  etwa  j/   im  sandhi  entstanden,   sondern    nagi 
vergleicht  sich  laut  tur  laut  dem  aisl.  uagl  in  Naglfar  „totei 
schifft,  nmjlfare  „schwert"  (der  zwischen  t^iten  filhrt  Aisl 
§  251  j  3),  dem  engl,  nail  in  der  redeusart  as  dead  as  a  do^ 
itail  ^80  tot  wie  ein  tiii'nagel^,  d,  i.  ursprünglich  „wie 
leiche",  das  mit  av.  nasn^  leiche,  gr.  vdxvg  vtxgig  u.  s.  w.  zt^^jb 
stamme    nee    gehört.^)     Sehr    ansprechend    T^ird    dann    c2Mje 


von   Fr  Pfeiffer  in    VVolfs   Zeitfichrift  f    deutsche  mytbol    3,   310  flFg 
gedruckt  wurde  und  deren  spräche  aeigt,   dass   wir   es   mit  einem   Rh 
franken    zu    than    habeo      Von    einem    mjthologen    erwartet    man   d- 
keiintniB  der  paar  bände  dieser  fackzeitschrift ! 

1)  Bezw,   vulgärlateiniscbe;    icb   habe   einmal,   leider  weiss  ick  tu 
mebr  wo,   eine  blüteniese  äbnlicher  falscbsehreibnogen  auf  BpÄtr^miae] 
provinzialdenkmälern  gelesen.    Machen  wirs  denn  besser?    Die  „m 
tragen    überall  solche  graphiacbeu  scbuitiser   zur  schau,   und    wie  ap 
selbst  der  sog.  gebildete  Franzose,   kaufmann,   iudustrielle  u.  a.  w., 
der  ortbographie  seiner  multersprache  utn  ! 

^)  Die  eläter  ist  fast  überall   ständig   weiblieben  ge^ii^hlecbteti.    M^ 
liebes  bezw.   sächliches  habe  icb   im   deutsciieu   gefunden   bei  der 
4«  1;  daa  haglattfer  Staub  bei  pTOmmaun  7^  2]»;   <ler  elster  Günther 
der  heiitet'  im  Preuss.  sehr  bttiifig,  vgl  Frisch  hier;  kob.  des  harz  Fromn 
2,  217.    Im  NL  ist  jetzt  ekstcr  meist  nitlnnlicb. 

^)  Dieselbe  im  Germ,  sehr  verdunkelte  wurzel  haben  wir  in  dem 
A  Birlinger  Alemannia  12^  154  aus  einem  arzndbuch  v  y  lö9ö  ans  licJii 
«ogenen  nagfiaUmi  „blihnerauge**  zu  sehen,  das  mit  seinem  nt  fnr  d  n 
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ächen  hetze  weiter  zur  leicbeohexe.^)  Die  elster  ist  Ja  wirklicli 


(ftnolofisch  an  affd§tur  (s  u  )  angeglichen  ist,  aber  dem  weiter  verbreiteten 

iekdom    nL    lUtdorm    p,  1  eich en dorn ,    bühnerauge**    völlig    synonym    ist 

berm.   Uk-  bedeutet  ja  schon  aehr   frühe   gleiche"  ^   ^ie   ana   dem   oord, 

lerTorgeht )    Dietser  qafilgeist  wird  sonst  nach  dem  äuge  dreier  vögel  he- 

iannt;  elster-,  krähen*,   hübnerange:   aegerst^imtgen  morticini  Dasypodjnt; 

lenisch;  Paracebus  618**;  Gessner  8,  670;  Frisins;  Schweiz    Stalder;  bern 

5yro  KZ.  2,  447;  basL  Seiler;  appenz,  Tobler;  vorarlb.  Voobun  bei  From* 

Iann4,  479;  saniigau     Stoeber  bei  Frommann  A,  4dÄ;  Bchm th  kägerestaug 

billiger  KZ   Itif  4B;  vorarlb.  aglasterötf  Vonbtm  a    a.  o.;  stchwäb.  agalaim'' 

Hm-  agthitm'  ageUhtmang  Münrh.  cgin    884,    Birlinger  KZ.  16,  4Ö; 

mainhess.    atzeluage    Kehrein,    v.   Pfister;    nass    hetzeauge   Kehrein; 

»ootibaur    eUterauge  Kehrein,   Zehner  (1628)   eUtn-ang;   sticbteln.  eMtrmg 

Bpulenberg   lä.  7;   oL  eksh^roog,    krister-t  n  Ist  er-,   ickalasterauge  sind   mir 

B%n1k8tümlicher   rede    nicht    begegnet;    für   krähmange   habe    ich    mir 

iyder  keine  belege  aufgeschrieben^  ich  glaube  aber  nicht,  dass  es  häufig 

H;  kühn^augf  findet  sich  schon   sehr  frühe:   nomenclatnra ,  Dasypodius, 

h  kimrrauge   bei   Pinicianiia,   und    hat   mit  huiftin    ange   gar   nichts  zu 

leJiiffen,  wie  man  seinerzeit  voreilig  glaubte.     Diese  drei   V'»gel    sind   nun 

otenvüv^el:    die   nebelkrähe   heisat  Österreich,  htenktov    Hoefer;    vgl. 

reraaleken  s.  4U*2;    nach   poiumerschem   Aberglauben    stjrhi  in  dem   hause, 

.ßf  dem    sich   die   krähe   niederlüsat^    tler    darin    liegenile   kranke ^    oder 

ir  seigt,    wenn    sie   sich    auf   das    haus    des    kranken    setzt,    an,    dass 

tfrselbe   kur«   vorher    gestorben    ist      Pie    krähende    hennc    zeigt    den 

04  an,  Panzer  1,  315     (Mein  verehrter  kollege  Siebs   hat  Z    f  d.  pb    24, 

%  Über  den  totengott  Hrnnu,   der  sich   wol  hinter  der  toten  heu ne  und 

lim  hitiiftaiigf  verbirgt,   ebenso    scharfsinnig,    wie   lehrreich    gehandelt) 

fc&dere  totenvögel  sind  eule  (wol  überall);   rabe  (WunderlMlcblein  s.  18; 

flfftb  Faustspiel,  Scheibles  Kloster  5,  84^);  apecht  (in  Glarus,  \>rnaleken 

40t);  kuckuck  (Tirol,  Zingerle  s.  47;  Lechrain,  v    Leoprechting  s  79): 

oble  (Münster   im   ünterinnthal,   Zingerle  s.  4J)j   b  ach  stelze  iOber- 

fal«,  Schoenwerth   1,265);   weisse   tatibe   (got   hraiwadübO;   die   tod- 

id*>nde    „klagnitiiter''   sitzt    als    weisse   tanbe   heulend   in   der  dach- 

des  hauses,    Altdorf  in  der   Oberpfalz  ^   Schuenwerth   1,  268;   daher 

M  die  heintaubw  (Königstein  i.  Oberpfalz),  von  der  Panzer  2,  171  erzählt, 

BiprOnglich    toten  tanbe  nnd   nicht   wein-,   h  euliaube   sein) ;  seiden- 

cliwsnz  (toten-,  pestvogel   Naumann  2,  143)   und   wf>l   noch   eine   ganze 

fctftige  anderer     In   der  Oberpfalz   hat   man  einen  besonderen  toienvogel, 

tnrkrogd;  er  sieht   bei  Spalt   ans   wie   eine   hätze ,    mit    einem    eulen- 

bpfe,  auf  dem  rücken  die  zeichnnng  einer  totentnihe,  Schoenwerth  1,  270. 

Di<»  ansdrücke  fUfer-,  krährn-^  httfutcrmiye  sind   also   nirbt   aU  gleiclmisse, 

^dem     als    mythische    beziebnngen    zu    deuten     Die    glosse    Dasypnds 

^egentetmugen  morticini"  zeigt,   dass   dem  mittellatein.  diese  mythische 

iitiihong  noch  lebendig  war     Dk  entstehung  dieser  vorstelking  ist  natür- 

'''H  völlig  dunkel.     Man  kiinnte   sie  auf  die   erfahrung   zurückführen,   da 

^kanntlkh  daä  schneiden  der  hilhncrangen  sehr  leicht  blntvergiftnng  und 

S*lUchrtft  lur  rtrgL  8p»cbt  X    F   XIY    3  25 
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ein  toteuvogel.*)  Eiu  weiterer  „tiefmythischer**  name  ist  ober- 
schnellen tod  zur  folge  hat;  eher  aber  liegt  eine  abergUubische  annchl 
vor,  etwa  ähnlich  der  mancher  gegenden,  dass  die  weiBsen  flecke  (ablaten") 
der  nfigel  auf  frühen  tot  deuten;  oder  endlich  könnte  man  den  abs- 
glauben  heranziehen,  dass  die  warzen  dnrch  das  bestreichen  mit  einer 
totenhand  verschwinden,  y.  Alpenburg  s.  878. 

0  Hexen  verwandeln  sich  in  elstem:  Wolfdietrich  B.  644;  wenn  neu 
elstern  beisammen  sind,  so  sieht  der  Tiroler  in  einer  eine  hexe,  Zinfeik 
s.  41.  n Viele  glauben  (in  der  Schweiz),  man  dürfe  die  elstem  akk 
schicssen ,  weil  sich  oft  hexen  in  elstem  verwandeln  und  dann  der  iduM 
auf  den  schützen  zurückfalle,**  Vemaleken  s.  402.  Auch  in  Crossen  dflrfiei 
(wol  aus  demselben  gründe)  elstem  nicht  geschossen  werden,  „weil  dii 
Unglück  bringt**  Kuhn-Schwartz  s.  4öS  (S99).  In  Mecklenburg  enchdit 
der  „drache*"  als  dieb  unter  anderm  in  gestalt  einer  heister,  Bartsch  1, 
259,  und  ist  die  elster  der  teuflische  kutscher,  bezw.  das  teuflische  zu^tkr 
Bartsch  1,  268.  (In  dieser  letzteren  geschichte  erinnert  der  raf  der  ein« 
Jio  Jio  utn  weg*"  an  die  sage  vom  Wode,  wie  auch  sonst  das  herabfallen  tos 
körperteilen  (einer  halben  weiblichen  bmst,  als  auf  die  elster  geschosMB 
wurde,  Meier  nr.  447).  Die  etwaigen  beziehungen  aufzudecken  wln 
lohnend.)  In  Güssefeld  (Altmark)  fahren  am  80.  april  abends  die  hem 
auf  den  schwänzen  der  h^stern  nach  dem  blocksberg,  daher  sieht  man  ta 
ersten  mai  keine  elstern,  denn  sie  sind  noch  nicht  zurück,  Kuhn-Schwaifi 
s.  878  (46).  In  der  Schweiz  ruft  man  „elster,  elster,  weiss  and  schwtn^ 
wenn  du  eine  hexe  bist,  so  flieg  auf  deinen  platz**  Kirchhofer  s.  178. 

*)  In  Pommern,  Mecklenburg  (nach  mündlichen  berichten).  Weit« 
falcn  (wenn  sie  auf  die  erde  hinabfliegen,  stirbt  bald  jemand,  Kohl 
Westf.  sagen  2,  8();  wenn  sie  sich  bei  einem  hause  versammeln  oni 
quaken,  Woesle  Volksüberliefer.  s.  54 ;  Bonn  (nach  mitteilung  von  hm.  pnrf. 
(Ir.  Keiif erscheid) ;  Mosel  (wenn  sie  nachts  schreit,  Hocker  bei  Wolf  Z.  f.  d. M. 
l,  240);  Eifel  (wo  sie  direet  toteHvogd  heisst,  Schmitz  1,233);  Schwabei 
(wenn  sie  sich  auf  ein  haus  setzt,  muss  jemand  drin  1)innen  drei  ta|ei 
sterben,  Meier  ur.  289 ;  wenn  sie  auf  einem  hause  schreit,  Birlinger  Volkst  1, 
124;  wenn  sie  in  der  nähe  eines  hauses  krächzt,  ebda.);  Vorarlberg 
(Voubun  s.  63);  Glarus  (Vcrnaleken  s.  402);  Zürich  (wenn  sie  mehrere 
male  um  ein  haus  herumfliegt,  stirbt  drin  jemand  im  laufe  des  jahitti 
Vernaleken  s.  403).  Dagegen  ist  sie  anderwärts  zwar  immerhin  ungllkk* 
verkündend,  aber  doch  nicht  direkt  oder  ausschliesslich  totenvogel:  i> 
Oberinnthal  deutet  das  schreien  der  elstern  in  der  nähe  eines  dorfes  tff 
hungersnot  oder  grosse  Sterblichkeit,  Zingerle  s.  41,  in  Absam  (Tirol) 
geschieht  ein  un^lück,  wenn  die  elstem  um  ein  haus  hemmfliegeB, 
Zingerle  s.  41,  desgleichen  in  Dnderstadt,  Wolf  Z.  f.  d.  M.  2,  107.  Hie^ 
her  kann  man  herrn  Jaekels  einzigen  litteraturbeleg  aus  der  Cheomitfff 
rockenphilosophie  stellen,  s.  nr.  18.  Noch  mehr  abgeschwächt  sind  (üe 
ansichten,  dass  sie  streit  verkünde,  wenn  sie  bei  einem  hause  schreit: 
Appenzell  (Tobler),  Basel  (Seiler),  Oetzthal  (Zingerle  s.  41);  dasi  f» 
unwillkommenen  besuch  verkünde    (Lechthal,   Zingerle  s.  41);  schlecbtliiB 
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pfök.  scherißenaehte^^^)  (doch  wol  '€Uster)  ScboenwerÜi  3^  275, 
Leider  führt  Schoenwerth  nur  diese  verhochdentschte  form  an : 
vielleicht  steckt  ia  dem  schergeti-  das  zu  nr,  H  besprochene 
schare,  unverständlich  geworden  und  der  zerstörenden  Volks- 
etymologie anheimgefallen. 

20.  Naumann  nennt  2,  101  eine  form  algarte.  Das  wird 
sich  dem  namen  des  eisvogels,  eisengart  Naumann  5,  480  ver- 
gleichen. Die  ab  und  zu  erscheinenden  formen  mit  r  im 
stamme  (anjerst  (s,  4",  2)  arstel  (s.  5*=  gegen  ende)  kob.  häri 
(s.  9*  gegen  ende)  it.  fitega^m,  romagn.  argasa)  werden  wol 
nur  Verderbnisse  sein. 

Endlich  versehe  ich  das  von  Curtze,  um  waldeck*  Peckel- 
herg  zu  erklären,  aufgestellte  ahd.  paMiu  „elster**  mit  einem 
sehr  grossen  fragezeiehen.  Ich  will  nicht  gänzlich  absprechen, 
weil  mir  die  von  ihm  angezogene  litteratur  nicht  zugänglich  lÄt. 


I 


r 


Eine    verwirrende   ffllle   von   namen   trat    uns   entgegen. 
Aber  die   rätsei   lösen   sich.    Es    mag   flir   die    methode   der 


Nfii^  (Wander  1«  810,  20;  Ochs  6«  540),  nenigkdtes  (Aurach  i  Tir, 
Zingerle  s.  41).  So  kann  de  sogar  zum  glücksvogel  werden,  besonders 
grotaet  glück  bringt  der  in  ihrem  neste  yerborgene  unsichtbar  machende 
fibeoatein  (Zingerle  e,  49)  —  Die  zeugniaae  för  die  elater  ^  totenirogel 
gehen,  geographisch  betrachtet^  so  innig  mit  denen  für  dtierauffe  parallel, 
dan  man  hierin  eine  schöne  bestätigung  meiner  erklflrung  dieses  ana- 
dmckea  findet:  Westfalen  (von  hier  nach  Pommern  und  Mecklenburg 
iaf)>ortiert),  Mittelrhein,  Schwaben,  Vorarlberg,  Schwek. 

V>  Sehr  oft  ist  der  „angang"  der  elster  ungluck  verheis^end:  „wenn 
man  morgens  beim  uffncn  df»9  fensters  oder  bei  irgend  einer  imternehmung 
eine  elster  erblickt,  besonders  wenn  sie  dabei  ratscht,  bedeutet  das  unan- 
genehmes'* Tobler,  Vernaleken  »  40Ä.  ^Wem  sie  über  den  weg  fliegt» 
dem  widerfährt  unglack,  und  wenn  schon  morgens,  so  recht  ba^ 
(Roetz  i.  Oberpfak  Schoenwerth  3,  215.  „Fliegt  sie  schreiend  in  einen 
hof  oder  zu  einem  hause,  so  kommt  der  scherge  bald  nach,  und 
veDii  nicht  am  ersten  tage,  so  am  nächsten  gewiss  Überhaupt,  wer  sie 
schreien  hört,  dem  kommt  bald  der  amtaknecht  ins  haus^  (Neukirchen 
i  Oberpfak)  Schoenwerth  3,  875  pWenn  sie  den  bandwerksburscben  und 
betielleuten  frühmorgens  schreiend  Ober  den  weg  fliegt^  so  werden  sie  bald 
«iiieD  betteWogt  ersehen**  (Waldmünchen),  Schoenwerth  3,  275  Wenn 
Forer  (nach  Birlinger  K.  /..  lä,  49)  sagt,  mau  hätte  die  elster  nur  des- 
wegen gern ,  weil  sie  mit  ihrem  geschrei  einbrech^T  anzeige,  so  ist  dae 
fielleicht  eine  ^aus  diebeskreisen"  stammende,  und  hiermit  lu  verknüpfende 
vorstellong.    Den  angang  meint  wol  der  prediger  bei  Wackernagel  s.  77: 

[niht  gelobm  an  der  nyeMfnn  ttckrUn, 
25* 
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(lialecttbrscliuug  wertvoll  sein,  dass,  wie  ich  glaabe  gezeigt 
zu'^haben,  die  dunkelsten  formen  und  zwar  ohne  gewaltsam 
interpretation  sich  als  gesetzmässige  Weiterentwicklungen  regi- 
lärer  ausgangstypen  entpuppt  haben,  dass  fast  nichts  als  „vor 
derbuis^  gebucht  zu  werden  brauchte:  und  das  ist  ein  grosMr 
gewinn.  Noch  harren  die  in  ähnlicher  fOlle  yorkommendn 
namen  von  ameisse,  amsel,  eidechse,  iltis  und  Schmetter- 
ling der  deutung.  Ich  zweifle  nicht,  dass  diese  gefondei 
werden  mrd ,  wenn  man  nur  sine  ira  et  studio  vorgeht  mil 
nicht  von  vorne  herein  an  der  möglichkeit  etymologisdMr 
deutung  verzweifelt. 

2.  massliebcheu. 

Zu  Maria  lautet  die  gebräuchliche  koseform  Midie,  So 
heisst  auch  die  k  atze,  die  der  zur  Maria  gewordenen  Fi^ 
(Grimm  Myth.*  s.  279)  heilig  ist.  Die  regelrechte  kosefoni 
wäre  *Matza  und  die  glaube  ich  in  massliehclien  „marien- 
blümcheii ,  bellis  perennis^  wiederzuerkennen.  Denn  im  nass. 
heisst  das  blümchen  noch  moizeViehchen  Kehrein  Volkssprade 
in  Nassau  s.  276.  Diese  blume  wird  einst  der  Frija-Mam 
heilig  gewesen  sein,  worauf  auch  das  bei  ihi*  beliebte  rnjf 
spiel  „er  liebt  mich,  liebt  mich  nicht,  liebt  mich*^  liindeutet 
Denn  die  Frija  ist  ja  die  germ.  liebesgöttin.  Was  W.  Wackff- 
uagel  (Kleine  sehr.  1,  231)  und  danach  Andresen  (Volk*- 
etymologie'  s.  12)  sagen  („mass  der  liebe")  ist  für  mich  ob- 
annehmbar.  So  abstrahierte  mau  nicht  in  Germaniens  forsti 
Und  dann,  man  denke  sich,  solch  ein  compositum!  Wanun 
dann  nicht  auch  musswasser  für  wassennaas?  Ebensowenig  lau 
es  mit  matte  „wiese"  was  zu  thun.  Nl.  madeliefje  erklärt 
sich  durch  die  glossen  camomilla  megeäehlomen  megdeblcm 
meydeblumen  Diefenbach  Glossar.  lat.-germ.  s.  92  als  eben- 
dasselbe compositum,  nur  dass  liier  an  stelle  des  eigennamens 
dessen  ständige  Vertretung  magad  Jungfrau"  gebraucht  wirf- 

3.  katze.    matz. 

Der  Deutsche  giebt  den  tieren  gerne  kosenamen:  so  ist 
spatz  zu  sparo,  Petz  Betz  zu  pero  hero  ganz  regulär  gebildet 
und  könnte  katze,  ndd.  katte  die  regelrechte  koseform  zu  Mff 
sein.  Wenn  dem  ^\drklich  so  ist  —  und  wenn  man  bedenkti 
dass  auch  wii-  noch  der  katze  fast  ausschliesslich  kosenameo 


&8t  ue  ^\mm  ridit«« 
doch  fraigco,  ob  die  mkn 
da  psyehotogiBciie 
nologorain  aaf  einfiiclistes 
Hlleiirfthesteo  bduge  1b  im 
aber  das  ich  obai  9.  360  £ 

Wober  stamnt  mtaU, 
tesondem    t,stotf^    (t^ 
mimdartea  4.  31ä  ud  £e 
Idi  glaabe  von 
so  dass   mat£  etwa 
Der  staar  ist 

Ohne  schea  setzt  er  «b  asf 
mn  ihr  vlieas  madi  raaden  an 

ereifswald,  1.  febr  1M& 
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Da  e 
ia  den  tcxl  icEte 
doen  aabaaft;  ntgleich  cncta^  ick  ii 
iNBOL    Die  ciute  an  dt»  L  od  f. 
Da  ieb  die  im  teste  ttebeadt  leftealoj  _ 
mehl  irTen  kdaaaB. 

Z«  1  s  S4d:  Aneb  aftd.  ^e  ^  *ag|a  Iff 
tl,  3a.  DAüftck  beiiditift  gU  du  n  S5I  ictaate  cm  vwg.  —  Zu  S 
iL  S&O:  aU.  agaza  jew  FIoresL  |i  XTI,  h,  0l(Meen  3,  4ai,  S«  —  Za 
Ib  I.  a»:  o^üfro]  SieiuMjcr  «^  GlomcB  1^  tl,  U  HieTfcer  zwei  neve 
formea  agetira  WoUbu  ^  Aag.  W*  a.  4%  SletKn  3,  457^  14  imd  a^ai- 
i(ra  Trier,  (ien.)  gi,  Glonea  I,  451,  11  —  Zu  5a  s.  35jS:  o^oUra  jelst 
Gloeien  3,  IS«  It;  3,  an»,  U;  für  Gimff  K  131  £uid  ieh  in  der  eile  das 
fteoe  dtat  okM  Xene  belege:  EianedL  gl  239,  Gloisen  3,  31,  n;  BerL 
B  l  a«  73,  Okasen  3,  457,  13;  Para  gl.  9344,  GloiMm  3,  157,  13  Baxa 
agaltttra  PUmt  gL  XTI.  5,  61o»en  3,  aot,  9  ofeWrci  jetzt  GUwmd  3. 
]li  tO  i^vetmal);  oeu  Manch  dm  S349<,  GliMaea  3,  21,  30:  Lobkawiu- 
irlie  bibl  435,  Gloisea  3,  St2,  U  agÜBtra  Jeut  Adm.  gL  10«,  Gloesea  3, 
21,  29;  Adm  gl  476,  ebeiidi;  nea  Flor,  gl  XVI,  5,  Gk«en  3,  443,  31»; 
Slaltf  gl  210,  Glooen  3,  21.  29;  Sehlettst  gl,  GloMen  3,  460,  29.  agiUlre 
jetatt  laMbr  tit,  Gloesen  3,  671,  69  agcUtm  jetzt  Wien.  2400,  Glcesen 
a,  Sil,  45;  agdfttt  jetzt  Glossen  3,  465,  20  «die  beiden  liten  dute  geben 
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auf  dasselbe) ,  neu  Gratz.  gl.  859 ,  Glossen  8 ,  251 ,  45.  Für  agdUrm  nes  ^ 
agelstre  Wien.  2400,  Glossen  3,  86,  84.  Für  agdstür  neu  agtUtir 
Manch,  clm.  614,  Glossen  8,  21,  84.  agdtturr  jetzt  Stattg.  gl,  Gknei 
3,  21,  35.  agilster  jetzt  Glossen  8,  21,  34,  neu  Gott,  (gerin.  sem.)  ^ 
Glossen  3,  718,  50.  allster  jetzt  Wien.  901,  Glossen  8,  354,  57.  —  Za  ftb 
s.  860:  agalastra:  nen  Münch.  clm.  14689,  Glossen  8,  462,  8.  Das  tili 
citat  kann  ich  nicht  ersetzen,  agerkuter  neu  Gott.  gl.  Lflneb.  2,  GkiSMi 
3,  21,  32.  aglaster  neu  Mflnch.  clm.  3537,  Glossen  3,  21,  82.  Ffir  odb> 
luster  neu  agelustra  Münch.  clm.  22213,  Glossen  S,  21,  31;  ageluittf 
Münch.  clm.  14584,  Glossen  8,  460,  5.  agerluster  neu  Mflnch.  clm.  11481, 
Glossen  3,  21,  32.  Diese  formen  mit  u  gewinnen  dadurch  grosser«  W 
deutung,  als  ich  ihnen  zuerst  beimass.  —  Zu  5  c  s.  360:  agdeistra  jM 
Glossen  3,  203,  83.  ageleistera  jetzt  Glossen  8,  21,  31.  agdatra  jeW 
Trier.  31,  Glossen  »,  86,  35;  Münch.  clm.  2614,  Glossen  3,  86,  34;  an 
Münch.  clm.  17151.  17158.  17194,  alle  Glossen  3,  342,  7.  Für  a^krfr 
aglentera  Adm.  gl.  260b,  Glossen  8,  284,  50.  agUster  '^XxX  Vaibrog.  1^ 
2  fol.  21,  Glossen  3,  21,  34;  neu  Wien.  1118,  Glossen  8,  54,  29.  a^Ukr 
jetzt  Glossen  3,  21,  38,  dazu  aglistre  Melk.  K.  51,  Glossen  8,  21,3t; 
egelestra  Münch.  clm.  2614,  Glossen  3,  251,  46;  egelstere  Ozf. gLIoa 
88,  Glossen  3,  364,  66.  —  Zu  6  s.  361:  zu  dlgasier  die  sehr  willkoBUNM 
neue  form  algester  Münch.  clm.  17194,  Glossen  3,  21,  35.  algeriäjttit 
Einsied  1.  gl.  171,  Glossen  3,  86,  35.  Dazu  algerister  Heidelb.,  OloMi 
3,  86,  35.  —  Zu  7a  s.  368:  alstra  jetzt  Darmst.  6,  Glossen  8,  86,  M^ 
obd.  älster  (s.  363)  jetzt  Glossen  3,  21,  87;  3,  21,  36;  neu  Mflnch.  ^gm.  64^ 
Glossen  3,  21,  36;  clm.  4850,  Glossen  8,  21,  37;  clm.  23796,  Glossesi; 
86,  37;  Wien.  1325.  8213,  Glossen  3,  21,  36.  37.  —  Zu  7d  s.  866:  abfcr 
jetzt  Admont.  gl.  759,  Glossen  3,  21,  85.  —  Zu  14  s.  372:  ahd.  ^ai« 
Innsbr.  gl.  711,  Glossen  3,  671,  69. 

15.  aug.  1895.  J.  W.  Bruinier. 


Griechische  etymologien. 

1 .  danal^o jiiui:  g r.  ivvinto. 
Die  ansichteii,  welche  bisher  über  aanal^ofjiai  geäussert 
worden,  gehen  darauf  hinaus,  es  glaublich  zu  machen,  da» 
dies  wort  entweder  mit  onuia  oder  mit  nao/nut  in  engerem  za- 
sammenhang  stehe.  Im  altertum  war  jene  erstere  auffassung 
die  allgemeine.  Und  das  Et.  Magn.  giebt  von  diesem  Stand- 
punkte aus  zwei  vorschlage  zur  wähl ,  ohne  sich  bestimmt  ffir 
einen  von  beiden  auszusprechen.   Unter  aanal^a}  heisst  es:  icti 

Qijjiia  (TTico,  x(xi  atj^iaivei  ro  diaxcoQt^co.  !B|  avTOV  yivtrat  ancÄ* 
xara  naQaycoyrjv,  (og  (fQto,  (pQuI^co'  ßta,  ßal^co'  xai  juera  rov  fff^ 
Q9JTIX0V  A,  dondl^fa,  to  /a/j   Siax(ogil^€<T&ai,  uXX'  vnii  rijg  ifiUsi 

rjvioG^m,    Ich    wüsste    nicht,    dass    diese    ansieht    dergestalt 


iigeud  auderBWo  wiediilBiriB« 
ans  gekünstelt  i$t,  fieft 
mögliclikeit-    Um  00 
zweiten  alteniatiTe  a  tei 
Fabrik  daniliMTut  Mgaicr 

äff  /Ta  f *  4J&U  t .    Nich t 

Eastathio^  wird  im 

Kadankeogang  Imt  hulu 

zeit  aufreckt  erhalten.  w«e  mii^ 

noch  erhellt.    Vaaieek  Gr.  il  iL 

keine  aasnahine, 

wolle,   dass  er  IB 

tSigL     Hinsiehtliek  der  ut 

SU  seiner  durch  die  KttenliEr  beeeogtea 

Mfaeint  er  gMrfcfalb  äam  El  lUgß. 

sie  folgende 

^willkogiBmen , 

hohen    altera   kann 

liqi^tig  beam^procben.  Dia ' 

wird  von  Hover  ndit 
Ton  begrüasmig  die  rede  ist    Und 
'Timgegeo 

nur  „begrBBMB-  magmegt.    ua  beb  mmmmm  zwnaien  ax«» 

nnd  mmCoimu  ^hütpUmm'^  vgmiwdidbe  Termittelnng 

^'mäuM  erweiaea  liaal,  aiiaBen  wir  dieae  znnammmiilrilang  als 

«ine  solche  beBodumi,  die  wm  nidit  snm  bealMcktigtai  ziele 

flUirt 

Ee  war  offieabar  daa  geAU  der  tniznläQglichkeit  d^  d>en 
^Brtrterten  ansidit,  wekhee  Prell witz  (Et,  Wtb.  35)  einen 
anderen  weg  einzuschlagen  trieb.  Er  meint,  aana^cfiai  sei 
der  präpoettion  ai-e  nnd  gr.  mMfiot  zuamoieBgesetsL 
formalem  genefatspimkte  ninss  hervorgehoben  werden. 
Gr*  niehta  dem  oak.  a^  (at  +  s),  iL  ad,  liL  at,  geL 
dt  enlBpreciiendes  erwiesen  ist.  Die  fiüle,  wo  Prellwitz 
dfeielbe  annimmt,  fiind  falsch  beurteilt  oder  zum  mindesten 
aadem  besser  zu  erklären.  Gr.  äaßoio^  gehört  zu  ai«l. 
ovfca,  ahd.  0*00,  Koreen  Abriss  der  nrgerm.  Lautlehre  13^, 
Kretschmer  K.  Z.  31,  453.  Gr*  c^r.tfj?»  linst  sich  doch 
in  ai  nnd  ^i^i^  zeiiegen,  wa£  Prellwitz  dnrch  irm^jf^ 


i/amm^^OM    Wird 
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=  Tior  -f  ßrjv  von  tthio  „der  dabei,  beim  vielu  bleibemle** 
stützen  will,  Kretschmer  Deiitsdie  Litteratiirzeitiuig  14  (1893), 
171  bat  gegen  ein  <lerarüge^  operieren  mit  fifjr  einen  ent- 
schiedenen einapnicli  erhoben.  Fick  G.G.  A,  1894,  231  stellt 
da??  wort  zu  gr.  TUftia^  r^ufXfw.  Das  zweite  glied  der  von 
Prellwitz  angenommenen  znsamniensetÄung  wäre  ferner  mit 
gl'.  Tiiiofitai  identisch. 

Das    letztere    w^ort    wäre    dann    nach    ihm    dem    ai,  ^- 
^schützen"   gleich   und   die   urspilingliche  bedentnng  des   ieu. 
*pa  yjZU  sich  nehmen,  schlitzen^  Et,  Wth.  238.    Der  aunalime. 
dass  gr.  ndoftai  und  ai.  pä-  verwandt  seien,  ist  Brngmann 
Die  Ausdriicke  fni*  den   Begi-iff  der  Totalität  f)2  note   scharf 
entgegengetreten:   wedei-  hinsiflitlicli  des  vokalismus  noch  der 
bedentnng  nach  stimmen  sie  zu  einander.    Und  I.  F.  4.    An- 
zeiger 30  stellt  Brngmann  bei  besprechimg  der  ähnlichen 
Zerlegung   Prellwitz'    des   gr.    uyanam   in    «y«    +    ndofiat 
das  Vorhandensein  einer  solchen  w^ni*zel  pä  gänzlich  in  abrede. 
Direkt  bezweifelt  wii'd  die  Prell witzsche  et^^mologie  von  FickL 
6.  G.  A.  1894,  231,  indem  er  böot.  'yiajeaafftmlia/itfig  und  Hesycl«. 
daTthi^$t  als  zeugen  gegen  dieselbe  anführt. 

Da  demnach  recht  gewichtige  formell  begründete  ein  — 
wände  gegen  die  ansieht  P  r  e  1 1  w  i  t z '  erhoben  w^erdeu  köimen.  ^ 
so  wurde,  abgesehen  von  den  einer  solchen  annähme  sons^fc 
noch  anliaftenden  mängebi ,  der  bedentungsübergang  voäHl 
„nehmen*'  zu  „begi'üssen"  doch  allerlei  schmerigkeiten  bef- 
reitet haben. 

Wenn  man  dem  anlautenden  «-  einige  auimerksamkeit;' 
zuwendet,  wird  man  finden,  dass  das  Griechische  zalüreicha^ 
beispiele  darbietet,  in  denen  das  gleiche  woit  bald  mit  bal^ 

ohne  a-  auftritt:    aünaiQi^:  onai^tUf   aata^^vi;:  ara^vg^   daratfi^  ^ 
iiTafftQ,    dtJTtQoni^:    aTBQüni^ ,    afTtpantio:    rjjQdnj(a  U,   a.      Hi^^f 

kann  man  das  «-  einen  protheüschen  vokal  nennen,  wenn  m^Ä-H 
die  sacke  schematisch  betrachtet.  Wenn  man  überdies  ^cci 
wissen  w^ünscht,  wie  er  in  jedem  einzelneu  talle  am  richtigst^^a 
zu  verstehen  sei,  steht  uns  die  wähl  offen,  entweder  ei^Ä^^® 
Wurzel  mit  abwechselnd  zw^ei-  und  einsilbiger  form  anzusets^n 
oder  auch  die  behanptung  aufzustellen,  «-  sei  die  schwÄch^t-e 
form  der  präp.  ip,  d.  h.  tt  =  gr.  «-.  Über  letzteres  sind  ^^ 
vergleichen  die  eröiterimgen  von  Solmsen  K.  Z,  29»  tl7, 
^Brngmann   Gr.  Gn^   219,   Totalität   17  note,  Prellwi.  t. «. 
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Et  Wtb.  passim  und  Persson  Wiirzelerweiteruug  243  aimi-^ 
Welciier  auffassimgsweise  jedesmal  der  Vorzug  eitiziiräumeji 
%;e!,  bangt  natürlich  von  besoudereu  verhältuiHsen  ab,  faüi? 
solche  überhaupt  einen  aussehlag  geben  können.  A  priori 
ilftrfteu  wii'  demnach  berechtigt  sein,  das  k-  vorläufig  bei 
Seite  zu  lassen,  während  wii^  die  näheren  verwandten  des 
Worts  aufsuchen.  Das  am  wortende  erscheinende  'dtotmu  ist 
ein  im  Griechischen  ausseiest  allgemeines  ableitungssnflix.  In 
zahlreichen  lallen  ist  es  nicJits  weiter  als  eine  Weiterbildung 
ües  entsprechenden  verbum  auf  r>,  woillr  als  beweis  folgende 
"Ägelithrt  werden  können: 


L  thttvi't:  d'dovü^otitti  Hnm. 
%.  ttkvöXM:  iiXvoxdCüt  lioni. 

4.  Sdxyufitti:  äctxyti^auai  Aesch. 
h.  M^doxio:  dqtiüxiiCdJ  Lye. 
9.  rf;io-Jßt*/irui;  ^fittfü^oj  Hesych, 
i.  tkxta:  6lxti^  Hesych. 
8.  ititxtc  tixnCtu  Äeach 
9   tTtMt  ÖTiii^iü  Hom. 
10*  fo{tytt:  ^^yd^Ofiftt   Hom. 
IL  jjÄaajTu»:  rjlttnxuim  Dom 
11.  ^(quw:  i^fgtddOo  Nie. 
19.  If4m:  ^odCtii  tr.  tt.  intT,  Kur 

U,  x67tfnt  V|$L  ix67ir^^:  ii<indCta  Hdt 

In  ixQvßov:  xQvßdC*t}  Hejjych 

n  jril.iTöj:  xL\nr«Cw  frequ.  Ar. 

it  iXtiMOif:  Ittxd^io  Aeech. 

U>  ldaxii>:  Xaaxd^üt  Hesych 

So  Itt^nca:  XaiiTtfiCo^  Manelbo 

AI    Itinoufit:  lotnd^ojuttt  Scliül  Ar. 

IJ.  Itlxt**'  lfiXfiC*t>  Glos». 


23.  lix^fitii  Xo^d^o^mn  Emped. 

21.  lißu:  XtßdCt'i  n^Sycb. 

25,  iuiXni^:  ftokrid^to  Ar. 

26  uiyyvfifu:  faydCoftttt  Hom. 

27  alfif'bi:  futtrdC***  Hom. 

28.  yiptit:  youdCiii  Nie 

29.  d^dgyyvju*:  ö^o^ydiot  h.  Hom. 

30.  nixto:  Ttoxd^üt  Schol.  Ar. 

31.  Tiilwr  Ijit- 71  old^to  XaiL 

32.  f] i^a ßojdtiii  (»fftßd ^m  Ec c  1 
33  (djittn:  (nnidCt^i  frc(]u    Hom 
34-  atßofiftt:  atßd^ojLifet  Hom 

35.  axintu:  Qxindl^ta  Xen 

36.  (JTittiJw;  (TTTOV^d^tti  Soph 
37  ajiym:  miyetCt^  Soph 
38.  atiißw:  atißdiliü  Hesych. 
3%.  attfißtti:  oitjLtßd^vj  Hesych, 

40.  t^ifuti:  TQo^d^tu  lo.  Chrya. 

41.  i^tvnoyi  ivjid^ta  Hesych. 

42.  t^d-iyyü^um:  tf^oyyd^ottftt  loti. 
43-  ;^r<o;r(u;  ;f«crjfnt^üj   frequ    Ar 
44.  i^Mi/tu:  t^'v/dCm  Akiphrou. 


Ihrem  Ursprünge  nach  sind  die  obigen  denoniinative  eines 
Stammes  -uS-.  Mehrere  liefern  freilich  keinen  sichern  beweis 
daftir,  indem  sie  verwandter  rf-stütnme  dieser  art  entbehren, 
sie  dürften  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  mit  auzu- 
flUiren  sein.  Nachdem  nun  aber  z.  b.  ktiiuKoj  mit  übergehen 
des  zmschengliedes  ktßdg  fest  an  Xf]iio  (X^ißai)  assoziieit  wurde, 
wurde  dieser  typus  produktiv  und  niuss  demnach  eher  als  ein 


*)  KretscliniGr  K  Z  33,  5($A  sieht  ju  dem  anlauteudan  d-  von 
difTtaiQio  und  dcxtt^iCto  die  prUp  dtd .  JQdein  er  sich  auf  epidaur.  dmd^ 
-c:  dyüid^  etc.  stützt 
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deverbativum  betrachtet  werden.  In  bezog  auf  bildongsweise 
nnd  entwicklung  gleicht  es  dem  kausatiynm,  und  die  w&^te^ 
bächer  bezeichnen  die  verba  -a^co  zuweilen  als  freqnentativi. 
Im  Gr.  ist  aber  weder  das  kausatiynm  noch  das  freqnentatiTini 
zn  einer  klaren  und  bestimmten  anwendnng  gelangt,  sondoi 
in  den  meisten  fällen  stehen  die  -al^to  mit  völlig  gleidMr 
bedeutung  wie  die  entsprechenden  -»-formen. 

Auf  diese  erörtemng  gesttitzt,  sowohl  was  a-  als  du 
verhalten  von  -co  zn  -o^co  betrilSt,  scheinen  wir  mit  gaüm 
grttnden  das  verbnm ,  dessen  erweitemng  aaTraCo/uai  sein  soll, 
als  ein  gr.  anttv  ansetzen  zu  dfirfen.  Mit  diesem  anftp  kua 
jenes  im  gr.  ivi-an^rv  enthaltene  formell  identisch  sein.  Hiera 
lautet  das  präsens  iv{v)inm  <  '^hainto,  das  im  Lat  dnid 
insequej  Imecfiones  und  —  von  der  präp.  abgesehen  —  ii 
lit.  sdkyii,  unserem  sagen  vertreten  ist  -n-  geht  demnad 
auf  ieu.  -q-  zurttck,  das  in  gr.  lavts  <  "^aioner  als  n  ersdMiit 
Sonst  findet  sich  *8(e)q  im  Gr.  nur  in  Zusammensetzungen  lit 
recht  verwischter  bedeutung,  wie  in  &€amg,  &dax€Xog,  it^ 
Prell witz  Et.  Wtb.  95.  Eine  ausnähme  hiervon  bflW 
doiantjg'  e'vkaXog,  agriog  roit;  tnsaiv  Hesych.,  waS  auS  der  deatSl| 
erhellt.  M.  Schmidt  billigt  die  änderung  Salmasius^  in  a^nof; 
aber  ohne  irgend  welchen  grund.  Freilich  steht  d^iantjg  nidrt 
auf  dem  rechten  platze  —  uoiarsvg  geht  voraus  und  agiovi 
folgt  nach  —  diesem  mangel  \^ird  aber  auch  nicht  durch  die 
lesung  aQTuni^q  abgeholfen. 

Ehe  wii*  weiter  gehen,  müssen  wir  die  vorhin  mient- 
schieden  gelassene  frage,  wie  denn  das  anlautende  a-  zu  ver- 
stehen sei,  aufs  neue  besprechen.  Wenn  es  nun  überhaupt 
richtig  ist,  unnat,ofiui  und  hvimo  zusammenzustellen,  kau 
es  wohl,  da  das  letztere  wort  eine  nahe  Verbindung  der 
Präposition  mit  dem  verbum  aufweist,  keine  bessere  gelegen- 
heit  geben ,  jene  ansieht  zu  verfechten ,  welche  in  dem  «-  die 
schwäcliste  form  der  präp.  iv  erblickt.  Da  ianiXB  <  *€vantT(t 
wenn  wir  nur  die  struktur  betrachten,  genau  genommen  nur 
ein  imperfektum  eines  im  präsens  zu  *seqö  im  Wechsel  stehea- 
deu  *sqo  ist,  sind  die  gleichungen  dandl^oiiiat :  tanfzc  iwi^ 
und  Atßdl^w:  Xlßco:  keißcD  neben  einander  zu  stellen.  Über  die 
mediale  form  von  dandl^o/Liat  siehe  unten. 

Bisher  wurde  hierbei  die  bedeutung  ganz  beiseite  gelassen* 
Damit  aber  die  vorgeti'agene  meinung  nicht  eine  blosse  W- 
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niiiumg  verbleiben  soll,  muss  unbedingt  über  die  weise,  in 
welcher  die  bedentnng  „begritssen'^  sich  aus  en^imo  „reden, 
sageo'^  eDtwickelt  habe»  bericlit  erstattet  werden. 

Im  ersten  augeublicke  scheint  es  gerade  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  darzubieten,  den  Zusammenhang  zwischen  ihnen 
za  erweisen.  Denselben  eindruck  macht  aber  nhd.  grnssen, 
das  aana^ofttu  recht  ähnlich  ist,  wenn  nur  auf  das  Nhd.  rttck- 
sicht  genommen  wird.  Die  im  Alul.  befindliche  bedeutung 
^anreden"  in  sowohl  freundschaftlifher  als  feindlicher  absteht 
ist  jedoch  die  ursprüngliche,  vgl.  Kluge  Et.  Wih.^  s,  v. 
Grtijsf^,  Schade  Altd.  Wtb.  und  C^raff  Ahd,  Spn-Schatz  IV 
337  £*)  Hierin  besitzen  wii'  denuiach  ein  belehrendes  bei- 
«piel  der  Wandlung  aus  „anreden"  in  „grüssen". 

Khe  wir  eine  solche  entwickhing  innerhalb  des  Griech. 
selbst  darzulegen  suchen,  darf  es  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  ivt'dnm  gewöhnlich  durch  „reden",  „sagen"  zu  übersetzen 
ist,  während  flir  nnseni  zweck  die  bedeutnng  „anreden"  er- 
torderlich  ist,  mit  andern  Worten  es  bedarf  eines  accusativs, 
denjenigen  oder  dasjenige  bezeichnend,  worauf  diese  handlung 
gerichtet  ist.  So  werden  aber  eben  die  verha  „sagen^  bei 
Homer  konstruiert:  uiSuvj  fimTp  jiva  siehe  Eheling  Lex. 
Harn,  s*  V,  Und  gerade  hvinm  finden  wh^  damit  genan  liberein- 
Stimniend  hei  Sopll.  Äi.  764:  q  iiir  yao  «iVcn'  ivrmfC  jiypm* 
u*  s.  w.  Darüber  kann  kein  zweifei  entstehen,  dass  die  verba 
Bogen  f  reden  im  Griech.,  insbesondere  bei  Homer  j  ebenso  wie 
die  mit  der  präp.  naog  zusammengesetzten  gebraucht  werden. 

Diese  letzteren  legen  denn  auch  mit  wünschenswerter 
deutUchkeit  die  für  unsern  zweck  nötige  entwicklung  dai\ 
Vor  allem  bitte  ich  die  anfraerksamkeit  dem  während  der 
klassischen  zeit  gewöhnlichst*!u  ausdrucke  ftir  „begi'üsRen^, 
nämlich  n(}OfTufoQtv(x},  zuzuwenden.  Als  beweis ,  dass  ihm 
eben  diese  bedeutung  zukommt,  gentigen  die  stellen  Hdt,  1, 
134,  ii  und  2,  ^0,  6  ayri  rm  nomiuyfmtiav  akX^X^v^  (fiXitnmi 
tnlQi  oTo^mfrt,  Und  recht  oft  tritt  dieselbe  bedeutung  in 
wgoaav^tMP,  n^otfitniiv ,  nQOfT(ptorftv  und  nQüaewinw  hervor. 
Eß  lohnt  sich  demnach  vielleicht  der  mühe,  nachzusehen,  wie 


t)  Fick  Wtl»  I*  438  stellt  abd.  (jrufMz  zu  ai  hädaif  „ertönen**  und 
mit  beiden  verbindet  Bozzenberger  BB  18,  248  und  in  Fick  Wtb  II* 
m  kelt.  hrätlo-,   die   grundform   de*   cymr    ammramld  „umschreihung*'^ 
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die  verba  „ajiredeii"  zu  ihrer  bedeutung  „griissen^  gek<>mmeit 
sind.    Wenn  wir  von  der  annähme  ausgehen,  dass  x^r^^ 
gewölmlichste  redensart  l)ei  begegnnngen  oder  Verabschiedung! 
gewesen,    so   konnt^e  der  gniss  stattfinden    L   vermittels 
einzelnen  Wortes  /«r^j^,  2.  durch  z.  b.  Enr.  CycL  lOL   ;rai^ay 

naooffnu  n^wra  top  yiQut jaxov  oder  Soph,  Ai.  862  uui  r« 
TnmtHa  \  nhdia    n^&nuvdm'    /ai{ifT\    o)    roofftj;   s/iioL      3.    dllTCll 

z.  b,  Ai,  857  tov  di(fOBVT^v  ^Hliov  ngoatninm.  Die  erscheiuiing 
wird  dann  sofort  leicht  begreiflich.  Die  unter  3  angefthrte 
form  ist  eine  durch  anskssung  von  x^^9^^^'  entstandene  ver* 
kiirznng  derjenigen  nnter  2.  Und  genau  genomnien  sind  wir 
erst,  nachdem  die.s  geschehen,  berechtigt,  das  wort  mit 
„grüssen'^  zn  übei'setzen.  Aus  der  nachhomeiischen  zeit  steht 
uns  demnach  eine  entwicklung  aus  ^zu  (jemandem)  8agen^, 
„anreden"  zn  „grüssen^  vor  äugen. 

Hierauf  verweisend  meine  ich  behaupten  zu  dürfen,  da^s 
dfjndlfißtat  auch  hinsichtlich  der  bedeutuug  die  identifikation 
mit  hvinm  erlaubt.  Und  da  während  der  klassischen  zeit  die 
anrede  einen  Itberans  wichtigen  bestand  teil  der  begrüssung 
ausmacht  —  vgl.  Sittl  Die  Gebärden  der  Gr*  n.  Rom.  78  f. 
—  wäre  es  höchst  sonderbar,  wenn  gerade  diese  seile  unter 
den  verschiedenen  ansdrncksweisen  bei  Homer  nicht  benutzt 
worden  wäre.  Die  verba  „anreden^,  n^mavöüv,  n(>ontpuPüif 
n(iQfninfn' f  n^msqtm'fi'p j  siehe  Ebeling  Lex.  Hora. ,  s.  t^ 
besitzen  in  der  homerischen  spräche  eine  zweifache  kon- 
struktion,  teils  nva  jtj  teils  nvä  tn^nt  u,  s.  w.  Da  nun 
aber  die  bedentung  y^begrUssen'^  aus  „anreden**  durch  die 
ellipse  von  x^^Q^^^  ^^^^^  %1*  hervorgegangen  ist,  dfiifen  wir 
nicht  jene  alternative  erwarten,  wo  der  acc.  durch  /aipwi' 
vertreten  sein  sollte,  sondern  nur  die  letztere,  wo  der  dativ 
mehr  das  mittel  oder  die  art  und  weise  der  handlung  bezeiclmeL 

Wenn  wir  von  ^^hf^  und  ;Ki(j*ii  absehen  j  welche  mit  dem 
an  zwei  stellen  K  542  r  415  vorkommenden  ausdrucke  ^ani* 
CovTo  ineaai  tf  juetAtxtoimv  verbunden  sind,  iilhrt  dies  den 
gedanken  auf  Z*  b.  ji  136  —   n^oatxvdr^Tf^v  ßaatXfja  i  ^iiiAi/f'oic 

intfotjiv.  Daraus,  dass  jene  beiden  Wörter  schon  bei  Homer 
im  verein  mit  ua/td^ti/nai  auftreten •  erhellt,  dass  dieses  schoo 
vorhomerisch  den  oben  erwälmten  wandel  vollzogen  hat.  Das 
wort  steht  aber  in  bezug  lüeraui*  nicht  isoliert.  Wenn  man 
die   verschiedenen    thätigkeiten   betrachtet,    welche   beim   be- 
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gegiieti  (oder  abseliiedittilmieii)  statt  fiiideii  konnten ,  dürfte 
folgender  vorsclilag  vielleicht  das  richtige  treffen:  L  uami- 
l^n^at:  anrede  2.  6(l;t6oft{xi:  handschlag  3.  nQOüntmKJo^ai:  nni- 
armung.  Ich  lasse  beiseite  nwim:  den  kuss.  JV^iöo^*«!  hat  in 
der  litteratur  nur  die  bedeutnng  „begrässen^,  ^bewillkommnen" 
und  ti'itt  in  dieser  hinsieht  aanut,o^€<u  ziu*  Seite;  es  ist  aber 
eine  spezialisienmg^  denn  jemand  die  hand  drücken,  was  die 
ttrsprungliehe  bedentnng  sein  niiiss,  kann  auch  anderes  als 
freundliche  begi'iissnng  ansdrticken,  nämlich  aufrichtiges  ver- 
sichern, Soph.  OC*  tiKl  h  tag  r«  pvp  avfapüjva  d^iitifiara  \ 
Hgu  diaaxiSmmy  muss  Jc$/to/4«  so  übersetzt  werden,  und  das 
attrilmt  avftfwva  bezeichnet,  dass  von  einem  freundschaftlichen 
Verhältnis  die  rede  ist.  Vgl.  Jebb  Soph,  OC.  zum  ange- 
fahrten vers,  n^oanrvatTo/nat  hat  hingegen  hei  Homer,  siehe 
Ebeling,  s.  v.,  auch  die  nrsprtlngliche  bedeutung  „umarmen'^. 
Wenn  diese  drei  verba  demnach  anfänglich  nur  auf  ver- 
schiedene Seiten  des  begrtissens  abzielten,  wurden  sie  später 
auch  mit  einigerniassen  erweiterter  bedentnng  als  ausdrücke 
fi*eundlicher  begrüssung  ttberhaupt  augewandt.     Auch  von  den 

liom»  iht^iaxnfifjti,  dfiKaraoufa  uud  diiüpvftm,  WOrÜber  W.  Schulze 

Quaest.    ep,   155,   242   und  Prell witz  Et.  Wtb.  69,  kaun 

behauptet  werden ,  dass  sie  einer  bedentungsspezialisierung 
von  „verehren"  zu  „begrüssen'^,  „bewillkomninen^  unterzogen 
worden;  vgl  ai.  flapioth  lt.  dectis,  Zi^ischen  allen  diesen  hat 
rine  nahe  heiührung  stattgefunden.  Da  sie  nun  samt  und 
Honders  die  mediale  form  aufweisen,  wäre  es  eine  sehr  natüi*- 
lidie  analogie,  dass  tiffna^ofim  ^  falls  es  hei  der  treimung  von 
hvinoi  ein  aktivum  gewesen,  von  den  übrigen  die 
mediale  form  her  übergenommen  habe.  Wenn  uun 
die  konstruküon  itva  emai  bei  den  verba  ^ anreden^  fest  aus- 
gebildet war  und  dies  auch  bei  dem  meines  erachtens  zu  ihnen 
gehörigen  annut^opm  der  fall  war,  so  t^nde  sich  in  letzterem 
ein  gewichtiger  giiuid  zu  deren  übertlihrung  auf  n^mniinoo^iu 
und  ifiioo^uty  z.  b.  h.  Hom,  Cer.  199.  t^vii  iiv  ovx*  mn 
n^oanrvtTafto  ovti  tt  i^yt^*  Soph.  EL  976  rmoitjS'  inithmq 
ovyi  dtitm<jsTm.  Hier  ist  die  ursprüngliche  bedeutung  ver- 
dunkelt,  wofür  Mnreichender  beweis  h.  Houi.  5,  16  /jQci  t* 
iitltomro.  Durch  die  gegenseitige  berührung  und  einwiJ^kung 
iii  bezug  auf  die  konstruktion  vaivAe  allmälüich  die  erinnerung 
au  die  diesen  Woltern  \ou  aufang   au   eigene  besoudere  tunk- 
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tion  getrUbt  und  verwischt.  Daher  kam  es,  dass  man  aHe 
sechs  ohne  irgend  einen  wesentlichen  unterschied  diesdke 
thätigkeit  ausdrücken  Hess.  Diese  entwicklung  ist  bei  Homer 
vollendet,  was  aus  der  Verbindung  von  dfgi^  oder  /«(kfi  ml 

aana^oiiiai  erhellt. 

Von  der  epischen  poesie  und  deren  späteren  nachbildmiga 
abgesehn  leben  nur  aana^ofiai  und  ^elioofiai  während  der 
klassischen  zeit  fort.  Weil  aber  nach  unserm  Standpunkte 
jenes  verbum  sich  Mh  von  ivyena)  ablöste  —  wobei  die  ab- 
Aveichende  form  denn  auch  gewissermassen  behülflich  gewesn 
sein  dürfte  —  und  mit  den  oberwähnten  verba  ii 
Verbindung  geriet,  so  ist  die  bedeutung  „anredei* 
gänzlich  verwischt.  Da  aber  die  anrede  immerfort  eil 
überaus  mchtiger  bestandteil  der  begrfissung  war,  fand  ea 
weiterer  Übergang  gleicher  art  statt.  Die  hierbei  beteiligtei, 
mit  71^0^  zusammengesetzten  verba  waren  aber  keiner  femeni 
Veränderung  ausgesetzt,  da  ihre  form  sich  vom  sprachlicfcei 
bewusstsein  leichter  analysieren  liess.  So  stellt  sich  »^p«»- 
ayofievu)  mit  einem  bedeutungsunterschied  dem  aanal^ofiat  nr 
Seite,  indem  diesem  ein  familiärer  anstrich  verliehen  wurde. 
Der  gegensatz  tritt  hervor  bei  Ar.  PI.  324.    XatQHv  filv  i^ 

iiixiv ,    covS^ig  6i]iLi6rai,  do/atov   ijSt]    nQotrayoQeveiv  xui  aan^W 

uGTiuCouui  (V,  Ott  7T(ßodvjLio);  tjx€jf,  Jcucs  ist  der  ausdrod 
konventioneller  höflichkeit,  dieses  hingegen  enthält  die  be- 
zeugiing  der  Zuneigung  oder  freude  über  irgend  etwas  ub4 
bezeichnet  auch  einen  derartigen  gemütszustand.  Dass  dabei 
aiicli  der  gleiche  anlaiit  von  uousvoi;  einfluss  geübt,  wäre  rid- 
leicht  nicht  unmöglich. 

Wenn  wii*  uns  nun  den  ableitungen  zuwenden,  finde« 
wii-  bei  ihnen  dasselbe  Verhältnis  wie  bei  dem  deutschen 
f/rüsseu,  vgl.  fjrvssbarf  Sanders  Wtb.  d.  d.  Spr.,  s.  Ti 
mhd.  (jvHoszsam,  Lex  er  Mhd.  Wtb.,  s.  v. ,  wo  beide  durch 
,,freundlich'^  übersetzt  werden.  Hom.  hat  aonaaxdi;  nnd 
dunaaioq,  letzteres  woil  sowohl  mit  aktiver  wie  pasävcf 
bedeutung.  Und  mehrerer  orten,  wo  sie  mit  yLyvofxaiy  tpai- 
voiiiui,  euu,  d(pixv€o/tiat  und  toyo^iai  verbunden  werden,  können 
sie  kaum  als  etwas  anderes  als  das  passivum  von  a«j;iaCo«« 
betrachtet  werden.  Der  nebenbegriff  der  ireundlichkeit  oder 
freude,  den  wir  bei  dem  verbum  fanden  und  aus  der  ell^ 
von  ;^«/(>f/i/  od.  dgl.  zu  erklären  suchten,  tritt  natürlich  auA 
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den  derivata  hervor.  Als  ein  fernei^er  beweis  der  gemeia- 
Bchaütlicheu  entwickluiig:  dieses  und  anderer  vorerwähnten 
Wörter  möchte  in  diesem  zusammenhange  zu  nennen  sein: 
ianna^a  Plut.  2.  608  E.  ^eiimftu  Tra^.  ap.  Äth.  159  B 
mid  ngoantvyfia  Eur.  Or.  1049,  welche  alle  einen  lieben 
gegenständ  bezeichnen. 

Schliesslich  müssen  noch  einige  worte  den  glossen  des 
Hesych  gewidmet  werden,  welche  in  irgend  einem  Verhältnis  zu 
ianet^ofitu  stehen. 

!♦     ia  n  anat^ntÄUi*    ro    tea/icJ^o/i«!.    ninumrat    —   fftUs  eS 

Hiebt  eine  scl^öpfiing  des  augenblicks  sein  sollte  —  enthält 
die  beiden  suflixe  -«jc-,  vgL  uiinaK^üöt;'  (pikoqijot'tog^  und  -«()-, 
welche  znweilen  in  Mnem  stamme  mit  einander  wechseln, 
riebe  Leo  Meyer  Vergl  Gramm.  11  410  f. 

2,    an  na'    rjntoi;.    ^    *>T^'**    was    Mus.   in   fy^va    itndeit. 
Hieran  M.  Schmidt  in  seinen    Addenda:   uüna*   fjmo^  forte 
iiina  (h,  e.  a^pa)   tuTio^.   lUiiGia,   ut  glossa  deheatur  Ctesige. 
Dadurch  ist  es  aber  noch  nicht  im  reinen,  wie  /J  iyfia  liierher- 
gekommen  ist.     Knn  findet  sich  bei  Hesych  öeiimüvta^uc  tyyt- 
maiS^ut    yvvaixL     D  in  dort"   Steph.  Thes.    schlägt    tyyv^ijaif^%a 
vor.    Dagegen  dürfte  einzuwenden  sein:  diese  bedeutung  kann 
freilich  bei  de'itmftiAi  vonuisgesetzt  werden,  sie  existiert  aber 
nicht   in    der   litteratur,    und    wenn   Dindorfs   dyyvi^aao^ai 
gebilligt  wild,   muss  yimttKt  in  yvpurxa  geändert  werden,  vgL 
iyyvi^aatfS^at'  HiTtuTtxfj.  ttrt^ijTtmrGtfrd^ttt  Suidas.    Wie  der  text 
iimi  ist,  wäre  gegen  ilm  nichts  vorzubringen,  wenn  wii^  damit 
Tiflal^m  ^to  approaeh  a  woman  (in  niarriage)"  Find.  N.  10,  1[)2 
Vergleichen,     dehooftm  -  gunsl  bezeugen,  lieben.    Wegen  der 
speziellen  bedeutung  vgl.  (ftXim  „diligo"   nnd  „küssen'',    iyyia 
könnte,   obgleich  es  nicht  anderswo   vorkommt,  ein  zu  iyyi^m 
gebildetes  abstraktnm  sein  nach   dem    muster   vozta:   yor/^w, 
tiri^ia:   dtjSi^iö  u.  s.  w.    Dadurch   erhielte    mau   vielleicht   die 
mög^chkeit,  irgend  einen  sinn  aus  derglosse  herauszubekommen. 
I  imot'  Ijntoi;  jJ  iyyta  -  „ein  freundliches  nahen".    Die  Wort- 
folge Lst  freilich  ungewöhnlich  und  fjmog  hat  den  spiritus  asper. 
Nehmen  wii'  an,  dass  dort  gestanden  jj  ijmoc  (das  gowolü  di^ei 
wie  zwei  endungen  hat,    Kühner-Blass  1  5B7)   oder   mit 
krasis    ijmog   iyyiu,    so    könnte    dies    als    zwei    verschiedene 
Jeutnngen   aufgefasst   werden,    wonach   der   artikel   bei   dem 
^Weiten  gliede  eingeführt  worden.     Ein  anderer  ausweg  wäre 
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es,  wenn  mau  lait  rücksiclit  auf  ifyvmiJixaC  avfJtnXaxt^aitm, 
ivayxahfT&^aBTat  Hesycli  das  iypm  des  Müsurus  aufrechterhalten 
wollte  —  welches  übrigens  auch  niclit  bele^  ist  —  und  e$ 
somit  durch  „umarmmig'^  übersetzte.  Und  litma  =  freundlich- 
keit,  aufiiierksamkeit ,  der  form  nach  ein  deverbatimm  zu 
txantil^ofmi,  vgl  dyiin^  Süfcterlio  Verba  denom.  I  8. 

Ij,     dtJTikuCBi*     tivuns(HnaTU     muss    mit     ciandl^Ofiat    211* 

sammengehalteu  werden,  wegen  aand^fr  ovfinfgiJiarit'Kesych. 
Zum  sinn  der  erklärong  des  Hesych  dürfte  erwähnt  werden, 
dass  Plut.  Pomp.  (i7  i^i^i(atng  von  dem,  was  die  Römer  ambitHa 
nannten,  gebraucht.  In  bezug  auf  die  form  ist  aoriXat^ft  nach 
Fiek  B.  B.  16,  283  ein  deminntivnm  mit  -tk-  zu  aanaCi^fim 
mit  palatalisierung  des  q, 

2.    Gfinut^n^ai:  gr.  juanieiv* 

Die  tiber  ^init^o^at  geäusserten  ansichten  weichen  br* 
deutend  von  einander  ab.  Vanicek  Gr.  u.  It  et  Wth  %2 
stellt  es  in  die  gleiche  ginippe  mit  gi\  fm<?  und  meint,  im 
die  grnndform  ^fiemp-  sei.  Bezzen berger  und  Fiek  II  B. 
6,  236  vermeinen,  in  abg.  pa^iti  ^attendere^,  isL  späh'  „weL^<*' 
entsprechungen  gefunden  zu  haben.  Prellwitz  B.  B.  \h, 
158  f.,  Et.  Wtb.  92  geht  auch  hier  von  einer  wiu'zel  p^ 
„nehmen"  aus  mit  iibertnigung  auf  das  psychische  gebiet. 
Und  sein  Standpunkt  ist  in  diesem  falle  in  gleiclieni  ma.^<* 
den  von  Brugmanu  erhobenen  und  von  mir  unter  dann- 
t^ii^ua  erwähnten  einwänden  ausgest^tzt.  Collitz  B.  B.  l^i 
212  f.  hält  freilich  am  zusammenbange  mit  gi\  nuoftm  f^U 
gründet  ihn  aber  unter  hinweis  auf  Brugmann  Gdr.  II  34^ 
auf  ieu,  *fri|ß-  und  stellt  sich  den  bedeutungswandel  von 
^gut,  Wohlstand^  (nafta)  ausgehend  zu  „gern  haben^  wünscbeu. 


verlangen"  {EunatiüjLtui}  fortschreitend  vor.     Über  ntiofiat 


und 


verwandte   formen   hat   letzthin    Brugmann    Totalität  <»<**• 
sicli  ausflihrlich  geäussert. 

Aber  au  allen  diesen  stellen,  wo  von  ifinu^ofiat  die  re<le 
gewesen,  ist  unbegreillicherweise  xar^^ina^w  völlig  ausser  acl^^ 
gelassen.  Wenn  wii^  bei  Prell witz  B.  B.  15,  159  lesen; 
KctTf^inat^m  (Nic.)  Kajalnußuvm  ich  verstehe,  „begi-eife'*  üjiJ 
es  gleichfoUs  im  Et.  Wtb.  92  mit  ,,begi^eife"  übersetzt  seheUi 
muss  dies  —  eiuf^  andere  erklärung  finde  ich  nicht  —  ^^^ 
einem  irrtum  berubn.     Denn   die  fragliche    stelle   lautet  Ni' 
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inder  TheriÄca  v,  695:  l^kV  onnrav  X9^"^  *'*  xatfiamitifi 
fiowra  und  wird  iu  den  8clioh  erkläit:  I^Ik   onitav  tj  /^€/a 

^tafaXa^ußa^fj  jeai  xatensi'yfj  ndurovm  vno  rij;;  aXyriäovog  U.  S,  W. 

Uiies  Winsens  findet  sich  die  zusanimeiisetziing  sonst  uirgeuds. 
wohl  aus  dem  texte ,  der  nur  die  Variante  nixtefina^u  hat, 
e  die  ausgäbe  von  Otto  Sclineider  llieriaca  et  Aiexi- 
,  Leipzig  1856  über  diesen  vers,  wie  aus  den  er- 
lE  der  scliolieu  erhellt  mit  wünschenswert,ester  deut- 
elt, dass  die  bedeutung  notwendig  sein  muss: 
reifen,  überfallen,*^  Und  wenn  man  nicht  zu  dem 
\i  kühnen  und  durchaus  unbegründeten  auswege,  xaiifi- 
5w  von  i^Tfu^optat  zu  trennen,  seioe  Zuflucht  nehmen  will, 
I  wird  hierdurch  der  wert  der  obigen  etymologien  um  ein 
deutendes  vermindert.  Denn  ofttenbar  nuiss  man  bei  der 
ntUDg  unbedingt  utaxt^nal^m  als  ausgangspunkt  wählen  des- 
Bigen,  weil  sich  hier  eine  konki^ete  und  anschauliche  be- 
ntimg  darbietet,  der  gegenüber  diejenige  von  ipmu^ofiut 
h  als  abgeleitet  erweist. 

Wenn  wir  dergleichen  ausdrücke  bei  Homer  in  erwägujig 
^en,  wie  beispielsweise  ß  99  dg  on  hIv  ^uv  \  ^qIq'  oAoiy 
MXfiai  SappiXfyiog  ^«locroio,  a  192  svt  äv  fitv  xifiuioq  xara 
fa  kaßfiiiiP  i  ignvl^0VT\  m  390  ena  xatu  yiJQftq  i'fi(if}}f/€V  u.  a.» 
'  wird  man  unschwer  einsehen,  dass  Nicander  in  dem  vorhin 
ierten  vei-se  dem  Homt^r  nachgebildet  Da  nun  Kujajnd(mT(o 
id  xare^tita^üj  in  gleicher  bedeutung  angewandt  werden  und 
*,  fiuniitp  in  demselben  kreise  vorkommt,  so  liegt  es  nahe, 
if-Jf/47yaC"*  **'«  identisch  mit  fianiuv  zu  betrachten.  Da 
Itk  8.  385  zaiüreiche  beispiele  des  wechseis  -co:  -d^m  im 
fech,  vorgefülirt  worden,  ist  die  ganze  frage  Jetzt  darauf 
iehränkt,  ein  *^>;rco  mit  einem  V«'*««' gl^i<^hzastellen. 
Id  »oviel  ich  sehe,  hindert  nichts  die  annabme  einer  zwei- 
Mgen  basis  ^ennep-^  aus  weh^her  sich  unter  vei^chiedenen 
^nt Verhältnissen  teils  *enip-,  teils  *m<*p  entwickelt  hätten, 

i  gr.  igin-TOfiai:    u^ji-a%m:    It.  vap-iOf    gl\  ivfx-    (By-t^po/a): 

)fpii,^ay):  It  nacttis  u.  s.  w.  vgl.  Persson  Wurzelerweiternng 
t,  218  f.  und  passim.  Über  die  berechtigung  der  annähme 
ler  a-stüfe  auch  in  den  leicliten  ablautsreiben  —  hier  also 
tes  *fw*fp  zwischen  ^(e)mep-  und  *(p)mp-  —  vgl.  Persson 
0.  21»2  f.  und  die  das.  cit,  litter. 
Die   frühere   ansiclit,    dass   ftanhir   aus   ^dpTtnit^   durch 

ZciUcUcin  flu  nwfJ,  «prm*rhi     N'    t    XiV     3  20 
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au8tall  des  r  enUUtiden  «ei,  dürfte  heutzutage  wohl  m  m 
lieh  aufgegeben  sein.  Joli.  Schmidt  Pluralbüd.  184  f.,  meml 
sie  seien  nicht  einmal  wurzelverwandt,   und   will  sogar 
bedeutungsiiniei'scliied   gelten   lassen:  jenes   bedeute   ^s 
ergreü'en",  dies  „fest  ergreifen".  Danielsson  ^ramm*  u. 
Stud,  1  34   note  2  f, ,   und  mit  ihm  Johansson  Gr.  Spr 
künde  143  note  2,   giebt  den  Zusammenhang  nicht  vöUigf 
sondern  meint,  die  abweichende  form  beruhe  auf  dem 
eines  v-  und  eiues  r-stanimes,  bezeugt  durch  lt.   manm: 
fioi^tj.    Das    -«-   in   ^lunittv  solle   demnach   ein   ^  vertre 
Falls  nun  überhaupt  die   Verbindung  mit  lt.   mamis  m 
7AX  erhalten  ist,  steht  es  ja  immer  jedem  frei,  in  ^nw-itn- 
zerlegen.     Ich  glaube  deshalb,  dass   man  mit  Joh.  Seh  ml 
^aniuv  Völlig  von  itugnTfir  trennen  muss.   wenn  auch  gera 
kein  so  grosses  gewicht  auf  den  von  ihm  behaupteten  bedentun^- 
unt^rschied  gelegt  werden  kann. 

Sow^ohl  durch  Kaiffina^o}  wie  durch  ftaitifty  finde  ich  «• 
unstreitig  erwiesen,  dass  ^greifen*^  die  ursprüngliche  bedeataai  i 
von  sfundl^ojiKu  ist.  Nun  ist  es  aber  im  .sprachleben  eine  über- 
aus gewöhnliche  eiischeinung,  dass  ausdrücke,  welche  zustÄni 
oder  Veränderungen  der  auf  unsere  sinne  einwirkende» 
weit  bezeichnen,  in  das  psychische  gebiet  überführt  wer 
Aus  der  gruppe  der  jenem  worte  inhaltlicti  ahnlichen  reri 
<lie  an  einer  solchen  entwicklung  teilgenommen  —  geuau 
im  Deutschen  fmBen  und  be-greifen  —  führe  ich  für  das  Gri 
cliische  an:  Xaußupm  greifen,  aber  auflassen,  verstehen  Hdi 
Plat,  y.  s.  w»,  aigiio  nehmen,  aber  verstehen  Plat.,  Med.  wählä 
vorziehen  Honi.,  iornü^to  aufschnappen,  aber  auflassen  Ploi 
lind  die  Hesych-ghissen  ß^atcnr  üimivm,  dvaß^inavov'  Svmat9 
i'iir}%fn\  die  mit  ^tfionrcQ  verwandt  sind,  vgl.  Persson  Wurzel' 1 
erweiterung  62.  Und  genau  dasselbe  ist  mit  der  medialeo 
l'orm  ^HTiiil^atiui  geschehen.  An  den  beiden  stellen  \m  Homer, 
wo  es  ohne  negation  steht,  nämlich  u  211  li  d'  äya  %*vt>  mrai 
üai   ifttaff    iftmi^io    fiv^p    Und    a  305    noi    f  av'i(p  ^ttXiMto  »^ 

b^tiap   &^tna^€o   ^iv%tp    ist    die    bedeutuug   keine   andeire 
fassen,  wahrnehmen,   merken,   lt.  perdpere.    Da 
tiitt  das  verbum  in  vei^ein  mit  der  negation  die  übrigen  B« 
male  bei  Homer,   nämlich  mit  ^uvStüv  q  488,  v  275,  3*4, 

^€f\nnnniriq    a  41  f».    ß  201,    /f  50,    mit   /V^cof   i  553,    mit  ifrt 

—  ixiiitiav   1   134   imd  mit   t^tiu^   n  422.     Mit    der    Desffttial 
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3t  ein  neues  bedeutungsmomeiit  hinzugekommen ,  das  erwähnt 

'zu    werden  verdient.    Wenn   wir  z.  b.  herausnehmen   g  488: 

*^i2g   ag'  B<fav  ftyr^aiijoBg*  o  6'  ovx  ifindJ^eio  ßivSmv,    SO   ist  dort 

Dicht   unr  gemeint  ^   dass  er  ihi*e  woite  nickt  erfasste  (oder 

merkte),  sondera   auch,  dass  er  ihnen  keine  anftnerksamkeit 

^Hdruen  wollte.     Der  untersclüed  z\iischen  den  verscMedeneu 

Übersetzungen  ist  nui*  der,  dass  im  letzteren  falle  die 

absieht,    die    Willensrichtung   zu    tage    tritt.     Die 

^wörterbttcher  fassen  wohl  gewöhnlich  diese  steüung  ins  ange, 

indem  sie  die  bedeutiing  von  iund^ofiai  durch  ^sich  um  etwas 

kümmern'^  angeben.    Wenn  ich  nicht  irre,  pflegt  aber  diese 

Schattierung  des  ausdrnckes  im  öriechischen  nicht  besonders 

liezeichnet  zu  werden.  Deutliche  beisi>iele  dei^elbeu  erscheinung 

:^iiid:  Aesch.  Ag.  (Wecklein)  287  at'd"  otf/av   «V  Xdßmfn  ß^i- 

^matji;  foevo;.    „Ich  kümmere  miih  nicht  um  die  einbildungen 

^ner  schlafenden  seele.^     /  537   fj  lad^er   tj  ovx  ivotja^v*  „es 

sei,    dass   er   es   vergass,    oder    dass    er    sich    nicht    darum 

"kümmerte^  n.  a, 

IDie  von  i/nnd^oucu  verfolgte  entwicklung  dürfte  nach  der 
obigen  darstellung  folgendermassen  zu  bezeichnen  sein: 
L  Akt.  [xaT']€fina^ia,   gl'eifeu. 
2.  Med.   a)   auffassen,    merken,   h)   mit    der   neg. :   nicht 
merken,  sich  nicht  .  .  .  kümmern. 
■         gfinaiog,  adj.,  „knndig,"  „erfahi'en,"  verbinden  Bezzen- 
berger-Fick    B,   B.   6,    236    mit   lt.   qinwo   und    Fröhde 

»ibid.  17,  307  mit  ai.  kaviß-,  während  Prellwitz  ibid.  Ib, 
lo8  f.  nnd  Collitz  ibid.  18,  212  f.  den  Zusammenhang  mit 
iftnd^ofiat  aufrecht  erhalten.  Gegen  die  trennung  dieser  Wörter 
i«t  anzuführen,  dass  ein  urgi\  *natfjf}-  oder  'ntu/o-,  gegen 
welche  in  iornieller  hinsieht  nichts  vorzubringen  ist.  sonst 
jeglicher  stütze  im  Griech.  entbehren,  und  dass,  was  die  be- 
rJentnng  betrift\,  das  verhalten  von  i[n7Tcaf)g  zu  dfindi^ofita  in 
tn^vifo^:  avvir^tn  eine  parallele  besitzt.  Betreflfs  des  Vorkommens 
Von  'tuo^  neben  -d^ofiai  dürften  herangezogen   werden  tmov- 

Iiuio g :  <JMO v6d ^to ,  o/o lafog:  a/olu^w ,  ^o vy moq :  ^ er i'/cc f cw .  Ua 
-mog  in  diesen  Wörtern  aber  eine  erweitening  eines  u-a- 
«tanimes  ist,  vgl  ^av/mo^;:  fjovx^g  und  mit  gleicher  accent* 
Jage  wie  in  ifinato^  Uikaio^:  ^etlAg,  so  werden  wir  auf  die 
annähme  eines  verbalnnmens  anf -o,  -a  oder  schliesslicb  eines* 
_  verbums  •«f*/iüi geführt.  Aueh^^/iaror*  xuiu^vfito*'  Hesydi  spricht 
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für  die  richtigkeit  dieser  Voraussetzung.  Denn  es  kann  ob- 
möglich  eine  bildung  zu  dem  in  ifinH^o/tiui  befindlichen  ab- 
stamme sein;  eine  -ad-  gegenüber  regelmässige  form  begegnet 
uns  dagegen  in  s^mutJxtJQug  uvdwV  Tuariordg.  fiagTvgag  HesydL 

Wenn  wir  von  einem  *€ftn(o  ausgehen,  so  ist  i'^inaxov  in  beng 
auf  den  thematischen  vokal,  hier  d,  der  vor  dem  fo-suffixe  auf- 
tritt, zu  beurteilen  wie  d-av-axo^:  d-av^tv,  xa/Lt-arog:  xafi^f 
vgl.  Brugmann  Gdr.  TI  2ir>  f.  Und  i^ndCofiat:  ifiwar^;: 
e^inafjxj^Q  zur  Seite  können  wir  dann  stellen  sQyi^opLoi:  if- 

yaxfjg:  igyaaxi^g  oder  nfXi^oo:  ntXaxf^g:  neXaaxrjg. 

Das  gr.  n  des  besprochenen  Stammes  i/an-,  ^an-  ist  awei- 
deutig.  leu.  q  oder  p  liefern  vor  o  das  gleiche  ergetak 
Aussergriech.  verwandte,  die  den  anschein  hätten  hierile^ 
zugehören,  kenne  ich  nicht.  Aus  diesem  gründe  sehe  ich  midi 
nicht  im  stände,  die  frage,  ob  das  p  ursprünglich  sei  oder 
nicht,  zu  beantworten. 

3.   xa/ua$:  ai.  gämya:  ahd.  hämo. 

ZvL  xa^ia^  giebt  es  meines  wissens  noch  keine  etymologie 
und  in  Prellwitz'  Et.  Wtb.  ist  dem  werte  ein  fragezeicta 
nachgesetzt.  Liddell  and  Scott  Gr. -Eng.  Lex.  sagen: 
..xduui  fi  and  0  1.  a  vine-pole,  vine-prop,  Hom.,  Hes.  2.  any 
pole  or  sliaft,  Aesch.  :i.  tlie  shaft  of  a  spear,  Aesch.  4.  tke 
tiller  of  tlie  rudder,  Luc."  Von  diesen  Wer  kategorien  ist  die 
zweite  natürlicli  die  ui-sprünglichste  und  die  anwendung  der 
übrigen  erinnert  an  gi*.  66qv  „bäum,  balken,  Stange,  speer". 
Wenn  ferner  bei  Liddell  and  Scott  a.  o.  unter  xafiixm; 
gesagt  wird:  „made  of  read,  cane  or  tlie  like  weak  materiiL 
iUi^v  X.  opp.  tu  xQuvi'iov  Xen.  Eq.  12,  12,"  ist  zu  vergleichen 

y.uuuxa;;'  xovxagta   og&u   fj  xald/nov;;  olEfi^  und  xd/Liaxe;;'  Sooaxiu 

nfTiixd  u.  s.  w.  Hesych.  Etwas  anderes  kann  wohl  nicht  gemeint 
sein ,  als  dass  die  lanzen  der  reiter  leichter  und  bequemer  m 
handliaben  seien.  Die  grundbedeutung  ist  demnach  stange, 
aforhy  das  material  liat  damit  nichts  zu  schaffen,  es  möge  röhr 
oder  etwas  anderes  sein  (Aesch.  ft\  167  xd^ai  nevxrjg). 

Ehe  wir  ausserhalb  des  Griechischen  nach  verwandten 
des  Worts  suchen,  können  wir  es  auf  einen  einfacheren  stamm 
zurückführen,  da  -a*$  in  gr.  ableitungen  ziemlich  produktif 
gewesen,  siehe  Leo  Meyer  Vergl.  Gramm.  II  512  f  Persson 
l'ppsalastudier    tillegnade     Sophus    Bugge    185    note    1   legt 
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0Ti>^o-,  das  er  als  eine  zu  nravito^,  aisL  staurr^  ablautende 
form  ansieht,  dem  worte  arvgal  zu  grunde,  und  in  gleicher 
webe  kann  xaftat  auf  ein  ^Kauo- ^  ^^cauä  weisen,  das  die 
endang  -at  wie  aTvpn^  erlutlten  hat:  \g\.  z*k^^^^*  Hinsichtlich 
der  bedeutung  stimmt  liierzu  ganz  aiigenscheinlieli  ai.  famyfl. 
f,  ,st4)ck:  insbes.  zapfen,  liolznagel,  keil,  stützholz  am  mühl- 
sttjiü,  am  joch.  Die  wuif weite  einer  ^myä  als  bezeiehnong 
iiser  bestimmten  entfeniung.  Bezeichnung  eines  Werkzeuges 
hi  der  behandlung  der  liämorrhoiden^  (P,  Wtb.),  Fick 
Wtb.  I*  207,  Geldner  KZ.  25,  530  n,  20(1  Hörn  Grundriss 
der  neupersischen  Etymologie  ÜJH  (n.  764)  identifizieren  damit 
iV.  sima.  Hörn  a.  (j.  und  Hübsch  mann  Per*sisdie  Studien 
3ü  fflgen  arm,  minW  hinzu.  Justi  Handbuch  d.  Zendspr. 
iQgsert  sich  hierüber:  suna  t\:  ^der  theil  des  joch  es,  welcher 
m  den  hals  der  thiere  geht,  np.  hrm^  lignum  in  jugo  quod 
Cöllnra  stringit;'^  >itnm3^ni  f.  ^der  die  beiden  halstheile  det> 
lOehes  verbindende  theil  desselben,  der  mittlere  theil  des  joches, 
ter  an  der  deichsei  befestigt  wird,**  Geldner  a.  o.  -  aus 
welchen  gründen  ist  mir  gänzlir-h  nnliekannt  —  fa^st  av.  slnta, 
bp.  ^m,  ai.  rumt/a  als  Jocli,  balken"^  auf,  av.  rnnm^-a  als 
attögefähr  dasselbe,  was  bei  Homer  i,hvylti  ^^^^  linuivov  ist*^. 
■jta.  samiJ:'  sind  ^legni  eurvi  uniti  al  giogo,  che  si  pongonr) 
lonio  al  collo  di  bue"",  citiert  bei  Hübschmann  a.  o,  mit 
linweis  auf  Hantess  1893  tafel  3.  Sonel  ich  nach  den  hier 
■wiedergegebenen  beschreibungen  urteilen  kann ,  wird  unter 
ip.  .*ow.  arm,  smnik'  ein  gebogenes  stück  holz  verstanden. 
Wie  es  mit  dem  joch  kombiniert  worden  —  hiervon  muss  es 
wrgfältig  getiennt  gelialteu  werden  —  durfte  man  sich  nach 
der  abbildung  nr.  98  tafel  XV  bei  Autenrieth  Wtb.  zu  den 
Hom.  ged.  vorstellen  können.  Oder  es  ist  vielleicht  zu  dem 
wecke  noch  besser  mit  der  terracotta-figur  von  Tanagra  in 
Böll.  de  Corr.  Hell.  1893  tafel  I  zu  vergleichen,  wo  der  zug- 
ipparat  vom  mittelstück  aus,  wo  die  deichsei  befestigt  ist, 
ich  beiden  selten  ringförmig  um  die  halse  der  thiere  hinaus- 
alt*)    Wie  nahe  Hörn  a.  o.  note  4  meines  erachtens  dem 

*)  Mirtba  BulL  de  Corr-  Hell  1893,  84  tipuut  dies  in  dor  beschreib uiii^r 
Mb;  um  aber  voi^irrung  zti  vermeideu,  dürfte  es  geeigneter  selD,  einen 
&4eren  oamen  zu  gebrauchen,  z  b-  traggeschirr  Wenn  mau  berechtigt 
tre,  Henait  arm.  »amik'  zu  tdeutiüciereu ,  kt^Dnlc  arm.  aantetik'  das  seiUf 
*i  Martha  „ime  courroie  (;r;'6'iF*0j«os-)'*  betitdt.    IlftbscUmftün  a.  o, 

mmetiJt  Anders  auf. 
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richtigen  gekommen,  indem  er  n\K  shN   mit  ^klimmet"  über-  - 
setzt  —  Hübschmann  a.  o.  meint,  tlass  knmmet  ^gaiiz  etwa« 
anderes^  sei  —  wird  sich  unten  zeigen. 

Ai,  ^amyä  ist  demnach  eine  io-ableitnng  zn  ieu.  ^fc'omo-,^^ 
dessen   ahlantsstnfe   ieu.    *k*amo-   (vgl.   ai.  gamt   „endeavour^ 
elfort" :   ai.   fim/   id.,   gr.   Innti-xofÄog:  xafutr)  wir  vorliin   föi^-^ 
g\\  itdiiial  voraussetzen  und  nun   thatsäcUich  durch   av.  dw/^ 
bezeugt  finden.    Gegeuwäitig  kann  ich  jedoch  kein   exempeB 
einer  gleichartigen  bildnug  wie  die  ai.  auf  ja  in  o^leichdentigen 
wörteni    anführen,    w^enn    es   überhaupt   solche   giebt.     Fick 
a.  0,  scheint,  obgleich  mit   einigem  zögern,   av.  sima  als  fftr 
ein  "^dmyä  stehend  zn  fassen;  seine  meinuug  kann  aber  keinen 
beifall  beansprucheB ,   da  gr.  xtxfia'^^  ^yo7M  ai.  gamyä  unzwei* 
deutig  gehört,   io-    ia  entbehit,    und    er   set-zt  ja   selber  als 
rubiik  beider  Wörter  *camd,  ^^irntt 

Auf  germ.  boden  giebt  ieu.  *k\nHo-  ein  Viamaf  das  sich 
mit  iibeilritt  ziir  ?j-deklination  (vgl.  Kluge  Pauls  Gdr.  I  389) 
denn  auch  im  ahd,  hämo  vorfindet,  wovon  Graff  Ahd.  Spr. 
Seh.  rV  94f>  hamony  calamuni  hat*  Von  entlehnnng  des  It. 
hamiis  „haken,  augelhaken"  kann  we^en  des  a  keine  rede 
sein  (vgl.  Cxrimm  R  Wtb.  s*  v;).  Dagegen  nimmt  Kluge 
Et.  Wtb.^  unter  harnen  ieu.  Urverwandtschaft  zwischen  ahd, 
hmnoj  mhd.  kam,  harne,  nhd.  rtiaL  hamen  und  lt.  hämus  an 
unter  hinweis  auf  nhd.  haben:  lt.  habere^)  Franck  Et 
Woordenb.  unter  ham  giebt  freilich  die  möglicbkeit  Mervon 
zu,  scheint  aber  geneigter  zn  sein,  der  meiunng  beizutreten, 
dass  es  zu  lt.  tanuintseic,  gehöre  (vgl.  Grimm  a.  o.).  Wenn 
in  einem  voeabularius  latiiio-germ.  aus  dem  15.  jahih.  lt.  cantus 
gedeutet  wird:  ein  fische  angel  vel  hnmmen  (siehe  Diefen- 
bach  u.  Wülcker  Hoch-  n.  Niederd.  Wtb.  unter  Harne)  und 
lt.  cakimus,  wie  eben  erwälmt  wurde,  dadurcli  übersetzt  wird, 
so  dürfte  die  bedeutung  (augel)rute  gemeint  sein  und  jene 
(angel)haken  eine  sekundär  entwickelte  sein,  was  auch  von 
Grimm,  a.  o.  angenommen  wkd,  ohgleich  von  dem  Stand- 
punkte aus,  dass  es  mit  lt.  camurm  etc.  verwandt  sei.  Und 
da  nun  auch  bei  Hesych  (siehe  oben)  gr.  *<«/i«|  von  xala^uo; 
gebraucht  wird,  stimmt  das  eben  vorgeirüirte  zui*  bedeutunir 
^Stange,  stock ''. 

')  Die  auswicht  K luge's   wird  von  Erdmann  Über  die  Heimat  uoil 
den  Namen  der  Aogeln  lOS  note  1  geteilt. 
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In  einem  niederländjÄchen  glo^ar  des  14.  oder  15.  Jahr- 
hundert« wird  lt.  mminetum,  saticdum  durch:  ein  ham  van 
tvUief},  van  wilgheu  (siebe  Biefenb ach  und  Wtilcker  a.  o.) 
wiedergegeben-  Da  dies  wohl  als»  ein  kollektiYUni  ^^wald,  ge- 
bü&eh^  zu  fassen  ist,  kann  als  eine  vortreffliche  parallele  da- 
neben gestellt  werden:  nschw.  diaL  holt  „mindre,  rnnd  tra- 
Ftock^  in  den  znsanimensetznngeu  uumglehoÜ,  8try(gfliolt :  hiJt^ 
%oU  ^skogsbacke,  skogslund,  akogsdiinge'^  (siehe  Biet 2  St. 
DiaL-Lex.  unter  holt  und  hult). 

Mit  dem  eben  besprochenen  worte  identisch  ist  der  name 
es  geschirrs.  Aslav.  chonuitn^)  ist  dem  altgerm,  hama- 
entlehnt  und  dann  während  des  Mhd.  nieder  iu  Ost  Deutsch- 
land eingedrungen  in  der  form  kämmet,  während  der  west- 
liche teil  das  alte  wort  bewahrte:  westfäl.  ham,  ndl.  htuim^^) 
Tind  ebenfalli^  das  Englische:  hame  (siehe  Kluge  Et.  Wtb.^ 
vnter  Knmmd).  Nun  identifiziert  Kluge  a.  o.  dies  niit  gi*. 
.3«^i7ftoc;  dies  dürfte  jedoch  von  Seiten  der  bedentung  grosses 
l>edenken  erwecken.  Freilich  übersetzt  Kluge  a.  0.  das  gr. 
^r^ßig  durch  kummet,  \\ie  falsch  dies  aber  ist,  erhellt  zu  voller 
«videnz  aus  Hesychs  klar  gefassteni  artikel:  xt^^tn^'  nUntnv 
^yyriov ,  i7>  t^  Xaßißapavtn  rag  no^ifvpag.  hattv  ^i  ofiowv  ^d^^M 
Mai  h  avtfp    tu    dtkeu^,    iffjkot    ii   x«i    10   inin^ejuivov   i^   lojv 

fi9ififVog   Tor^   innoiQ,    Hg  op^  eci    x()t&ai    ßakAovjui,    nai   yvpat- 
ititop  nooniauTjafi.  mu   fidoc  ^uXi^'*iv, 

Die  gnmdbedeutnng  ist  offenbar  ^korb''  uud,  insofern  es 
von  pferden  gebraucht  wird,  wii-tl  darunter  toruister  oder  eine 
art  von  kappzaum  verstanden. 

Wie  das  gerni.  hama-  eigentlich  zu  fassen  sei,  erhellt  aus 
folgendem : 

Sanders  Wtb.  d.  d,  Spr.  Kummet  u.  (m.)  ^ein  den  zug- 
thieren  das  zielin  erleichterndes,  um  den  hals  liegendes  riug- 
artiges  gescUiiT".  Latham  A  dictionary  of  the  Eng,  lang.: 
fmims'hamfü  ^The  two  crooked   pieces  of  wood,    wliich   eu- 
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I)  Dieses  i^t  iti  das  FiDnische  eotlehnt  uuter  der  torui  hdtinttla  „raiik- 
ilyna,  bahiralk  för  Iiäsiar,  ring  om  bästhalsen  liU  fikyitd  Ut  rankomaa 
«kufvande*'  {Löunrot  finskt-syenskt  lexikou)- 

')  Die  existenz  von  hama-  aixderawo  im  Cierm>  wird  durcli  das  uiigarisciie 
„das  Pferdegeschirr'*    (Ballagi   Wtl>    der  lujgarischea  11   deuf scheu 
'.)  I>e2€ugt,  das  affenbar  lehnwori  ist. 
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compasse  a  horse  collar  and  to  wliich  the  traces  are  iastened 
u.  s.  w.  mit  hinweis  betreffend  die  entstehnng  des  Wortes  ai 
wallon.  Jiene  ^a  splint  or  thin  piece  of  wood*'.  Vgl.  Atkinso 
A  glossary  of  the  Cleveland  dialect  unter  hames. 

Das  germ.  hama-  ist  demnach  1.  „Stange ^^^  „stock^, ! 
„geschirr^  d.  h.  ein  um  den  hals  des  Zugtieres  gebogen 
stück  holz.  Und  in  diesem  zusammenhange  dürfte  man  wd 
nicht  grundlos  für  das  ai.  gamya  diese  zweifache  verwendu 
vermuten  können.  Während  gr.  xafia^  nur  die  erstere  h 
deutung  hat,  finden  sich  av.  siniüf  arm.  samVc'^  nur  in  ik 
letzteren.  Auf  das  Genn.,  Av.,  Arm.  (und  Ai.  ?)  gestützt  wli 
vielleicht  die  behauptung  nicht  zu  külin,  dass  auch  der  spc 
zielle  gebrauch  des  wertes  sich  bis  zu  ieu.  zeit  erstrecke. 

Die  gleiche  bedeutung  „stange",  „stock"  tritt  in  ik 
leitungen  des  germ.  hama-  zu  tage.  In  bezug  auf  die  saiB 
-m-  und  -/a-  in  sächlichen  konkreta  verweise  ich  auf  Klngi 
Nom.  Stammbild.  §§  89—92. 

1.  Ags.  hamere  „a  staff,  by  which  the  pilot  directs  tti 
rowers;  portisculus"  (siehe  Bosworth  Dictionary  of  tti 
ags.  language).  Mit  ags.  ham&r,  aisl.  hamarr  u.  s.  w.  „maDetf* 
liegt  Verwandtschaft  nicht  vor.  Ags.  hamida  „a  steersmn; 
proreta"  (Bosworth  a.  o.)  dürfte  hingegen  davon  nicht  fl 
trennen  sein. 

2.  Schw.  hammel  (pl.  hammlar)  m.  ^svängel,  hvari  drag- 
liuorna  p&  fordon  fast^s",  rtän.  hammel,  id.  (Rietz  Sv.  IM- 
Lex.  unter  harn  2).  Hierher  gehört  nach  Rietz  aisl.  liamk 
welches  Egilsson  Lex.  poet.  durch  tigillum,  lignum  über- 
setzt. Deutlich  ist,  was  Feilberg  Ordbog  over  jyske  AI- 
muesmäl  unter  hamle  ;)  anführt:  „en  stang,  hvortil  enderae 
av  „stavi'ebene"  bindes  linder  fiskeri  pä  isen." 

Wir  befinden  uns  jetzt  in  der  glücklichen  läge,  zum  schw. 
etc.  hammel  m.  und  dän.  etc.  haynle  f.  die  urgeim.  formal 
Viamilas  und  Viam\lo(n)  konstruieren  zu  können.  Denn  dtf 
Finnische  besitzt  hauiila,  hamiJas  od.  hamilo  s.  „höbär  al 
tvenne  störar  tili  sidostänger"  und  hamila-  oder  hamilaspwHir 
pmlen  s.  cps.  „en  höbär  med  blott  en  sidostäng**  (Lönnrot 
finskt-svenskt  lexikon).  Diese  finnischen  Wörter  sind  in  da« 
Verzeichnis  bei  Thomsen,  Den  gotiske  sprogklasses  indflyddse 
pä  den  finske,  nicht  mit  aufgenommen,  verdienen  aber  dort 
einen   platz.     Über   die   nähere   beurteilnng   dieser  finnisch« 
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formen  verweise  ich  auf  Thomsen  a,  o-  l)es.  73  f,,  78  f. 
Nach  stattgefimdener  entlehnang  in  das  Finnische  wurden  die 
oi'germ.  *hamilas^  ^hamiU(n)  von  der  umord<  synkupe  be- 
troffen (siehe  Noreen  Aisl.  Grramm.*  §  130  f.). 

3.  Ais],  hamla  t  ^Baand  (Tidjebaand)  som  i  Forbindelse 
med  Aaretolleu  tjener  til  Aarens  Befestelse  imder  Roningen" 
(Erik  Jon 8 6 OD  Olduord*  Ordbog)  dürfte  vielleicht  auch 
hierher  zu  stellen  sein. 

■  4.    mvxaXifAoq  etc.:   obd.  fechten. 

I  Die  wahre  bedeiitnng  von  mvxaXtfiaq  etc.  war  schon  im 

■  ^tertame  verwischt.  Wenn  man  voranssetzte,  daßs  dies  schon 
B^^rährend  der  zeit  Homei-s  der  fall  gewesen,  mflsste  man  eben 
iP«ieswegen  jegliche  hofliiniig  eine  erklämng  zu  finden  aufgeben. 

IDamit  man   an   die  niöglichkeit   einer  solchen  glauben  könne, 

mst  es  eine  nnerlilssliche  bedingung,  dass  ihre  bedeiitnng  hei 

Homer   oder   seinen  Vorgängern   in    der   epischen    poesie  be- 

^^timnit  und  abgegi-enzt  dagestanden,  wenigstens  zu  der  zeit, 

^la  sie  die  Verbindung  mit    gewissen  Substantiven  eingingen, 

TJenn  für  ilire  gescWchte  ist  es  von  sehr  grosser  bedeutnng^ 

€äa8s  sie  als  attribute  zu  Substantiven  erstarrten  und,   ausser 

XU  dergleichen  redensalten,  selbständiger  existenz  zu  entbehren 

sdieinen. 

■  Wenn  kein  verbum.  kein  anderes  wort  »ich  findet,  in 
^zug  auf  welches  im  sprachMchen  bewusstsein  eine  gi'uppiernng 
ond  assoziation  stattfinden  könnte,  und  wenn  sie  bei  Homer 
^Ur  epitbeta  ornantia  sind  —  so  dass  ihre  Umgebung  von  dem 
*iüen  eigenen  sinne  kein  dii^ektes  zeugnis  liefert  — ,  müssen 
*^e  als  abgestorben  angesehen  werden.  Sie  wurden  denn  auch 
^älu^end  der  klassischen  periode  nicht  in  der  litteratur  an- 
gewandt, aber  während  der  folgenden  renaissauie  wurden  sie 

»Wie  so  viele  andere  wieder  zu  einem  Schattendasein  erweckt, 
Wie  sollte  man  sich  aber  mit  ihrer  deutung  behelfen? 
Die  uomina,  denen  sie  als  attiibute  beigegeben  waren,  hatten 
ÄUch  noch  andere,  und  die  lautähnlichkeit  wurde  der  aus- 
schlaggebende fakton  wenn  es  galt  zu  bestimmen,  mit  welchen 
Wörtern  sie  zusammenzuhalten  seien.  ^  i/jnsmiQ  ji  51,  J  129 

>)  J.  Wacker  na  gel  KZ,  38,  45  f  führt  mehrere  b€ispiele  von 
'fterkwürdigen  umdeutiinfen  alter  wdrter  an,  die  nicht  rnelir  in  ihrer  ur- 
^Tüngücheo  hedeuUmg  verstand^jn  wurden. 
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und  TTiginivndg  ji  84n  Wurden  von  ßikn<;  gebraucht.  Nun 
wird  aber  mn^i^  als  eine  feste  eigenschaft  vom  pfeil  an?- 
geisagt,  elf  male  von  oiatdg,  einmal  von  ßüfiava.  Daraus 
wurde  geschlossen,  dass  i^^knfvxiq  und  n  tQtnfvxii;  mit 
ntn^n^  gleichbedeutend  seien.  Dabei  bleibt  anent 
schieden,  in  welcher  beekntnng  thhqoq  nufgefasst  wurde,  Das« 
aber  die  spätklassisehe  zeit  darunter  „bitter,  sorgen  ver- 
ursachend"  verstand,  dürfte  ausser  zweifei  gestellt  sein. 
Theocritlis  Id.  25,  2iy  —  m^i  ^'  Vnv  eyjaxorov  li&a^  t^ßiaa 
nimmt  augenscheinlich  die  homerische  phrase  ß^Xog  ix^nfvni; 
znm  muster,  vgl  Fritzsche- Millers  kommentar  über  den 
vers,  Hesycli  ist  denn  auch  gleicher  meinung,  was  zur 
genüge  aus  den  glossen  erhellt:  ixtnfvniq*  €/f)v  mu^iav;  7M€^t- 

und  nivxtdaviy  Tifvxe^,  Jitü^or,  Daraus,  dass  allen  drei  die- 
selbe deutnng  zu  teil  wird,  dürfte  ohne  irgendw^elche  bedenken 
geschlossen  werden*  dass  sie  dem  Hesych  gleichbedeutend  waren. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  bei  Hom.  Xivfuliog,  xano^^  St^jXfyiig, 
oiKvotig  und  xnvfUt';  als  bestimmungen  zu  noXfuog  vorkommen, 
so  passt  nfvxidapit;,  Bixv  K  8  und  ZU  nftifiwi;,  als  ^bitter, 
sorgen  verursachend^  zu  den  beiden  anderen.  Wenn  in  ihnen 
aber  nur  eine  seite  des  begriffe  jenes  hauptwortes  ausgedrückt 
war,  konnte  diese  uiethode  nicht  gut  auf  (f^fni  nfrxaXtfifiai 
augewandt  werden.  Wälirend  hinsichtlich  der  vorerwähnten 
Wörter  bei  Hesych  nur  eine  deutnng  gegeben  wurde,  waB 
eine  gewisse  festigkeit  der  auifassung  verrät,  tritt  bei  nfvxi- 
huög  ganz  das  gegen  teil  hervor.  Wenn  wir  vorläufig  von 
nivxaXtjLtfi  absehen  und  uns  nur  mit  mt^xaXtftffat'  nv^valg, 
tfvyiTtug  bescliäftigen ,  so  wird  meine  Vermutung,  dass  diese 
Wörter  durch  assoziation  zu  ähnlichlautendeu  epitheten  eines 
gemeinsamen  hauptwoites  ilire  deutnng  erhielten ,  bestÄtigt, 
Zunächst  lag  Z,  b.  S  294  mmtyag  ffy^irag  afuffxtiXvif/fr.  Das^S 
7tivi(iiAtuog  auf  diese  w^eise  von  den  übrigen  ge- 
trennt gehalten  wurde,  ist  eigentlich  durch  die 
verschiedene  beschaffenheit  der  Substantive  be- 
gründet, welche  von  ihnen  bestimmt  wurden. 

Falls  nun  anfs  neue  ihnen  eine  bedeutnng  anhaftete*  war 
das  formelle  begreifen  nachmals  mit  allerlei  scliwierigkeiteii 
verknüpft.  Die  einstimmige  ansieht  im  altertume  war,  iln^ 
sie  zu  ntvxff   föchte"   in   irgend   einem   Verhältnisse  stÄndea, 
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Um  diese  meiuuDg  zu  rechtfertigen,  naliin  man  zu  recht  aben- 
teuerlichen Spekulationen  seine  Zuflucht.  Ich  begnüge  mich 
damit,  die  seholien  D  zu  Ä  8  anzuführen,  wo  es  über  nev^t- 
^avoio  heisst:  ntxgoVi  dXedQtot^*  ano  riji;  niVKrj^  ^  uttatfOQu. 
nai  ya^  ^  nkinfi  ovx  dvitjai  ßXaatovg,  xtit  to  iuxQvov  uiTKfg 
9jx()OTfody  iari.  Und  liier  hat  man  auch  ngvxaltjtog  ein- 
begreifen  wollen,  was  daraus  erliellt,  dass  Hesych  ntxQ&g  glossiert 
und  dass  in  den  seholien  BI^  direkt  ^'esagt  w^ird:  dgiuiiuii; 
iit^ti  jijy  Titvxfjv,  wozu  doch  —  offenbar  im  gefühl  des  nu* 
befriedigenden  einer  solchen  deutuiig  —  gefugt  ist:  rj  nvxiai^ 
Ji afa  wo  nvxa. 

Die  ansieht  des  allertums  wird  von  Butt  manu  Lexil,  I 

16  f..   wenn   auch  unter  einer  gänzlich  anderen  begründung, 

aufrecht  erhalten.    Die  grundbedeutung  des  Stammes  nnx-  sei 

^«pitze",  woraus  der  baumname  nsvxfj,    eig.   „der  spitz-  oder 

»techbaum",  hervorgegangen,   die   sonst  aber  nur  in  den  ab- 

leitungen    von    ntvx'    und    in    mx^iog    rein    bewahit    würde; 

letzteres  verhielte  sich  zum   angesetzten  *nvx&i,   ^mvxto   wie 

^ftTpor:  fi^.     Vgl.   Persson    Wurzelerw.    191,   der  die   zu- 

a^sÄmmenstellung  von  mticri  und  i/jTuvxdg,  ntvxfdavlg  zu  billigen 

»^heint,  indem   er  die  abweichende  form  dieser  werter  ntxgog 

gegenüber  auf  wurzelvariation   s^urückfllhrt    nnxcth^tog    will 

^uttraann  dagegen  nicht  diesem   stamme  zufiihren,  sondern 

T)€vorzugt  die  andere  alternative  des  alteitums,   nämlich  di« 

Terwandtschaft  mit  nvxivo^f    w*ozu    nfvx&Xijuog  =  Xvy^og:  Kiv- 

yakcog. 

Wenn  nun  W.  Schulze  Quaest.  ep*  132  note  4  (vgl. 
Prellwitz  Et  Wtb.  unter  TinVjy)  vorschlägt,  dass  nnmtj  ^ 
ahd,  fiithtü  „der  feuchte  bäum",  gestützt  auf  Soph.  Trach. 
766  nniga  iovg  (wobei  doch  zu  beachten  ist,  dass  das  epi- 
theton  in  bezug  auf  den  scheiterljaufen  des  Herakles  völlig 
berechtigt  ist),  so  ist  diese  kombination  in  gleichem  grade 
wahrscheinlich  oder  unwahrscheinlich  wie  jene  Buttmanns* 
Liden  Spräkvetensk.  Hällsk.  i  Upsala  FörhantU.  18<)1  — 1R94, 
60  stellt  u.panku'  ^scMamm.  koth^  zu  ahd.  ßJäiJ)  Prell witz 
Et.  Wtb.  lOH,  24H  scheint  sich  tiir  keine  bestimmte  ansicljt 
ttber  das  fragliche  wort  entscheiden  zu  wollen  und  fillirt  stamme 
nebeneinander  an,  die  ottenbar  auseinander  zu  halten  sind. 
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Wenn  wir  uns  zunächst  der  form  zuwenden,  finden  m, 
das»  exfTifvxdg  nnd  neginevxig  auf  ein  subst  *7i$vxog  verweisaL 
Und  anf  ein  solches  können  wir  auch  nach  bekannten  lai- 
log^en  die  beiden  übrigen  zurückfahren.  Denn  nfvxaXtfiog:  *niini 

=  eiSaXi/Liog:  itSog,  xvSakiuog:  xvtog,  iSaXtfAOt;:  tSog  und  nivu- 
öüLVog:  *niVKog  =  oiyeSavog:  Qiyog,  itifjxeSuvog:  fjtijxog.  ZOBI  f* 
stamme,  falls  er  ein  abstraktnm  ist,  können  wir  aber  äi 
verbum  *peiikö  konstruieren.  Nun  meine  ich ,  dass  dieses  nit 
der  im  Germ,  gewöhnlichen  ^erweiterung  (vgl.  gr.  nlem\ 
nhd.  flechten)  wiederzufinden  sei  im  ahd.  feldau,  ags.  feMaii 
afris.  fiuchta.  Kluge  Et.  Wtb.''  s.  v.,  —  anders  Franck 
Et.  Woordenb.  s.  v.,  —  meint,  dass  es  fraglich  sei,  ob  du 
verbum  zur  e-reihe  gehört  hätte,  es  könne  aus  der  u^reiheii 
jene  übergetreten  sein.  Seine  Zusammenstellung  mit  lt.  ptigna, 
pugnare  kann  ich  von  meinem  Standpunkte  auch  billign. 
Jedenfalls  muss  man  annehmen,  dass  das  den.  fechten^  foA 
u.  s.  w.  irgendwie  entgleist  sei. 

Die  bedeutung  von  fechten  dürfte  Franck  a.  o.  la 
richtigsten  bezeichnet  haben:  „met  inspanning  handelen,  stre- 
ven,  zieh  binnendringen,  zieh  naar  buiten  diingen  (van  gistei* 
den  wijn  in  't  vat),  onrustig  zijn.''  Ungefähr  denselben  ge- 
dankengang  finden  wir  bei  Lexer  Mhd.  Wtb.,  Schiller 
und  Lübben  Mnd.  Wtb.  Das  scliw.  fäkta,  dem  Deutsche» 
entlehnt,  hat  dieselbe  bedeutung  (siehe  Rietz  Sv.  Dial.-LeL 
fälda,  „ifrigt  anstränga  sigr,  liafva  brädtom"^).  Über  die  ent- 
wicklung  von  kämpfen,  streiten  aus  sich  anf^trengen,  strekeu 
v^l.  die  artikel  Krieg .  Stnnt  und  Fleiss  bei  Kluge  Et.  Wtb.* 

Wenn  wir  die  glossen  des  Hesycli  betrachten,  beobachten 
wir  sofort,  dass  ilim  eine  gi'össere  zahl  von  texten  zu  geböte 
gestanden,  in  denen  nnxdkiitog  vorkam,  als  wir  jetzt  besitien. 
Wir  können  über  nsvxuuinfjGi  und  7i&vxaUf.iatg  keine  aufklänuig 
erwarten ,  da  sie  der  von  uns  vorliin  erwähnten  deutung  aus- 
gesetzt waren.  Dagegen  passt  ntvxaUutj'  ^eQ^ii^ ,  dQuatta  xti 
if>/.fyjnuivov(Tu ,  wenigstens  was  das  erste  und  letzte  glied  be- 
trifft, ausgezeichnet  zu  meinei*  ansieht.  Zum  gebrauch  als 
bestinimung  zu  (pQtjv  vgl.  mhd.  grtf  he)\  da  min  h^rse  Ut  ^cie 
(^s  vihtet  (heftig  schlägt)  luide  vert  (Lexer  lllid.  Wtb.).  ÄhD* 
lieh  ist  die  anwendung  von  nQ^ahvo  bei  Homer.  Ausserden 
können  wir  diese  bedeutung  bei  einem  verbum  spüren,  dem 
nfvxa'ktlTai'  'ifjgalverai  ij  dvri  tov  l^fjtUTai.    jigiardag  HesycL 
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iitut,  d.  Il  streben.  Vgl  ahd.  (er  nah  feto  gfioUichi  strl- 
}o  fehle  „qui  gloriaui  iiieiit^  |)r^cipiti  petit*^  (Graff  Ahd. 
Schatz  TU  442  f.).  Aber  aiicli  it^oaipf na  konnte  mög- 
Jiei*T^^eise  dasselbe  bezeichnen,  vgl.  Teles  in  Stobaei  FloriL 
\  31  (von  dem  gierigen)  xaxm/n  uh^v  x«/  %fiQaivn,  Sonst 
eine  änderung  in  y.yjoah'€ita  nahe,  da  |  ans  der  nachbar- 
i8se  TTtvxalfov'  ^oiv  u^yfioi'  hätte  herüberkommen  können. 
Die  homerische  redensart  q>Qeo(  Ttfvxakiitfiai  0  36G.  S  165. 
''  81,  Y  35  bedeutet  demnach :  rastloser  sinn ,  der  an  vieles 
denken  hat.  Soviel  ich  sehe,  spricht  nichts  gegen  eine 
fibersetziing.    Im  gegenteil;  z.  b.  Z  164  und  105: 


Das  attribut  nfxniöuvo:;  passt  um  so  be&ser  auf  niu- 
,  da  Homer  dergleichen  ausdrücke  hat  wie  li^Xoq  'A^^ug^ 
ikffio^  TiokvaTi  u.  a.  Und  noXiinB^  setzt  selbst  eine  ent- 
rickiang  analog  der  von  nhd.  fechtet)  voraus,  falls  es  mit 
^t  aus  Tfikift-tl^ü}  herzuleiten  ist.  Nun  hat  aber  auch 
ita  die  bestimmung  nfifxfdurfj  bei  Opp.  Hai.  2,  33.  Vgl. 
vehteude  mer  (Lexer  Mhd,  Wtb,  s.  v,).  Es  ist  kaum 
enkbar,  dass  es  dem  Opp.  „das  unruhige  meer*^  bedeutete, 
ntvntöarog  in  Spätklassischer  zeit  wie  th^oü;  aufgefasst 
de.  Er  hat  wohl  die  ganze  phrnse  nfvxf(\uvt)  ^ahnitut, 
!nd  einem  älteren  epischen  werke  entnommen ;  ilass  es 
mit  der  bedeutung  niclit  so  genau  gewesen,  zeigt  das 

in  r    diu    xiiv    fforoy    fj    t}iu    ror    xa^aioy    tnaXeoB    ravTtiy, 

i/tn€Viedg  und  niQtitfVMdg  (Über  ihr   Verhältnis  ein- 

ir  gegenüber  vgl.  iyiipQiay:   ntQiqomv)   werden  vom    pfeil 

cht  und  sollten  meines  erachtens  durch  ^ eilig,  hastend^ 

itzt   werden.     Die    Vorstellung   vom   streben   des    pfeiles 

ziele  zuzueilen  ist  ja  eine   poetische   und  findet  sich  bei 

z.  b.  J  125: 

Y  99: 

nm  cT'  <}kku»i  Töv  tt^v  ßiko^:  nttti\  nv^'  dnük^yn 

Und  in  dem  falle  meine  ich,  dass  nichts  dagegen  spricht, 
die«^  auch  stehende   epitheta   des   pfeiles  geworden   siml 
aso  wie  mytiunoo;. 
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Schliesslich  mag  erwähnt  werden,  dass  zu  diesem  Toraii- 
zusetzenden  verbom  *peukö  „sich  anstrengen,  streben^  Tid> 
leicht  llivufvq  gehört.  Dies  ist  ein  epitheton  des  HeraUa 
bei  Lycophr.  663,  nnd  E.  M.  511,  27  nivxsvg  Sh  ^  '^/9% 
Ttfiätai  bezieht  sich  auch  auf  Herakles.  Er  ist  ja  nach  gife- 
clüscher  auflfassung  die  Inkarnation  der  mflhe  and  nniiheL 
Vgl.  Jebb  Soph.  Trach.  introd.  XI  f. 

5.  nivofiai  etc:  ai.  pananta. 

Prell witz  Et.  Wtb.  245  stellt  zögernd  zu  nevofiM  tdb 
gr.  nnva ,  teils  gr.  nviyo} ;  da  diese  jedoch  hinsichtlich  ibv 
hedeutung  erheblich  abweichen  und  ihrerseits  selbst  nicht  be-  ■ 
ftiedigend  klargelegt  worden,  dürfte  die  frage  eine  besprechaig ' 
verdienen.  Liddell  and  Scott  Gr.-Engl.  Lex.:  ^länfw^ 
dep.,  I.  intr.  to  work  for  one's  daily  bread;  generally  to  td^ 
work.  Hom.  2.  to  be  poor  or  needy.  Solon.  Thuc.  3.  c.  gOL 
to  be  poor  in,  have  need  of.  Aesch.  ü.  trans.  to  woiki^ 
prepare,  get  ready.  Hom.  noviofiaiy  I.  absol.  to  woik  hui 
Hom.  2.  metaph.  to  be  in  distress  or  anxiety,  to  distress  ir 
trouble  oneself.  Hom.  3.  to  suffer  from  illness,  be  sick.  TInt 
n.  c.  acc.  to  work  hard  at,  to  make  or  do  with  paios  ir 
care.  Hom.^  Tn  bezug  auf  das  nacbhom.  novito  fttge  vä 
ausserdem  aus  derselben  quelle  hinzu :  „11.  2.  c.  acc.  rei,  lib 
ixnnvfty,  to  gain  by  toll  or  labour.   Pind." 

Seiner  form  nach  ist  ai.  pänanta  mit  gi\  nhovxo  imi 
ai.  pannyanta  mit  gi*.  noveovxo  identisch.  Die  intensiye,  ite- 
rative oder  frequentativp  bedeutung,  welche  Delbrück!.  F. 
4,  132  f.  in  Wörtern  des  letzteren  tj-pus  erwiesen,  liegt  sdwB 
in  dem  begriffe  des  verbum.  Demnach  können  wir  die  vx- 
erwähnten  beiden  ai.  Wörter  hinsichtlich  der  bedeutung  sowoM 
einander  wie  dem  ai.  panay-ate  (:  i)anay'anta  =  grhhn^'^ 
(jrbhnyati  vgl.  Brugmaun  Grdr.  II  1085  f.,  1154,  Bartho- 
lomae  Studien  TI  92  f.)  und  dem  ai.  panas^y-ate  gleichstellei. 

Die  gewölmliche  Übersetzung  von  ai.  pan-  ist:  „bewundenis- 
werth  sein;  bewimdern,  anstaunen,  preisen,"  siehe  Grass- 
mann Wtb.  zum  Rigv.,  P.  Wtb.  u.  a.  Dass  es  aber  jA 
einer  solchen  deutung  nicht  eben  gut  bestellt  ist,  hat  Pischel 
V.  S.  1 ,  199  f.  überzeugend  dargethan.  Hingegen  meint  er 
selbst,  dass  ved.  pan-  =  klass.  pav-  und  sich  zu  diesem  Tff- 
halte  wie  ved.  at-:  klass.  ai-,  ved.  bhün-:   klass.  bhav?  ^* 
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kla«s.  rat'  und  ved,  nada:  kla.ss.  nada.  Dieser  ent- 
•echtmg  wird  man  den  von  Pi  sc  hei  angewandten  massstab 
bt  anlegen  dürfen,  denn  es  könnte  in  dem  einen  oder 
.ern  feile  eintreffen,  daas  das  ved.  luul  das  klass.  wort, 
^baupt  nicht  verwandt  seien.  So  leugnet  Johansson 
»psalastndier  tillegnade  Sophns  Rugge  r>2  note  2  jegliehen 
lammeuhang  von  ynda  und  mufa  und  findet  die  abstammung 
I  iet^t^ren  wertes  ans  *uaMa  durch  ftafu  und  naiada  be- 
ugt. Femer  hält  Johansson  L  F.  2,  M  es  för  glaublich, 
bs  at'  (<  *al-i')  zu  gi\  alfi  dkdn^iut  gehöre;  vgl.  Persjion 
arzelerw.  3ö.  Wie  aus  Pischels  worten  erhellt:  „oder 
^^ richtiger  (vgl  jjani),  dass  der  dem  klassischen  Sanskrit 
nrnnde  liegende  dialekt  eine  cerebralisierung  hatte,  die  die 
pliscben  dialekte  nicht  im  gleichen  nratange  kennen,"  will 
I  auch  in  bezug  auf  den  Veda  ^mn-  und  pari-  identifizieren, 
r  welche  erscheinung  er  kein  einziges  weiteres  exempe!  vor- 
nt.  DasÄ  ai,  pan-  <  "^paln-  und  zn  gi\  nmUtt},  lit,  pifhicut, 
g.  ptefiUt  Ähd.  fäli,  aisL  fair  geholt,  scheint  die  allgemeine 
lacht  zu  Rein,  siehe  Fick  Wtb.  P  480,  Prellwitz  Et.  Wtb, 
9,  Kluge  Et.  Wtb/'  102,  Franek  Et.  AVoordenlh  l(Hi2, 
Ulm  Et.  SV.  ordb.  128  f.  u.  a, 

e  bedeutnng  setzt  Fisch el  in  den  von  ihm  als  iden 
ufgefassten  pau-  pan-  folgendennassen  an:    L  feihichen. 
;i   und  zwar  a)  kaufen,  b)  verkaufen,  c)  wetten;  2.  an 
m;   3.  preisen.    Der   entwickinngsgang   nebst    dem   ver- 
ii>;Äe,   dass   von   seinem   süuidpunkte  aus  nur  zwei  stellen 
Rig\'eda,   nämlich  7.  L  10  und  4.  33.  b  die  ursprÜJigliche 
Ideutung  autwTisen  würden,  während  diese  doch  so  klar  im 
äs.  Sanskiit   hervortrete,    scheint   mir   seine  ansieht    nicht 
befllov'orten. 

Ob  mein  Vorschlag,  dass  es  mit  gr.  nimnui  nnvintiai  ver- 
ladt sei,  der  walirscheinlichkeit  entbehre  oder  nicht,  ist 
rch  eine  eingehende  erorternng  der  einzelnen  belegstellen 
Rigveda  zu  begiünden. 
»  4v  33.  5*  im§t(i  rbhavm  tat  panm/ad  vaco  va^j.  Örass- 
inn  übersetzt  ^bestaunte"*,  Ludwig  „pries**.  Wie  Pischel 
ir  hinweis  auf  L  liJl.  4  und  5  hervorhebt,  ist  dies  un- 
VgK  Oldenberg  Die  Religion  des  Veda  235  f. 
"^hel  f^berf^etzt:  „Tva,st*^i*  nahm  euch  beim  wort.""  Meiner- 
te    ich   die   stelk   so  deuten:    ^Tva^tar,  o  ijbhu's, 
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ward  verlegen  (oder  ängsUicli  zu  mute,  bekümmert)  wegio 
dieser  eurer  rede.""  Als  er  später  (4,  33.  6 ,  wo  ich  mich  der 
auffiissimg  Pischels  in  bezug  auf  aveiiat  anschliesse)  sali 
dass  sie  ihi^  versprechen  Welten,  ward  er  zornentbrannt  Zur 
bedeutung  von  jHinaf/at  vgl.  Hom.  /  12  uvrag  ii  fini  n^- 
rotatr  novHTo  „Selbst  war  er  vor  andern  bekümmert»^  gr. 
noi'fi^og  „L  toilsonie,  paiüftil,  grievous,  Theogn,,  Ar/  mi 
nopog  pH.  distress,  trouble,  suffering,  pain.  Hom/  (Xiddell 
and  Scott  Gr.- Engl  Lex.). 

G.  75*  6.  abM0;inam  mahimSnam  panäyataf  tnanali  pa^ 
änu  yachanti  ra^mtfaJj,  Ludwig:  „bewundert  der  rtgd 
grosse  macht."  Grass  mann:  „die  gimse  seiner  ziigel  lUsst 
er  prächtig  schann/  (Pischel  hat  die  fragliche  stelle  nicbt 
besprochen.)  Zur  scliilderung  von  dem  gewaltigen  henror 
brechen  der  pferde»  die  der  folgende  vers  liefert,  passt  « 
meines  erachtens  gut  zu  übei^etzen:  „Er  besorgt  den  ztigdi 
kratl;  von  hinten  lenken  die  zügel  ihren  (d,  i.  der  pferde) 
willen, "  wodurch  dann  die  gescldcklichkeit  des  rosseleiikm 
gepriesen  wird. 

1.  87,  3.  te  kt^4äyo  ihünayo  bhräjadr^fayah  twaydm 
väm  imnayanta  dhütayak.  Pischel:  „ipsi  magnitudinem 
venditant.  —  Die  Maruts  bringen  durch  ihren  lärm  u.  9. 
ihre  macht  den  menschen  zum  bewusstsein/  Ähnlich 
die  Übersetzung,  welclie  icl»  von  meinem  Standpunkt« 
liefern  kann:  „durch  ihr  spiel,  iliren  läiiu,  ihre  glänzeiiden 
Speere  arbeiten  sie  an  (oder  sorgen  sie  fttr)  ihre  eigne  beir- 
lichkeit,*^  Derselbe  gedaiikengang  tritt  uns  entgegen  in  1.  löliL 
aidheva  yümmi  maruim  tuvi^auo  yudheva  ^akras 
karfana. 

(x  4-    3.    dyävo   ml  ytmja   pantiyardy   dbhvam,     Piscil 
nimmt  luer  die  bedeutung  „erwerben,  erringen,  erreichea* 
gestützt   auf  1.  151*.   9;    s.  6,  15  etc.     Und   darauf  kann 
ohne  vorbehält  eingehen   und  als   eine    parallele    heranziel 

Xen.    An»   7.   6.    14.   t«   ^oriuaiaf   u   ^^utg  inorr^aa^iiv. 

2,  4.  5.  ä  yän  me  abhvatfi  vanädah  pananiogigbhyo  »ii 
mifa  vdrnam.    Ludwig   „*weü   meine   gewalt   meine  frei 
gepriesen  haben'  —  darum  gab  er  gleichsam  den  [nach  il 
verlangenden  seine  färbe,  "^   Er  fasst  /i  .  .  .  pdnanta  als 
eigne    worte    auf.     Grassmann:    ^Als    meine    freunde 
gestaimt  das  dunkel. "^   Pischel  lindet  mr  und  vaudiUis  Junkd 
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Ich  möchte  meinerseits  folgenden  voi'schlag  zur  deutung  vor- 
hringen.  Wenn  wir  unter  den  verschiedenen  übei'setznngs- 
mögUchkeiten  hinsichtlich  vanäd-  uns  ftli'  die  von  Johansson 
Beiträge  zui-  gi\  Spraehkunde  löl  f.  entscheiden,  wo  er  es 
diu'ch  „gewässer**  übersetzt  und  zu  lit,  vandU,  lt.  unda  stellt, 
und  fenier  mt^  als  dat.  sg,  und  /tbhvam  als  acc.  sg,  m.  be- 
tracht-en^  wäre  der  satz  so  zu  übersetzen:  „Da  mir  die  ge- 
wäKser  den  gewaltigen  gedeihen  gemacht,  zeigte  er  seineu 
animenden  glänz  uns,  wie  solchen,  die  nach  ihm  sehnten," 
In  diesem  falle  beziehen  sich  me  und  u^igbht/as  auf  eine  und 
dieselbe  person,  nämlich  auf  den  opferpriester  Zur  an- 
schauung,  Agni  liege  im  wasser  verborgen,  wo  er  nahruug 
e,  um  später  im  opferfeuer  emporznflammeu,  vgl.  3.  1 
Oldenberg  a.  o. ,  besonders  IHi  f.  Als  eine  pai^aUele 
lam  Bi.  patianta  in  der  bedeutung  ^gedeihen  lassen"  vgl  Aesch. 
Ag<  54  Tiovoy  ogralixcav  und  Weckleins  bemerkung  dazu, 

5,  20.  L  yäm  agne  vajasatmna  tvdm  ein  mänyaüe  rayim, 
li^ri  wo  gÄi-bhih  p^aväyyatn  devaträ  panayä  yüjmn.  Pischel: 
pO  Agni,  das  rühmenswerte  gut,  das  du  filr  geeignet  hältst, 
4u  preise  du  zugleich  mit  unsern  üedern  den  göttem  an,** 
Mit  nahem  anschluss  an  Ludwig  möchte  ich  übersetzen : 
„Um  das,  was  du,  o  Agni  .  ,  ,  für  wahren  reichtuni  hältst, 
möge  ich  nuch  vor  den  götteni  befleissen  als  einen  genossen 
riUuuenswert  in  unsern  liedern/ 

10.  74.  4.  h  tat  ta  indräyavaJt  panmda.  Ludwig:  ,,die8 
fori  dir  ludra  haben  die  lebendigen  gepriesen-/  irgend  eine 
kimilluüg  od.  etw,  dgl.  des  Indra  ist  aber  vorher  gar  lucht 
h  der  hymne  erwähnt.  Es  scheint  mehr  geeignet,  te  als  dat. 
aufzufassen,  wie  es  Grass  mann  thut,  und  tat  auf  dhiymp 
^  yajnäm  ca  v.  3  zu  beziehen.  Falls  mit  ayävas  die  Angiras 
gemeint  sind  (so  Ludwig  mit  Säyana),  so  wird  ihr  teilnehmen 
dem  ge\^innen  der  knh,  worüber  Oldenberg  a.  o.  145 f., 
ein  beweis  der  macht  des  gebets  erwähnt  Ich  übersetze 
ach:  ^dessen  beflissen  sich  dir  gegenüber,  o  Indra,  die 
den." 

8.  2.  17.   nä  f/hem  anyäd  ä  papana  väjrinn  apäso  mvi- 
f-Bu    tämd    u    stomam   ciketa,     ap(has   bezieht    sich    auf  den 
'achter  selbst,  aber  auch  wenn  er  die  hymne  vorträgt.,  ge- 
weht es  im  nameu  desjenigen,  der  das  opfer  bringt,  siehe 
denberg  a.  o,  372.    Die  übersetÄung  lautet  dann:    ^Um 

ImiUchrkn  für  rar^l.  SpTftchf   N    F.  XIV    S.  27 
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flonst   nichts   habe   ich   mich  ...  in  der  hymne   des  weiseii 
bemOht,  nur  auf  dein  lob  habe  ich  geachtet.^ 

7.  1.  10.  ye  me  dhiyam  pandyanta  pracastäm.  Pischel: 
pdie  dieses  mein  vortreffliches  lied  (oder  wohl  besser:  mmoi 
ausgezeichneten  kniff,  der  in  dem  liede  angebracht  war)  er- 
standen (gekauft)  haben.^  Genau  denselben  gedankengiogf 
ausgenommen  in  bezug  auf  pamyantd,  stellt  meine  fibersetnmg 
dar:  ,,die,  welche  meine  ausgezeichnete  hymne  veranstaltet 
haben  (=  sich  bemüht,  sie  zu  stände  zu  bringen). 

Nun  ist  es  in  der  vedischen  theologie  eine  gewShnfiehe 
Spezialisierung  die  verba  des  handelns,  thuns  von  der  wiik- 
samkeit  zu  gebrauchen,  welche  sich  in  dem  den  göttem  dar- 
gebrachten   Opfer   äussert.    Von    den   so    gebrauchten   vertia 
stehen  dem  hier  fraglichen  pan-  am  nächsten  ^m-,  sap-,  sapary-. 
Das  Objekt  ist  ein  gott,  seine  eigenschaften  oder  weile;  ^ 
sapary-,  namasy-.    Unser  verbum   dürfte  demnach  zu  fHaet- 
setzen  sein:   verehren,  lt.  colere.    1.  den  gott  a)  im  acc  1. 
180.  7  vam,    10.  104.  7   mdram.    b.   im  loc.  3.  51.  3  akari 
väsos.  2.  eigenschaften  oder  werke  im  acc.  8.  6.  7  apds . . .  hähtr,   ■ 
3.  34.  f)  mdrasya  kärma.    4.  38.  9  asya  jatim.    6.  12.  5  oiyi   ' 
bhAsas.    6.  CO.  4  idam  v'igvam,    7.  45.  2  a^a  mahimA.  8.  9(k    \ 
11   fp  mahima.     10.   75.  9  oj^ya  mdliimä.    Die   drei   letzteren 
sind  nom.,  denn  das  verbum  hat  passive  bedeutung. 

Danach  mögen  vdv  den  ableitungeu  einige  aufmerksamkeit 
widmen. 

1.  panitr,  3.  57.  1.  mdras  täd  agnJ)  panitäro  a$^* 
Pischel  übersetzt  zögernd:  ^da  feilschten  Indra  und  Agni 
um  sie."  Was  Oldenberg  a.  o.  143  f.  als  Überschrift  de« 
fraglichen  mythus  setzt,  nämlich  die  kuhgewinnung,  könneD 
wir  um  so  mehr  für  unsere  Übersetzung  gebrauchen,  als  diese 
bedeutung  von  paji-  von  uns  bei  besprechung  der  stelle  6. 4. 3 
dargethan  wurde  und  gewinnen  eben  hinsichtlich  seiner 
begriffssphäre  jenem  sehr  nahe  steht,  vgl.  Kluge  Et  Wtb.* 
unter  gewinnen.  Ich  übersetze:  ^ darum  (so  Ludwig)  sind 
Indra  und  Agni  gewinner  von  ihr."  Da  nun  diese  handlung 
vorzugsweise  dem  Indra  zugeschrieben  und  dieser  dem  He- 
rakles gleichgestellt  wird,  siehe  Oldenberg  a.  o.  35,  möchte 
ich  den  interessanten  umstand  nebenbei  vorführen,  dass  das 
vielerwähnte  wort  auch  von  den  heldenthaten  des  letzteren 
im  gebrauch  gewesen,  vgl.  z.  b.  Soph.  Trach.  170  rw  W^«- 

xkficov  ntiViov. 
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1.  55.  2.  sanät  sa  j/udhnw  ojasn  pan^f^ifnte,  wo  von  Indra 
die  rede  ist,  würden  wir  dann  übersetzen  dürfen:  „immerfort 
volliUhrt  dieser  kämpfer  thaten  in  seiner  gewaltigkeit.^ 

Auch  in  5.  4L  (i  prä  devdm  vipram  panitäram  ist  nach 
Pischel  lüdra  gemeint.  In  3.  54.  9  deväso  .  .  .  panitära. 
An  den  beiden  letzteren  stellen  passt  wohl  „thatki^äftig**. 

2.  paniL  1.  65.  4.  värdhmitim  äpah  jianvä  sü^i^vim  (von 
Agni).  Grassmann:  „die  wasser  nähren  mit  lob  das  kind- 
lein."  Ludwig:  „ihn  fordeni  die  wasser  in  den  seen  [preis- 
liedern?]  den  jnngen."  Welche  schmerigkeiten  die  aufiassung 
von  pan-  als  „preisen"  nach  sich  zieht,  zeigt  sich  nur  zu 
deatlich  in  der  tibei^setzung  Lndwig^^  und  er  scldägt  denn 

■  auch  im  kommentar  luerzu  die  änderung   von  panvä  sügigvim 
^  in  patwäsH  i^i^im  vor  und  wiU  zögernd  got.  fani  dazu  stellen. 

Unter  hinweis  auf  das  zu  2.  4.  5  vorgebrachte  sehe  ich  mich 
iin  Stande,  panvä  durch:  „vermittels  ihrer  fiirsorge**  (-  „ver- 
mittels ihrer  mühe")  zu  übersetzen. 

3.  vipanya.  In  3.  28.  5  wird  Agni  angefleht  vermöge 
seiner  arbeit  (vipanyäya),  d.  h.  seiner  Wirksamkeit  im  opfer- 
fener  den  göttern  das  opfer  darzubringen;  gleichfalls  in  6,  16, 
34,  vermittels  seiner  arbeit  (vipanyäyä)  die  Vrti'a's  zu  ver- 
nichten.    Von  der  geburt  Agni'a  heisst  es  in  4.  L  12,  dass 

■  „eine  schar  erhob  sich  arbeitend'^  (vipanyä),  d,  \u  mit  dem 
streben  hervorzukommen.  Die  Atjvin  werden  in  1.  119.  7 
gepriesen,  weil  sie  durch  ihre  bemühungen  (vipamjäya)  den 
Priester  (Vandana)  aus  der  erde  (-  höhle)  emporkommen 
Hessen.  IQ.  72.  1  beginnt:  „Jetzt  wollen  wir  die  geburten 
der  götter  während  unserer  Verehrung  (vipanyäyä)  derselben 
H  Ferküuden.^ 

4.  Ptc.  panifa  und  panipnai',  Ersteres  in  5.  41.  9  ist 
Attribut  zu  fipiyäsj  also  „verehi't".  Betreffend  das  letztere 
Wort,  das  9.  67.  29,  9.  85.  11,  9.  86.  31,  46  vom  soma  ge- 
braucht wird,  könnte  man  zwischen  „i^irksam"  (akt,)  oder 
„zubereitet"  (pass.)  schwanken,  ich  glaube  aber,  dass  letzteres 
Vorzuziehen  sei. 

»5.   panmjmjya  und  panüyya  „das  worauf  mühe  und  arbeit 
Verwendet  wii^d''.    6.   69.   5    tat  panayäyymß   vürn:    „es   war 
eine  heldenthat  von  euch**  (Indra  und  Vi^uu),  was  um  so  vor- 
H trefflicher   passt,    als   im   letzten  teile  des  verses   von  ihrem 
Herweiteiii   des   luftranmes   die   rede   ist.     1.  160,   5  panäyyam 
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ojas  „tliateuschwangere  kraft**.  Väl.  0.  3  panäyyam  tai  . , . 
krtdffi  väm:  „es  war  eine  grossthat  von  euch^  (den  A^vin). 
Bisher  sind  sämtliche  belegsteilen  der  angef&hrten  formen 
im  Rigveda  besprochen  worden.  In  bezug  anf  die  flbriga 
ableitungen  dUrfte  es  hinreichen,  meine  aufiassong  hinsichtliek 
der  Übersetzung  kurz  anzugeben. 

6.  pänya,  pänyas,  pdniyas,  pänifttha,  „dasjenige,  dem  nun 
seine  mUhe  widmet  oder  widmen  soU^  etc.  Wenn  nun  tob 
kultns  die  rede  ist,  kann  man  gerade  wie  beim  verbnm  „yer 
ehrt^  oder  „anbetungswürdig^  etc.  übersetzen.  Ich  fasse  alle 
in  passiver  bedeutung  auf. 

7.  panasyu  und  vipanyü  müssen  offenbar  zusammengehatten 
werden.  Ich  betrachte  sie  als  nomina  agentis,  „deijenige, 
welcher  arbeitet  oder  sich  bemüht.'*  Als  attribut  der  götter 
dürfte  „thatkräftig^  eine  geeignete  Übersetzung  sein,  in  bezq[ 
auf  die  Wirksamkeit  beim  opfer  hingegen  „verehrend". 

Durch  diese  Untersuchung  glaube  ich  zu  voller  evidenz 
das  berechtigte  einer  Identifizierung  von  ai.  pan-  und  gr. 
nivo^iai,  noveofiai  dargelegt  ZU  haben.  Die  verschiedenen  }m 
erörterten  stellen  des  Rigveda  erhalten  dadurch  eine  einfache 
und  natürliche  deutung. 

Schliesslich  muss  das  vorkommen  von  pati-  ausserhalb 
des  Rigveda  einigermassen  berührt  werden.  Wie  aus 
P.  Wtb.  erhellt,  finden  sich  ausserhalb  des  Rigveda  formen 
von  pau'  1.  in  der  Rigveda-litteratur :  Ait.  Br. ,  ^äükhij.'r.: 
Näigh.,  Nir.  2.  in  den  übrigen  Veda's  nebst  dazu  gehöriger 
litteratur:  SV.,  Käth..  V.  S.  Prät.  3.  Gramm.  Pä^ini  und 
Vop.  4.  A.  K.  Dies  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  frag- 
lichen Wörter  spez.  vediscli  waren  und  später  ausstarben. 
Falls  diese  annähme  richtig  ist ,  erklärt  sich  daraus  der  um- 
stand, dass  paii'  von  indischen  kommen tutoren  und  anderen 
durch  sfn-  gedeutet  wird.  Wie  wir  oben  gesehen ,  Anrd  pan- 
als  ein  ausdruck  flir  kultus-verrichtungen  gebraucht.  Es  lag 
dann  recht  nahe ,  dasselbe  mit  anderen  derartigen  wöi-tem  zu 
assoziieren,  welche  in  dei*selben  weise  angewandt  wurden. 
Dass  die  Unzulänglichkeit  einer  solchen  deutung  betreffe  stellen, 
die  auf  den  kultus  nicht  bezug  hatten,  den  indischen  kommen- 
tatoren  verborgen  blieb,  wird  leicht  verstanden  werden,  ins- 
besondere da  die  spräche  des  Rigveda  gekünstelt  und  dunkel 
ist.    Falls  wir  berechtigt  wären,  die  suche  aus  diesem  gesichts- 
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punkte  zu  betrachten.  Hesse  sich  iiiöglicherweise  liieraus  etwa» 
folgern  hinsichtlich  dessen,  was  P,  Wtb.  anfuhrt  unter  2: 
pafjt,  pamte  pat,tayati  ^ehren,  preisen"*.  Die  citate  dazu  stammen 
aus  eben  der  litteratur,  welche  wir  oben  vorführten,  als  von 
dem  vorkommen  von  pan-  ausserhalb  des  RlgvedH  die  rede 
war.  Dies  scheint  mir  wenigstens  einen  fingerzeifr  in  der 
richtnng  zu  liefern,  dass  es  in  der  wirklichen  spraclie  ein  pan 
^ehren,  preisen"  nie  gegeben.  Wenn  Pischel  aus  Dhätu- 
pätba  12.  6  pana  vijavahnre  stittau  ca  citiert^  muss  hinzugefilgt 
werden,  dass  in  Dh.  darauf  folgt:  pana  ca.  Vgl  Böhtlingk 
Pai^ini's  Gramm.  Reg.*  II  llii  f  Soviel  ich  verstehe,  deutet 
dies  eine  zusammenweifung  von  pan-  und  pan-  an  und  zwar, 
nachdem  pan-  die  bedeutung  .preisen^  zuerteilt  war* 

Bei  Fick  Wtb.  II'  14  wird  cyrnr.  anau  „hamionia.  poesis**, 
gall.  Anavö  n.  pr.  (<  *panüvö-)  etc.  mit  ai.  pan-  zusammeiigesteUt 
Wenn  dies  trotz  der  Verschiedenheit  der  vokale  gebilligt  wird, 
80  wäre  in  bezug  auf  die  bedeutungsentwicklung  zu  vergleichen 
gr.  noitiaig:  noutv ,  cymj'.  prydii  ^poetam  agere**,  prf/dydd 
flpoeta":  cymr. /)^r  ^fac"",  peri  „facere'^  vgl.  Fick  Wtb.  IF  *iO. 

Upsala,  10.  mai  1895.  Otto  Lagercrantz. 


IDas  wirken  des  betiuemUchkeitsprmcips 
in  der  Päli-spraclie, 
Unter  den  gestaltenden  kräfteu,  die  dem  Päli  den  cha- 
^^kter  eines  vom  Sanskrit  verschiedenen  sonderdialektes  ge- 
geben haben,  tritt  keine  so  in  den  Vordergrund  wie  der 
**enimende  einfluss  der  bequemlichkeitssucht-  Aus  ihm  lässt 
^ich  fast  die  gesamte  lautliche  und  grammatische  eigen- 
en twicklung  des  Päli  einheitlich  herleiten  und  verstehen.  Das 
I^äli  ist  somit  keine  wachsende,  aufbauende,  sondeni  eine 
Verfallende  spräche,  deren  lebensthätigkeit  nicht  im  erwerben, 
Sondern  im  vergeuden  und  fortwerfen  ererbten  besitzes  be- 
steht, und  die  sich  nur  dadurch  ein  charakteristisches,  von 
^hres  gleichen  unterscheidendes  äussere  giebt,  dass  sie  sich 
^on  kleidung  und  schmuck  eutblösst,  die  ihr  eigentlich  ndt 
jenen  gemein  waren.  Ks  ist  ursprünglich  die  spräche  von 
Volkselementen  gewesen,  die  entweder  aus  geistiger  trägheit 
fticht  geme   den  muud  aul'thun  oder  die  ihre  rede  auf  da« 
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notwendigste  emschränken  ^  weil  sie  wicbtlgere  uod  ernste 
lebeiisaiifgaben  haben,  d.  h,  von  bauern  oder  von  krie^sleoten 
Der  wortfrohe  gelehrte  ist  ebenso  UBscbuldig  an  der  sdiüpfoBf 
dieser  spräche  wie  der  handwerker,  tÄgelöhner  oder  Prole- 
tarier, denn  auch  diese  teilen  nicht  die  denk-  und  Sprech 
faulheit  des  bauern  und  die  geniessenheit  des  h&ndegeia 
Also  waren  die  Ksatriya's  oder  die  Vai^^a's  die  schC»pfer  wA 
*  träger  des  Päli,  nicht  die  Brahmanen^  wenn  wir  dem  irntw 
schiede  zwischen  Sanskrit  und  Päli  eine  sociale  grundlÄp 
zuschreiben,  ^  oder  ein  hauptsächlich  aus  kriegem  imd  n 
harter  arbeit  gezwungenen  bauern  oder  aus  beiden  elementai 
zugleich  bestehendes ,  nicht  aber  ein  von  hierarchischem  und 
priesterlichem  sinn  durchtränktes  Volk*  wenn  wii-  den  imtiT' 
schied  auf  ethnographische  grundlage  basiren.  Ich  glaok, 
dass  wohl  selten  eine  spräche  durch  ihr  wesen  und  ihr  ge- 
präge  80  deutlich  ihre  Schöpfer  verrät  wie  das  Päli. 

Ernste   gemessenheit  und  geistesträgheit  sind  nun  zwir 
psychologisch  verschieden.     In  der  sprachlichen  Wirkung  ataf 
kommen  sie  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus,  und  ich  fasse  daher 
beide  mögUchkeiten,   logisch   vielleicht  etwas  ungenau,  aber 
doch,  dem  praktischen  gesichtspuakt  zu  liebe,  in  möglidistei 
kürze  mit  der  bezeichnung  „bequemlichkeit"  zusammen.    Dil 
wirken  des  bequenilichkeitsprincips  spüren  wir  im  Pali  übcnfl, 
wohin  wir  blicken.    Wenn  auch  einige  erklärungsmainente  Wi 
geringfügigerem  einfluf^s,  deren  wirken  ich  hier  nicht  er* 
trotzdem  aber  natihiich  nicht  ausser  rechnung  gesetzt  v,.... 
will,  in  einzellieiten   mit  herangezogen  werden   müssen  (fie 
z.  b.  accentgesetze  und  dergl),   so  lassen  sich  die  gmni 
der  Päli-laut-    und  formenlehre  im  ganzen  doch  allem 
diesem  princip  erklären.     Die  vocal Übergänge  erkläreii  sich 
ihrer  gesamtheit  am  befriedigendsten  aus  der  Unlust,  der 
bildenden    musculatur   des   mundes    zu   grosse    anstreng 
zuzuumten:   daher  verschwammen  die  grenzen  der  vocale 
einer  floss  in  den  anderen  über.  Die  vocalassimilation  und  -im- 
müatioii,  durch  welche  die  vocale  benachbarter  silben  umj 
worden  sind,  kann  daneben  nicht  als  besonderer  erklämngsgi 
aufgestellt  werden,   sondern  ist   nur  ein  besonders  gearti 
ausfluss  dieser  scheu  vor  zu  grosser  anstrengnng.   Man  war 
träge,  die  mundsteUung  flir  einen  zweiten  voeal  zu  veränden' 
das  ergab  die  assimilation ,  oder  man  war  zu  trä^,  dasselbe 
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organ  zweimal  hinter  «^inaiKler  in  thädgkeit  zu  versetzen:  das 
ergab  die  dissimilatioo  der  vocale,  Bequemlichkeit  war  es  in 
jedem  falle,  sie  wirkte  nur  in  anderer  richtung.  —  Eine  art 
trägheit  ist  das  gesetz  der  beibehaltuiig  der  silbenqiiaiitität,  das 
gicb  in  vierfacher  weise  (vocalkürzimg  vor  doppelconsonanzj 
consonantenvereinfachung  nach  vocallänge,  vocaldehuiing  zum 
ersatz  fili-  vereinfachte  doppelconsonanz  und  consouanten- 
verdoppluDg  zum  ersatz  fitr  , vocalverktirzung)  äussert:  sie 
besteht  in  der  abneigung,  den  gewolmten  wortrhjthmus  durch 
einen  neuen  zu  ersetzen.  —  Die  dann  zunächst  aufzuführende 
erscheinung  der  lantlehre,  die  quantitätsveränderuug ,  silben- 
kürzung  und  -längung,  widerlegt  scheinbar  diese  meine  er- 
UäruDg.  Aber  diese  ausnähme  Iveruht  darauf,  dass  sich  hier 
formengesetze  kreuzen  und  dass  eius  von  den  angedeuteten 
nebensächlicheren  erkläruugsprincipien  einen  keil  eingeti-ieben 
hat:  es  sind  metrische  und  accentgesetze ,  die  hier  vereinzelt 
das  bequemlichkeitspriucip  überwunden  haben.  -  Der  abfall 
und  ausfall  von  vocalen  kann  ohne  weiteres  als  sprechfaulheit 
erklärt  werden.  Der  vereinzelte  vocalvoii<chlag.  die  anhänguug 
eines  vocals  an  conaonantisclie  stamme  und  die  vocaleiniiigung 
zwischen  consonanten  sind  scheinbar  gerade  umgekehrte  und 
also  widerlegende  erscheiuungen ,  aber  der  erste  und  der 
dritte  dieser  Vorgänge  hat  zur  Voraussetzung  die  träge  ab- 
neigung,  mehrere  consouanteii  unmittelbar  hinter  einander  aus- 
zusprecheUj  ohne  dieselben  auf  zwei  silben  verteilen  zu  können 
{U'thi  tilr  tiM  =  t^fn),M  oder  ohne  den  eousonantenbildeuden 
Organen  durcli  vocaleinsclmb  eine  rnhepause  zu  gewähren,  und 
der  zw^eite  den  mangel  der  energie,  die  dazu  gehört,  einen 
consonanten  am  wortende  zu  sprechen.  Dass  eine  grössere 
energie  dazu  gehört,  einen  consonanten  auszusprechen  als 
einen  vocal,  ist  ja  vou  vornherein  klar,  denn  bei  diesem 
braucht  sich  kein  mund verschluss  dem  luftstrom  entgegen- 
zustemmen.  Dem  l'hüringer  wie  mii^  oder  deui  Sachsen  sagt 
das  ausser  der  denkenden  erwägtmg  auch  deutlich  wie  wohl 
dem  angehörigen  keines  anderen  landesgebietes  das  getilhl. 
Diesem  gefilhl  erscheint  auch  ein  consonant  am  ende  eines 
wertes  ganz  besonders  schwierig  zu  sprechen,    und  es  wird 


1}  Die  soDat  noch  mögliche  begrUnduBg  mit  der  tichwierigkeit,  eiEe 
doppelc^jnaonanK  am  jinfaDg  des  wortet  äh  sprechen,  hesfigt  wohl  kaum 
eiWM  andereB 
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(Irnni  erklärücli,   wenn  gerade  am  dieser  »teile  jeder  m 
nant    fast    ausnahiDslos    beseitigt    ist,    sei    e«    durch   v« 
hinzufügung,  sei  es  durch  den  ahfall  des  consonanteu.    AI 
auch  im  inuem  hat  die  articiüatioustt^ägheit  hie   und  da  einen 
consonanten  auslallen  lassen   und  ihn,  nur  um   der  andern 
klippe  für  die  bequemlichkeit,  dem  aussprechen   eine«  hiatiLs 
zu  entgelieUj*)  durch  einen  den  vocalen  näher  stehenden  laut, 
d.  h.  durch  einen  halbvocal  (besoüdei*j5  y  und  t^),  ersetzt,  t,\ 
in  khätjlto  för  kltadtto,    i^Jtva   tilr  ruka   etc.,    oder  die   '^'~: 
bleibenden  vocale  dann   verschmolzen    {codflmtn  fiir  nii 
etc.,  tltera  fiir  i<thavira  etc.).  —  Me  bequemlichkeit  hat  and» 
in  vielen    tallen    der   c<>nsunantennbergänge   mitgewirkt,    Iki 
können  wir  nicht  für  jeden   einzelnen   scheinbaren  fall  uach- 
weisen,    denn    oftmals    ist    2.   b.    der    scheinbare    öberga&g 
gar  kein  Übergang,  sondern  stellt  die  ältere  oder  eine 
altrige  und  gleichberechtigte  form  dar.  Aber  viele  föUe  k-^Kv : 
wir  doch  auch  mit  Sicherheit  beurteilen,  so  diejenigen,  in  dendi 
der  Wechsel  auf  a^similation   oder  dissimilation  zweier  in  zwei 
getrennten  silben  stehender  consonanten  oder  auf  anäbnliclittöi 
eines  consonanteu  an   enien  daneben  stehenden  vocal  henifct  \ 
und  die  genau  wie  die  falle  der  vocalassimilation  tmd  din* 
milation  zu  beurteilen  sind;  sodann   diejenigen  der  ers«^     : 
tonloser    consonanten    durch    tönende    (denn    diese    erl- 
eine  geringere  anstrengung  beim  aussprechen  als  jene);  mid 
sogar    die    wiederum    scheinbar   widersprechende    erscheinim? 
der  ersetzung  tönender  consonanten  durch  gleicliklassige  ton- 
lose.    Denn  ftlr  diesen  letzten  fall  ist  zu  bemerken,  dass  die 
media  zwar  eine  geringere  energie  als  die  tenuis,  dafflr  ate 
eine  sorgfaltigere,  sozusagen  kunstvollere  artikulation  erfoHert 
—  Auch   das  zusammenfallen   der   drei   Sibilanten   zu  mm 
geht  auf  die  bequemlichkeit  zurück.  —  Auf  mandfaulheit 
ruht  die  ausserordentlich  durchgi'eifende  imd   viel  w^eiter, 
man    meist   annimmt,    ausgedehnte  met<ithesis   von   conmni 
und  consonant  oder  consonant  und  vocal.  ^)  —  Aus  der 


^}  Deren  glückliche  umschifuiig  aber  bei  dem  geb4uft^n  000^60« 
wegfan  srhliesslich  «ur  uümöglichkeit  wurde,  so  dass  die  starren  Si 
gesetse  dea  Sanskrit  am  ende  dem  überdnick  nicht  mehr  wi^enu 
konoteu  und  im  P41i  nur  noch  BchlafiT  gehandhabt  wurden. 

*)  Man   niinine  gern   an,   dass   dieselbe   in  vielen  faUen  niu  grap 
sei    Da   aber  viele  sprachliche   erscbeinungeu   nur   aui'  ihrer 
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Dt  der  gi'össeren  anstrengiing,  die  nötig  ist,  zwei  verschiedeüe 
Dnsonanten  unmittelbar  hbiter  eiiiaiifler  zu  artikiilireii ,  er- 
lären  sich  die  tiefeinschneideudeu  und  umformenden  vor- 
bige  der  consonantengi^uppen-assimilation  und  -Verschmelzung, 
robei  die  letztere  erscheinung  in  der  Pali-grannnatik  bisher 
Ü  unrecht  mit  der  assimUation  zusammengeworfen  ist,  während 
e  auf  einem  anderen  vorgange  als  die  assiniilation  beruht. 
Ali  mutta  =  skr.  nmkta  beruht  auf  assimilation ,  d.  ]u  auf 
Dgleicbung  des  k  an  das  i,  dagegen  ist  Päli  t'ijtjä  =  skr. 
\dya.  oder  das  futurum  der  Hliähbazgarhi-  und  Mansehra- 
^Bmou  der  felsenedikte  Agoka's  auf  -i^^ti  statt  skr.  -i^tfatif 
lenso  das  c  f*^^  ^7/  in  dem  fem.  riptü  von  risya  (schiiler) 
^r  Jaina-inschriften  von  Mathm^ä,  und  das  x  flU'  si/  des  gen. 
ng,  der  a- stamme  in  der  Kliälsiversion  der  felsenedicte  A^oka's, 
ig  ganz  genau  dem  englischen  sh  itlr  st/  oder  fiir  si  z,  b.  in 
k|pc»n  entspricht,  durch  consonanten Verschmelzung  herbei- 
^phrt,  d.  h.  durch  ersetznng  der  beiden  sich  folgenden  conso« 
tauten  durch  einen  einheitliehen  mittelhiut,  dessen  artikulations- 
lelle  im  munde  zwischen  denjenigen  der  beiden  ursprünglichen 
ODsonanten  liegt.  —  In  der  flexion  macht  sich  die  bequem* 
ithkeitssncht  vor  allem  in  einer  w^eitgehenden  Vereinfachung  des 
bnnenschatzes  bemerkljch.  Es  liegt  in  der  natur  der  sache,  dass 
lieser  Vorgang  zwei  selten  hat:  einm^ü  das  aufgeben  vieler 
llten  ererbten  formen,  und  zweitens  die  ersetzung  derselben 
Iflrch  analogiebil düngen.  So  ergiebt  sich  ans  dem  bequem- 
iehkeitspiincip  von  selbst  die  erklarung  für  das  üppige 
Sehern  der  analogie  im  Päli.  Den  zahlreichen  wegen  der- 
elben  hier  naclizugehen  ist  nnnötig,  nachdem  das  schon  Torp 
iner  eigens  diesem  zweck  gewidmeten  besonderen  scbrift 


ndlich  Bind,  imiss  sie  auch  in  iler  sprai-he  thatsäclilicb  vorbaDden 
sein  So  erfordert  das  einlreteii  von  tfk  für  st  ilie  mittelsUife  t^. 
diese  liaben  wir  im  fs  der  Girnar-inscbrift  de»  A^oka ;  und  MabärA?trl 
=  Brabtnaise  macht  die  annähme  einer  form  hdmhajji^i  für 
ißQ  nötig.  Hier  dürfen  wir  trotz  der  iibprliefennii?  des  Päli^  die 
^  bietet,  doch  vieneieijt  dem  PaÜ  die  niittelstufe  brdnthana  gegen 
scbrift  Äuachreiben,  weil  hm  position  macht  und  also  kurz  ft  erwarten 
ü^  während  mh  als  /ii-aspirata  gilt  und  ilarum  ebenso weuii;  wie  die 
ptririen  tenuea  tind  mediae  position  bildet.  Dass  das  Vä\i  auch  liquiden- 
jpiraten  beiass,  werde  ich  an  anderer  fitellc  dartbun  Ebeuso  beweiBt 
PÄli  gabhharn  für  sanskr.  f^ahvara^  ilass  die  metnthese  rh  ffjr  Ar 
lieltaus  nicht  blus  graphisch  ist   etc. 
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^Die  Flexion  des  Pftli  in  ihrem  Verhältnis  zum  Sanskrit'  ii 

anerkennenswerter  weise  gethan  hat. 

Auf  rein  grammatischem  gebiete  ist  dann  ferner  als  ao^ 
flass  der  sprachlichen  energielosigkeit  noch  zu  bezeichnen  i& 
mangel  an  cousequenz  im  gebrauch  des  grammatisehen  ge^ 
schlechts,  das  in  der  zügellosesten  weise  wechselt  und  zwar 
nicht  allein  in  der  art,  dass  ein  Substantiv  bald  diese«,  bald 
jenes  genus  aufweist  (z*  b.  lukhäni  bäume,  Jaugatja-Edicte  de» 
Af;oka  II,  9  und  entsprechend  in  Dhanü  II,  8,  neben  mWAo 
des  PÄli)/)  sondern  auch  so,  dat>s  das  adjectivische  atlribtt 
mit  dem  subst,  zu  dem  es  gehört,  geschlechtlich  ineongiiieiil 
ist  (z.  b.  mahä  bhayam  G.  4  von  Jät  III,  210;  sati  im  loc- 
absol  auch  mit  fem.  verbunden,  wie  in  jätiyä  asati  Mil.  52, 24; 
ete  lakkhand  G.  11  Jät.  V,  434;  ubho  p'ete  aflflamanfianissaa 
Mil,  49,  22^  aut  die  neutra  kalalani  und  antfatp  bezogen;  raiü» 
lajthie  Khälsi-Edicte  des  A^oka  XIII,  2,  7  etc.),  was  dan 
Bchliesslich  in  gewissen  grammatischen  formationen  zu  ciur 
Constanten  oder  fast  constanten  ersetzung  der  hergebrachte 
form  des  einen  geschlechts  durch  die  eines  der  beiden  anderen 
geführt  hat.  So  wenn  ayamt  das  im  Sanskr.  nur  das  mnsc 
bezeichnet,  im  Pali  die  femininform  iyam  gänzlich  (m  Maih 
sehra  III  auch  einmal  und  in  Girnar  zweimal,  Ed.  ES 
XII,  die  neutralform  I  und  in  den  A^oka-inschriften  zum 
verdrängt  hat,  wenn  in  den  edicten  von  Shähbäzg&rhi, 
sehni,  Khälsij  Jaugatja,  Ohauli  und  in  den  sänlenedicteD 
femininform  iyanf  ihrerseits  wiederum  durchgehend  für 
iientrnni  idatfi,  in  Jangacja  Sep.  Ed,  1,4,  Dhaiüi  Sep,  I, 
u.  8  und  im  8äulenedict  LH,  18  (und  ebenso  an  der 
sprechenden  stelle  der  parallelversiouen)  auch  für  das  bm 
eingetreten  ist,  wenn  ferner  im  diaJekt  von  Magadba  der  n< 
sing,  masc.  des  demonstrativpronomens  ta,  ^,  schlechl 
auch  als  neutralfonii  und  durch  diese  vermittelt  als  adv. 
„nun",  ^aber"  etc.  timgirt.  und  wenn  der  dialect  der  ShJ 
garhi-    und  ilansehraedicte  diesen   gebraudi   zum    teil  (d€l 


^)  Sogar  im  Widerspruch  uiil  dem  sexuB:  neben  hhariifd  ^^  ^g^tAiü* 
kommt  2  1»,  vor  sahabhariyäni  „neliPüfraueo**  G.  JÄt.  IV,  820,  ne1)«n  h*^ 
vaddo  „BtJer^  baUvaddäm  G,  J4t.  Y,  16d,  neben  putto  ^solm*  imtUi^ 
^kinder"  Ö  120  u.  121  von  Hl.  VI,  tm,  pulMni  —  leate  ho  liu* 
von  bedfenBtete,  Säulenedict  IV,  8  von  Delhi  Sivalik  und  ebenio  In  lü* 
hj^a  Arar^  und  L.  Navaodgarh. 
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tarn  kommt  in  beiden  Versionen  daneben  ror)  der  eretere  mit 
seinem  so^  der  letztere  mit  seinem  ^i^^  desgleichen  einmal 
Girnar,  mit  se  in  Edict  L  nachahmt.  Aach  in  Kh&lsi,  Jauga4a 
lind  Dhauli  findet  sich  se  tibemiegend  neben  tam^  und  in  den 
gäolenedicten  habe  ich  nur  se  für  nentr,  tam  gefanden.  Ee 
kann  auch  kein  zweifei  darüber  bestehen,  nnd  ich  halte  alle 
weiteren  discussionen  darüber  für  zwecklos,  das«  wir  dieiieii 
neutral  und  adverbial  gebrauchte  masc.  se  aach  in  der  par- 
tikel  se-yatha,  resp.  se-yatha  -  „wie*^,  ^nämlich**  in  vier  Ver- 
sionen der  säulenedicte  und  in  dem  gleichbedentenden  seyyathd 
des  Uteraiischen  Päli  erblicken  müssen.  Wir  haben  nämlich 
auch  ganz  vereinzelte  Magadhismen  im  Pali,  und  daa  ist  i^ehr 
wichtig,  weil  das  vorkommen  solcher  sporadischen  Maj^adhiKmen 
im  dialekt  der  Gimarinschriften  sonst  gegen  eine  identiflrinini^ 
desselben  mit  dem  Päli  bedenklich  machen  könnte,  Dahin 
gehören  im  masc.  sing,  der  nom.  khitte  Jät.  no.  41,  agactjhantt^ 
J&t.  no.  53,  und  eine  ganze  anzahl  derartiger  nominative  deH 
masc.  sowohl  wie  des  neutr.  in  §  20  des  SämaMaphalasutta, 
wo  allenlings  scheinbar  die  redeweise  eines  irrlehren*,  dej* 
Makkhali-GosÄla,  damit  charakterisirt  werden  soll,  und  in  §  H7 
desselben  tractates  die  nom.  masc.  mahiddhike  und  mahSmt' 
hhäve.  Wir  können  noch  weitergehen  und  «lurch  anschlUR» 
an  diese  formenreihe  einige  bisher  problematische  formen  er- 
klären. In  den  meisten  t^Uen  bedient  sich  da»  Päli  auch  im 
vocativ  der  nomiuatlvform :  eigentliche  nominative  magadhisclier 
art  sind  also  auch  die  anredeformen  bhnnfe  und  hhadanlK 
Beide  kommen  vom  vocalisch  weitargebOdeten  stauinie  Umvantf 
von  dem  auch  der  instr.  bhavautena  und  der  gen.  hhavaräasm 
abgeleitet  sind.  In  beiden  formen  ist  t?  ausgefatleii  wie  in 
ifäffti  für  yavagu,  m  niäbärä^tv'  Salahano  für  StVavnhaito  etc., 
in  bhante  ist  dann  a  -f  a  zu  ä  zusammengezogen,  das  vor 
der  doppelconsonanz  zu  a  werden  mus^te,  und  in  hhadanfa  ist 
ein  euphonisches  d  als  hiatustilger  in  die  kluft  zwischen  den 
beiden  vocalen  eingetreten ,  wie  in  attadaftham  aus  atman  4- 
ariha  in  Jät.  II,  1)9,  in  sadattha  aus  sva  -f  arthaf  in  mmma- 
d-attho  G.  Hl  von  Jät  VI,  16.  Etymologien  von  hhadantc 
wie  die  -  hhadrani  te  werden  in  ziikiinft  wohl  aufzugeben  sein. 
Und  solche  eigentlich  magadhische  nominative  der  a-dedi- 
nation  sind  auch  die  vocative  raje  in  ndgaräje  G.  ^0  u.  42 
?on  Jat.  V,  171  und  173,  der  häufige  vocativ  brahtie  =  Brah* 
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maue«    und    der   vocativ   kfiitf  von   einem  titel  des  PoroMta, 
der  die  nomiiiati\ibrm  katiä,  d.  h.  wohl  vom   Sanslc.- 
kartr,  hat.    Auch  der  ComnL  zu  G.  von  .Tat.  VI,  259  hl  .  ,^  j 
erklärt  dah  wort  mit  JiaUabbayuttnkämm  k(iraka\  es  bezeichii^H 
also  wohl   den  liandelnden,  d.  h,  den  bevollmächtigten,  regie 
rendeu  minister.     In  den  Jätaka-Gathas  findet  sich  das  wort 
wiederholt,  in  der  vocativform  kattr  z.  b.  G.  193  von  J4l,  VI. 
302.  —  Aber  auch  im  nom.  der  neutralen  a-stHnmie  finden 
wir  diese  aii6i  dem  inaseulinnm  entlehnte  magadhische  endi 
-e  gerade  wie  in  den  Ax^oka-inschriften.   Die  fidle  in  Sams 
l>halaäutta   §   20    8ind    oben    schon    mit  erwähnt.    Ich 
weiter  notirt  dulhhhe  ,  .   daasane  G.   von   JaL   VT,   263  (wo 
allerdings  B^  die  v.  l  -ani  hat)  und  ebenso  in  G*  von  s.  2H 
(mit  der  v,  1.  -an*  in  C^*),   aber  vaiiantenlos  mandire  G.  lö 
von  Jät.  VI,  260   und   nagare  nimmite  kahcanamai/e  ebeodfl. 
Als  solcher  auf  das  neutr.   übertragener  und  adverbia!  c^ 
wordener,   also   genau   dem   ^e   entsprechender  magadli 
uora.  masc.   ist  auch  ye  in  Pali  yebhuyyena  =  ^meist**,  wön* 
lieh  =  ^in  einer  weise,  die  mehr  ist",  aufzufassen. 

Die   geschlechtliche  incongruenz   des   attributes  hat»  Uffl 
nur  noch  einige  typische  falle  herauszugreifen,  femer  nanienV 
lieh    noch   in    der   anwendung   des   pron.  eia    in  den  A^oka- 
Inschriften  grassirt,  so  dass  m*  rtuch  als  nom.   fem,  erscbeißt 
(in  Mansehra  Ed.  8)  und  als  neutr.  (in  Maus.  Ed.  4.  10.  U, 
Shahbäzg.  10,  Kliälsi  XI,  30),   e^a  als  nentr.   (KhäM  IV.  11. 
Xm,  38),  e^e  als  neutr.  (Klmlsi  IV,  12.  VI,  19.  IX,  25.  X28, 
XI,  29)  und  als  fem,  (Khalsi  ^TTl,  23),  esa  als  u.  sing,  neutr.') 
(in  GimarlV,  7.  10.  VI,  10,  in  Jaugacja  IV,  18.  VIU,  U.  K, 
17,  Sep.  Ed.  I,  2  und  IT,  2  und  in  Dhauli  IV,  15,  17 
4.  IX,  8.  9,  Sep.  Ed.  I,  3.  n,  2),  und  in  den  säulenedi< 
das  neuti\  von  da  im  n.   sing,  sogar  ausschliesslich  em 
esä  heisst;  und  sie  hat  im  literarischen  PaU  die  verschiede] 
genera   der  zahlworte  tür  2,  3  und  4  so  durch  einander 
würfelt,  dass  die  Scheidung  derselben  bei  dve  und  uhh^ 
nhho  gänzlich  aufgehoben  ist  und  bei  ü  und  catu  nur  zum 
noch   besteht.    Das   neutr,   M  erscheint  z.  b.   filr  das  niJi«t 
in  ete  tri  prü^ä  in  Girnar-Ed.  I,  wenn  man  niclit  dem  dm 

■)  Natürlich  ist  Dicht  daran  £u  denkeUf  mit  Kouow  \\ix  Akademid 
AHiamllinger  tU  professor  Dr    Sophös  Bugge)  diese  form  aus  *$tüd^ 
leiten« 
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tiai  jfämhii  \'ou  KhMsi  etc.  zn  Hebe  iiiiiilH  pjH,  dais  den 
friRKechtswechsel  vielmehr  ete  waA  pHhfA  MlaliigM  ml 
Und  im  Uterarischen  PäU  sind  die  casus  de»  fem,  Tom  inslr. 
an  ans  der  masc.  declin.  entlehnt,  denn  auch  slall  des  gw* 
fem.  iusannam,  den  Kuhn  nnd  Mtiller  mlleiB  aogetes,  habe 
ich  tifjtnatn  gefunden  in  Jät.  IT,  415,  z.  7,  nnd  sogar  den 
iiom.  fem,  eaturo  in  G.  12.  Jät  TI,  38.  Diese  ligite  nicht- 
beachtung  der  grenzen  des  grammatischen  geseUecht^  hat 
dann  drittens  den  anstansch  von  einzelnen  easns-endangen 
zwischen  den  declinationen  der  verschiedenen  geschlechter  ver- 

tanlasst.  Schon  den  nom.  des  nentr.  auf  -^  k5nnen  wir  unter 
diesen  gesichtspunkt  mit  einbegreifen.  Ich  wül  noch  erwähnen, 
dass  es  gai'  nicht  mogUch  ist^  fBr  dieses  e  des  nentrums  etwa 
Wken  mystischen  lautwandel  ans  am  anzunehmen,  wefl  nämlich 
aonst  doch  wohl  auch  der  acc.  auf  am  im  masc.  und  nentr. 
davon  ergriffen  worden   wäre.    Die  verteüung  der  formen  in 

■  den  ÄQokadialdcten  f  die  f&r  diese   fhige  allein  entscheidend 
sein  können,  ist  aber  so:  im  acc,   masc,  erscheint   überliaupt 
niemals  -e.    Im  nom.  sing,  des  nentrums   wechseln  zwat*  im 
nomen  und  pronomen,  sogar  in  Gimar,  -am  nnd  -e  (resp.,  in 
_  Shihbazg.,  auch  -o,  was  auch  in  Gimar  einmal  erscheint,  in 
I  patividhäno  VTII,  4,  zu  vergleichen  dem  nom.  nentr.  davo  in 
der  Bharaut-inschrift  n.  125  nach   Haltzsch's  Zählung  und  in 
der  Jaina-inschrift  nr.  IV  in   der  von  Blihler  im  2.  band  der 
Ep,  Ind.  veröffentlichten  Sammlung),  und  hier  senkt  sich  die 
B  wagschale  sogar  zu  gnnsten  der  e-formen  in  Mansehra,  Kbalsi, 
Dhauli  und  Jaugadia,  und  in  den  sUnlenedicten  erscheint  aus- 
schliesslich -e;   das   adverb   auf  -am   hat  nur  ganz   vereinzelt 
einer  form  mit  -e  platz  gemacht,  abgesehen  vom  adv.  se,  das 

■  massenweise  eingedrungen  ist.  Aber  der  acc,  des  nentrums 
hat  ansschliesslich  -mit,  ebenso  wie  der  des  masc.  Daraus 
ergeben  sich  fllr  manche  frühere  anffassungen  von  stellen  in 
den  A^oka-edicten  gewisse  correcturen.  Da  die  häufig  wieder- 
kehrende Wendung  aiihamt^m  midalam  constant  in  dieser  tbrm 
auftritt,  niemals  aber  mit  -e  erscheint,  auch  nicht  in  veisioneii, 
wrie  Khalsi,  die  mit  vorüebe  *e  im  nom.  gebrauchen,  so  ist 
wohl  meine  schon  vor  mehreren  jähren  vorgetragene  anf- 
&ssnng  die  richtige,  dass  wii'  hier  einen  acc.  der  Zeitdauer 
vor  uns  haben,  nicht  aber  die  von  Bühler.  der  die  worte  als 
elliptischen  selbständigen  satz  fasst  imd  tibei'setzt:  «eine  lange 
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Periode  ist  verflossen.''  Sodann  können  wir  mit  noch  grtssenr 
Zuversicht  die  wenigen  lesnngen  und  erklämngen  berichtige^ 
die  für  den  acc.  sing,  neutr.  ein  -e  annehmen.  Die  von  Bflhkr 
in  der  Ep.  Ind.  für  bahnvidhfa]  ca  Tchud[a]  ausgesprocheie 
möglichkeit,  dass  an  stelle  des  [a]  vielmehr  e  zn  lesen  M, 
hat  von  vornherein  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  der  sik 
von  Mans.  XII,  5  ye  hi  keci  atmapasaia  ptijeti  parapa9ü4^  n 
garahati  sawe  atmapa^aiabhatiya  va  und  der  analoge  der 
anderen  Versionen  (auch  in  Ehälsi  mit  save)  kann  nicht  tUwr 
setzt  werden :  „. . .  und  jede  andere  sekte  (acc.)  tadelt*^  (BflUer), 
sondern  muss  wiedergegeben  werden  mit:  ^denn  wer  imner 
seine  eigene  sekte  ehrt  und  eine  fremde  sekte  tadelt  -  allei 
aus  Vorliebe  fUr  seine  eigene  sekte, ^  und  das  letztere  kt 
dabei  ein  elliptischer  satz  ohne  abhängigkeit  von  den  beideB 
verben.  Auch  der  satz  von  Shähb&zg.  Xm,  8:  ichati  U 
devauam  priyo  . . .  saniarariyam  rabhasiye  wird  daher  kaam  be- 
deuten können:  „denn  der  göttergeliebte  wUnscht . .  .  gerechtjg- 
keit  und  freudigkeit,^  sondern  .  .  .  „freundliches  benehmei 
selbst  gegen  den  rüpel*^,  und  rabJiasiye  ist  loc.  (der  ja  W 
Worten  des  Verhaltens  mit  Vorliebe  steht)  von  einem  mit  im 
bekannten  svärthika-suffix  -aJca,  das  so  gern  mit  -ika  und  -qp 
wechselt,  von  rabMm  =  „>vild"  (s.  P.  W.)  weiter  gebfldetee 
stamme.  In  Khälsi  XII,  31  scheint  auf  den  ersten  Wid 
Bühler  mit  seiner  erklärung  von  daue  als  acc.  recht  zu  be- 
lialten.  Die  form  stellt  da  in  dem  satze  uo  cu  tatM  dane  vi 
pujd  va  devänam  piye  manati  athu  kita  gälavaihi  giyä  ii.  El 
ist  sehr  auffällig,  dass  der  angebliche  acc.  pnjä,  der  paraflel 
daneben  steht,  in  keiner  version  den  anusvära  des  acc.  hit, 
und  so  fordern ,  wie  mir  scheint ,  beide  formen ,  dass  wir  dei 
satz  nicht  übersetzen:  „denn  der  göttergeliebte  sieht  es  nickt 
so  sehr  auf  freigebigkeit  und  ehrenbezeugung  ab  als  daraufc 
dass  ein  Wachstum  des  kernes  statt  finde,"  sondern  so:  ,,aber 
nicht  (ist)  spenden  und  ehrenbezeugung  so  (^zu  schätzen),  meint 
der  göttergeliebte,  als  dass  etc. ,**  oder:  „der  göttergeUeM« 
meint  aber  nicht,  dass  spenden  und  ehrenbezeugungen  zunehmei 
sollen,  sondern  dass  ein  wachsen  des  inneren  wesens  stafr 
finde.''  Das  athe  von  Girnar  VI,  5  in  dem  satze  mrvatra  (^ 
janasa  athe  karomi  hat  schon  Pischel  mit  recht  als  acc.  ptoi 
nicht  sing.,  aufzufassen  vorgeschlagen,  ebenso  hat  er  da 
Senart  i/ufe  in  III,  <>  richtig  als  acc.  plur.  gefasst,  wühren^ 


BüMer  darin  einen 

Fischers  schüler  Konow 

gemacht  hat.    Der  salz  ist  za 

die  pflichteifrigen 

bedeutuug    «das 

jeden   fall  den   ploral 

casiisendang  ans  der 

baben  wii*  auch 

(z.  b.  mffare,  G.  138.  JiL  \X  59 

der  der  declin.  des 

mit  da2ti  beigetragen 

die  die  Pali- werke  floBBg  emrpört  Itabeo.  m  ml  warte  als 

doppelgei?chlechtig  lehren.  —  Wa»  dem  mamm  aber  recht  war, 

\?ar  dem  pronomen  billig,   nnd  m  Ist  der  aoc.  plnr.  neatr.  ye 

in  O.  ¥on  Jat.  VI,  274  und  ne  m  Giniar  XIL  1  nicht  weiter 

^wunderbar,  —  Ton  sporadisdieB  TeftaasekEmgea  wiD  ich  nir 

noch  das  rorkommen  der  femininen  eadng  des  plnralnoni- 

nativs  'iyo  in  der  declination  der  maacsloKa  t-  nnd  iM-stimme 
<z.  b.  Käsiyo  =  die  bewohner  roa  Besares  6.  Jit  V^  377; 

^ßpiyo  und  pofefck^a  in  G.  85  ron  Jat  T,  408,  Ton  dmpin 
mid  pahi^i;  AirtCUyo  in  6.  foq  Jü.  IT,  144,  Ton  hagiin},  der 
femininen  endong  -tnfo  im  nom.  nnd  aec  plnr.  der  maac.  u- 
stftmme  (z.  b.  nom.  faimyo  6.  Ton  Jat.  ü^  214,  Ändhaka- 
venhnyo  Q,  von  Jat,  V,  267:  aer,  Jcur^o  G-  74  Ton  JaU  VI, 
278)  erwähnen.  Interess^ant  und  widiüg  ist  aber  besonders 
noch  eine  bfldnng^  die  hier  genannt  werden  moss,  nämlich 
der  acc.  aphmi  -  ^nns"*  in  Janga4j[a  Sep.  Ed.  n^  10  nnd  ace. 
iupheni  -  ^ench^  in  Jang*  Sep.  Ed.  11^  8.  IL  11,  die  so  ent- 
stand, dass  die  sonst  üblichen  formen  aphe  nnd  tuphe  sich  die 
nentral-endnng  borgten.  Vielleicht  war  diesem  prozess  der 
hinblick  auf  eine  andere  pronominalform  förderlich  gewesen, 
deren  erscheineQ  anf  einfachem  gescMechtswechsel  beruht, 
i  nämlich  auf  das  neutr.  kani,  das  in  den  A^oka-inschrifteD 
L  wiederholt  lebende,  geschlechtige  wesen  bezeichnet,  so  im 
H  4.  felsenedict  (Delhi  Sivalik  17)  käni  nipiapayisan^  -  ^sie 
H    werden  einige  versöhnen'^. 

H  Die   saloppe  and  träge  auffassnng  von   der  spräche  hat 

H  Ulfter  die  nacblässigkeit  im  gebrauche  des  numerus  zu  tage 
H  gefördert,  die  sich  besonders  in  nicht  seltener  incongruenz 
H    mschen  attribnt  und  Substantiv  oder  verb  und  subject  äussert : 
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r&pem  ca  asati  Mil.  s.  52,  z.  2U  (und  in  älmlicheu  loc.  absoL 
mti  ausserordentlich  liäiiflg);  tW  Hnakam  erscheint  in  be* 
zieliung  auf  safta  satihiif  yassa  in  G.  11  von  Jät  V,  196  auf 
rttWiä  bezogen;  ko  mi  tumhe  -  ^wer  seid  ihr?"  findet  sich 
in  G.  13  von  Jät  V,  390,  Wie  häufig  der  sing,  des  verb8 
beim  plur.  des  subjects,  und  zwar  nicht  blos,  wie  im  Grieche 
eines  neiitralen  subjects,  sondern  auch  eines  maseulinen  oder 
femininen  j  erscheint^  ist  bekannt  genug  und  braucht  nicht  von 
neuem  bewiesen  zu  werden.  Aber  auch  der  umgekehrte  fall 
kommt  vor,  dass  ein  verb  im  plurat  zu  einem  subject  im  sing, 
tritt,  wenn  der  leider  durch  eine  v.  1.  unsicher  gemachte  satz 
mit  bhffiljmT  in  G.  H  von  Jät.  TV,  s.  404  richtig  ist    etc. 

Weiter  bewährt  sich  der  bequeralichkeitstrieb  in  der  be* 
haniUung  von  stamm  und  endung.    Der  mannigfache  stamm- 
Wechsel  ist  ein  analogieprozess  und   als  solcher  natürlich  ein 
ausfluss  der  bequemlichkeit.     Genügend  in  den  wesentlichsten 
punkten   ist   dieses   capitel   schon   von  Torp  in  seinem  oben 
dtirten  buche  duiThgesprochen  worden ,   und  ich  kann  dahe 
darauf  verweisen.    Ich  will  mir  eine  einzelheit,  die  beobachtuüj 
verdient,  hervorlieben    und  in  Zusammenhang  mit  anderen  er 
scheinungen  setzen,  zu  denen  sie  noch  nicht  in  die,   wie 
scheint,  nötige  beziehung  ges^etzt  ist.    Im  instr.  sing,  nehme 
die  ^-Stämme  gern    den  a,9-stamm  an:    so  finden  wir  häußi 
formen  wie  hodhasa^  kämasuj  oghasäj  vegastf,  padusä  etc,     Nu: 

kommen   in   den  A(;oka-inschiiften    auch   loc,   von  a-stämme u 

auf  'cm  vor.     Natürlich  liegt  am  nächsten ,  dieselben  auf  di^asse 
prononiinate  endung  -asm in  zurückzuführen,  und  flh*  diejenige-      n 

locative  der  Shähbazgarlii-   und  Mansehra* Version,   tlie,   wen Ji 

Bühler  recht  hat,  nicht  -asL  sondern  -fts^n,  und,  wenn  ic=Ji 
recht  haben  sollte,')  -apß  oder  -aß  zu  lesen  sind,  mrd  t^-JiSö 
bei  dieser  ableitung  sein  bewenden  haben  müssen.  B— 3 
Ünden  sich  aber  daneben  aucli  in  diesen  beiden  vei-^ione-^^-n 
noch  einige  locativformen  auf  -(hs^i,  und  in  Khälsi,  Jaüga<^V^ 
und  Dhanli  und  in  ilen  dialekten  der  säulenedicte  stehe^^D 
diese  formen  ganz  unangetastet.  Vielleicht  dürfen  wir  es  vo  ^'" 
ziehen,  auch  sie  auf  den  für  den  üistr*  sicheren  o^-stam  '^^ 
zurückzuführen. 

Eine  fernere  änsserung  des  bequem! ichkeitstriebes  ist  d^i^^ 
weglassen  der  declinationsendungen,  wofür  der  5^.  alierdinj^ 

i)  Vgl.  Gott.  Nftchr    1895  „Zu  A<£oka's  Felsenedicteü** 
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schon  das  vorbüd  gab,  und  das  sein  ausgeprägtes  analogon 
in  dem  dialekt  der  Jaina-insdmften  von  Mathura  findet.  Im 
Päli  ist  diese  erscheinung  bekannt  besonders  für  die  obliquen 
casus  der  fem,  anf  -ä  nnd  -i,  die  ebenfalls  einfach  auf  -li 
und  4  enden  können.  Es  findet  sich  aber  anch  brahmanä  iu 
G.  von  Jät.  VI,  212,  nach  dem  comm.  -  hrahmamnani;  pidhu 
in  G*  9  von  Jät,  IV,  11  nach  comm.  ^  puUmsn;  nnd  iianient- 
Kch  vertreten  die  J^^stäm^le  sehr  gern  in  ihrer  starken 
Stammform  allerlei  flexionsformen :  vasmfi  (G.  3  von  Jät, 
m,  419)  vertritt  den  nom.  sing,  fem.,  desgleichen  bhaimm  in 
O.  18  von  Jät  IV,  419  und  G.  20  von  Jät.  V,  299  etc.; 
samphusam  vertritt  den  acc.  sing.  masc.  in  G.  von  Jät.  VI,  236; 
vasatfi  den  instr.  masc.  in  G.  6  von  Jät.  HI,  530;  aiwesmn 
den  gen.  masc.  in  G,  45  von  Jät.  V,  371;  samsarmn  den  nom, 
plnr,  G.  von  Jät.  VI,  226,  und  so  gieht  es  viele  andere  nomi- 
native  pluraiis  dieser  art 

Auf  mangel  an  strafflieit  des  denkens,  also  auf  geistiger 
trftgheit  beruht  wohl  anch  das  durcheinanderwerfen  der  nomi- 
nalen   und    pronominalen   flexionsendnngen.     Nomina   werden 
nicht   selten   mit   pronominalen   endungen  versehen,   anch   in 
anderen   casnsformen   als  denjenigen,   in   denen  das  im  Päli 
ganz  gang  und  gäbe  geworden  ist,   im  loc.  und  abl.  sing,,^) 
und  Pronomina  mit  nominalen.    Die  bekannteren  fälle  dieser 
letzteren  erscheinung,  die  schon  von  Kuhn,  Torp  etc.  erörtert 
sind,    kann  ich  hier  tibergehen.     Ich  notire   aber  folgendes: 
tada  in   üida  artalha   von  Shähbäzg.  Ed.  XII,  z.  4  nnd  tadä 
in   tadä   am^^dthd   von  Ehälsi  Xu,  32   scheint   eine   nominal 
llectirte  ablativform   von  dem  mit  a  erweiterten   pronominal- 
stamm tad  zu  sein.'-)   Ebenso  ist  tatä  in  tatä  pachd  =  „darauf' 
Von    Khälsi  XIII,  35    wohl    am    einfachsten    nicht    als    fcrira, 
^ondem    als   nominaler   ablativ   von    dem    mit  a   erweiterten 
stamme  aufzufassen^  dem  hier  die  Sandhi-form  tat  zu  gründe 
gelegt   wäre  im  Gegensatz  zu  tadä.    Da  im   satz-Sandhi  des 
Pali  beide  formen  vorkommen,  sehe  ich  in  dieser  Zwiespältig- 
keit  des  Stammes  nichts  bedenkliches.    Derselbe  ablativ  kann 
sein  in  tatä  ^atebhäge  =  hundertmal  so  viel,  ebenda  z,  ^9. 


*)  Ich  rerweisc  auf  meine  ausemaDder&etzuiigen  darüber  in  den  Gott. 
Uchriebten  a.  a.  o. 

*)  Den  dazu  gehörigen  noni.  hifhufi   liabp   Ich   (iizwiaelien   thatsAcblich 
Igtfüaden  in  Siuta  Nipäta  Vol  1,  s.  HX  U4     |ConecturBote,| 
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Die  uomiiiale  flexion  hat  fa  auch  angenommen  im  gen.  plor. 
tänam  ebd.  z.  38  nnd  etänan^  ebd.,  in  tänam  von  säolenedict  IV 
(Delhi  Siv.  IV,  17)  in  allen  Versionen  neben  tesaffi  (D.  S.  IV,  3 
und  in  den  andern  v.),  und  auya  hat  dasselbe  gethan  ii 
aninänain  von  Delhi  Sivalik  \1I,  2,  6. 

Wenn  casns-endungen  häufiger  durch  hilfsworte,  die  da 
betreffenden  casusbegriff  repräsentiren,  ersetzt  werden,  so  vx 
auch  dafUr  die  bequemlichkeit  die  Ursache.    Man  empfand  « 
als  leichter,  derartige  ein  für  alle  mal  fertig  vorliegende  ud 
geläufige  Worte  zum  stamm  (was  dann  ein  compositum  ergab) 
oder  zum  genitiv   des  Wortes  hinzuzusetzen,    von  dem  nun 
einen  bestimmten  casusbegriff  ausdrucken  wollte,  als  jedesmal 
wieder   an  jedem   beliebigen    nomen   nach   irgend   einer  der 
möglichen  declinationeu  die  eiforderliche  flexionsform  zu  büdea. 
Darum  finden  wir  im  Päli  so  zalüreiche  und  häufig  gebrauchte 
umschreibende  Wendungen    wie  fllr  den   dativ   das   absotatiT 
nddi^sa  mit   acc.  =  „fttr"    (z.  b.   G.   90   von    Jat.  VI,  118: 
pabbajif  uddissa  vihäre  satta  kärayi) ;   das  absol.  nissäya  wX 
acc.  =  „wegen'',  „bei**  etc.;  oder  fttr  den  abl.  hetu  =„wegen^ 
als  endglied  eines  compos.  (wie  G.  J.  I,  401)  oder  mit  gen.; 
für  den  loc.  santike  und  avtike  mit  gen.  =  „bei",  für  den  «ec. 
nntihf*   (z.  b.  piUi   mam'  antike  G.  J.  VI,  266)    und  santika$ 
(z.  b.  Jät.  VI.  2r>9)  mit  gen.  =  „zu'',  fllr  den  abl.  fiantikd  mit 
^en.  =  „von",  gerade  \ne  wir  sagen  „seinei-seits^,  „von  seita 
des''  statt  „von  ihm";  für  den  loc:  fffnnayc  als  endglied  eines 
compositunis   (z.  b.  jmbhanhasaniaye  Jät.  IV,   8,   z.  23);  odtf 
niatthakc  wird  angefilgt,   um  einen  räumlich  oder  zeitlich  ent- 
fernten   punkt    zu   bezeichnen:    es    bedeutet    also    „entfernt* 
(z.  b.  Jät.  VI,   32:    nanu    amhiVcaw    nagaraio   Campanagarai» 
satfli'n/ojauamatthake  hoti),  „vor"  (z.  b.  samvavcharatiayamatthah 
=  vor  drei  jähren  Jät.  11,  380  und  381)  oder  „nach",  -in  so 
und  so  viel  zeit";   und  der  instr.   matthakenu  im  sinne  von 
^tiber  etwas  bin":  der  loc.  -pifthp  =  „auf^;  -vasena,  das  meist 
die  art  und   weise  bezeichnet,   also   „als'^   nach  einem  worte 
des  erkenuens  bedeutet   und  so  den   in  diesem  falle  im  Pili 
sonst    üblichen    ablativ    vertritt    (z.  b.  Jät.   IV,   7:    asarasia 
Jivitassd  attirrddivnstnta  vipassynidf/ogo  =  „erkennen  des  eitlen 
lebens  als  unbeständig  etc.".   oder  dazu  dient,  einem  nomen 
die  bedentung  eines  adverbs  beizulegen  (z.  b.  Jät.  III.  389' 
paridf^vHHmmHPn    eva  (hitu/atu  yätham   aha  =   klagend   spraci 
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er  .  .**),  oder  schliesslich,  aber  am  seltensttaii,  auch  bedeutet 
uin  folge  von",  „wegen".  Und  andere  woite  und  Wendungen 
mehr.  Warnm  ich  hier  dem  streben  nach  deiitlichkeit,  das  ja 
mit  wirksam  gewesen  sein  mag,  diese  redeweise  hervor* 
zubringen,  doch  nicht  die  massgebende  roUe  dabei  einränme, 
mrd  später  deutlich  werden,  wenn  ich  von  der  Vorliebe  fih' 
a-formen  zu  sprechen  habe.  Auch  im  Sanskrit  kommen  solche 
casas-umschreibangen,  zum  teil  mittelst  derselben  worte,  vor, 
aber,  wenn  ich  recht  sehe,  lange  nicht  in  der  so  typischen 
hättfigkeit  des  Päli. 

Den  gleichen  psychologischen  giund  wie  die  bisher  er- 
örterten eigen thümlichkeiten  hat  die  von  Torp  s.  19  ff.  schon 
gfenügend  besprochene  Vereinfachung  des  casnssystemes.  Dem 
zusammenwerfen  vei^chiedener  casus  zu  einem  einzigen  geht 
logischerweise  doch  wohl  das  verwechseln  dei^selben  voraus. 
üenaa  nie  bei  uns  y,niii^"  und  „mich"  des  öfteren  verwechselt 
werden,  genau  so  sehen  wir  auch  im  Päli  solche  sporadischen 
CÄ8ii8verwechslungen  (z.  b*  den  acc.  mam  für  den  gen*  in  dem 
salze  so  mam  avedi  gatim  flgaüfl  ca,  den  gen.  mamam  für 
den  loc.  in  dem  loc,  absol.  mamam  rodantiyä  sati  Cr.  68  Jät. 
\1,  188,  den  dat.  liir  den  acc.  in  mayham  (ipahkayanti  ir.  5 
von  Jät.  V,  214,  den  instr.  für  den  gen.  in  tayalmm  astni  = 
kh  gebore  dir.  G.  von  Jät.  VI,  28H,  und  von  nomina  z.  b. 
Öfter  den  gen.  statt  des  acc,  wie  jyaradära^sa  hethento  6.  von 
Jkt.  VI,  236,  eine  thatsache,  die  auch  von  der  grammatik 
[Kaccayana]  anerkannt  ist,  etc.  etc.),  und  gewisse  casus- 
verwechshingen  (gen.  statt  dativ  des  nomen  und  dat.  statt 
gen.  des  pron.  person.  der  1.  und  2.  person)  haben  sogar 
ganz  den  anstrich  des  felüerhaften  verloren  und  als  das 
regelmässige  allgemeine  anerkennung  gefunden.  Solche  souve- 
räne   verachtimg    der   grammatischen    i-egel  bei  einem   volks- 

■  Gomplex,   der  doch  nicht  als  illiterat  bezeichnet  werden  kann, 

■  drängt  zum  vergleich  mit  der  geringschätzung,  die  kinegerische 
I  haudegen  wie  Blücher  gegen  gi^ammatische  regel  und  gegen 
B  sogenannte  federfuchserei  an  den  tag  gelegt  haben. 

^^^H  Nun  habe  ich  zum  schluss  noch  eine  äusserung  des 
^n&ebens  nach  bequemlicbkeit  zu  besprechen,   die  in   manchen 

■  einzelheiten  schon  richtig  erkannt  worden,  die  aber  noch  nicht 
m  io  ihrer  gesamtheit  verfolgt,  und  dargestellt  worden  ist:  Ich 
28* 
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meiue  die  Vorliebe  ftlr  die  a-formen  iü  declination  *)  und 
jugation.    Die  vielen  declinationen  und  coujugationen  wurden 
als  höchst  unbequem  empfundeiL    Die  nivellireode,  der  bequem- 
lichkeit  dienende  analogie  räumte  mit  dieser  mannigfaltigkeit 
auf  und  machte  möglichst  alles  gleich.   Als  attraktionszentnui 
diente   dabei   die  a  -  declination  und  die  a-conjugation. 
ging»  wie  bekannt,  so  weit  dass  auch  da,  wo  man  nicht 
a-fomien  zu  gewinnen  vennochte,  öfters  wenigstens  die  endungen 
der  rr-declination  entlehnte :   so  kam  der  end-auusvära  der  a« 
ueutra  auch  in  tlie  declination  der  i-  und  fi-stämoie  und  dk 
euduug  'fisa  des  gen.  sing,  der  a-declin.  in  die  eigen tlicbe  tud 
secundäre  i-  und  ^(-declin.  (z.  b.  agffissa}.*)    Aber  am  liebst^H 
suchte   man   auch   den  stamm  dem  der  ß-declin.  anzugleiclK^ 
Für   die  consonantischen   stamme   war  das   einfachste  niinel 
dazu   der   abfall    des   endconsonanten » *)    den,    wie   ich  oben 
erörtert    habe,    die    bequemlichkeitssucht    schon    ans    einem 
anderen    gründe    herbeigefilhrt    hatte.     Weitaus   die    mel^eß 
Stämme  der  ursprünglichen  consonantischen  declination  htäm 
vor  dem   oder  den  schlussconsonanten  ein  a,   und  so  li '■'^" 
schon  dieser    der  lautlehre   angehörige   prozess    den  gi' 
teil  der  consonantischen  tleclinationsstämme  der  a-declin.  aus. 
Esjsind.  wie  bekannt,  mir  ganz  schwache  reste  der  coiis 
tischen   declination   bestehen  geblieben.    Auch   die  decUii    . 
r-stämme  hat  hie  und  da  einen  n-stBmm  entwickelt,  indem  m 
das  r  des  Stammes  auf  -ar  abwarf.    Ein  zweites,  noch  sichern 
\^irkendes  mittel,  zu  diesen  a-stämmen  zu  gelangen,  war  die 
vocalische  Weiterbildung  consou antischer  stamme»    Hier  konnte 
man  den   vocal  nach  belieben   wählen.     Und  dass  man  (ab- 
gesehen von  ganz  wenigen  fem.  auf  -f)  durchgehend  a  und  m 
fem.  d,  nicht  aber  i  und  a  wählte^  lässt  deutlich  die  zu  gründe 
liegende  tendenz  erkennen.     Auch   diese  Weiterbildung  mit  « 
ist   sehr   verbreitete     Auch    die   diphthongischen  stamme 
mit  hille  derselben  fast  durchgehend  in   n-stämme  verwa:. 
worden.    Und  das  Sanskrit  Iiat  sicJi  mit  ff&  und  nau  am  ende 

1)  Diese  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dass  im  Abi  und  loc.  amg. 
mmc.  und  neutralen  i-  iiDd  r( -stamme  die  ihnen  zukommende  flexion 
radicaler  durch  pronominale  enthmi^en  ersetzt  ist  als  diejenige  der  a-stln 

>J  Im  Sanskrit  ist  das  auch  einmal  eingetreten,   beim  gen.  amuftfd. 

^)  Auch   das  Sanskrit  weist    diesen   prozess   vereinzelt  am  ende 
Tatpurii^a'ß   MAa^   -r^ä)   und    Avyaythh&va^s    auf.     Kielhorn,   üriomiil 
§  ^61    lind  5T4,  c. 
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von  Tatpuru^a'^  angeschlossen,  s.  Kielhorn,  Grammar  §  56t. 
Auch  für  die  a-erweiterung  consoiiantischer  stamme  hat  das 
Sanskrit  eine  parallele  in  der  regel,  dass  an  flas  letzte  glied 
eines  Dvandva-composituras,  wenn  ee  auf  rf,  5  oder  h  endet, 
II  angehängt  wird,  nnd  dass  auch  im  Avyayibhäva  in  gewissen 
IllUen  an  das  konsonantisch  endigende  zweite  glied  a  antritt, 
Kielhom,  Grammar,  §  572.  574  c.  d,  e.  Besonders  inter- 
essant sind  im  Päli  die  dadurch  aus  i/i-stämmen  bervor- 
ebrachten  stamme  auf  -ina,  wie  loc.  yasassine  G.  28  J&t. 
V,  267  etc.  Einen  solchen  fall  bieten  uns  auch  die  Sanskrit- 
xicographen,  die  ihn  wohl  wie  so  vieles  andere  dem  Päli 
mtnommen  haben  mögen,  in  dviphia  panther  (s,  Qäkatäyana's 
Lingftnu^äsana  v.  56,  s,  77  meiner  „Indischen  Gennslehren'^ 
ind  Hemacandra's  Ling.  V,  2J,  s.  2:3  meiner  ausg.  desselben). 

scheint,  dass  an  diese  formen  mit  -ina  dann  wieder  die 
Uialogle  angeknüpft  und,  weil  die  i-  und  «-stamme  sonst  so 
rerwandt  gind,  als  pai'allele  zu  -itm  auch  ein  -ima  hervor- 
lebracht^  d.  h,  ?t-stämme  mit  na  weitergebildet  hat.  Auf  jeden 
JBdl  ist  zu  constatiren,  dass  ?t-stamme  mittelst  anfiignng  von 

zu  a-stämmen  gemacht  sind.  So  haben  wir  zu  beurteilen 
en  loc.  punävasune  in  säulenediet  V  (Dehli  Sivalik  z.  IG  u.  18) 
lud  bahune  in  Dehli  Sivalik  VII,  2,  1.  Nun  giebt  es  auch 
ein  feminin- siiffix  nu  das  im  Päli  wiederholt  (aber  auch  im 
äanskrit)  erscheint.  Ich  darf  als  nicht- linguist  nicht  generell 
Iber  dasselbe  urteilen,  für  einige  scheinbar  damit  gebildete 
pÄli-feminina,  wie  hamlhuni  „die  verwandte"*  G.  14  von  Jät. 
V,  116,  tUuni  ^ein  menstruirendes  weib^  Ja t  VI,  73,  bhikkhum 
icmne,  mdiuti  =  wissend  (*.  von  Jät.  I,  130,  darf  ich  aber  viel* 
eicht  den  vorsclilag  wagen,  sie  als  ^-feminina  von  einem  mit 
m  weitergebildeten  stamme  aufzufassen.  Dann  wird  schliesslich 
^ch  (fmpo  „ochse '^  weiter  nichts  sein  als  das  product  der 
hmng  des  unbequemen  o-stammes  go  in  einen  ß-stamm 

liilfe  dieses  mt  (wie  es  ja  bekanntlich  auch  durch  ein- 
hes  a  im  Sanski\  und  Päli  weitei'gebildet  ist).  Dass  der 
go  unbequem  wai*  und  auch  nocli  auf  andere  weise 
unschädlich  gemacht  wurde,  werde  ich  unten  noch  aus- 
maudersetzen,  —  Die  i-  nnd  ^t- stamme  scheinen  dieser 
Tocalischen  Weiterbildung  gegenüber  im  aUgemeiueu  als  immun 

Jten  zu  liaben.    Aber  in  einzelnen  tlUen  sind  auch  die  i- 
i- Stämme   erlegen.     So   erklären    sich   folgende   formen: 
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mtya  nom.  plur.  von  rntri  G.  104  .Tat.  VI,  26:  der  gen.  plnr. 
auf  lyätmvi  von  T-stänimen,  den  Kuhn  s.  82  und  E.  Hüll  er 
s.  72  seiner  Päli-gr.  bespricht;  der  acc.  nadiyam  in  Mahap. 
s.  237,  der  nom.  plur.  najjayo  in  G.  69  von  J&t  VI,  278, 
beides  von  nadi;  der  acc.  pl.  afijaniyä  Mahäv.  VI,  12,  2  neba 
anjaniyo  in  1.  Diese  erweitemng  mit  a  hat,  wie  ich  schOB 
erwälmte,  vereinzelt  wohl  auch  auf  die  pronomina  übergegriffen. 
Den  schon  genannten  pronominalformen  will  ich  noch  einige 
aus  den  A(;oka- Inschriften  hinznftigen.  In  Dhauli  Sep.  £d.  1, 9 
folgt  auf  (ücasmä  =  „grundlos**  noch  tena,  ebenso  in  Jaug.  Sep. 
I,  4/0.  Weder  Btthler  (ZDMG.  41,  s.  16)  noch  Senart  M 
etwas  ordentliches  damit  anzufangen  gewusst.  Ich  glaube, 
dass  alcasnuitena  ein  woi*t  bildet  und  den  insti*.  eines  mit  a 
weitergebildeten  und  von  neuem,  nach  der  o-declin.,  fledartee 
Stammes  darstellt.  Aus  dem  literar.  Päli  können  bildimgei 
wie  die  von  Torp  (s.  43)  angeführten  genitive  mit  doppd- 
Suffix  temnatft,  katamesduam  (Suttavibh.  I,  3,  1)  etc.  und  wie 
der  aus  dem  dat.  weitergebildete  gen.  tasniassa  (Torp  s.  43) 
als  parallele  dienen.  Für  den  loc.  einer  neuflexion  mit  th 
erweiterung  halte  ich  auch  das  adv.  tävade  =  täva,  dessen  e 
man  mir  bisher  nicht  richtig  erklärt  zu  haben  scheint.  Als 
Weiterbildung  eines  pronomens  mit  a  wird  vielleicht  auch 
himam  (resp.  ki)}mam^  das  der  erklärung  keine  grösseren 
Schwierigkeiten  entgegenstellt  als  hetmimi  eva ,  kayanamm  «ra 
und  andere  derartige  Sandhi-erscheinungen  in  den  Säulen- 
edicten)  des  säulenedictes  VI  (Delhi  Sivalik  VI,  6)  aufzufassen 
sein,  das  nach  Senart  und  Biihler  dasselbe  bedeutet  me  kin^-ti. 
Auch  der  acc.  niamaui  des  literarischen  Päli,  statt  manh  braucht 
nicht  notwendig  ein  eigentlicher  gen.  zu  sein,  sondern  kann 
den  acc.  von  der  rt-erweiterung  darstellen.')  Es  kommt  auch 
vor,  dass  nomina  auf  /  in  solche  auf  -a  verwandelt  werden: 
a<jc.  plur.  ise  von  Isi  G.  IX  von  »Tat.  V,  02.  loc.  gire  von  giri 
Jät.  III,  lo7  (einleitung),  und  am  üblichsten  ist  das  bei  ratfi- 
rdiri:  loc.  ratio  z.  b.  in  G.  21  von  Jät.  VI,  80.  Dass  diese 
bewegung  auch  das  Sanskr.  etwas  mit  ergriften  hat,  sehen 
^vir  an  der  bekannten  erscheinung,  dass  auch  hier  gewisse  i- 
stämme    am    ende    von   Tatpurusa's    zu    «-stammen   wei-den, 

•)  Es  ist  vielmehr  das  product  einer  neuflexion,  der  als  stamm  der 
gen.  Hfiinn  zu  gruutlc  gelegt  war.  Vgl.  meinen  im  ilnick  befindlichen 
artikel  ^Die  Sucht  nach  (/-Stämmtui  im  l'Ali"  in  Bezz.  Üeitr.  [CorrecrurnüteJ 
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juli,  Qfljali,  räiri,  sakOii,  mIAL   w^  Kidhon  §  d6U   mi 

am  ende  von  BahoTribii  mkfi  maA  wakiki,  Kirlhftm  §  vß^. 

Ein  andere«  mittel,  zi  den  bequenen  nluifii  n  ge- 
langen, war  die  compmüam  vob  ucM-tf-sliiiuiien  mit  a- 
Stämmen  von  möglichsl  ■%!  ■■iiim  ■  tedeatof  als  rwdtem 
compositionsglied.  wo  dann  die  sdian  aflgnMDie  bedenumg 
dieser  Mlfsworte  yolleiids  »t  nkiis  ndttcirt  warde«  So  sind 
wohl  auch  mehrere  der  wasMmmemtHxMmfem  zn  eiUiren ,  die 
ich  oben  bei  der  erörtemitg  fiber  den  osatz  der  flezii>n6- 
endnngen  anfge^ählt  habe.  AiiinfMwMlifii  md  sieher  hier  an 
diese  stelle  gehörig  sind  ab^  nlcii€  eomponla  mit  ania, 
i^keyya^  gäma^  rftpa  nnd  Jana  wie  kammantOf  das  genau  nichts 
anderes  bedeatet  als  kamma»H*  koMmadkeyi/esu  ^  ^in  band- 
lungen'*  G,  1G2  Jät,  VI,  297  nnd  namaikeifgam  =  .name*', 
nmiufjämö  =  „Weibervolk*,  gontpa  -  ^knh**,  mAajgmmtfi  acc.  ^ 
^freund"  oder  ^  freunde^  Jät.  VL  290  z,  24,  wo  überall  die 
sonst  nichts  besagende  nnd  zwecklose  zosammenaeliimg  offeu- 

■  bar  den  zweck  hat,  die  brücke  znr  a-decUn.  m  laden.  Manche 
dieser  composita  hat  anch  das  Sanskrit.  Wir  müssen  da  ent- 
weder einflnsse  des  PMi  annehmen,  oder  glauben,  dass  anch 
(lie  träger  der  Sanskritsprache  anfingen,  sich  nach  a-formen 

tm  sehnen.  Dass  dann  ün  Päli  manche  dieser  hilfsworte,  als 
sich  dieser  ihr  gebrauch  genügend  eingebürgert  hatte,  anch 
iwaeklos  au  a-stämme  angetligt  wurden,  wie  in  tarmmnarüpay 
m^fffondharüpa  ^)  etc.,  beweist  wobl  nichts  gegen  meine  annähme. 
Die  logische  consequenz  lässt  erwarten,  dass  die  vorUebe 
f&r  die  a-fomien  beim  Vorhandensein  von  synon™eii  st^tt  der 
*-  etc.  Stämme  das  erscheinen  der  «'/^stamme  begünstigt.  Ich 
habe  hier  vorläufig  nur  wenig  beobachtungen  gemacht.  Aber 
wenn   statt  des   ans  znfallsgi-üiulen   sehr  gebräuchlichen    itthi 

»^weib"  hin  und  wieder  doch  solclie  sjiiouyma  mit  verzwickter 
geneais  wie  uiaUigämo  oder  das  erst  durch  den  gleiclien  über* 
tragungsvorgang  wie  unser  ^fraueuzimmer"^  zur  bedeutniig 
^weib^  gelaugte  orodha  oder  itihäyma  (beides  eigentlich 
^harem*'  bedeutend),  sogar  als  masc.  resp.  aeutr,,  für  „weib^ 
H  gebraucht   werden,   dann   mu88  doch  die  teudeuz,   die  Sf>lche 


>)  Ich  glaube  jetzt,  daas  r^pa  in  der  zusammeusetziing  mii  ymrltciiijen 
den  zureek  hat,  ilie  adjektivische  nauir  des  [>ftiiici|>8  im  gegenisAtz  2Lim 
verbalen  gt?braiicbe  zu  luarkir^n.  Demselben  zwecke  dient  ha,  wenn  cn 
ün  participift  aütrill.    [Currectiiniotel 


432 


R  Ottü  Franlte, 


Schwierigkeiten    überwand,    rt,   li.    die    tendenz.    «-form^ii 
erhalten,  sehr  stark  gewesen  sein. 

Ein  weiteres  ausserordentlicb  beliebtes  mittel  zur 
winnung  von  rt-stämmen  ist  die  anfiigung  de^  bedeutnn^V 
Suffixes  ka,  nnd  der  grnnd  seines  anöallig  massenhafteü 
tretens  im  Päli  ist  eben  die  giosse  energie  des  streben» 
n-fomienJ)  Im  Sanskrit  hat  das  Svärtbika-suffix  ka  hb 
einfachen  Worten,  soviel  ich  sehe,  nicht  diesen  aosgesprorhi 
zweck.  Wie  ans  Benfey,  Handbuch  der  Sanskrit^raclie  § 
hervorgeht,  tritt  es  an  bestimmte  worte,  unter  denen  die 
a  durchaus  keine  untergeordnete  rolle  spielen.  Aach  Whil 
§  222  c,  1  sagt  nichts  von  einem  vorwalten  der  nicht-a-stÜiBiD« 
in  der  coniposition  mit  diesem  hi.  Im  Pali  und  den  A^^ob- 
inschriften  ist  aber  die  neigung  des  ha ,  an  nicht-a-stamme  t\L 
treten,  so  deutlich  zu  spüren,  das»  die  büdang^  von  a^stä]ii]iie& 
als  die  wesentlichste  aufgäbe  des  Svärthika-suffixes  hi  im  P»li 
hingestellt  werden  kann,  wenn  auch  natürlich  mit  der  altefl 
tradition  nicht  ganz  gebrochen  isl^  dass  es  auch  an  a-sUmiDi 
antreten  darf.  Wir  finden  so  in  Shähbäzg.  die  stänune  M)h 
samiha  hahuha  lahuka  neben  khmhalm  und  bhafaka,  Ke 
männlichen  i-  und  «(-stamme  dieser  version  sind  damit  fa^^i 
ei*schöpft,  ich  habe  davon  nur  noch  notirt  die  nameo  (ü* 
natürlich  nicht  leicht  geändert  werden  konnten)  Anitikim  (fdll 
dieses  als  Antigenes  aufzufassen  ist  und  also  einen  i-iWm 
darstellt),  Nafhhijtina  {gen,  plur.),  Nabhapatfiti^i  (loc^),  dm 
gen.  plur,  masc.  gurnnam  und  einige  casus  des  neutr.  hfiku, 
und  von  üi-stämmeo,  die  ja  gewissennassen  als  appendii  dtf 
i  Stämme  zu  betrachten  sind,  nur  den  namen  Prtyo/fmfin  in 
verschiedenen  casus  und  den  acc,  plur,  fhajsfino.  Die  m- 
veränderten  a-stämme  dagegen,  die  den  wenigen  mit  ka  weiter- 
gebildeten  gegenüberstehen ,  bilden  eine  weit  Überragende 
majoritat.  Es  spricht  auch  für  unsere  autfassuug,  dass  im 
ersten  gliede  der  composition  (in  XITI,  II)  nicht  lahnk, 
sontfern  lahn  erscheint  in  }ahndan^[4a]ta  nnd  hiüm  in  hakii-^ 
[tavatakej.  Auch  da,  wo  ka  in  Zusammensetzung  mit 
pron.  efa  auftritt,  in   f^tükena  (XIII,   10).   das  einfach  ^1 

1)  Auch  das  SvArtLika-suffix  -tä  mrd  in  gewissen  fallen  so  tu  6flülrt 
sein:  diihabhaüta  ia  8hÄhbiiz|^.  Xül,  5  und  diüuibhatitä  von  KhklA  \ 
weiter  nichts  ats  dr4hahhakti.     Das  td  ist   wohl  nnr  angefngt,  um  ^\ 
Bexiou  zu  Yermeiden. 


I 


I 


I 
I 
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durch"  bedeutet,  verrät  es  deEtlicli  den  rein  praktisdien 
zwecks  die  declioation  von  etad  in  eine  «-declination  zu  ver- 
wandeln,  der  allerdings  bei  etu  nur  für  andere  casus  als  den 
instr.  bedeutung  haben  kann,  aber  dann  mit  seinen  conse- 
<]ueiLzen  auch  die  formen  ergriüeii  liat,  die  schon  an  sich  vom 
a-rtamm  gebildet  waren.  Dasselbe  Verhältnis  der  te-formen 
finden  wir  in  Khälsl,  wo  noch  ein  beispiel  eines  r-stammes 
(pafnäjtikyd)  hinzukommt,  ky  vertritt  in  dieser  Version  k. 
Wie  ich  an  anderer  stelle  ausgesprochen  habe,  ist  es  eine 
compromiss-schreibnng,  die  das  im  Päli  eingerissene  schwanken 
zwischen  k  und  y  im  wortinneren  bezeichnen  soU. 

Auch  in  den  anderen  Versionen  bleibt  der  procentsatz 
sich  ungefähr  gleich.  Die  säulenedicte  verändern  ihn  aller- 
dings ein  wenig  zu  gunsten  der  -öfrrt-formen.  ^)  Aber  wir 
finden  da  im  ganzen  zu  wenig  fa/-formen*  als  rtass  sich  daraus 
etwas  erweisen  liesse.  Auch  im  literarischen  Päli  findet  sich 
ka  mit  Vorliebe  in  solchen  stammen,  wie  mütnkii^  hhätika, 
lühtika,  atthika,  anteväsika,  yarnka,  auch  im  pron.  muka  für 
am.  Und  wie  in  den  A*;oka-inschriften  statt  lahuka  und 
hahuka  im  inneren  von  composita  wieder  lahu  und  imhu  er- 
Bcheint,  so  finden  wir  im  Päli  die  composit^t  acchod'tsätodiku 
(Mah&p.  8*  237)  und  uppandiipptmiiika  (S.  Vibh.  1,  5.  10, 
Hahäv.  I,  \%,  1  etc*j,  wo  nicht  einmal  die  entsprechung  mit 
dem  zweiten  gMede  das  im  inneni  unnötige  ka  zu  halten  ver- 
mocht hat.  Besonders  typisch  tritt  aber  diese  verwendungsarl 
des  Suffixes  ka  in  der  Bahuvrihi-  und  sogenannten  Dvigu-conipo- 
sition  hervor.  Solche  Bahnvrihi's  wie  ekamatnka,  manasdra' 
thika  t  mah iddh Um .  sam  nka .  snifsd m ikd ,  an  Ufvli avika »  mpa  t  ikd, 
micchmlitthika^  evaifmdmaka  und  solche  Dvigu's  wie  pancüpaHhl 
thepitikn  sind  im  literarischen  Päli  etwas  selir  gewölinliches 
lind  überwiegen,  so  viel  ich  sehe,  die  gleichgebildeten  compo- 
sita derselben  art,  deren  zweites  glied  ein  «-stamm  ist,  ob- 
gleich docli  für  die  einfachen  worte  an  sich  die  (/-stamme  su 
sehr  überwiegen.  Was  ich  hier  auf  eigener  beobacbtung 
fuBsend  schreibe,   kann   ich   z.  t.  durch   eine  hühere   autorität 


>)  Auch  die  form  htikatii  (die  gaoa  auf  gleicher  stufe  sieht  wie  timthu' 
hakav^  in  Jat  fV»  15),  der  mm.  sing,  de»  proü.  der  1  pera  iu  dm\  Ö8t< 
Heben  Ä^oka-Jialekteii ,  enthalt  ein  Svärthjk»-Ä».  VielJeiclil  sollte  das 
auch  hier  eigeutlieh  dazu  dienen,  für  diese»  pronomen  tMue  ß-declinatioii 
zu  schaffen.    Der  anlaut  a  ist  abgefallen  vie  in  pi  für  ajti  etc. 
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al8  die  meine  sauctioniren .  dnrch  die  der  indischen  gram- 
matiker.  Nach  §  566  von  Kielhorn's  Grammar  of  the  Sanskrit 
Lan^age  nehmen  Bahuvribi-composita,  deren  letztes  glied  ein 
femininum  anf  1  oder  ü  oder  ein  nomen  auf  r  ist,  das  suflh 
ka,  und  solche  auf  -in  nehmen  das  suff.  ka  im  fem.,  und  and 
manche  andere,  wie  mahuyagaska,  werden  damit  gebildet 
Diese  regeln  beweisen  zugleich,  dass  selbst  das  festgeftgte 
Sanskrit  sich  solchen  nivellirenden  nnd  destmctiven  tendenzo, 
d.  h.  dem  einfluss  der  Päli-dialekte,  nicht  vollständig  zn  ent- 
ziehen vermochte.  Whitney  in  §  1222,  c,  2  seiner  gramniatit 
hat  schon  richtig  den  gi*nnd  für  diese  Weiterbildung  derartiger 
composita  mit  ka  erkannt.  Ich  will  hier  gleich  noch  einjge 
andere  beobachtungen  anknfipfen,  die  die  bildung  gewiflsor 
composita  im  Päli  betreffen.  Im  säulenedict  V  findet  sich 
ein  Tatpuru^a  mit  umgestellten  gliedern:  (xthamtpakh&fe  » 
am  8.  tage  des  halbmonats  (Delhi  Sivalik  V,  15  und  in  dei 
andern  vers.),  und  Bühler  bemerkt  dazu  in  ZDMG.  46,79, 
dass  sich  im  Jaina-Äcaränga-Sütra  11 ,  15,  17  das  ganz  anft- 
loge  compos.  dasamipakkhem  finde.  Ein  weiteres  beispiel, 
pifthipada  =  spann  des  fusses,  s.  in  meinem  artikel  im  festgiw 
an  Albr.  Weber.  Ich  habe  die  Überzeugung,  dass  diese  Um- 
stellungen veranlasst  sind  durch  die  abneigung  gegen  die  flexion 
von  anderen  als  a-  (resp.  (/-)stämmen.  Wie  weit  sich  diese» 
erkläruugsprincip  auch  für  die  häufig  vorkommenden  glieder- 
Umstellungen  in  der  composition  des  Päli  fruchtbar  erweisen 
wird ,  das  zu  entscheiden  macht  erst  noch  eingehendere  be- 
(»bachtuugeu  nötig,  als  icli  sie  bisher  fllr  diese  frage  m- 
gestellt  habe. 

Nocli  viel  eher  dürfen  wir  vielleicht  die  Wirksamkeit 
unseres  princips  in  der  Dvandva-composition  erwarten,  woji 
abgesehen  von  hie  und  da  in  frage  kommenden  logischen 
gi'ünden,  nichts  anderes  die  freiheit  der  anordnung  einengt 
In  der  that  habe  ich  wenigstens  bei  den  von  mir  (nicht  mit 
rücksicht  auf  diese  frage)  notirten  Dvandva's.  die  überhaupt 
in  frage  kommen  können,  ausnahmslos  das  princip  bestätigt 
gefunden.  Es  sind:  jaüjaräya  durch  geburt  und  alter,  raü\f^ 
(Uro  tag  und  nacht,  nandinujo  freude  und  leidenschaft,  khupf^- 
päsam  hnnger  und  durst,  ahinahda  schlänge  und  ichneumon, 
anunithCdmä  feines  und  grobes.  Und  auch  hier  wird  uns  die 
genugthuung,  unsere  vorgefasste,  dann  aber  durch  beispiele 


Dae  wirken  de«  bequemlicbkeitsprincips  in  der  P^li-sjirAche.     4;-Jn 

istfit^te    Vermutung   schliesslich    auch    durch    eiue  regel   der 
discheu  grammatik  zum  teil  bestätigt  zu  sehen.    Nach  Kiel- 
HTi'8  Gramm.  §  570  müssen   im   Drandva  worte  auf  i  oder 
Toranstehen. 

Dasselbe  streben  nach  n-tbrmeii  wie  bei  den  noniina 
Irrscbt  bei  den  verben.  Als  haupteffect  ergiebt  sich  da  das 
Ässenhafte  übertreten  von  verben  aller  klassen  in  die  a- 
aese,  wofür  ich  auf  Torp  8.  52  ff,  verweise.  Bei  einzelnen 
■ben  und  verben-kategorien  hat  dies^^-s  streben  besondere 
fentümlichkeiten   hervorgebracht.    Dahin   ist  zu  rechnen  die 

KMldung  von  wurzeln  auf  a  mit  der  silbe  -ya.  Das  ^■- 
t  am  ende  von  «-wnrzehi  ist  ein  uraltes  element.  Es 
arlich,  dass  dessen  hanfigeres  erscheinen  im  Päli'")  \iel- 
idir  auf  conservatismus  als  auf  neu-  und  analogiebildung 
BToht.  Für  unsere  zwecke  ist  es  gleichgiltig ,  wie  das  ver- 
Itnis  aufzufassen  ist.  Die  wähl  von  foimen  auf  'äyatl  statt 
fi  ist  auf  jeden  faJl  durcli  den  wünsch  veranlasst,  zur  ge- 
Dfigen  rt-conjugation  zu  gelangen,  und  die  silbe  -f/a  hat  tlr 
e  «-wurzeln  genau  die  bedeutung  wie  das  suffix  ka  (das 
bch  den  Pali Lautgesetzen  auch  als  t/a  erscheinen  kann)  fitr 
e  norainalbildiuig.  Ausserdem  verdanken  wir  diesem  streben 
t  die  existenz  der  formen  thahnti  und  daliati  von  sthä  und 
ui.  In  thahati  ist  das  erste  h  dasjenige  der  auch  schon  im 
laskr.  vorhandenen  f-aspirate,  das  zweite  das  ans  s  ent- 
Rndene.  Die  entwicklimg  von  tth  aus  st  etc.  ist  aus  der 
^tathese  t^  und  dem  dann  erfolgenden  übergange  von  s  in 
zu  erklären.  Vieüeicht  dem  unbewussten  streben  ^  nicht  ein 
zu  opfern,  indem  man  ihh  wie  sonst  gewöhnlich  in  1/*  ver- 
afachte, ist  es  zunächst  zuxuschreiben ,  wenn  thh  in  fh  h 
iseinandergezogen  wurde.  Die  trennung  machte  dann  einen 
Bschubsvocal,  a,  nötig,  thahati  .steht  also  ganz  auf  derselben 
^t  wie  nahäiia  für  stuhm.  Das  im  PflJi  auf  verscliiedenen 
Ibieten  erkennbiire  streben  nach  erhaltung  der  nioren-zahl 
fcr  wortätämme  hat  dann  die  kürzung  des  alten  d  veranlasst. 
9liati    kann    einfach    eine    analogiebüdung    zu    ßahüfi    sein 


>)  Z<  b.  Aach  in  vidhena  stalt  vUVidaa  in  Slij\lib4i£garhi  Edict  XII I^  10, 
^^mti  von  ti  -f  blui  in  (J  87  von  Jüt.  VI,  118  und  G  140  vod  JÄt. 
__4,  in  den  forraeii  auf  c  von  den  wurzeln  du,  dhd  und  sihd,  wie  dfilff, 
(tias  ja  allerdings  bisher  anders  abgeleitet  isr),  uidhiinvc  (G  2  J4t. 
lll,  mtfftvidhttvdna  (G    191.  J/it.  VI,  301),   utfhthi  [G.  3.  Jüt.  IV,   18,  etc. 
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and  braucht  nicht  auf  dadhdti  zurilckzugebeu ,  weuii 
anderseits  diese  möglichkeit  durchaos  nicht  zu  leugnen  ist. 
Boss  nun  aber  bei  der  form  fhahati  ausser  dem  lantv  i ' ' 
und  dessen  conseqnenzen  >ielleicht  auch  dag  bequerali -hk  ;  - 
princip  in  seiner  hier  erörterten  äusserung  mit^esprocheu  h;.! 
dafiir  ist  vielleicht  geltend  zu  machen,  dass  in  anderen  fällen 
von  Sibilant  f  aspirat^  die  notwendigkeit  der  be«onder€n 
erhaliung  des  aus  dem  ^fibilanten  enti^ickelten  h  sehr  ^eba 
empfunden  worden  ist  {nitthubhati  aus  nib^tiv  ist  noch  ik 
beispiel  anzuführen,  h  hat  sich  hier  mit  dem  v  zu  bh  vereinigty 

Das  ist  aber  noch  nicht  alles.  Wir  begegnen  im  Pil 
häufig  der  erscheinuug^  dass  entweder  wirkliche  causatirt 
wie  ganz  besonders  kardj,  fenier  z.  b.  ved^fi  -  empfinden 
(ebenso  veduyati  schon  im  Sanskr.)  mit  der  einfachen  bedemnug 
ihrer  primitiva  erscheinen  und  die  letzteren  vertreten  (vereiMuR 
auch  im  Sanskrit),  oder  dass  das  p  des  cansri^ 
direkt  an  die  wurzel  in  ihrer  primärform  angts*.*.  -.. 
(z.  b,  in  gaheti  nehmen  etc.).  Ich  halte  es  filr  wahrsdieinliA 
obgleich  sich  das  natürlich  nicht  beweisen  lässt,  dass  Äud 
diese  erscheinung  veranlasst  ist  durch  den  wünsch,  mit  WM« 
des  -a  des  causa tivsufßxes  -aya  (das  dann  zu  e  verschmoli) 
zu  a>stämmen  zu  gelangen.  Das  hatte  dann  wieder  di« 
weitere  consequenz,  dass  man  sich  nach  einem  neuen  milä 
umsehen  musst^e,  das  wirkliche  causativum  in  deuthcliem 
weise  zu  bezeichnen»  Die  häiifung  der  causativa  mit  4t^ 
scheint  davon  das  resiütat  zu  sein* 

Das  m  e  d  i  u  ni  ist  in  der  verbalflexiuu  des  Pah  sehr  «in- 
geBchränkt  worden*  Da  fällt  es  auf,  dass  es  in  einer  fonn 
iillein  seinen  besitzstand  nicht  allein  erhalten,  sondeni  ä^ 
lieblich  erweitert  hat,  indem  es  da  ausserordentlich  häufig  te 
activnui  vertritt,  im  part.  auf  'niämt  (resp.  -ana).  In  b^- 
liiedigendster  weise  lässt  sich  dieser  Widerspruch  durch  uiwr 
princip  erklären.  Das  active  particip  auf  nt  Uess  sich  IW 
auch  in  «ine  a-form  verwandehi  und  wurde  thatsfldilich  <iA 
in  eine  solche  verwandelt.  Das  erforderte  aber  immerhin  ob* 
ständliche  manipulationen.  Viel  bequemer  war  es^  einfftcb  & 
medialforai  für  das  activum  zu  gebrauchen. 

Es  ist  weiter  bekannt,  mit  welcher  Vorliebe  im  Pali 
den  Prakrits  das  part,  praet,  auf  4a  oder  -na  cIm  v< 
finitum  vertritt.     Der  grund  auch  hierfür  acheint  mir  hau] 


Felix  SolniBeiK  Zur  tempdordnüng  von  Tegea  etc. 
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[sächlicli  in  dem  wesen  dieses  particips  als  «^uier  ImiKllichi^n 
ta-form  zu  liegen.  Sein  umsiclig^eifen  zog  aber  zwei  weitere 
folgen  nach  sich.  Dieses  pari.  peif.  hatte  bis  dahin  zumeist 
passivbedeutnng.  Es  konnte  also  das  verhum  finituni  nur 
[vertreten,  indem  entweder  der  satz  passivische  wendnng  er- 
hielt oder  indem  man  dem  pari.  perf.  pass.  auch  von  transi- 
tiven verben  activen  sinn  verlieh.  Beide  consequenzen  hat 
das  Päli  thatsächlich  gezogen  und  sehr  weitgehend  durch- 
geführt. Anch  das  spätere  Sanskrit  hat  fiie  auf  sich  wirken 
lassen. 

Das  mögen  die  hau pt- gebiete  sein,  auf  denen  sich  das 
wirken  des  bequemlichkeitsprincips  im  Päli  umgestaltend  ge- 
äussert hat.  Damit  ist  aber  auch  die  ganze  Piili-grammatik, 
soweit  sie  neubildungen  gegenüber  dem  Sanskrit  umfasst,  bei* 
nahe  erschöpft.  Einzelheiten  erfordern  andere  erklärungs- 
principien,  der  grundlegendste  und  durchgreifendste  der  form- 
gebenden factoren  des  Päli  aber  scheint  mü*  die  bequemUch- 
keit  gewesen  zu  sein. 

Berlin.  R.  Otto  Franke, 


Zur  tempelordnuug  von  Tegea  und  zum 
gottesiirteil  von  Mantineia. 

In  der  arkadischen  tempelordnuug  von  Tegea,  die 
V.  Berard  im  winter  1888  9  aufgefunden  und  im  bull,  de  corr* 
hell,  XUI  281  ff.  veröffentlicht  hat,  spielt  der  ausdruck  ipiftog- 
ßhv  eine  wichtige  rolle;  er  begegnet  fiinf  mal  (z.  3  zweimal. 
tj.  10.  15),  und  einmal  (z,  2)  findet  sich  ausserdem  das  zu- 
gehörige Verbalsubstantiv  irffOi*ßtGft6q,  ljl>er  seinen  sinn  sind 
der  erste  herausgeber  und  die  gelehrten,  die  sich  nach  ihnt 
mit  der  inschrift  beschäftigt  haben  (Meister  ber.  d.  sächs.  ges. 
d.  wiss.  phil-hist.  cL  1889,  71  ff.  Danielsson  Epigraphica 
[=  Upsala  nniv,  ärsskr.  1H90]  28  ff.  Hoffmann  griech.  dial.  I 
D.  29),  uneinig.  Meister  übersetzt  „auttuttern"  und  versteht 
dazu  „behufs  späterer  Schlachtung'*.  Parallelen  itir  eine  solche 
bedentung  der  praeposition  h  in  der  Zusammensetzung  bringt 
er  nicht  bei,  und  ich  bezweifle,  so  lange  das  nicht  geschieht, 
dass    der   von    ilini    vorausgesetzte    begiifl^  griechisch  "^in    der 
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angenommenen  weise  ausgedrflckt  werden  konnte.  Zn  dieMü 
sprachlichen  kommt  ein  Bachlicher  anstoss.  §  4  giebt  doi 
fremden,  der  einkehrt,  das  recht  sein  gespann  einen  tag  oi 
eine  nacht  lang  weiden  zu  lassen;  lässt  er  Aber  dieses  a- 
geständnis  hinaus  tiere  weiden,  so  soll  er  für  ein  grossem  : 
stück  eine  drachme  zalilen,  die  kleinereu  aber  sollen  ihm  nadi  : 
Meisters  erklärung  (s.  79)  —  weggenommen  nnd  anfgeftttot 
werden.  Meister  selbst  filhlt  das  misverhältnis ,  das  in 
derartigen  ansäte  des  „Strafmasses^  liegen  wflrde.  nnd 
es  aus  den  bedOrfnissen  des  tempels  an  schafen  nnd  schwoMi 
fUr  die  festmahlzeiten  zu  erklären.  In  der  tat  wäre  diM 
l)estimmung  von  einer  solchen  härte,  dass  sie  niemals  UttB 
praktisch  werden  können :  jeder  fremde,  der  in  begleitnng  im 
klein vieh  reiste,  das  nicht  fttr  sacrale  zwecke  bestimmt  war 
(für  dies  giebt  §  5  besondere  Vorschriften),  hätte  sich  schii- 
stens  gehütet  eine  so  ungastliche  statte  zu  betreten.  Duf 
man  der  tempel Verwaltung  eine  bestimmung  zntranen,  die  « 
geeignet  wäre  dem  besuch  ihrer  tempelherberge  abbmek 
zn  tunV 

Die  drei  anderen  bearbeiter  der  Inschrift  sind  im  geg»- 
satz  zu  Meister  darin  einig.  iviponßUv  in  enge  Verbindung  lä 
ifooßfiu  „halft^r.  mit  dem  das  vieh  an  die  krippe  gebondoi 
wird;  binde,  die  dem  flötenspieler  um  den  mund  gelegt  virf* 
7A\  setzen.  In  der  eigentlichen  deutung  des  verbums  aber 
weic^hen  sie  von  einander  ab.  B^rard  übersetzt  ^saisir\ 
Danielsson  ^pecus  capistro  ita  illigare  ut  pastu  arceatuTt 
Hoftinann  „ans  futterhalfter  legen**.  Auch  gegen  diese  er- 
klärungen  spreclien  sacliliche  wie  sprachliche  bedenken.  !■ 
sachlicher  hinsieht  gilt  jifegen  Rerards  anffassung  dasselbe  wie 
gegen  die  Meistersche.  Danielsson  meint,  das  „capistro  iffi- 
jrare"^  habe  geschehen  können  „aut  ita  ut  os  et  caput  pecudiB 
camo  s.  fiscella  obduceretnr  nee  tarnen  ipsa  libere  vag«ri 
prohiberetur  aut  ita  ut  capLstro  eiusque  funiculo  alicubi  ddi- 
garetur".  Beides  scheint  mir  j^deich  widersinnig;  es  laum 
doch  nicht  eine  bestimmung  getroffen  sein,  durch  die  den 
tieren  das  fressen  überhaupt  unmöglich  gemacht  wird.  End- 
lich Hoffmanns  deutung  leidet  an  dem  fehler,  dass  er  in  §<j 
um  seinem  „anhalftem'^  einen  brauchbaren  sinn  abzugewinnen, 
zu  h'(pnoßif>  einen  gedanken  ergänzen  niuss,  der  tatsÄcUfck 
den  kern   der  saclie  enthalten    würde   und  in   dem  amthcien 
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Statut  keinesfalls  hätte  uuausgedrückt  bleiben  können:  „das 
■  klein vieh,  sagt  er.  wird  festgelegt,  und  der  preis  fllr  sein 
^  futter  wird  dementsprecliend  (wem  entsprechend?)  in  jedem 
I  einzelnen  falle  besondei-s  abgeschätzt/  Zudem  steht  seine 
H  Übersetzung  in  §  1  in  engstem  zuseniiiieiüiang  mit  seiner  auf- 
m  fassung  dieses  Paragraphen  überhaupt,  und  diese  ist,  wie  ich 
W  schon  Idg.  Anz.  T  24  angedeutet  habe  und  unten  genauer  tlar- 
legen  werde,  unhaltbar. 

Sprachlich  sind  die  angetlüirten  deutungen  in  hohem 
grade  bedenklich,  deshalli  weil  tfn^ßuu  uns  nicht  das  recht 
giebt,  einen  griecliischen  stamm  tfootit-  mit  der  geltung 
^halfter,  zaum'^  anzusetzen.  Die  ui'sprfmgliche  bedeiituug  von 
ipnoßtta  ist  ^halfter^  mit  dem  das  vieh  an  die  krippe  gebunden 
wird,  futterlialfter** ;  sie  erklärt  sidi  ohne  weiteres,  wenn  man 
das  wort  zu  ^o^ß^  „futter" ,  ^itißi^  „fiittere^  stellt.  Zur  be- 
zeichnung  der  lederaen  binde,   die   sich  der  flötenspieler  um 

IUppeu  und  wangen  legte,  um  die  stürke  des  tons  zu  mildern, 
i»t  es  offenbar  erst  sekundär  infolge  der  äusseren  ähnlichkeit 
verwendet  worden,  die  zwischen  dieser  und  dem  futterhalfter 
der  tiere  bestaud;  im  Thesaurus  VlIT  1(X)G  f.  ist  der  Sach- 
verhalt schon  ganz  richtig  beurteilt.  Also  hat  lediglich  die 
eine  abkitnng  nuf  -tta  durcli  einen  zufaU  die  von  der  all- 
gemeinen liedeutung  der  sippe  f/^f«;^-  ^^n^jß-  weit  abliegende 
bedeutnng  des  bandes  angenommen.  Allerdings  ist  in  unseren 
handschriften  vielfach  fo^ßiti  überliefertj  und  das  von  unserem 
Worte  in  seiner  übertragenen  bedeutung  abgeleitete  verbum 
(ilr   „die   lederne  muodbinde  beim  flötenspiel  anlegen"   lautet 

Ian  der  einzigen  stelle  in  der  litteratur,  wo  es  belegt  ist, 
Aristoph.  av.  861,  in  allen  liss. ,  auch  iui  Ravennas^  eujttqttii- 
fttiofih'ov.  Aber  das  ist  nur  einer  dei'  fülle,  wo  die  itacis tische 
Schreibweise  in  unsere  Überlieferung  eingedrungen  ist;  au 
nicht  wenigen  stellen   bieten   unsere  hss.,  ffoftßud  (z.  k  Arist. 

»vesp.  582  BC  tfooßttfl,  während  R  ebenso  \\ie  S  und  V  auch 
liier  ^fnoßitl  hat),  und  diese  Schreibung  hat  Herodian  in  der 
yj^viioftuicti    n(>f)nm1iu    als    die    allein    berechtigte    bezeichnet. 
Das    beiichteu    uns    gerade    die    schoben    zur    erstgenannten 
j       Arist ophanesstelle,   nnd   deshalb  schi-eiben  seit  Brunck  samt- 
H  liehe  neuere  herausgeber  mit  ausnähme  von  Bergk  mit  vollem 
^  rechte  itinfffooßfimitfrm\    Diese  Orthographie  findet  sich  denn 
auch  bei   Eustathius   p,  D3i»   zu    E  iü2^    wo    auf  jene   stelle 
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angespielt  wird,  tpo^fitov  „mandbinde  des  flStenspielere^ ,  du 
die  Aristophanesscholien  und  Suidas  s.  v.  anftthren  (bei  lelv- 
terem  übrigens  im  cod.  Vossianus  (pogiinop),  ist  zweifellos  erst 
aus  dem  verbum  ifinf(pooßicoftivov  herausgesponnen.  Auch  aaf 
diese  Schreibungen  darf  man  sich  demnach  fBr  das  aikal 
ivipoo/iiev  nicht  berufen. 

Auch  die  etymologie,  die  Hofiinann  dial.  I  173  als  stfite 
für  einen  stamm  qo()ßi'  ^zaum,  halfber"  benutzt,  kann  dies« 
dienst  nicht  leisten.    Kr  vergleicht  lit.  brtzgi-las  ^^zaum",  aI^ 
bulg.  hrmda    ^zaum,   halfter",   das  er  aus   ^hrüzgja  eiUirl 
Aber  die  analyse  des  altbulgarischen  Wortes  ist  falsch.    Dis 
es  auf  ursprünglichem  *&rft^efa  beruht,  wird  bewiesen :  1.  dorA 
die  casus  obliqui  hrnzdy  brUsdojq^);  2.  durch  die  formen  der 
modernen  slavischen  sprachen:  neuslov.  brsdu,  klmss.  gmss. 
hrozda:  ginge  altbulg.  zd  auf  urspr.  *zgi  zurück,  so  milsstei 
wir  in  diesen  sprachen  edz  bezw.  sz  erwarten  nach  analogie 
von  neuslov.  Hz,  klruss.  s(}' ,  grruss.  zi  gegenüber  altbnlg.  H 
aus  ^//  vor  palatalem   vocal  (z.  b.  neuslov.   mozdiani  gegn- 
über  altbulg.    mozdanVi   zu    moztjfl;   neuslov.    roH^je,  klns. 
rok^jf^  gegenüber  altbulg.  raHije  zu  rozga\  neuslov.  meidiäi 
rnss.  moHW  „zerstampfen,  zerstossen"  gegenüber  serb.  mrf- 
tV)f\  y,trauben  stampfen"*,  für  die  ich  trotz  der  sehr  abweichen- 
den bedeutung  verwan tschaft  mit  lit.  mazgoü  „waschen",  aind. 
iHiiJjafi   „taucht   unter",    lat.   merno   nicht   als   ausgeschlossen 
betrachten  möchte);  i\,  durch  lit.  hrnzdnklas   „zäum**  (Bezzen- 
berger  z.  gesch.   d.   lit.   spr.   277).     Lit.   brizgUas   aber  wirf 
mau    zu    etymologischen    combinationen   so    lange   nicht  Ter- 
weiuleii  dürfen,   als  nicht  das  Verhältnis  seines   wurzelvocab 
zu  dem  in  hrHzduk1a.<!  aufgeklärt  ist. 

In  Wahrheit  brauchen  wir,  um  «Vqpo(//^/fi'  zu  verstehen, 
nicht  so  weit  zu  schweifen;  auch  hier  liegt  das  gute  recit 
nahe.  Merkwürdiger  weise  hat  keiner  der  bearbeiter  der  in- 
Schrift  die  Hesychglosse  tufponßtnv  rtAcor/;.««*),  d.  i.,  wie  schon 
ältere  philologen  erkannt  haben,  ,, weidegebühr",  bei'ücksichtigt 

')  Das  hat  auch  DrugmaDn  ber.  d.  Sachs,  ges.  d.  wiss.  1895,  45  ano-^ 
hervorgehoben,  dor  im  übrigen  Iloffmanns  deutung  von  /r«/  oQßtty  annioBt' 

<)  Überliefert  ist  iti(f6itßu)y,  doch  ist  die  bosserung  ganz  sicher.  2i 
der  vorhergehenden  glosse  huionn  uona^f^Xtiufvn.  ffyfXr,:TQoßdT»r^ 
merkt  M    Schmidt:   „non  expedio**.     Aber  es  liegt  auf  der  band,  dt»»* 
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Nur  Dauielssoii  hat  (s.  oo  aimu  2)  an  sie  erimiert,  aber 
I  sonderbarer  weise  bemerkt,  dass  sie  zur  aufklarung  von  iVyo^- 
ßi(v  niclits  beitrage.  Tatsächlich  erklärt  sich,  wenn  wir  von 
ikr  ausgehen,  alles  aufs  einfachste  und  beste,  iftq^o^ßtop  ist 
in  bildung  und  bedeutuug  gleichartig  mit  hoimov  „miete", 
iXU^ivi<i¥  „hafenzoll^,  iwofitov  „weidegebiilu-"*  Zu  sXXißtriov 
gab  es  das  verbum  6ÄAi/*fr/?(o  „hafenzoU  erheben^.  Bekannt 
ist  es  uns  zwar  nur  durch  eine  stelle  aus  Aristopbanes* 
Polyidos,  die  Pollur  IX  31  aufbewahrt  hat  (flliiayi^itg  ij 
thuarftttg  fgm.  455 K.),  und  durch  die  Hesychglosse  ii^hfaviCttp' 

Tilmrit^fir  {-iaup  COd,)   tk   dno  Xtfthvmp   xai    ^akd^JOfji;  ^    dass  68 

aber  nicht  etwa  bloss  dichterisches  sprachgut  war,  sondern 
der  Volkssprache  angehörte  ^  beweist  der  name  der  iXXt- 
fifviorai,  der  häufig  erwähnt  wii*d  (Böekh  staatshaush.  I^  388). 
Nach  seiner  analogie  dürfen  wir  dem  ark.  tvrpnQßiiv,  das  in 
Verbindung  mit  semeni  Verbalsubstantiv  h'f^oitßiüßo^  schön 
das  Verhältnis  der  verba  auf  -/^w  zu  den  ursprünglich  in 
weiterem  umfange  vorauszusetzenden  auf  -ito  beleuchtet ,  die 
bedeutuug  „weidegebühr  erheben^  zuschreiben,  und  diese  er- 
giebt  an  aUen  stellen  der  inschiift  einen  tadeUosen  sinn,  wenn 
man  nur  als  subjekt  zu  ivfo^ßhv,  wie  schon  Meister  wollte, 
tiberall  nach  massgabe  des  §  1  den  hieromnamon  versteht. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  §§  2—4,  in  denen  sonst 
dem  Verständnis  keine  Schwierigkeiten  im  wege  stehen,  so 
bestimmt  §  2:  der  hierothyte  darf  in  Alea  weiden  lassen, 
il.  h.  frei,  ohne  gebühren  zu  entrichten,  weiden  lassen  —  denn 
das  bedeutet  rduei'  an  allen  stellen  — ,  die  tiere,  die  ohne 
makel,  also  für  sacrale  zwecke  bestimmt  sind;  von  denen,  die 
uicht  makellos  sind»  soll  er,  der  hieromnamon,  die  weidegebühr 
erheben  n.  s.  w.  —  §  3:  an  den  letzten  drei  tagen  der  txi* 
panagorsis  darf  jeder  weiden  lassen  was  er  will,  ausser  in 
dem  /if(j//ü)f»f*t';  lässt  einer  dort  weiden,  so  soll  er,  der  hiero- 
mnamon, die  weidegebühr  erheben.  Ich  fasse  also  ebenso  wie 
Meister   als  denjenigen,   dem   die   weidegerechtigkeit  für  die 


I 


MiE  zwei  verBchie denen  zusammengeilossen  ist  infolge  ausfaües  des  lemmas 

»^uifOQßft  oder  itu^ooßta  vor  dy^lr^   7jQ0firhi'>r\  ähnlich  habeo  sich,  wie  ich 
aus  dem   Thes,  III    941   ersehe,    schon   Kiisterus   und  Heraaterhuys  aua- 


gesprochen. 
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geiiaiinteii  drei  tage  verliehen  wird,  nicht  vom  vorhergdiendet 
Paragraphen  her  noch  den  hierothyteu,  sondern  jeden  be- 
liebigen. Meister  meint,  das  allgemeine  Subjekt  sei  näher 
bestimmt  durch  den  einschränkenden  zusatz,  den  er  ebenso 
wie  Berard  «g  ^trj  iV  roi  jteoi/mnni,  also  mit  dem  nom.  8^. 
des  pronomen  relativnm,  liest;  Danielsson  und  Hoffinann  ziehen 
(og  ui  vor.  Möglich  ist  beides;  dass  zum  ausdruck  des  on- 
bestimmten  Subjektes  die  blosse  dritte  person  sing,  ohne  jede« 
Zusatz  ausreicht,  zeigt  z.  b.  §  (>:  fi  x'  ini  dwfia  nvg  hm^ 
6vQ}dfxfi  6a(}xinai  oipXiv,  —  §  4-  In  Alea  darf  (zu  anderer  zeit 
als  der  in  §  3  bestimmten)  weder  fremder  noch  bttrger  weidea 
lassen ,  ausser  wenn  er  zum  opfermahle  kommt :  der  fremde, 
der  einkehrt,  soll  das  recht  haben  einen  tag  und  eine  nackt 
lang  sein  gespann  weiden  zu  lassen;  wenn  einer  Aber  diese 
Zugeständnisse  hinaus  weiden  lässt ,  so  soll  das  grössere  tia 
eine  drachme  entrichten,  von  dem  kleineren  soll  er,  der 
hieromnamon,  die  weidegebülir  erheben.  Hxovxa  am  schlösse 
des  ei*sten  absatzes  gehört  also  nach  meiner  auffassung  als 
acc.  sg.  sowohl  zu  iivov  wie  zu  jauxiv,  Meister  hat  sich  die 
richtige  einsieht  durch  die  unbegründete  annähme  verbait, 
dass  unter  ^AUu  nicht  ein  bestimmter  bezirk  von  Tegel, 
sondern  die  Stadt  Alea  zu  verstehen  sei.  Hoffinann  bezieht 
/xoiT«  ausschliesslich  auf  itVor.  Dagegen  spricht  nicht  sowohl 
die  Stellung  von  h  uti  .  .  /xoir«  hinter  faurnv,  als  vielmehr 
die  art ,  wie  die  folgende ,  speciell  auf  die  fi*emden  bezügliche 
Vorschrift  angeknüpft  wird ;  ginge  bereits  ixovxa  ledighch  auf 
diese,  so  könnte  schwerlieh  mit  einer  so  scharfen  hervorhebung: 
Tor  dt  isvot  u.  s.  w.  fortgefahren  werden.  Irgend  welche 
sch^\ierigkeit  kann  ich  in  <ler  beziehung  von  Hxowu  sowohl 
auf  iivov  wie  auf  faaxnv  nicht  finden ;  auch  der  Städter  hat 
das  recht  seine  tiere  in  dem  Alea  genannten  bezirke  weiden 
zu  lassen  nur  dann,  wenn  er  mit  ihnen  zum  opfermahl  dort- 
hin kommt.  P]ntweder  war  der  bezii-k  Alea  ausschliesslich 
der  göttin  geweiht  und  enthielt  ausser  etwa  den  wohnuDgen 
des  tempelpersonals  keine  menschlichen  niederlassungen  odff. 
wenn  das  letztere  doch  der  fall  war.  so  ist  die  gebrauchte 
ausdrucksweise  a  potiori  zu  verstehen ,  d.  h.  sie  bezieht  sich 
streng  genommen  nur  auf  die  bewohner  der  anderen  stad^ 
teile ,   die  gewiss  gegenüber  denen  von  Alea  die  grosse  mehr- 
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zahl  ansmachteD.  In  it  6'  ip  nug  ju^t*  wiuwf  betrachte  ich  als 
Subjekt  nicht  den  fremden  allein,  sondern  fasse  es  wider  all- 
gemein and  beziehe  es  sowohl  anf  den  fremden  ala  aneh  anf 
den  Städter;  mau  vemiisst  sonst  die  angäbe  dar  gebfikren  tür 
den  letzteren  für  den  fall,  dass  auch  er  die  zugestandene 
vergfiiistignng  überschreitet. 

EHe  constrnktion  von  hrpo^ßhp  mit  dem  accnsatir  ent- 
spricht den  besetzen  der  griechischen  »yntai;  alle  verba,  die 
„eintreiben,  einfordern*^  l>edeuten,  haben  ja  die  person  oder 
Sache,  von  der  die  gebühr  erhoben  wird,  in  diesem  casus  bei 
üch.  Es  genügt  hier  als  beispiele  anzuführen:  f]  df  xa  n^- 
[irocrrr/i]r^  to  ipvifitov  Evßiakop  böot,  inschrift  von  Orchomeuofi 
IGS.  3171  (=  CoUitz  489,  Cauer  -  298),  48  t  ai  Kfuaaioi  .  .  . 
Tfknfimi;    itth^Urnrp    rotr^    ini    ro    itffoy   diftscpovfd&pov;   Strabo  IX 

3,  4.  Dass  als  diejenigen,  von  denen  die  weidestener  em* 
gezogen  wird,  in  §  2  und  4  die  tiere  selbst,  nicht  ihi-e  be- 
sitzer  bezeichnet  werden^  ist  nicht  anfiällig,  wenn  man  bedenkt, 
dass  auch  wxl  otpXir  als  Subjekt  in  §  4  und  b  die  tiere,  nicht 
ihre  herren  figurieren:  erst  am  Schlüsse  von  §  5  hat  sicJi  dem 
redaktor  des  statats  das  natürliche  rerhättnis  so  stark  in» 
bewusstseiii  gedrängt,  dass  er  aus  der  construktion  gefallen 
ist  und  /fnaarav  Statt  des  nach  dem  vorhergehenden  zu  er 
wartenden  fixaajuy  gesehrieben  hat.  Die  hohe  der  „weide- 
geböhr^  wird  nirgends  genannt:  \iir  haben  anzunehmen,  was, 
wie  mir  scheint ,  keinem  bedenken  unterliegt,  dass  ein  be- 
stimmter satz  oder  bestimmte  sätze  in  übnng  waren ,  die  bei 
der  abfassung  der  tempelordnnng  als  selbstverständlich  still- 
schweigend zu  gründe  gelegt  worden. 

Nachdem    sich    die    gefundene    erklärung    von    ivqfo^ßifp 

bisher  als  probefaaltig  erwiesen  hat,  dfiifen  wir  nonmehr  an 

§  1  gehen,  den  schwierigsten  der  ganzen  inschrift.    Er  lautet: 

^der   priester   darf  fünfundzwanzig  schafe,    ein   gespann  und 

eine  ziege  (frei)  weiden  lassen;   li  ^  av  xnraXXaaoTi,  so  soll 

einziehnng  der  weidegebühr  stattünden;  der  hierr*mnamon  soll 

die  weidegebühr  einziehen  u.  s.  w/    Was  bedeutet  §i  S'  iy 

'       umTaXkunuji?  Von  allen  bisherigen  erklärem  ist  meioer  meinung 

nach  Danielsson  (s.  35)  der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen, 

I      wann  er  darin  einen  ansdruck  sucht,  der  dem  sinne  nach  auf 

I      dasselbe  hinauRlsnft  wie  h  d*  &p  nm^  tärv  piptti  in  §  4.    In 

I  29* 


A 
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der  tat  müssen  wir  nach  der  fassung  der  anderen  tefle  der 
Verordnung  mit  voller  bestimmtheit  eine  festsetznng  f&r  den 
fall  erwarten,  dass  der  priester  Über  die  ihm  gewälule 
gerechtsame  hinaus  vieh  weiden  lässt,  und  deshalb  ist  Hoff- 
manns deutung  des  sätzchens:  ^.wenn  er  sie  aber  vertanschen 
sollte^  hinfällig.  Danielsson  übersetzt  in,  freilich  nicht  strengem, 
anschluss  an  die  bedeutung,  die  xavalldaato  im  Attischen  and 
in  der  xoivi^  hat:  ^si  quid  demutabit,  i.  e.  si  ant  plnres  ant 
alius  generis  pecudes  in  Aleam  pastum  immiserit.'^  Tfinscht 
mich  nicht  alles,  so  wird  volles  licht  auf  unsere  stelle  ge- 
worfen durch  einen  abschnitt  in  dem  zuletzt  bekannt  ge- 
wordenen giösseren  arkadischen  text,  dem  gottesnrteil  von 
Mantineia. 

Diese  Inschrift  ist.  nachdem  sie  in  unmittelbarem  an- 
schlusse  an  die  erste  herausgäbe  durch  Fougöres  im  bnll.  de 
corr.  hell.  XVI  569  fif.  ebenda  s.  580  ff.  von  Th.  Homolle  und 
dann  in  den  ber.  d.  säclis.  ges.  d.  wiss.  phil.-hist.  cl.  1893, 
93  ff.  von  J.  Baunack  bearbeitet  worden  war,  soeben  m  ans- 
gezeichneter  weise  erläutert  worden  von  Bruno  Keil  in  den 
Gott,  nachr.  1895,  heft  3  der  Mstphil.  cl.  349  ff.  Seine  er- 
klärung  scheint  mir  für  das  Verständnis  des  denkmals  ab 
ganzen  abschliessend;  eine  reihe  von  einzelheiten  bleiben  on- 
siclier,  und  in  einigen  sprachlichen  punkten  hat  sich  der 
gelehrte  direkte  irrtümer  zu  schulden  kommen  lassen.  Zo 
den  letzteren  rechne  ich  seine  behandlung  von  zeile  23 
(s.  HiUff.).  Auf  dem  steine  steht:  d  6'  d/Miui  [d]€uToi  xatom 
iv/iiBV(ft;  €v{ui],  Baunacks  versuch  für  aA«'$«/  äv  u'iai  zu  lesen 
wird  den  erhaltenen  buchstabenspuren  nicht  gerecht  und  ist 
überdies  sachlich  und  sprachlich  gleich  anstössig.  Keil  hat 
richtig  erkannt,  dass  der  Vordersatz  dieses  hj^pothetischen 
gefüges  nach  dem  zusammenhange  des  ganzen  documents  deji 
fall  zum  ausdruck  bringen  muss,  dass  jemand  aus  den  in  frage 
kommenden  familien  den  im  vorhergehenden  angegebenen 
bedinguugen,  unter  denen  gnade  walten  soll,  sich  nicht  ftgt, 
dass  er  also  etwa  den  sinn  haben  muss:  ^wenn  jemand  zu- 
wider zu  handeln  scheint.^  xaronv  zieht  er  zum  nachsati 
tvtupifsq  hat  auf  gruud  der  wendung  iv/nevrpilg  ivai  xajro 
XQfiTit(jiov  z.  28,  deutet  es  auf  grund  derselben  analogie  als 
xuinvyv  =  xara  ToSf  „auf  gi'und  dieses",  d.  h.  des  ausspruches 
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er  gotüieit,  also  dh  acc.  sg,  neutr. ,  und  meint,  die  doppel- 
chreibung  des  i'  beruhe  entweder  auf  einem  versehen  des 
ieinmetzen.  dem  man  nach  seinen  sonstigen  leisttingen  der- 
^ge£:  zutrauen  dürfe,  oder  anf  der  scharfen  betonung  des 
emoüstrativums ,  infolge  deren  der  dem  offenen  auslaut  des- 
elbeu  folgende  nasal  dem  ohre  besonders  leicht  gedoppelt 
irecheinen  konnte.  dXil'^ui  leitet  er  von  einem  praesens  *«AaCia 
i>  und  giebt  ihm  die  bedeutuiig  „fehlen,  stlndigen";  es  soll 
Bu  einer  wurzel  dk-  gehören,  der  diese  bedeutung  innewohne. 
^ber  eine  warzel  dk-  mit  dieser  geltnng  giebt  es  nicht;  die 
Oigeblichen  belege,  die  Keil  tWr  sie  beibringt,  sind  von  ihm 
lUe  unrichtig  beurteilt. 

dktrttr  dktjijf.t€vog  ukiTah*io  uktraii;,  dkitn^^j  otXotr^  akotri^^ 
Ikoitog  zeigen  durch  ihren  dreifachen  ablant  t:  tt:  o*  deutlich 
^DQg,  dass  nicht  «a-,  sondern  kttt  ihr  wurzelhatler  bestand- 
ist und  tf-  auf  prothese  beruht.  Auch  die  etymologie 
,tigt  das,  mag  man  nun  die  Wörter  mit  Frohde  Bezz. 
tr.  in  17  zu  got  sleips  „schlimm,  gefährlich*',  sleiPa 
scliaden",  ga-deilfjan  „schaden,  beschädigen^  oder^  was  wahr- 
licherj  mit  Prellwitz  etym.  wtb.  13  zu  ahd,  Imd  „be- 
indj  widerwärtig,  verhasst"*,  ags.  Up  an,  hipr  „feindlich, 
erhasst"^)  stellen.  —  uAwutco^  „der  rachegeistj  der  den  sünder 
imheitreibt'^ ,  soll  seinen  namen  von  der  erweiterten  wurzel 
^aT{6)'  haben.'-)  Aber  zweifellos  hat  die  alte  anschauung 
(ftcht,  die  das  wort  mit  akaatnv  ^ziinien,  gi'oUen'^  verbindet; 
ist  von  dem  paitic.  akfwtng  in  der  activen  bedeutung 
uiclit  vergessend^  abgeleitet,  die  auch  von  dem  denominativen 
rbam  vorausgesetzt  wird  (SiUterlin  verba  denomin.  s*  55), 
d  bedeutete  ursprünglich  «der  nicht  vergessende,  gi-ollende^, 
—  Endlich  ukäo^ui  dkaivur  sollen  von  dem  unstäten  umher- 
itriebenwerden  des  vom  dkdotwft  verfolgten  verallgemeinert 
Dass  der  w^urzel  dk-  aber  schon  proethnisch  der  sinn 
umherschweifens    ohne    jede    riicksicht    anf   sünde    und 


»I  Die  baUisichen  wurter,  die  Prell  witz  üoch  verglicht  (iit  l^iiti  hjU!ti)^ 
ifrmag  ich  in  der  bedeutUDg  mit  den  gmchisdieu  DtcUt  zu  vereinigen, 
tet  beseichnen  alle  ^  an  rühren,  antasten^,  s,  Leskieo  ab  laut  d.  wzlsilb.  278. 

»)  Auch  Rohde  Psyche  37*2  antn  und  rbein.  mm.  L  12  antn  2  leitet 
Huoiuffß  VCD  itkäü&m  heri  ohne  zu  sagen)  wie  er  die  bilduugsweise  recht- 
fatigea  will. 
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frevel   zukam,    lehrt   das   dazugehörige   lat.    amh-ulare  (Pid 
Bezz.  beitr.  II  264). 

AVeim  somit  ein  •«XaC«  „sündige,  fehle"  jeder  gnmdlage 
entbehrt,  so  wird,  denke  ich,  unser  salz  klar,  sowie  man  um 
mit  der  stelle  der  tegeatischen  tempelordnung  zusammenstellt, 
von  der  wir  ausgingen.  Die  ähnlichkeit  zwischen  fi  6^  if 
xaxiiXXuaafj  {ivfpoußia^iov  ^vat)  und  ei  d'  aXa'iai.  Sdaxoi  xaronv 
\,iv/AiViftc:  Bvai)  springt  in  die  äugen,  und  der  sinn,  der  n 
beiden  stellen  durch  den  Zusammenhang  erfordert  wird,  ist 
der  gleiche.  Wir  werden  also  in  akvt%at  nXkaiai  mit  einftcb  \ 
geschriebener  liquida  zu  sehen  haben  ^);  dass  wir  das  dfirfen, 
beweist  luXa  =  lu  ahXa  z.  3  des  zeitlich  von  dem  gottesnrtefl 
nicht  weit  abstehenden  inschriftfragments,  das  Fougöres  zugldck 
mit  diesem  (a.  a.  o.  577)  bekannt  gegeben  hat.-)  Und  xarom 
werden  wir  trotz  der  von  Keil  geltend  gemachten  scheinbaren 
parallele  zum  Vordersatz  zu  zielieu  und  als  xuttoyw  -  tuxk 
TcjySs  zu  verstehen  haben.  Der  sinn  der  sätzchen  kann  nur 
sein:  „wenn  er  dagegen  handeln  sollt«'*  bezw.  „wenn  einer 
(anders)  zu  handeln  scheint  wider  diese  bestinimungen^.  Damit 
ist  für  uk'Auoüü}  und  xaialkaatjo)  eine  bedeutung  statuiert,  die 
sonst  nirgends  nachzuweisen  ist.  Aber  wir  können  sie  dorek 
vollgültige  analogien  stützen.  Tatsächlich  nämlich  ist  „anders 
handeln,  sich  anders  verhalten"  nichts  als  die  intransitive 
Seite  der  für  ukkaatKo  in  der  litteratur  allein  nachweisbaren 
transitiven  bedeutung  ^anders  machen ,  verändern"^,  und  dass 
das  verbum  ursi)rünglieli  beiderlei  sinn  hatte,  wird  dadurch 
bewiesen,   dass  in  mehreren  seiner  composita   die  intransitive 

1)  Das  wollte  bereits  Homolle  a.  a  o.  591 ,  aber  die  ühersetzuDg«n, 
die  er  vorschlug,  sind  durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen. 

«)  Baunack  a.  a.  o.  115  behauptet,  auch  in  IXkov  z.  22.  29.  36  Jej 
ffottesurtoils  und  in  Ki-n(w\f]  z.  8  des  kleineren  fragments,  das  er  eben» 
wie  Foug^res  mit  tAftor  den»  sinne  nach  gleichsetzt,  sei  Xk  aus  nrgriech  «^ 
einlach  geschrieben.  Aber  if^friotor  und  iyx€Xf,Qrixoi  z.  11  und  12  der  baö* 
iuschrift  von  Tegca  Collitz  12j2)  beweisen,  dass  auch  im  Arkadisch« 
solche  doppcdliquida,  die  bereits  urgriechisch  durch  assimilatiou  entstindeB 
war  und  in  den  anderou  griecbischen  mundarten  ausser  der  lesbisch* 
thessalischeu  unter  ersatzdehnung  vereinfacht  wurde,  das  gleiche  scbicksil 
gehabt  hat.  Also  haben  wir  auch  in  ik<(or  wie  in  x^kiai<:  (Hoffmann  d  *^ 
%.  6)  ersatzdehnung  anzuerkennen  und  t  zu  lesen ;  ebenso  eventuell  ^^' 
tXno[p].     Vgl    Jdg.  Anz.  I  21.     Über  (fr9^Q€<t  s.  u. 
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tiiiig  neben  der  transitiven  noch  wü*klich  vorliegt,    an- 
Xuaoco  heisst  niclit  nur  „fortschaffen,  entfernen'',  sondeni  anch 
^fortkommen'',  ^laXkaaoa}  nicht  nui'  ^verandenK  vertauschen'*, 
ndem  auch   ^verscliieden  sein'',  iTtuklaofitjo  nicht  nuj-   „niit 
der  wechseln  lassen,  sich  durchkreuzen  lassen'^,  soudem 
ch  ttü*^^  einander  wechseln,  sich  kreuzen".  naQuikatTow  nicht 
(nebeu    einander   stehende    dinge)    abwechseln    lasseu", 
»ndern  auch  „(mit  einem  nebenstehenden  dinge)  abwechseln, 
n  ihm  abweichen",   nvvaUdaaw  nicht  nur   „in  Verbindung 
gen,  verbinden'',  soudeiii  auch   ^iu  verkehr  treten,   ver- 
eu". 

Damit  dürfte  das  Verständnis  von  ei  d'  äv  HuTuklatrat} 
ert  sein,  und  es  bleibt  nur  uoch  der  letzte  absatz  von 
er  tempelordnung  zu  erklären:  ti  <y  av  livxov  fir^  iv(fO(i' 
6f|  ixüTOV  ^ag/jiäg  6if>kiv  iv  ddjuov  xai  udtayjüv  ^vat,  Meisters 
eatung:  „wenn  er  (der  hieroiimanion)  losgelassenes  nicht  auf- 
tterf^  und  diejenige  Hofiinauns:  «wenn  er  aber  ein  böses 
nicht  ans  halfter  legt*"  brauchen  uns  jetzt  nicht  mehr 
ufzulialten.  Das  adjektivum  kevtog  ^nnbäudig-,  uild"^,  das  der 
Btztere  auf  grund  des  altbulg.  IjutU,  das  diese  bedeutung  hat, 
Uisetzt  und  s.  331  mit  kvaaa  „wut  raserei^^  aus  *kvT'ia  ver- 
bindet nnd  das  von  Prell witz  etym.  wtb.  d.  giiech.  187  bereits 
tatsache  verzeichnet  wird,  hat  aus  dem  gnechischen  wort- 
icbatz  wider  zu  verschwinden.  Der  Zusammenhang  fordert, 
dass  diese  bestimnnmg  sich  nicht  aul'  eine  weitere  beschrän- 
fcmg  des  freien  weidereehtes,  von  der  im  vorhergehenden 
loch  nicht  die  rede  gewesen  ist,  bezieht,  sondern  dass  sie  die 
«träfe  festsetzt  für  den  fall,  dass  der  hieromnaniou  seiner 
pfticht,  bei  eintritt  des  voi'lier  bezeichneten  ereignisses  die 
Weidegebühr  zu  erheben,  nicht  nachkommt.  Ich  sehe  imter 
dieser  Voraussetzung  nur  eine  möglichkeit  der  erklärung,  auf 
ich  durch  Danielssons  erwägungen  (s,  37  C)  geführt 
forden  bin.  Danielsson  meint  u.  a..  das  rätselhafte  wort 
könne  etymologisch  zusammenhängen  mit  dem  deutschen 
hederlkh^  Mter,  ags.  lypre  „elend,  schleclit",  mss.  h/tät*  „sicli 
mmtreiben",  serb.  häati  „schlendern".  Dürfen  wir  an- 
i^men,  dass  das  wort  im  Griechischen  von  seiner  ursprüng- 
khen  bedeutung  aus,  welche  sie  auch  gewesen  sein  mag,  eine 
hnliche  entwicklnng  durchgemacht  hat  mt  im  Deutschen,  so 
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können  wir  kerrtov,  also  das  partic.  praes.  act.  eines  yerbuns 
*k€VTm,  lesen  und  übersetzen:    ^wenn  er,  der  hieromnamon, 
aus  liederlichkeit,  aus  lottrigkeit,  d.  i.  aus  leichtfertiger  u- 
acht«amkeit  die  weidegebOhr  nicht  eintreibt^.    Denkbar  wiR 
auch  eine  bedeutungsent^icklung  von  kevTtop  zu  der  gdtong 
^dolo  malo",  vgl.  ags.  lodd&e  „bösewicht".    Dem  sinne  würde 
durch   diese   erklärung  völlig  genüge  getan,    aber  sie  bldbC 
natürlich  Vermutung,  so  lange  uns  nicht  andere  griedueek 
quellen  über  den  wert  des  Wortes  weiteren  aufschlnss  geben 
Die  vorgetragene  auffassung  der  tempelordnnng,  soweit 
sie  sich  auf  die  weidegerechtigkeit  erstreckt,  empfiehlt  sich, 
wie  mir  scheint,  durch  ihre  einfachheit.    Sie  setzt  keine  ynst- 
Schriften   &ly  besondere,    complizierte   fälle   voraus,   senden 
einfache   bestimmungen ,    wie   sie    aus   der    natnr   der  sacke 
fliessen.    Überdenkt  man  die  gegebenen  anordnungen  —  nickt 
„strafsätze^,  denn  der  besitzer  kann  doch   nicht  dafür  „be- 
straft" werden,  dass  er  sein  vieh  weiden  lassen  muss  — ,  so 
erhält  man,  denke  ich,  den  eindruck,  dass  sie  sich  von  hirte 
frei   halten   und   der  billigkeit  entsprechen,   dass   sie  ferner 
nicht  von  der  art  sind,  dass  der  verkehr  von  einheimisckes 
und   fremden   im   tempel    und   seinen   anstalten    unter  ihneo 
leiden  könnte;   denn   diesen  verkehr  zu  heben,  nicht  ihnn 
schädigen,    wird   doch   wohl   das   ziel    der   tempelverwaltang 
gewesen  sein. 


Nach  diesen  exegetisclien  ausführungen  seien  mir  noci 
ein  paar  bemerkungen  lautlicher  art  zu  dem  zweiten  der  on^ 
beschäftigenden  denkmäler  gest^ittet. 

l.  Zunächst  zu  dem  /,  das  in  roig  joglfxoai  z.  18  belegt 
und  in  [fo](fUa(ji  z.  1 ,  wie  die  (nnt/tjiov-schreih\xxig  lehrt 
mit  sicherlieit  zu  ergänzen  ist ;  minder  sicher  ist ,  ob  aiidi 
z.  14  lfo](f.Uni  oder  [o]ffUni  zu  schreiben  ist.  Dieses /ist 
sehr  unerwartet  zu  tage  gekommen,  aber  trotzdem  zunächst 
allseitig  ohne  widei-spruch  als  der  ursprüngliche  anlaut  des 
Wortes  anerkannt  worden  (Baunack  a.  a.  o.  113.  J.  Schmidt 
ztschr.  XXXITI  457.  Brugmann  ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss. 
l«9f),  ?A)  anm.  1).  Erst  Keil  hat  ihm  dieses  recht  bestritten 
(a.  a.  0.  357  ff.),   und  ich  stimme  ihm  bei.     Fi-eilich  sind  von 


den  gi'ÜTiflen,    die    er   filr    iirsprünglichen   vocalißcheii    anlant 
geltend  macht,   die  meisten  nicht  stichhaltig.    Wenn  er  sich 
darauf  beruft,    dass    bei  Homer   6(fiUio  mfdüy   und   in    dem 
_  grossen    gesetz  von  Gortyn   nqr^lYi  QfffiUov   stets   ohne  /  er- 
P  scheinen,   so  übersieht  er,  dass  in  der  spräche  dieser  beiden 
quellen  auch   solche  Wörter,   die  sicher  einmal   mit  /o-  jio- 
begonnen   haben,    das   digamma   schon   durchweg   eingebüsst 
haben  (Leo  Meyer  ztschn  XXUJ  W^  ff.  verf.  ib,  XXXÜ  273  ff.)- 
Dieselbe  regel  könnte  fitr  die  tegeatische  tempelordnung  gelten, 
und  deshalb  ist  auch  ihr  oVa*V  neben  jaojiv  jir.aajuv  nicht 
beweiskräftig.  Aber  wichtig  ist  allerdings  die  lokrische  bronze 
von  Oianthea  IGA.  322  mit  ihrem  iinmittelbai  en  nebeneinander 
k  iifXixtxy  jtiti  z.  6;   denn  dass  üflirto  hier  das  digamma  früher 
"  verloren   haben   sollte   infolge    dissimilierenden    einflusses   der 
folgenden   labialen    aspirata,    was   Johannes   Schmidt    ztschr, 
XXXm  4r>H  als  möglichkeit  erwähnt,   ist  nicht  eben  wahr- 
scheinlich.   Dazu  kommt  weiter  das  zeugnis,  das  das  Attische 
Ablegt  durch  die  art  und  weise,  wie  es  off$ilm  otikwxdno  und 
das    davon   nicht  zu  trennende    ti^fUta    augmentieren    lässt: 

»füfffil^ioa  wfiXov  cäffAor  ithfJltitja  u*  s.  w.  Bei  deu  Verben 
nämlich,  die  sicher  einmal  mit  /o-  jto-  begonnen  haben,  liat 
es  die  erinnerung  an  den  ursprünglichen  anlautsconsonanten 
in  dem  sy Ilabischen  aiigment  bewahrt :  dm')nvv  itm'ovtif^F  iovitovr 
itüQmp.    Es  fehlt  zwar  nicht  an  ausnahmen:  Qttdovp  (vgi  kret  i 

^ogS^iw  BwQd^iu,   lak.  Btoftiiu  Bwod-in)  büdet  wi^i^aw  co(ji^fo(J«,  " 

^Oyil^ia&ai  Und  oQyür  (z\\  ifiyr^   Vgl*  air.  feig  ^zorn")  w(>j^fC«jMJ7>' 
«^y/ö^jyi-  bezw.  wfiymr,  i^ytai^av  {iKjyta  gehört  wolll  ZU  fittyoy)  ^ 

mmpyiuoa,     Ihre  Sonderstellung  erklärt  sich  jedentklLs  di^iraus,  j 

Sodass  sie  überhaupt  ei-st  zu  einer  zeit  gebildet  worden  sind, 

'^ivo    das   digamma    der    ihnen    zu    gründe   liegenden    pi'imär-  1 

tildnngen  bereits  verschwunden  war.    Für  r^fulio  und  fJ«|fÄKo  I 

ist  eine  derartige  annähme  nicht  zulässig,  wir  haben  bei  ihnen  , 

«Iso  von  allem  anfang  an  vocalischen  anlaut  vorauszusetzen.^) 

Stimme  ich   also    mit  Keil  in    der   negation  übereiu,    so 

Bcann  ich  seine  positive  lösung  des  rätseis,   das  uns  jorfAtniot 

^^«lufgiebt,   nicht  billigen.    Kr  sieht  in  dem  /  die   zuerst  von 

•)  Die  gleiche  erNvügung  liat  micli  vemnlassf  Kügols  üusamnieüstenimg 
^m  6Uvf{t  mit  ahd*  wal  ^die  leithen  auf  dem  scb lacht felde**  und  lat. 
«olnii«  (PBr   beitr  XVI  511)  absulekuen,  s   0«thoff  ib   XVtll  2&7. 
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Ahrens  vermutete,  jetzt  wohl  aUgemein  angenommene  kyprische 
Präposition  v,  die  sich  vor  dem  vocalischen  anlaat  in  /  ver- 
wandelt haben  soll;  sie  soll  in  z.  1  {[/o]ipXiaai  oi'Sc  iv  'Alim) 
mit  rttcksicht  auf  das  iv,  in  z.  18  (fi  rof^  fotpUxiüi  int  lUk 
()txaaafi€r)  mit  rücksicht  auf  das  inl  hinzugef&gt  sein  und  a 
oder  int  bedeuten.  Leider  wissen  wir  nicht ,  wie  es  sich  in 
älteren  Arkadischen  mit  dem  v  verhielt,  das  idg.  anlautend« 
H  entspricht,  ob  es  ebenso  wie  im  Attischen  dm*chweg  d« 
Spiritus  asper  trug  oder  nicht.  Der  einzige  beleg  ist  vatipa; 
(zu  ai.  tUtaras)  in  der  tempelordnung  von  Tegea  z.  9.  ffier 
fehlt  zwar  das  hauchzeichen,  aber  das  beweist  nichts,  da  aif 
derselben  inschrift  auch  dreimal  (z.  22  zweimal.  25)  ^fnav  ohne 
das  heta  neben  einmaligem  hi^fiiav  (z.  25)  mit  demselben  steht; 
das  hauchzeichen  kam  eben  unter  dem  einfluss  des  eindiin- 
geuden  ionischen  alphabets  ausser  gebrauch  (Hoffmann  diiL 
I  197).  Düifben  wir  für  das  Arkadische  flbereiustimmang  nit 
dem  Attischen  annehmen,  worttber  wir  gewissheit  nur  ra 
weiteren  funden  erwarten  können,  so  hätten  wir  auch  die 
Präposition  i;,  die  von  J.  Baunack  stud.  auf  dem  geb.  d. 
griech.  etc.  I  16  ff.  und  Brugmann  gr.  gr.'  s.  219  f.  gleich  iL 
udf  von  Fick  und  Hoffmann  gr.  dial.  I  313  minder  ansprechend 
gleich  ags.  as.  up  gesetzt  wird ,  für  diesen  dialekt  als  v  aa- 
zusetzen.  und  dann  wäre  Keils  annähme  direkt  nnmoglicli 
Aber  auch  ohne  das  ist  sie  höchst  unwahrscheinlich.  Naeb 
kypr.  v/'Ui^  auf  der  tafel  von  Edalion  Coli.  (30,  10  u.  o.,  in 
dessen  ei-stem  t^ile  jetzt  alle  erklärer,  wie  verschieden  sie 
auch  über  den  zweiten  denken,  unsere  präposition  erbücien, 
sollten  wir  auch  filr  das  Arkadische  erwarten,  dass  der  hiatos 
zwischen  v  und  o,  wenn  überhaupt,  so  nicht  durch  cod- 
sonan  tisch  werden  des  r,  sondern  durch  entwickluug  des 
übergangslautes  y  =  /  beseitigt  wurde.  Zudem  ist  die  be- 
deutung  iv,  die  Keil  seinem  v-  in  zeile  1  zuweisen  mnsß, 
durch  das  einmalige  kyprische  r  h'-jk«  Coli.  74,  3  neben  da* 
üblichen  fonnel  t(y)  tv/ui  durchaus  nicht  sichergesteUt;  es  ist 
sehr  wolil  möglich,  dass  die  präposition  auch  hier  wie  in  allea 
anderen  belegen  mit  ini  sinnesgleich  ist. 

Wie  nun  aber  das  /  in  /offkexoai  in  wii'klichkeit  zu  er- 
klären ist,  weiss  ich  nicht  sicher  zu  sagen.  Professor  Theodw 
Korsch  hat  mir  in  diesem  frühjahi*  in  Moskau  die  vermatotf 
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ausgesprochen,  daBS  e«  sich  parasitisch  aus  dem  anlautendeu 

€)'lante  heraus  entwickelt  habe;    das  ist  ein  Vorgang,  der  in 

slavlschen  sprachen    nichts  seltenes  ist,    z,  b.  altbulg.   vonja 

Lgemch'^   neben  achati   ^riechen"    zu  wiirzel  a«  in  ai.  änlti 

^atmet,   haucht^   u.  s.  w.;    polab.   van,    obersorb.   nsorb,   von 

en  altbolg.  ont^  =  lit.  auäif;   polab.  värat,  obersorb,   vorae, 

rb,    vora4  neben   altbulg,    oratio   gr.    d^rniv;    polab.   väk'ü. 

Brsorb.  nsorb.  t;oA:o  neben  altbulg-  oJco,  lat   oc-nlm  u,  a,*) 

I5glich  wäre  vielleicht  auch,  dass  z[\v  zeit  der  niederschrift 

unseres  denkmals  in  den  wöitern  mit  ursprünglichem  /o-  /w- 

/  bereits  so  weit  verstummt  war^   dass  sie  in  der  aus* 

[«prache  schwer  oder  gar  nicht  von  denen  mit  nrsprönglichem 

(«-  w-  zu  unterscheiden  waren  und  da^s  deshalb  der  veriasser 

documentes  sich  in  der  Schreibung  vergi^eifen  konnte;  wir 

fliätten  es  also  mit  einer  art   „umgekehrter  Orthographie^  zu 

tmi.    Zum  beweise  des  gegen  teils   darf  man   sich  nicht  etwa 

darauf  berufen,  dass  es  auf  der  inschrift  noch  jmxtarai  z.  16, 

j^mag   z.    17    heisst;    auch    bei    Homer   und   in   tfortyn   ist 

ursprüngliches  jm-  nocli  unversehrt  erhalten,  wälneud  jo-  /r*»- 

bereits  zu  6-  oJ-  geworden  sind  (ztschr,  XXXII  273.  276), 

2,  Durch  die  intiuitirturm  tUaty  i.  \\\  und  da.^  participiuiii 
«^f^fo^ui-ot;  acc.  pl.  z.  20  ist  die  von  mir  Bezz.  beitr*  XVll 
33f)  f.  aufgestellte  venuutuug  bestätigt  worden,  dass  die  ark.- 
kjT»r,  praepositiou  iV  für  fr  laut  gesetzlich  nicht,  wie  man  bis 
dahin  angenommen  hatte,  in  der  Stellung  vor  consonantischem 
«üant  des  foJgentlen  wortes,  sondern  infolge  der  unbetoiitheit 
«lag^treten  sei.  Bauuack  spricht  sich  s.  lis  in  demselben 
^e  aus.  Die  participialform  betont  er  unf/ouivog  und  meint, 
^  soffixgestalt  -furo-  sei  von  den  casus  mit  proparoxytonese 


0  Korscb  hat  io  eioem  wertv«lleU|  bei  uns  leider  nicht  bckauul  ge- 
^wdenen  nissigclu^n  aufsatz  „filier  die  lante  f  und  o  im  Griecliiscben'*  im 
jwimil  de«  ijiinisteriums  der  volksaiüklarunj^  18S1  marzheft  s,  108  auch  iu 
^Bi  fieibehaüdeJten  lokrischen  ßn  IGA.  322,  tJ  dieselbe  parasitisch»?  ent- 
^eUttug  des/  angeiiomraen.  Er  vcrirfeicht  hroti  mit  engl  tclioh  gegeniibor 
H*  Äal,  in  dem  die  ortht>ffräpbie  darauf  hinweise,  dafs  eiomal  wie  iu 
^hkh  tt  8.  w  CID  j^  nach  dem  h  gehört  wnnle  Doch  it»t  mir  seine  an- 
**cbi  hier  nfebt  wahrscheintiib ,  djt  wir  d.nm  auch  in  n'^jxor  Q^ttiauörft^ 
**»  in  dtfUru)   fUtyvny  derj?eIheo  inschrift  das  gleiche  parusitivre  /  er- 
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aus  ttber  die  anderen  verallgemeinert  worden.  Eine  zwingende 
nötignng  zu  diesem  ansatz  des  tones  aber  besteht  nicht  Der 
im  Urgriechischen  erfolgte  spurlose  ansfall  des  y  in  der  knt- 
folge  va  vor  consonant  kann  schon  eingetreten  sein,  bevor  die 
regelung  des  accents  nach  dem  sogenannten  dreisQbengeseti 
sich  vollzog,  dieses  letztere  kann  also  z.  b.  die  endongen  des 
accusativ  pluralis  -og  -äg  bereits  als  kürzen  vorgefiinden  haben 
Über  die  accentuation  dieser  accusative  in  den  dorisdia 
mundarten  haben  wii*  aus  dem  altertnm  kein  direktes  zeognB^ 
die  Pindar-  und  Theokrithandschriften  zeigen  in  der  art  und 
weise,  wie  sie  sie  betonen,  widerspräche  und  gestatten  keinerld 
folgerungen,  und  die  schlusskette,  mittelst  deren  Ahrens  diaL 
II  30  f.  wahrscheinlich  zu  machen  glaubte,  dass  -o;  a;  ii 
ihnen  fttr  den  accent  als  längen  zu  gelten  haben,  wird  mu 
heute  wohl  nicht  mehr  als  bändig  anerkennen.  Im  gegentd 
spricht  vielleicht  gerade  das  -fiiv-  ffir  die  betonnng  anfxofun; 
und  damit  ffir  die  eben  als  möglich  bezeichnete  zeitliche  fdge 
der  lautlichen  ereignisse  im  Urgriechischen. 

8.  xaTogQfVT€Qov  z.  21.  27  ist,  nachdem  es  sich  allerfaand 
abenteuerliche  ausdeutungen  hat  gefallen  lassen  müssen,  von 
Dittenberger  Hermes  XXVIII  472  f.  ebenso  einfach  wie  ein- 
leuchtend   als    TCaTCOQQiVTSgOV    =    X«T«     TO     aQQdvTfOOV    „in  mäDll' 

lieber  folge"  erkannt  worden.  Damit  ist  erwiesen,  dass  auch 
das  Arkadische  wie  z.  b.  das  Attische  dasjenige  (ta,  das  im 
Urgriecliischen  keine  Veränderung  erlitten  hatte,  zu  qo  assi- 
miliert hat.  Von  den  ausnahmen  ist  T^mayayogatog  z.  B, 
TlavuyoQfji  26,  UavayoQoiov  30  der  tempelordnung  von  Tegea 
zu  beurteilen  wie  att.  agoiq  xu&agatg  i'yegaig,  d.  h.  als  be- 
einflusst  durch  die  anderen  nomina  auf  -otg  (ztschr.  XXIX 
:W)),  QfQoiag  Coli.  1224.  Q€(joiav  1231  B  13  bezw.  das  ihnen 
zu  ginmde  liegende   &€Qaog  als  beeinflusst  durch  namen  wie 

Gnaaeug    1231    C    20.    39.    12o0.      GgaotTiTiog    1249,    10  beXW. 

das  ihnen  zu  gründe  liegende  i>Quavg.  Somit  ist  Bechteb 
erklärung  von  'OgiTriaivo;;  1203,  15  =  VgoinjtKoyog  (z.  st.)  ge- 
sichert, und  es  zeigt  sieb,  dass  Meister  dial.  II  107  und  Hoff- 
mann dial.  T  220  recht  getan  haben  (p&tgat  1222,  8  auf 
*ffd^i{H7ai  zurückzuführen.  Nur  haben  sie  seine  historische 
Stellung  nicht  richtig  aufgefasst.  lyxtxfjg^icoi  1222,  12  lehrt, 
dass  auch  im  Arkadischen  dasjenige  qo,   das  schon  im  Uf* 
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griechischen  üter  p^  hinweg  sm  g^  assimiliert  worden  war, 
schliesslich  zu  einfachem  g  mit  ersatzdehnung  des  vorhergehenden 
vocals  gefiihit  hat.  Also  kann  (fdi^at  nicht  denselben  bildungs- 
typus  dai*stellen  wie  att-  q^^itoai.  Es  entspricht  vielmehr 
dem  in  hom.  tootju  inijoafv  nvQou:;  vorliegenden  und  deckt 
sich  mit  Lykophrons  *fdi^*ntvxi-  (\\  1«X)3).  Irre  ich  nicht,  so 
bildet  es  ein  starkes  argument  zu  gunsten  der  von  Wacker* 
nagel  ztschr.  XXIX  127  ff.  entwickelten  anschaiiungen  über 
die  Schicksale  von  ererbtem  o*t  im  Urgriechischen.  Im  Arka- 
dischen sind  entweder  die  lautgesetzlichen  Verhältnisse,  wie 
er  sie  a.  a.  o.  129  f.  ftir  den  aorist  der  verba  ndt  stamm- 
scliliessendem  o  ansetzt,  unverändert  geblieben  oder  es  ist  im 
gegensatz  zum  Ionisch* Attischen  nicht  der  tjpus  mit  urgriech, 
assimiliertem  ^^^  sondern  der  mit  unverändertem  f>tj  zum  siege 
gekommen.  Mein  früherer  erklär  ungsversuch  von  (f^^eout 
(ztschr.  XXJX  354  anm»  1)  hat  sonach  ebenso  wie  der  von 
W.  Schulze  (quaest.  ep,  62  anm.  3)  zu  entfallen. 
Bonn,  d.  10.  october  1^95. 

Felix  Solmsen. 
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Die  gleichsetzung  von  vlr^  und  Mva  galt  filr  selbst- 
verständlich zu  einer  zeit,  wo  man  noch  ,^ylva  schrieb.  Auch 
die  neueren  etymologen  haben  an  der  gleichsetzung  fest- 
gehalten.  Das  verhältiiiss  der  beiden  Wörter  zu  einander  ist 
aber  noch  immer  nicht  aufgekläi-t.  Auch  fehlt  es  an  einer 
sicheren  anknüpfung  tur  die,  wie  es  scheint,  durchaus  gi'aeco- 
italischen  Wörter  vXfj  und  silva  (Schmidt,  Verrvantschafti?- 
verhältnisse  s*  58)  innerhalb  des  griechischen  und  lateinischen 
oder  der  verwanten  sprachen.  Curtius  will  die  Wörter  von 
der  Wurzel  sn  (sü)  ^procreare"  ableiten,  andre  denken  an 
eine  w.  svel  ^brennen*^;  vgK  Fick  *  495.  In  der  neuesten 
aufläge  des  vergleichenden  Wörterbuches  hat  Fick  die  Wörter 
m  idg.  svelo-  „schwellen^  gesteUt  (I,  580;  älva  soll  für  svilva 
stehn),  VgL  Froehde  K,  Z,  18,  262.  Der  zuerst  (?)  von 
^  Jf».  Go.  Schneider  behauptete  zuf^animenhang  A^on  vkt,  mit 
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tvXov  ist  neuerdings  von  Kretschmer  K.  Z.  31,  417  wiedff 
für  möglich  erklärt  worden.^)  Am  schwierigsten  gestaltet  skk 
die  zurückfiihrung  von  vkrj  nnd  silva  anf  eine  gemeinsaae 
grundform.  Während  Osthoff  M.  U.  IV,  15«  f.  ^süläva,  «ftiM 
als  grundfoim  aufstellt,  hat  sich  W.  Meyer  E.  Z.  28,  163  £ 
tllr  "^fTflst^a  entschieden.  Das  richtigste  scheint  mir  nock 
W.  Schulze  Quaest.  epicae  80  n.  1  getroffen  zu  haben,  der 
vXrj  und  Silva  als  contaminationsformen  aus  *8fduvaj  *s(Ufii 
auffasst.  Jedenfalls  ist  das  letzte  wort  hierüber  noch  nickt 
gesprochen ,  und  so  möge  es  gestattet  sein ,  auf  etwas  hinn- 
weisen,  was  der  gleichsetznng  von  vkrj  und  fnlva  nicht  gttnstf 
sein  dtirft-e. 

'Yk9j,  das  ^holz,  gehölz,  wald,  waldung;  brenuholz,  bau- 
holz;  Stoff,  masse,  materie,  matmal^  bedeutet  (Osthoff  ii 
festgruss  an  Roth  128)  trifft  im  allgemeinen  in  seinen  be- 
deutungen  mit  silva  zusammen;  doch  fragt  es  sich,  ob  i^ 
wie  vktj,  ui*spriinglich  „holz^  bedeutet.  Ich  denke,  es  bestdtt 
ein  unterscliied  zwischen  beiden  Wörtern  in  bezug  anf  die 
j^  r  u  n  d  b  e  d  e  u  t  u  n  g ,  -  ein  unterschied ,  der  vielfach  auch  ii 
den  ableitungen  und  Zusammensetzungen  hervortritt.  Osthoff 
freilich  M.  II.  IV,  ir>8  erklärt  silva  „waW  aus  *.vfl-to-vff  „& 
holzreiche"  seil,  rfnio,  ,, während  griech.  vXrj  einfach  als  cd- 
loctivuiu  zu  der  bedeutuno;  j,wald**  jjelangte  wie  höh  bei  ans 
im  deutschen.^ 

Mit  der  coUectivischen  uatur  des  Wortes  und  mit  seiner 
ui-sprünglichen  bedeutung  hängt-  es  offenbar  zusammen,  dass 
vkfj  in  der  classischen  giaeoität.  bei  dichtem  Avie  prosaikem. 
nui'  im  Singular  gebraucht  worden  ist,  und  zwar  in  aüen 
bedeutungeu,  aucli  in  der  bedeutung  „wald",  während  im 
lateinischen  fiilvae  ganz  gewöhnlich  ist.  Man  kann  vlri  als 
ein  singulare  tantum  bezeichnen.  Hierüber  noch  ein  patf 
Worte,  da  die  thatsache,  dass  der  pluralis  vkat  „wälder*^  dem 
classischen  griechisch  fremd  ist,  in  den  Wörterbüchern  un<i 
graramatiken  nicht  angemerkt  zu  werden  pflegt. 

Ich  selbst  habe  in  meiner  dissertation  De  dictione  Ba- 
briana  (1875)  p.  21  unter  den  eigentümlichkeiten  des  Babriiu^ 

»)  Vgl.  Isidor.  Etymol.  17,  6,  5  Silva  dicta,  quasi  xilva,  quod  ibi  ligm 
caedantur     Nam  Grapci  $vkor  li^nm  dicunt. 
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plitnü  vkat,  den  er  seclisnml  gebraucht,  hervorgehoben 
i  zugleich  und^  soviel  ich  weiss,  zuerst  darauf  hingewiesen, 
B  er  bei  den  älteren  sclirlftstelleni  nicht  vorkommt.  Bei 
lereu  findet  er  sich  öfters,  wofiii*  ich  gegen  20  belege, 
lentlieh  aus  Lucian,  gegeben  habe.  Er  findet  sich  auch 
[Megasthenes  bei]  Straho  XV  §  ßO  p.  713  vXoßtfn  =  ^(J^vt^^ 
r«r^  vkaig  (vhmpfmthah  und  in  den  glossen  des  Hesychios 
iXijiaofig  und  ÄAojwai'/Js'- 

Aach  O.  Orusius  hat  sicli  in  seiner  abhandlnug  De 
brii  aetate  (in  den  Leipziger  Studien  zur  class.  philologie  II) 
177  aber  den  ]>lural  Ikra  verbreitet.    Er  rechnet  ihn  unter 

latinismen  des  Babrius.  Älit  dyoimg  vXaig  Babr.  95,  10 
gleicht  er  feris  silvi^^  Hör.  Sat.  II,  6,  92.  Den  plural  von 
f  kann  Crnsius  aus  der  älteren  graecität  nur  in  einem  frag- 
Ht  des  Anacreon  {iv  vXfig)  nachweisen,  wo  er  iv  vXp  zn 
Bi  vorschlägt.  Sonst  ist  die  älteste  ihm  bekannte  stelle 
1  von  mir  ndum  beigebrachte)  Dionysius  HaL  da  Thuc.  G: 
Skatq  xai  mnut;,  das  wie  eine  Übersetzung  des  lateinischen 
sUvis  et  saltibtis  klmgt.  Vgl.  noch  Babrius  ed.  Ruth  er* 
rd  p.  hVm. 

Verschweigen  darf  ich  nicht,  dass  Stephauus  im  The- 

ixm  drei  belege  für  Iha  (aus  Herodian)  beibringt.     In  den 

Iteren  ausgaben  findet  sich  daliinter  der  zusatz:    Eandeni 

sententiam    Herodotus   singulari    nnmero    coUective    utitur, 

:i  112  etc. 

Im  gegensatz  zum  giiechischen  ist  im  lateinischen  der 
iral  silvae,  gern  mit  mHus  oder  saxa  allitterierend  (Archiv 
lat.  lex.  ni,  452),  häufig  genug,  und  zwar  von  den  ältesten 
ten  ab.  Freilich  bliebe  noch  zu  untersncheii,  ob  nicht  ein 
terschied  zwischen  silva  und  silcnf^  besteht.  Der  künftige 
»aiirus  linguae  latinae  wird  hierüber  klarheit  bringen.  Vgl 
rläufig   Nettleship,   contributions   to  Latin   lexicograpliy, 


[alle  H.  d.  8. 


Th.  Zachariae. 


4')ß  W.  Caland, 

Eine  Übereinstimmung  zwischen  Vedischem 
und  Avestischem  sprachgebranclL 

Tntt  im  Avestischen  die  bezugsmasse  eines  ans  blossen 
pronomen  relativum  und  Prädikatsnomen  bestehenden  relatir- 
satzes  in  einem  casus  obliquus  auf,  so  pflegen  aach  das  relatir 
und  das  Prädikatsnomen  diesen  casus  obliqnns  anzunehmeD: 
azetn  ijo  ah  uro  maeddo,  akk. :  mämrit  yim  ahttrem  maiddm. 
Würde  aber  die  form  des  relativs  zweisilbig  sein,  so  tritt 
statt  des  zweisilbigen  relativs  das  neutmm  yat  ein:  mana  yit 
ahuraJn*  maedao.  Dass  dieser  im  Avestischen  zur  regel  ge- 
wordene Sprachgebrauch  auch  sporadisch  im  Vedischen  n 
belegen  ist,  habe  ich  trfiher  zu  zeigen  versucht.  ^)  Ich  kannte 
damals  nur  einen  beleg: 

apa  nyadhuh  pauniSeyan^  vadhoffi  yam 
imlragm   dhata  savitä  brhaspatiJ,i  (AS.  XIX.  20.  1), 
„Möge  Indra  Agni  u.  s.  w.  den  tod  durch  menschenhand  (tob 
uns)  feiTihalten.^    jMuntspyatn  vadham  ya^n  ist  direkter  akka- 
sativ  zu  jmnvHseyo  vadho  yaJi,  vgl.  AS.  I.  30.  1: 
meffiain  prapat  pauruSeyo  vadixo  yalj. 

DasK  in  unserer  stelle  der  augmentierte  indikativ  qm 
miadhuh  mit  dem  wert  eines  injunktivs  oder  imperativs  steht 
ist  zwar  auffallend,  aber  erstens  beweist  paiu  der  folgenden 
Zeile,  (lass  die  fonn  nicht  anders  gedeutet  werden  kann  und 
zweitens  giebt  es  mehrere  derartige  indikative,  z.  b.: 
imtrdvarHm  pari  mäm  adhafnm 
ädifya  mU  srarayo  vurdhayautu   (AS.  XVIII.  3.  lA 

Eine  belegsteile  beweist  freilich  noch  nicht  viel,  weil  es 
möglich  wäre,  dass  die  vorliegenden  worte  verdorben  sind. 
Teil  meine  aber  noch  zwei  belege  gefunden  zu  haben,  wo 
ganz  ebenso  wie  im  Avestischen  ein  nomen  in  cäsb 
obliquo  auftritt,  durch  t/at  (statt  einer  zweisilbigen  relativfbnn) 
mit  einem  adjektiv  verbunden,  welches  in  demselben  casns 
steht  wie  das  vorangehende  nomen: 

,<fse  mnldhvajft  natlt'  mrddhvam  agnan  samkasiike  ca  yd 

atho  avyCnfi  ramayn)h  rtrsaldim  npabarhaue  (AS.  XII.  2.  li*' 

')  Syntax  der  pronomina  im  Ave«ta  §  S4. 


Ei&e  äbereinstimmiiQg  ^wisclieii  Vediächem  etc 

„Wischt  ab  ans  blei  euch    und  aus  röhr    und    an    Agni 

Sanikasuka, 
Und  dann  auch  an  die  schwarze  wolF  und  ans  kopfkisseu 

den  kopfschmer55." 
Hier  ist  afpian  smtikamtke  ra  yaf  der  lokativ  zu  iifpiUt  mffika- 
mäcof  cü  yah.  Zum  rechten  begiiff  der  stelle  ist  natiirlich  die 
keantnis  des  ritus.  zu  welchem  unser  vers  gesprochen  werden 
jsoU,  anentbelirlich*  Zum  glück  ist  uns  dieser  bekannt:  ain 
^hluss  der  leichenfeier  wird  nänilidi  mit  dem  spruch:  „den 
Sanxka^uka  stecken  sie  an  zum  heile'^  n.  s.  w.  das  Sai^ikasnka 
genannte  teuer  angesteckt;  ferner  wii^oht  man  «ich  die  bände 
an  schwarzer  wolle  und  blei  ah  (Kaug*  sü.  So.  18—20).  Der 
ritoaltext  einer  anderen  schule  (der  der  Katbas)  schreibt  vor, 
dass  dai?  zur  kreniation  gebrauchte  feuer  zu  loschen  und  dass 
blei  und  ein  kopfkissen  darauf  zu  werfen  ist.  Dass  also  dem 
Saiiikasuka  genannten  feuer  reinigende  kraft  zuerkannt  wird, 
unterliegt  keinem  zweifei;  man  vergleiche  noch  A8.  XII.  2,  12.  i:i. 
Noch  einen  beleg  filr  die  erwähnte  relativ- Verbindung 
liefert  AS.  XII  2.  40: 

yad  riprmn  c^nmlam  eakrfnä  yac  ca  dmhrfam 

äpo  mä  fmmäe  chumbliantv  agneh  mnikatiHktfr  ra  ifai, 

„Von  allem  schmutz  und  schaden,  von  allen  üblen  thateu 

Und  von  Agni  Sanikasuka,  das  wasser  lautre  mich  davon/* 

Der  grammatische  sinn  der  Wörter  ist  ganz  klar,  und  deutlich 

haben    wir   Her   in    agneh    sanikasftkac  m  yni  den  ablativ  zu 

agiiih  smjikasukar:  ca  yaJß. 

Nun  möchte  ich  aus  dieser  auftalligeu  Übereinstimmung 
zwischen  Vedischem  und  Avestischem  Sprachgebrauch  nicht 
die  folgerung  ziehen,  dass  dieser  Sprachgebrauch  schon  alt- 
ererbt  war.  Ich  habe  bloss  darauf  auftnerksam  gemacht ,  um 
zu  zeigen,  wie  zwei  von  einander  unabhängige  sprachen  den- 
selben entwicklungsgang  dui"chmachen  können:  im  Avestischen 
iet  aber  die  erörterte  eracheinung  fast  zur  regel  geworden, 
im  Vedischen  ist  sie  sporadisch  geblieben  und  wird  nur  in 
gewissen,  sozusagen  stereotypen  Verbindungen  wie  pfAurmn/o 
vadho  yah  und  agnih  samkasuka^  ca  yah  gefunden. 

t   Breda,  27.  jan.  1895.  W.  Caland. 
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458  '^  Aofreoht, 

Bemerkungen. 

1.    -as. 
Primäre   sufiSxe  werden  hin  und  wieder  zu  secnndinr 
ableitung  verwendet    Das  suflix  og  wird  namentlich  bei  ad- 
jectiven  auf  v   zur  bildnng  von   neutralen   Substantiven  ge- 
braucht.   Vergleiche  ßi&og,  ßagog,  /?(>a*o^,  ßgi&og,  fvQog,  »«/Ofe 
und  femer  xaXXog,  fiijxog  von  fiaxQog.    Mir  ist  nicht  bekannt, 
dass  im  Sanskrit  dieselbe  erscheinung  von  anderen  beobacUel 
worden    ist.     In    Lindner's    Altindischer   Nominalbildong  ist 
darüber  nichts  bemerkt.   Nimmt  man  Atharvaveda  13,  4, 52. 53: 
urüJ^  prthüh  sxibhür  bhuvä  iti  tvopäsnuihe  vayam  || 
prdtho  vdro  vyaco  lokä  iti  tvapäsmaJie  vayam  H 
so   entspncht  präthas,   väras   dem   vorhergehenden  im«  und 
pfihü,   und   sie  sind   demnach  nicht  von  den  wurzeh  pnA 
und  vf  abgeleitet,  sondern  von  den  adjecüven,  nach  artder 
comparative  prathiyas,  vafiyas.    üras.  brüst,  stammt  unmittel- 
bar von  tirü  ab,  ändhas,  finstemis,  von  andhä,  blind.   Aück 
(friia-mradas ,  weich  yde  wolle,  leite  ich  von  Cmia  und  mjfk 
ab.  Vergleiche  ürimmrdu  barhis  in  Taitt.  Br.  3,  7,  4,  10.  6, 5. 

2.    Über  milch,  mlech. 

Alle  gebräuchlichen  auf  ch  ausgeheudeu  Sanskritverba 
entsprechen  bekanntlich  den  indo-europäischen  iterativen  anf 
ska.  Der  wurzel  prach  z.  b.  liegt  ein  pra^'  (zend.  pere^)  u 
gi-unde,  welclies  in  prag-na  erlialteu  ist.  Ebenso  führt  Wid 
(mlishta)  auf  mlU;  ziuiick.  Sayana  in  seiner  auf  älteren 
Schriften  berulieuden  Dliatuvitti  gibt  zu  Dhatupätha  7,  23 
mlerlia  avyaJcte  gahdo,  die  intenslAibrm  memlecmiy  meinlip^' 
an.  welches  unseren  lexicograi)heu  unbekannt  geblieben  ist. 

3.    Über  die  Avurzeln  BHAS. 

1.  BHAS,  I.  act.  glänzen,  hhäsad  (/jto  na  yamasi^^ 
iha  ßv.  VI,  i>,  4.  Vgl.  fUyo  nä  prslithdm  prn$hitasya  rocoi^ 
llv.  I,  58,  2.  y(hU  vuuitluüiti  bdliuhliir  vi  rocate  'gvo  na  vijj 
äriLshü  vaneshv   a   Pv.  III,  29,  (5.     Derivat,   hhafisas,  bJmi 

+  pra-  hervorstralilen,  sich  auszeichnen,  ayna  yo  nuif¥ 
duvo  dhiyam  jnjosha  dlntMiih  '.  bltUfian  nä  $hd  prd  puniph 
^\.  VI,  14,  1.   ^ 
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BHAS  III.  act,  verdriessen,  taedere.  ydn  me  mänuso 
i  priydtn  na  cäkshiishö  ydn  me  bäbhasti  mibhimimlati  |  tdd 
%»hväpm/am  jirdfi  muficdmi  sdpatne  Av,  IX,  2,  2,  In  PW. 
Il^giimd  als  fehlerhaft  bezeichnet,  —  Derivat  hhasatha, 

^B.  BHAS.  UL  act.  mit  den  zähueü  zermaloieii,  verzehren. 
hfün  bahhasti  hdriiebhir  dsübhili  Av.  VIj  4d,  2.  1.  tigmS 
une  täva  tvisha!i  |  dadbMr  vänäni  bapsati  ßv-  VITI,  43,  3. 
Vrayas  tvä  bapsati  ijor  ddhi  tvaci  ^v^  IX  ^  79,  4.  babdhdm 
\  har'i  dhdndli  Nir.  5,  12,  dhäshft  kfumud  oshadhir  bdpsad 
pm.  m.)  agtiir  nä  väyati  Bv»  VIII,  43,  7.  ntd  vä  tt  pari 
fftakshi  hdp'^ad  bahor  mpia  ulapasya  Rv.  X,  142,  3.  4.  har\ 
^mihdii^n  bdpsaiä  5v.  I^  28,  7,  vtva  bkräjattta  fshtdya  dpa 
ycvhhu  hdpsaUü.i  ^w  VII,  55,  2.  VIII,  61,  15.  vrMiamfa 
\khäm  arundsya  bdpsatali  (ddrayah)  ^v.  X,  94,  3.  13*  nänä 
IfiM  vibhrte  mm  hharete  dsiitvaü  bdpsaü  bhüry  aUalt  ^iv,  X, 
k  l.  Derivat,  bhdsniath  Vgl.  die  verwandte  wnrzel  PSA.  — 
kr  Ursprung  von  hhastrd  ist  bis  jetzt  unbekannt,   doch  lerne 

aus  PW,,   dass  die  erste  bedeutimg  desselben  keineswegs 

ebalg,  sondern  s^chlaoch,  sack  ist. 

prüf  dasselbe,  prd  ifih  aqmr  babbamf  tifpndjambhaJ/ 
^.  IV,  5,  4. 

kmdtba    ui,    verdniss,    müdigkeit,     joshavdkdvi    vddato 

vd    bhasdtha^    cand    ^v.   VI,    59,    4    „wer  euch    beim 

bpfer  preist,  wird  ninimer  müde  eine  euch  Uebe  lobrede 

senden^.     Der  accent  verbietet  dieses  bhasdthah  als  eine 

Brbalfonn  aiizusehn.     Sich  etwa  auf  P.  8,  l,  57  zu  beziehen, 

de  eine  unkenntniss  der  vedischeu  accentuation  verrathen. 


4.   V  fi^v  g^ 

ie  homerischen  gedichte,  beselu'änkt  in  ihrem  umfange, 
nicht    immer    die    ursprüngliche    bedeutung   gewisser 
tarier  erhalten. 

7(Ji»-  findet  sich  bei  Homer  nur  viermal,   und  zwar  drei- 

~al8  bauch   und   einmal   als  mutterleib.     Aber  nach  Hippo- 

bezeichnet    es    irgend    ein    röhrenförmiges   gefäss    des 

Er  sagt  (ed.  Kühner,  I,  16):   i'x^t   d«   ro   atofif*  ov 

¥/ldvv ,    dkXcc    nXiiov^'    ovo    fiiy  ya(j   at    rrn^  tnjov  dB^ofityal 

30* 


4B()  T.  Aufrecht,  Bemerkungen.  i 

I 
Tf  xai  drputaai,  akXui  de  rovrdiov  nXsitwg,  äg  laaniv  otai  tov- 
ritov  sfiekriaBV,  oaa  yocQ  T<av  (neXetov  t^Bi  aa^xa  neQifpsgda,  ^9 
fivv  xaXeovai,  navra  vijdvv  ixsi.  In  diesem  sinne  stimmt  ei 
vollkommen  überein  mit  dem  sanskr.  nä4'i^  röhre,  röhrenfönnigei 
gefäss  im  leibe,  ader  u.  s.  w.  Es  findet  sich  häufig  genug 
sowohl  im  Yeda.  als  in  medicinischen,  mystischen  und  anderen 
Schriften. 

Bonn.  T.  Aufrecht. 


Die 

Griechischen  Vaseninschriften 

ihrer  Spraclie  iiacli  imtersuclit 

von  Paul  Hret«c*hiiiC'r. 

EntAunlich   Ut,  wie  viel  neleiiriing  tler  Verf    rleu  Trttmincrn  xu 

cken  grwiir*T,  hat ,  rkbei   doch  nie  i\f"m  Vorwurfe  sich  aussetzend, 

bäh«  alizn    fiiijdfroh  veinr  HeobnchJuoj^en  fiUerai'hatzi  luitl  nus  ver- 

aglen  und  zufälligen  ThAtÄrtchen  voreilige  SoUIiJB??e  gezogen      Viel- 

rerdienl  göfftde  die  V  o  r s  i  t:  h  t  der  D  e  w  e i s t  ü h  r u n  g  im  h öcli- 

Grade  nncrkaont  zu  ^verdm.    Znni  Studium  der  wertvollen  Arbeit 

tlen  wir  auch  solche  Leser  ein,  die  nicht  ahnehin  Veranlassung  haben 

zu  bcmifjfen     <F,  Cauer  l  d.  Woeheiinehrlrt  L  k\m».  Fhllologleö 

Wir   «Irchiiolüjjen   sind   dem  Verf  fvufserst    dankbar  für   seine 

Arbeit,  und  dem  SprachforBcher  wird  dieselbe^  die  ein  ihm  »n  entlegenes 

öbiet   in   so    gründlicher    Weise    beliundeU^    nicht    minder    will- 

Ifommen  sein      Der  Verf.  hat  das  Verdienst^  den  sprschi^jeschichtHchen 

N'ett   der  Vttseuinschrifteu  erknnnt  und  fesigestelh  zu  haben     In  das 

Purohaologische  Materia!  hat  mh   der  Verl.   voMkoninieD   eingearbeitet 

Inod  steht  dadurch  in  sehr  erfreulichem  Heirensaize  zu  anderen  Spracb- 

F^'lehrten,  die  Vaseninsehrifien  sanvinelten,  ohne  »»ich  um  die  in  Vasen- 

Ikata logen    gegebenen    zuverlässigsten  Abschritten   und   Faksimiles   zu 

iJtümmLTn.  Der  Verf  beherrscht  die  archÄologische  Lilteratur  durch- 

fÄtJS  und  hat  »ich  ilberdie»»  wie  er  im  Vorworte  bemerkt,  der  Beibülfe 

|jiiehrtTer  Arcbiinlogen  zu  erfreuen  geliabt.  so  dafs  sein  Material  auf  an* 

uJkhernde  Vollatändigkeit  Anspruch  machen  kann. 

(Berliner  philolo§r1»elie  WoeheiiscKrirr;) 

Der  Verf.  bat  siüh  seiner  Aufgabe  überaus  glücklich  entledigt     Die 

lülage  des  Ganzen  ist  eine  äulserst  übersichtliche     Auch  demjenigen, 

sich   nicht  besonders  mit  Sprachwissenschaft  oder  Archäologie  be- 

Bchüftigi»   ist  gar  manches  Interessnnte  geboten,   so   vor   allem  in  den» 

4n  d«r  vorliegenden  Bearbeitung  neu  hinzugekommenen  Abschnitte  über 

iNamenkunde     Es  wäre  nur  zu  wünschrn,  dttfs  der  Verf  dieses  Kapitel, 

[för  da»  ihm ,   wie  er  uns  selbst  mitteilt  (S.  III)^   noch  reicher  Stoff  zur 

tVftfftlgung  steht,  in   besonderer  Bearbeitung  dem   allgemein«n  Nutzen 

|«ugilngHc!h  machte.    Wir  können  erwarten^  dafs  die  vorliegende  Schrift, 

iin  der  sich  mit  ausgedehnten  spraehwissenschafilichen  u*  kuustgeschicht- 

[ lichten  Kenntnissen   ein   ebenso  scharfblickendes  als   vorsichtiges  Urteil 

rTvrbindet,   auch   für  jeden ,  der   sich   mit  Vasenkiinde  beschäftigt^   ein 

IgVine  benutztes  Handbuch  werden  wird  (Dr.  H»  $org:el 

in  den  Blättern  für  das  Oymnoslalsehnlweken*) 


Verlag  von  C.  Bertelsiuaiui  in  Gfltorslah. 

QUAESTIONES  EPICAE 

scn\mlt 

GruilelmiiB  Schulze« 

Preis  12  M- 

Soll  ich  tue  Eigeiiiirt  dri^ses  a  u  3 gejtt?  i  i:  Ix  nt»  1 1-  d  Ün 
Worten  angeben,  io  möchte  icJti  al»  »olcbe  bexeicbueis:  \ 
fussenüea  philologischen  Winsens  mll  «chärfftter  dpri 
schaftlieher  Methode.    Ich  stehe  nicht  an,  rta«  Wir' 
vorbildlich  xu  neiinön ,  8diu Ize  verfügt  Q hör  ht  < 
«*lftoneri8 viertes  Gtuiut'htnis,  reicht»  Brlesenhi^it,  mnl 
nis   für   poctiHchp   Diktion,    das^    wit*  ili<j    Hing(*str 
dureh  die  Lektitre  neuerer  und  uensl^r  Poesie  g^jtihrt   bod  jrebüilrt 
ist    So  hi   es  kein  Wunder,   dufi  »ein  Buch  reich  ist  an  ntrürr  m >! 
einlenchtende«   Krgebuigsen,     Die   DÄr8t<^lJunjrswei«e  de»   Verl.   i 
Wfindt  niid  leberidiir.  sein  Lutein  korrrkt  und  kl&r. 
Lob  verrlient  djis  Geschick,  mit  dem  er  die  Terminologie  dr 
Sprftoh Wissenschaft   lateinisch  wiederzugeben  weits  —  die  S^ 
kennt,   wer   de  selbst  einmal  hat  überwinden  mtiigaen  —  uii^, 
er  in   dem  umfani^reichcn  i  eich   stets  mit  denselben  Oc^ensUn 
schttfiigendcn  Buche  Eiut/>niwk«it  im  Aus T      ' 
hat  die  Frage,   die  den  llauptinbait  %eirK 
wesentlichen  zum  Ab»chlus«ü   gebracht     Sem  Hnch    '  r 

<f 4  schichte  der  Homerforscbung  einen  dauernden  PlatÄ  bt ! 

(I\  Solniflen  in  d.  AiiKelger  f*  idir.  Spraeli-  ii.  AHeriuiiiiikiinde.) 

Das  Buch  ist  durch  Reichtum  der  nelehr«amkcii,  fr     V  ' 
biüttiouggabc  nod  sorgfiUtig   prüfende  B<^weisfiihriniff 
gezeichnet.     ßenoTKlerä  L'xfreulich  sind  di< 
in  andern  Büchern  ilhnlichcr  Art  die  »chv 

der  Verfasger  hat  e»  verstanden,  die  grlechischf  SiirachwiMi 
Schaft    um    eine    Reihe    überzeugender    Etymologien    tn 
reichern.  (P.  Caaer  in  der  Deatachen  LIUi*rntmntlir«>^ 

I  dell  in  a. 
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Hierzu  eine  Beilage  von  der  Verlagsbucbliandlung  Vaudeuhoeell 
ft  Ruprecht  in  Gottiugen,  welche  besonderer  Beachtung  empfohlefl 
wird. 


Die  verbiiidungen  zweier  dentale 
und  töneudes  :  im  Iiidogermanisclien. 

I.  Dentalverbiiidungen. 

Zweck  der  folgenden  nntersut^liung  ist  es,  die  frage  nach 
lern  idg-  lautwerte  der  etymulojü^Lsili  vorauszusetzenden  Ver- 
ödungen dental  +  dentu!  und  dental  +  .s  einer  erneuten 
Btrachtung  zu  unterwerfen.  Nur  zwei  lalle  dieser  Verbin- 
dungen sind  bisher  endgilti^  in  ihrem  lautwerte  bestijnnit: 
t  +  f ,   w^elches  idg,  t*t  gesproclien   wurde   (die  literatur  bei 

[Brugmann,   ürundriss  I  347),   und  t  -f-  -S  welches  h-  lautete, 

jEs  bleiben  also  zu  untei'suelien:  d  -f  ^  dh  +  t,  th  +  U  d  -[  5, 
7i  +  ^',  Ui  -f  f?.   In  erster  linie  bebandle  ich  dh  -f  f  und  dh  -f  s; 

[mras  über  die  andern  Verbindungen  gesagt  werdt^n  kann,  suU 
ftn  geeigneter  stelle  eingefügt  werden.  Nun  stellen  aber  die 
Verbindungen  dh  +  t?  dh  -\-  s  nur  einen  infolge  der  grossem 

^verwandt^sehatt  beider  bestandtheile  coniplicierteren  einzelfall 
Verbindungen  med.  asp.  +  t^  $  dar,  deren  idg.  behandlung 
trotz  vielfacher  versuche  (Brugniann  1  4Ö4  fiV)  noch  nicht  sicher 
Brmittelt  ist.  Hier  niuss  also  diti  Untersuchung  einsetzen  und 
ich  beginne  mit  dem  Altiudischen. 


Arisch. 

Bekanntlich  erscheint  filr  idg.  dh  -f  t,  gh  -f  t,  Tjh  -\-  t  im 
li.  hdh  gdh  dh.  Es  muss  also  wegen  dh  ans  *Mh  ans  *J//if 
^umspringen"  der  aspiratiou  älter  sein  als  der  Schwund 
fon  i  im  ai.  Ein  noch  weiter  zurückliegender  terminus  ante 
luem  lässt  sich  allerdings  vom  bloss  indischen  Standpunkte 
ms  nicht  ge%vinnen,  denn  auch  mit  hilfe  des  aspiraten- 
issinülationsgesetÄes  gelangt  mau  zu  keinem  kriterium  dafür, 
lob  zur  zeit  seiner  wiifoauikeit  der  gehauchte  absatz  dem 
[ersten  odt^r  dt^m  zweiten  verschlusslaute  der  gruppe  eignete; 
sowohl  ein  beispielsweises  *dhügdhas,  als  '^'dhat/hdas  oder 
*JhagJttds  musste  dissimilation  erleiden,  vgh  Wackernagel 
Gr.  §  105.  Ebenso  steht  es  mit  den  verbhidungen  von 
led,  asp.  mit  ,v  im  Ai,  Dieselben  sind  zwar  im  Sanskrit 
^durchaus   durcii  tenuis  -\-  8  vertreten,   aber  nach  J.  Schmidt 

aoUachrilt  für  vergU  Spracht  JT,  P.  XIV,   A.  31 
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Kritik  d.  son.  56.  68,  Wackernagel  Ai.  Gr.  §   106  n.  §  107 
zeigen  einmal  formen  wie  dipsati  zu  dabh  {*dhabh)^  dass  bier 
zur  zeit  des  aspiratendissimilationsgesetzes  noch  ein  aspirierter 
laut  vorlag,  und  weiters  lehren  die  §  209  a  angeführten  nL- 
formen  pali  jagghati  „lachen*^  aus  ^jaghs-,  v.  jäjßiath  bdwort 
des  Witzes,  pali  jhayati  u.  s.  w.  zu  glias  „verzehren",  dis 
urind.   noch   ein   aspirierter  laut  gesprochen    wurde,  i&  ii 
einzelnen  dialekten  erhalten  blieb.    Aber  ob  der  verschlnsshit 
oder  der  spirant  mit  gehauchtem  absatze  gesprochen  wnrd^ 
muss  auch  hier  vorerst  zweifelhaft  gelassen  werden.  —  No 
ergiebt  sich  nach  den  gründlichen  auseinandersetzungen  Bar* 
tholomaes  A.  F.  I  1  ff,,  dass  in  den  vorauszusetzenden  ?er- 
bindnngen  med.  asp.  -\-  t,  s  das  zweite  element  auch  im  iran, 
daher  schon  urar.,  tönend  erscheint: 

idg.  ght  zu  av.  yd,  gatha  u.  ap.  gd 
„     dht   „    av.  gatha  u.  ap.  ed 

.     Wif   ^     ^  ßS  ^  bd 

V    S'ÄÄ  „      „   yi  „  g^ 

„     bhs   „     „  /?^  „  bs 

:,     V^^s  ^     „  i     „  ^. 

Ferner  hat  er  I.  F.  IV  124  den  wandel  dh  +  5  zu  iran. 
z-  durch  den  hinweis  auf  pehl.  hezm  gestützt  (=  av.  ö«'*'»«' 
„brennholz",  ig.  *aidhsmo),  vgl.  vielleicht  auch  av.  flf-'Ä 
,,name  eines  berges",  wol  „feuerquell".  —  Mehr  als  die 
tönende  natur  des  zweiten  bestandtheiles  —  dies  muss  betont 
werden  —  folgt  aber  aus  der  Übereinstimmung  des  iran.  und 
ai.  nicht,  und  es  wird  sich  auch  unten  zeigen ,  dass  man  es 
jni  urar.  nicht  mit  einem  umspringen  des  hauclies  zu  thun  hat 
Ebenso  liegt  die  sache  bei  den  -  ziemlich  häufigen  fällen, 
in  denen  im  ai.  (das  iran.  bietet  keine  beispiele)  die  nack- 
kommen  von  idg.  med.  asp.  -f-  «'''  +  ^  vorliegen.  In  betracM 
kommen  besondei-s  formen  der  3.  sg.  med.  des  .s-aoristes,  tob 
denen  Whitney  im  Avurzel Verzeichnis  folgende  anführt:  adlgH^ 
{dih  bestreichen),  [adngdha]  {duh  „melken"),  [luiaddha]  {r^ 
„binden"),  abaddlia  {hudh  „erwecken"),  aynddha  {yudh  j,käni- 
pfen"),  drahdha  {rabh  „fassen,  ergreifen"),  aruddha  (n«R 
„zurückhalten,  hemmen"),  cdahdha  {labli  „fassen,  ergreifen'')« 
liibenso  ursprüngliche  med.  asp.  +  stJi:  drogdhas  {dnüi  j,iD 
schädigen   suchen").     Ferner  die  formen  von  jak^  und  büf^'- 
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ei/id  (ppp.),  jatjdhum  (iiif*),  jagdJivii  (gen,),  jägdhi  (uomen), 
dham  (3,  du.).  Es  wird  heute  gewiss  niemand  der  mei- 
lg:  Ascolis  folgen,  dass  die  asi)ii'atioii  in  letzteren  formen  auf 
EieinfiUirung  aus  ghoi  uud  bhas  berulie.  Eine  solclie  aus- 
Ichung  wäre,  abgesehen  von  allem  andern,  schon  deshalb 
uz  unglaublich,  weil  in  anderen  tiillen  die  mrkungeu  des 
pirateudissimilationsgesetzes  selbst  innerhalb  desselben  para- 
fmas  treu  bewahrt  sind^  z.  b.  in  dohmij  dhokH,  dofläki  — 
I  liegen  hier  also  zweifellos  laut  gesetzliche  entwicklungen 
(r.  Auch  hier  nniss  nach  analogie  des  oben  gesagten  das  $ 
nend  geworden  sein,  und  da  bieniit  tur  das  ar,  das  princip 
IT  progressiven  assimilation  schon  erwiesen  ist ,  ist  es  eine 
tnz  unbedenkliche  annähme,  dass  das  tönend  gewordene  s 
anerseits  das  t  zu  d  enveicht  habe.  Jedenfalls  also  wurde 
k  bhst  zu  urar.  hlisd.  Fraglich  bleibt  wieder  vorläufig  die 
«Dung  des  hauches. 

Von  diesen  grundlagen  ausgehend  kann  man  zur  lösung 
Bf  frage  nach  dem  idg*  lautwerte  der  etymologisch  vor;ius- 
l8etzenden  lautgruppe  med.  asp.  +  t^  s  gelange o,  wenn  man 
fen  bisher  unberücksichtigt  gelassenen  speciellen  fall  dh  -|  f 
it  in  die  untei'suchung  zieht. 

Die  frage  nach  der  Verbindung  zweier  dentale  im  idg.  ist 
tier  zusammenfassenden  Untersuchung  untei*zogen  worden  von 
rugmann  M.  I^  III  K)!  ill  Er  konnnt  zum  ergebnis,  dass 
b  entmcktung  eines  Sibilanten  schon  idg,  sein  müsse  aus 
^ei  gründen : 

I  h  Da  die  entwicklung  eines  sibilantischeu  geräusches 
Irischen  dentaler  explosiva  und  t  kein  luit  physiologischer 
Ithwendigkeit  eintretender  Vorgang  sei,  so  wäre  es  auffallend, 
^8  so  viele  sprachen  unabhängig  von  einander  den  weg  der 
bicalion  betreten  liaben  sollten. 

2.  Wo  ein  dentaler  verschlusslaut  vor  d,  dh  zu  stehen 

tm,  hat  aucli  das  ai.  an  der  sibilanterzeugung  theilgenommen, 

Üdie   urar.   war  nach  ausweis   von   z,  b,  skr.  mcdhä  =  av. 

HpS    „Weisheit".     Folglieh    sind    formen    wie    daddhi   neu- 


[Igen    „und  zwar  kamen   sie 


zu   einer  zeit  auf,   da 


fs  lautgesetz,  dem  zu  folge  -ddh-,  -dhdh-  (über  -dnlh-,  -dhidh- 
tlweg)  zu  -zdh-  \mrde,   schon   längst  nicht  mehr  in  kraft 

Ir** „Hatte  sich  demnach  in  urar.  zeit  zwischen  dentalen 

BlMJvlauten  und  nachfolgendem  (/,  dh  .  .  ,  assibilicrung  ein- 
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gestellt,   so  unterstützt  dies  unsere  annalmie,  da&s  diese 
bilierurig  im  ind.  einst  auch  vor  t  (th)  vorlianden  war/ 

Uiizweifellratt.  richtig  an  Briigmanns   ergebnis  ist  die  he 
toeimg  de.s  umstandes,  dass  schon  idg.  ein  Zischlaut  voriianflen 
gewesen   sein   müsse.     Aber   da   die   entwicklung   von  dht  u 
ildh  erst  auf  ar.  Sprachgebiete  erfolgte,  so  muss  er  annehmi 
dass  auch  der  einschub  des  verinittelüden  Zischlautes  zwiscbi 
beiden  dentalen  erst  arisch  sei,   oIjwoIj]   auch  das  europäi* 
einen  solchen  voraussetzt.^)    Dieses  schwerwiegende  bedenken 
hat  Meringer  Z.  f.  d,  o.  G*   1888,   14(i   liervorgehohen.  so^ie 
er  auch  darauf  hinwies,   dass  in   einer   verbiuilung  idg,  (fWA 
die  entwicklung  eines  Sibilanten  nur  unter  der  voraussetÄi 
denkbar   sei,    dass   tlie    erste   aspirata    ihren    hauch   verluri^n 
habe,   einer  Voraussetzung,   die  Brugniann   im  grundriss  n; 
holt,  die  aber  nicht  bewiesen  ist.   Meringer  hat  diese  sclmle] 
keiten  zu  beseitigen  gesucht  durch  die  annähme,  die  med  asp 
seien  iut  idg.  eigentlich  mediae  atfricatae  gewesen,   unter  wi 
eher  annähme  es  auch  allein  möglich  sei  zu  erkläreu,  dass 
Arischen  auf  sie  folgende  tonlose  laute  erweicht  wurden, 
doch  bei  vorausgehendem  tonlosen  hauche  unmöglich  gewi 
wäre.     Statt  dh  setzt  er   also   idg.  r/i    au,    wie   statt  gh,  hh 
\delmehr  g^,  hb.    Dabei  nimmt  er  für  idg.  ds  +  ^  folgende  ent- 
wicklung an:    idg.  dd  zu  ar.  did^  dhd^  ddh,  djdh,  näh     Aber 
damit  ist  nichts  gewonnen.    Denn 

1.  musa  Meringer  doch  aucli  un  ar,  sonderieben  die  ent- 
wicklung eines  ^  annehmen,  es  ist  also  die  Schwierigkeit  uür 
verschoben,  nicht  behoben:  bei  Bruguuinn  ist  das  europäisciu 
z  neugebildet,  hei  Meringer  das  arische  z. 

2.  Eine  weitere  Schwierigkeit  tritt  hinzn,   wenn  man 
von  Meringer  angenommene  entwicklung  vtm  d  -f  d^li),  hm 
d  +  d(^)  vergleicht.     Daraus   wurde   idg.  d'd(i-),  woraus  ar. 
dzd(h)  und   weiter  edh.    Also  znsammenfaU  von  idg.  dh  *]-] 
und  d  -f  dh,  und  bis  auf  die  aspiration  des  zweiten  Jent 
auch  von  d  -\-  d.     Und  zwar   tritt  dieser  zusanimeiil'all  seh 
auf  der  stufe  d£d(h)  ein,   also  als  idg,  d^d(}i)  (=  d  -f 
noch  unversehrt  erhalten  war,  dagegen  idg,  dzf  (dh  -f  0  sei 
zu  ai'.  didh  geworden  war,  nach  folgendem  Schema: 


[lur 

1 


»)  Allerdiogs,  wer  mit  Bartliolomae   an  eiBen  idg,  wandel  ^Af  kö  ; 
dJit  zu  ddh  glaubt j   entgeht  dieser  Schwierigkeit.     Doch  bt  Bartüalom* 
ansieht  unhaltbar,  s.  u. 
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idfif.  dzt    zii  ar.  dzd  zu  dhd    zu  ddh  zu  d'dh  \  ,, 

.  ,  j  .,  }  zu  2dh 

^     d^dz   ^     „  d'dh  i 

n     ii'd      ^     ^  d'd  ^  id. 

wandelt  sich  also  das  ^  in  der  affiicata  d^  (-  dh)  arisch 
nch  vor  folgendem  dental  zum  liauch,  wahrend  das  einschubs-^ 
iverändert  erhalten   Weiht.     Dieser  Widerspruch  der  hehand* 
mg   ist  Meriuger   nicht  entgangen,    vielmehr   macht  er  aus* 
rücklieh  darauf  aufmerksam:    idg,  ar.  did  zu  dhd,   aber  idg. 
pd(z)  zu  dhd(h)  zu  idh.     Offenbar  hält  er  also  das  s  in  der 
ittiicata  und  da^  eiiisehubs-^  für  zwei  verschiedene  laute.    Das 
kann    aber   nicht   richtig   sein.     Affricata   ist   die   ver1>induug 
Ijmnes   verschlusslautes  mit   dem   gleichartigen   spinin teu.     Der 
Hleiehartige  (homorgane)   Spirant  zn    ^  d  ist  aber  >\  z  (nicht 
^twa  p^   dj    was    Meringer    übrigens   auch    nicht   behauptet)* 
Anderseits:   wenn  zwischen  zwei  verschhisslauten  des  gleichen 
L Organs  die  Zeitdauer  von   der  lösung  des  ersten  verschlusses 
bis  zur  bihlung   des  nächsten  gleichen  vet^chlusses  so  gering 
»t,  dass  die  zunge  nicht  so  weit  entfernt  werden  kann,   dass 
Idie  exylosiun  rein  erfolgt,  sondern  mit  naclistürzendem  spiran- 
Itischen   geräusch,    so   kann   der   so    entstehende   spiraut   ehen 
linch  wieder  nur  der  gleichartige  sein,  d.  h,  es  entsteht  wieder 
reine  affricata.     Meringers  di   und  ri'  sind  also  ein  nnd  das- 
selbe,   können   also   im   Ar.   nicht  verschieden   behandelt  sein. 
Füi'  die  idg.  Verbindung  d  '\-  dz  Hesse  sich  die  letzterwähnte 
lÄcUwierigkeit  allerdings  fortränmen,    indem   man  auch  hier  die 
Entwicklung  dnh,   dMk   ddh  annähme,   und   dann  weiter  wie 
in  ddh  '  dh  -\-  t  auf  arischem  Imden  neuerdings  ^  eingeschoben 
ein  Hesse:  ddh  zu  didh  zu  atlh.   Aber  tiir  idg.  d  -]-  d  versagt 
lach    dieser  ausweg   vollständig:.     Denn   idg.   mnsste   dies   zu 
ul   werden,    woraus   dann   nach   obigem  recept  ar.  dhd,  ddh, 
Udh,  idh  entstehen  ninsste.     Es  beisst  aber  thatsächlich  zd'. 
rgl.  skr,  nipdijati  „fett  werden'*   (Joliansson  I.  F.  11  35  unter 
rerweisung  auf  v.  Bradke  K.  Z.  XXVIII  300  f ). 

Also  auch  mit  Meriugers  ansat:Z  indogermanischer  mediae 
atfricatae  gelangt  man  zu  unüberwindlichen  Schwierigkeiten, 
^W"as  gegen  den  ansatz  indogermanischer  niediae  aspiratae 
spricht,  wurde  schon  oben  angeführt;  als  weiterer  wahr- 
iBcheinlichkeitsgrtind  gegen  sie  kommt  noch  ein  weiteres  Idnzu: 
[Griechisch  und  AI  (indisch  zeigen,  dass  das  Vorhandensein  von 
ispii^aten  im  anlaute  zweier  auf  ehiauder  folgenden  silbeu  als 
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sehr  scliwer  spivühbar  empfunden   wurde,   weshalb  der  erste 
hauch  unterdrückt  wurde.     Ist  es  da  wahi*scheinlich,  dass  das 
Llfr.,    wenn    es   mediae    asiiiratae   besass,    wirklich  ganz  von 
dissiiuilatorischen  Vorgängen  verschont  geblieben  sein  soBlc? 
GeAVL^s  nicht.  Da  aber  dissimilationsspuren  vollkommen  fehlen, 
so  luuss  es  auch  von  diesem  Standpunkte  aus  als  höchst  wahr- 
scheinlich bezeichnet  werden,  dass  die  sogenannten  aspirierten 
verschlusslaute  des  Idg.  etwas  anderes  waren,   als  verschlnss- 
laute  mit  gehauchtem  absatze.    Andererseits  sahen  wir  oben, 
dass  ein  tönendes  spirantisches  element  mindestens  den  letztoi 
theil  unserer  fraglichen  laute  gebildet  hat.    Daher  bleibt  ab 
einziges   auskunftsmittel   die    annähme   übiig,    dass   die  med. 
asp.  ihrem  lautwei-te  nach  einfache  tönende  Spiranten 
Avareu:  d,^)  %  j,  jt/,  h.   Es  Avird  im  folgenden  die  berechtignnf 
dieses   ansatzes   an   der   hand   der   idg.   sprachen   untersacht 
AA'erden.    In  erster  linie  betrachte  ich  die  Schicksale  unserer 
ti3nenden  Spiranten  im  Ar.  und  zwar  zuerst  zwischen  vocalen. 
Das  Ind.  zeigt  sie  zu  tönenden  aspiraten  gewandelt  und  ö 
bieten  sich  von  voniherein  zAvei  möglichkeiten,    diesen  lant- 
Avandel  lautphysiologisch  zu  begi-eifen :  1.  die  Spiranten  erütten 
aspiration,  indem  die  engenbildenden  theile  noch  vor  dem  anf- 
hören  des  exspirationsstromes  sich  so  Aveit  von  einander  ent- 
fernt('ii,  dass  kein  reibcfreiäusch  mehr  ei*zeugt  Avurde,  sondern 
der  Spirant  in   seinem   letzten   tlieile  in  den  reinen  haiichlaot 
auskhnijr.    Die  bei  aspirierten  lauten  häufige  energiesteigening 
bewirkte  d.inu  ferner  die  Überführung  von  aspiiierten  spirant^ 

*)  Allordiiifijs  würdo  dcu  vorschlusslautcn  d,  t  als  frleicharii^e  spiraiu 
z.  s.  niclit  (tj  J)  eiilsprochen.  Da  aber  ijjj  ..^7/?,  rh"  iu  alleu  einzelsprackn 
srhart'  von  i^.  z,  s  gescliioden  sind,  so  kann  ilor  lautwort  von  dh.  ih  niclit 
::,  s  gewesen  sein.  Daher  setze  ich  nnhedenklich  d,  J)  an,  trotz  des  gegen* 
Satzes,  in  welchen  dadurch  die  dentalgnippe  zu  den  übrigen  vcrscblusslairt- 
reihen  tritt ,  welch  letzteren  stets  die  gen;iu  homorganen  Spiranten  i^ 
Seite  stehen.  Die  organische  ungleichartigkeit  von  </,  f  und  rf,j&  kann 
aluT  keinen  einwand  gegen  den  ansatz  von  ä,  p  statt  dh,  th  begründen. 
Denn  die  Sprachgeschichte  lehrt,  dass  der  iibergang  von  interdentaten 
oder  i)ostdentah'n  Spiranten  in  dentale  verschlusslaute,  bezw.  umsfcliehrt 
sehr  gewöhnlich  ist  und  dem  wand«d  von  j  zu  y  u.  s  w ,  bezw.  umgckc^'^ 
in  d«Mi  betretTenden  spracben  i^arallel  zu  gehn  pflegt  (vgl.  das  Kelt..  Iran 
und  das  jüngere  Genn.).  Vom  sprachgeschichtlicheu  Standpunkte  aus  m\i^ 
niMU  also  behaui»ten,  dass  den  dentalen  verschlusslauteu  als  spirautpn  «ü^ 
intei-  oder  postlentalen  d,J}  entsprechen,  wie  j  dem  //  u  s  w..  veni 
auch  das  phonetiache  Verhältnis  ein  anderes  ist. 
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■pBpLrierteii  iiiediuii,  iiideoi  die  enge  dinrli  kräftigt^re  an- 
iinnung  der  muskeln  zum  vollen  verschluss  wurde.  Also 
,b.  ft  zu  dh  zu  (Ul  2.  Die  siiiratUeii  wurden  über  die  mittel- 
ife  von  ijiediae  affricatae  zu  uiediae  H«iiii'atae,  was  eiuiger- 
Kpu  im  WestgenTianischen  ein  aiialogon  hat,  indem  Ider 
Fllbei'g'ang  von  tönenden  Spiranten  zu  metlien  wenigstens 
^weise  über  niediae  aftriiatae  geführt  zu  haben  scheint  Es 
Ird  sieh  unten  bei  der  besprechung  der  schicki;ale  der  idg. 
latalen  ergeben,  dass  ftlrs  Indische  die  an  erster  stelle  ge- 
pmte  entwicklung  anzunehmen  ist. 

I  Wir  kommen  nnn  zum  Iranischen,  Es  ist  bekannt,  dass 
JBr  die  niediae  und  „mediae  asp,"  zusammengefallen  sind. 
hti  ^ird  allgemein  angenoninien,  dass  die  ^nied,  asp/  zuerst 
mediae  geworden  seien,  welche  im  Gatba-dialekt  (und  im 
I.?)  unverändert  vorliegen  sollen,  dagegen  im  jüngeren  Avesta 
;h  mit  den  alten  mediae  tli  eil  weise  in  Spiranten  ü1>er- 
Diese  ansieht  stützt  sich  einmal  auf  die  annähme, 
die  Gatha-ranndart  tlie  ältere  sei,  die  Spiranten  des 
Iniereni  Avesta  also  spätei'  entwickelt  sein  müssen,  ferner 
aranf,  dass  auch  die  alten  mecUen  in  denselben  Stellungen 
p  Spiranten  erscheinen^  me  die  idg,  „med.  asp.".  Beide 
■Ue  scheinen  mir  nicht  ganz  zwingend  zu  sein.  Was  ein- 
P^die   durchgängige   Schreibung  der  Gatha  stücke  mit  ver- 

Esslauten  anlangt,  so  ist  es  ja  gar  nicht  ausgemacht,  ob 
t  auch  wti*kliche   mediae   bezeichnet   werden   sollen   und 
vielmehr   eine    ungenaue  Schreibung  vorliegt,    wie   dies 
kr  im   ap.  der  fall  ist  (vgl.  Bartholomae   Handbuch  s.  8). 
ist  eine  sehr  naheliegende  annähme,  dass  jene  Gatha-stücke 
die   ältesten    auch    in    einem    uoeli    weniger   entwickelten 
pliabete   niedergeschrieben   waren,   das   noch  nicht  zwischen 
^en  und  tönenden  Spiranten  schied  (vgl.  die  ganz  ähnlichen 
j&iiältnisse   am    beginne    des   keltischen   schriftthums).     Was 
Mglieh    der   Gatha-mundart   nur   eine  sehr  wahrscheinliche 
Brmuthung  ist,    lässt  sich   fürs  Ap.   erweisen,     Dass  dieses 
tmlich  unter  seineu  medien  mindestens  theilweise  den  laut- 
fert  von  Spiranten  verbirgt,  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor, 
tes  der  laut  s  oft  durrh  d  ausgedrückt  wird,  z.  b.  im  durch- 
lUgigen  adam  T,ich'',  woraus  sich  für  d  auch  eine  ausspräche 
ergiebt   (Bartholomae   Handbuch   s.  H   und   §  166).     Ist  es 
^^in,  aus  der  verwendimg  des  Zeichens  d  für  z  im  aulaut 
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(z.  b.  dausia  =  skr.  jo^/rf,  draya  =  av.  zra'io)  zu  scUiessen, 
dass  (las  ap.  auch  im  anlaut  inter-  oder  postdentale  spiram 
kaunte?  Zwiugend  ist  dieser  scbluss  nicht,  doch  entbehrter 
nicht  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit.  Auf  jeden  fall  geht 
aus  dem  übereinstimmenden  Vorhandensein  tarnender  spiranteD 
im  Jungavestischen  und  Ap..  dem  der  Gatbadialekt  wenigstens 
niclit  widerspricht,  hervor,  dass  schon  im  Uriranischen  tönende 
Spiranten  vorhanden  Avaren. 

Was   nun    die    andere   stütze   der    gewöhnlichen   ansieht 
betrifft,   dass  nämlich  im  Jungavestischen  auch  die  ursprüng- 
lichen medien  in  denselben  Stellungen  wie  die  ursprüngUchen 
,.med.  asp.**  als  Spiranten   auftreten,  so  liegt  darin  natSriidi 
kein  beweis,  dass  beide  arten  von  lauten  im  Uriran.  zusanunen- 
gefallen  waren.    Wenn  man  eben  annimmt,  dass  die  tönendea 
Spiranten    direkt  in   die   historische   zeit    des    Av.   sich  fort- 
pflanzten   und   nur   in    bestimmt,en   Stellungen    (anlaut,   nach 
nasalen    und    Zischlauten;    genaueres    siehe   Bartholomae)  n 
verschlusslauten  wurden ,   so  zeigt  dies  einerseits  von  der  ab- 
neigunjif  der   spräche  gegen  Spiranten  in  den   letztgenannten 
Stellungen ,   und  es  ist  dann  selbstverständlich ,   dass  die  alte« 
mediae  in  denselben   Stellungen  unverändert  erhalten  blieb«; 
anderseits  kann  (muss  allerdings  an  sich  nicht)  die  bewahrnnf 
<ler  Spiranton   in   den  meisten  ül>rigen  Stellungen  sehr  wol  ab 
ein(»  abnei^rung  der  spniche  ge<ren  medien  in  diesen  Stellungen 
aufgefasst   werden,    und   es   ist  dann   leicht  begreiflich,  dass 
auch  die  alten  medien  den   wandel  zu  Spiranten  erlitten.   Die 
vorlieb(»  der  spräche  für  Spiranten  im  inlaut  äusserte  sich  el)fD 
nicht  bloss  in  der  erhaltung  schon  bestehender,   sondern  anrb 
in  tler  Schöpfung  neuer  Spiranten. 

Also  auch  dieser  punkt  si»riclit  nicht  gegen  die  annähme, 
dass  die  idg.  tönenden  Spiranten  im  grossen  ganzen  unver- 
än(h?rt  in  die  avestische  zeit  herüberreichen.  Für  dieselbe 
spri(!lit  vielmehr  die  Übereinstimmung  des  Av.  und  Ap.  im 
b(\sitze  von  spiranten.  Es  stellt  also  das  Iran,  gegenüber  dem 
Ind.  den  altern  lautznstand  vor.  Eine  schlagende  parallele 
liegt  vor  in  der  behandlung  dei'  idg.  ^,  i  vor  //,  h,  wo  ^^^ 
Iran,  den  Zischlaut  bewahrt,  das  Ind.  ihn  aber  in  veischlnss- 
laut  verwandelt:  nsadhlds,  dvidhjtis,  mndf/u,^-  (s.  u.).  av.  ni*'^' 
m(t:t/<i  u.  s.  w.  Der  einzige  untei-schied  ist  der,  dass  das  W 
in  diesem  falle  nicht  med.  asp. ,  sondern  media  aufweist,  wo- 
rüber noch  unten. 
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Keliren  wir  nun  znrfick  zur  tjehandhius'  von  dt  im  Ar., 
von  der  wir  ausgegangen  sintL  Ich  brauclie  wol  niclit  eigens 
rairf  hinzuweisen ,  dass  der  Spirant,  dessen  ableitnng  unter 
lahme  von  niediae  aspiratae  und  med.  aifricatae  immer 
widerspruchsvoll  war,  bei  unserm  ansatz  schon  idg.  in  form 
der  interdentalen  (postdentalen '?)  spirans  vorliegt..  Die  an 
entwicklung  gestaltet  sich  sehr  einlach: 

Die   Übereinstimmung    von    ind.    '^zdh    und    iran.   ^d   für 
idg.  dt  zeigt,   dass  d  schon  urar.  zu  ^  geworden  war,   nach- 
dem es  die  folgende  tenuis  zur  tönenden  spii^ans,  nicht  bloss 
tur  media  (vgl  ind.  ^dhl)  gewandelt  liatte.\)    Dieses  ed  kann 
sber  als  Vorstufe  nur  dd  gehabt  haben ;   dieser  waudel   dd  zu 
id  beruht    auf   einer    tast    mit    nothwendigkeit    eintretenden 
dissimilation   der  beiden  gesondert   gesprochenen  d.    Die  ent- 
wickhmg  war  also:  idg.  dt  zu  ar.  dd,  zd  zu  ii-an.  irf,  ind,  zdh. 
Danach  ergibt  sich  auch  fiir  z.  h.   j^   die  entmcklung  zu   ar. 
li,  iran.  ^d^  ukI  ijhdh,  (jäh. 

Bei  idg.  d  -^  d,  das  im   Ar.   ebenso  vertreten  ist  wie  d 

U  ist  von  vornherein  srlmri  die  frage  aufzuwerfen ,  ob  hier 

hu  gemäss  dem  bei  ar.  dd  -  d  -{-  t  eben  bemerkten,  schon 

idg.  zd  eutstanden  sei   (vgl.  Johansson   I.  F.  11,  33  anm.). 

wahrscbeinlicli  dies  ist,   so  sind  mir  doch  auf  europäischem 

iracbgebiete  keine  etymologien  bekannt  ^  welche  einen  beweis 

Utatten    würden.    —    F4ntsprechend  tiel   idg.   jff  schon   urar, 

idg.  gt  zusammen. 

Idg,  dd  ist  im  Ar.  durch  zd  vertreten  {dü^di  =  dehi  y^gieb"), 
tlehes    nur   durch    eine   Zwischenstufe   dd  zu    begreifen  ist. 
Dementsprechend  idg.  yd  zu  ar.  gd. 

Im  zweifei  sein  kann  man  über  die  vorauszusetzende  ent- 
^Wicklung  von  ^dst,  da  beispiele  aus  dem  Ar.  fehlen.  Jeden- 
lls  miisste  zuerst  rf^rf  ent^stehen.  Da  aber  e  an  sich  eine 
T'rtipeiide  media  niclit  zur  Spirans  wandelt  (vgl.  z.  h.  mda)^  so 
Wdlicü  zwei  möglichkciten:  Entweder  dsd  zu  ar.  zd,  Oder  es 
Würde  d  durch  das  d  über  das  s  hinaus  zu  d  gewandelt:  did, 
2i,  _  Bezüglich  ^st  musste  es  oben  zweifelhaft  gelassen 
Werden,  ob  die  ^aspiration^  in  dem  zunächst  sich  entwickelnden 
^d  schon  urar.  auf  das  d  übertragen   wurden   sei.     In  unsere 


*)  Auch  der  Übergang  diesös  zd  m  hi  imcb  i^  u,  r  ist   urariscli,   der 

^ft  idg,  dd  zu  £d  m  id  io   dieser  Stellung  möglicherwei.se  schon  ig.  (?gl 

.U^  33  anm.). 
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ausdruckäweise  übersetzt  heist^t  dies  also:  wurde  d  sclioi 
urar.  spirantisch,  oder  erlitt  es  erst  im  Ind.  seine  verändennig? 
Und  wenn  letzteres,  wui-de  g^d  über  gd  za  gd,  oder  über  yt 
zu  jrf,  oder  endlich  über  ghzd  zu  gzdli?  Es  fehlen  anhalte- 
punkte,  welche  zur  lösung  dieser  frage  verhelfen  könnten. 

Elndlich  noch  die  Verbindung  ds,  bs.    Das  Iran,  hat  daüir 
e,  b}.    Das  Ind.  hatte  zur  zeit  des  dissimilationsgesetzes  nock 
eine  aspirierte  lautgruppe,  die  dialektisch  bis  in  die  historisehe 
zeit  hineinragt  (s.  o.).   Bartholomae  A.  F.  I  hat  nun  aus  dei 
av.  wandel  ftÄ  +  «  zu  ß^  geschlossen ,  dass  i  nur  aus  ar.  A 
entstanden  sein  könne,   da  nach  ihm  bhs  schon  urar.  zu  &ei 
geworden  ist.    Dies  ist  nach  unsem  anschauungen  natfiiM 
undenkbar,  es  ist  aber  auch  nach  Bartholomaes  voraussetzongeD 
unwahrscheinlich.    Wer  annimmt,   dass  g  und  „gh'^f  i  md 
„bh'^ ,  i  und   ;,i/i"  u.  s.  w.  im  Av.  in  g,  fc,  ^  u.  s.  w.  «• 
sammeugefallen  sind,  der  muss  wol  auch  annehmen,  dass/ 
und  eh  in  av.  e  zusammenfielen.    Jedenfalls  ist  Bartholomaes 
gleichung  av.  i  =  ar.  eh  unerwiesen.    Ich  setze  also  av.  i 
in  unserm  falle  nicht  gleich  eh,  sondern  erkläre  es  für  eine 
durch  vorangehende  nicht  dentale  spirans  verursachte  Wandlung 
eines  etymologisch  berechtigten  ^.    Dafttr  spricht,  dass  sie  vor 
r    nicht    eintritt,    vgl.    vigerädaieiti    (Bartholomae    Handbuefc 
§  172  anm.  1)   und   sich    dadurch   als   eine    genaue   parallel- 
erscheinung  zu  dem  wandel  von  5  in  s  nach   av.  f  (ar.  p) 
kennzeichnet,    welcher    ebenfalls    vor   r   (und   tr)   unterbleibt 
(Bartholomae   Handbuch   §  149).    Wir  dürfen  uns  also  beim 
ansatze  von  ar.  be  u.  s.  w.  beruliigen. 

Einer  bemerkung  bedürfen  noch  die  Schicksale  der  idg. 
Palatalen  und  der  vor  hellen  vokalen  stehenden  velaren  im 
Ar.  Nach  den  oben  entwickelten  ansichten  über  die  natiir 
der  „med.  asp."  als  ursprünglicher  Spiranten  kann  ich  natür- 
lich der  ansieht  nicht  beipflichten,  dass  die  idg.  g,  k  schon  in 
der  grundsprache  oder  wenigstens  im  Urar.  Spiranten,  etw» 
i,  .s^  gewesen  seien.  Denn  dann  müssten  alle  idg.  palatale  n 
Ai.  durch  aspiraten  vertreten  sein.  Gegen  diese  von  Fick  be- 
gründete ansieht  hat  sich  schon  Meillet  M.  d.  1.  s.  d.  1.  VH 
28;5  ff.  gewendet.  Auch  vom  Standpunkte  der  europ.  spraÄ 
das  balt-slav.  ausgenommen,  begegnet  Fieks  annalime  den 
schwersten  bedenken.  Es  ist  mir  ganz  unglaublich,  dass  diese 
sprachen  unabhängig  von   einander  i-laute  in  gutturale  ver- 
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hlQiislautti  gewaüdelt  haben  sollten,  Vielniehr  tlieilteti  nach 
isweis  der  europ,  sprachen  die  palatale  der  grund^prache 
wesentlichen  eigenschaften  mit  den  übrigen  vei'schlnsslaut- 
ten.  Was  war  also  ihr  hin t wert?  Für  die  urar*  zeit  ergibt 
ich  aus  dem  gegensatze  von  ai.  j  und  *j/i,  dass  diese  beiden 
aute  in  vorindischer  zeit  noch  im  gegensatze  von  verschhiss* 
laut  und  Spirans  standen.  Anderseits  folgt  aus  der  ver- 
;leichung  von  ind.  i  mit  iran.  s,  und  von  ind.  j  mit  ii-an,  ^, 
lass  schon  im  Urar.  ein  sibilan tische s  geräusch  einen  wesent- 
ichen  bestaudtheil  auch  der  verschlusslaute  unserer  reihe 
dete.  Es  kann  sich  also  nur  um  verschUisslaute  mit  riimen- 
ildung  liaudeln,  die  von  R.  Lenz  K.  Z.  XXIX,  1  ff.  eine 
effliche  behandluug  erfahren  haben.  Dieselben  sind  nach 
uz: 
k\  g%  X,  ff  doi-snm  artikuliert  gegen  die  hintere  grenze 

des  praepalatums. 
t\  d\  s\  i\  dorsum  artikuliert  gegen  die  vordere  grenze 
des  praepalatums. 
1^1  und  Ic  sind  explosivlaute,  welche  von  einem  mehr  oder 
weniger  deutlichen  fricativeu  iinsatz  begleitet  sind ;  dieser 
fricative  ansatz,  welcher  durch  riimenbilduug  hervorgerufen 
irii*d,  entwickelt  sich  bei  den  flauten  häufig  zu  eineui  deutlich 
^ahniehmluireu  x^  (^^  ^ii).  ^SoU  nun  die  articulationsstelle  weiter 
ftach  unten  rücken,  so  sind  zunächst  zwei  weitereJitwicklungeu 
|es  V  möglich.  Unser  f  ist  ans  einem  einfachen  explosivlaute 
I:  entstanden;  der  fricative  ansäte,  welcher  in  der  praepalatal- 
gegend  entstehn  musste,  kann  sehr  schwach  sein,  da  ist  es 
Natürlich  wol  möglich,  dass  iin  alveolargebiet  nur  eine  reine 
f-ailicukitiou  aus  dem  uureineu  explosivlaut  T  entsteht.  Wir 
haben  also  die  entwickluugsreihe  k<x<k'  <t'  <P  , . ,  Gewöhn- 
licher ist  es,  dass  der  fricative  ansatz  des  t*  sich  als  selb- 
ständiger lautwert  im  akustischen  gefühl  des  volkes  fixiert^ 
hat;  dann  tritt  au  stelle  der  reinen  ^artikuhltion  eine  A-^artige. 
indem  der  prädorsale  alveolarverschkiss  zunächst  nur  auf  der 
ttelliiiie  gelöst  wird,  so  dass  wir  statt  f^  den  combiuierten 
erschlusslaiit  ^V<^  erhalten'^  (s.  27).  Ausserdem  gibt  es  noch 
len  lautcomplex  (\  welcher  von  t  ausgehend  durch  Senkung 
ediodorsum  und  Verringerung  des  kieierwinkels  gebildet 
fd,  „l>ie  explosion  klingt  der  des  C  sehr  ähnlich»  nur  dass  der 
icative  ansatz   aus  dem  klänge  x   schnell  zu  s   und  s'  über- 
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gellt ,  so  dass  meist  auf  dem  s  der  nachdruck  ruht**  (s.  2S  i), 
„Ob  eiue  spräche  t'  zu  ^  oder  zu  f  (d.  i.  ^V)  etc.  eutwidLdt^ 
hängt  jedenfalls  von  bestimmten  bedingungen  ab ;  wir  findfA 
zu  derselben  zeit  in  derselben  gegend  immer  nur  eme  von 
beiden  lautwandlungen"  (s.  29). 

Nach  Lenz'ens  ausfuhrungen  kann  kein  zweifei  darüber 
obwalten,  dass  die  urar.  verachlusslaute  mit  rinnenbildung  die 
naturgemä^se  fortentwicklung  ursprachlicher  fc-laute  sein  könneD. 
Diese  entwicklung  ist  eine  so  naturgemässe,  dass  es  nicht  die 
geringste  Schwierigkeit  macht,  anzunehmen,  dass  sie  im  Ar., 
Balt.-Slav.  und  Armen,  unabhängig  vor  sich  gegangen  sei 
Haben  doch  auch  die  romanischen  dialekte  denselben  wandel 
unabhängig  von  einander  vollzogen. 

Bis  '/AI  welcher  der  oben  angeführten  möglichen  stnfai 
haben  sich  also  die  idg.  dorsal-mediopalataleu  ^--laute  nodi  in 
urar.  zeit  fortentwickelt?  Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  sie 
schon  über  die  f -stufe  vorgeschritten  waren  (vermutlich  te 
zur  f \s^'*-stufe) ,  und  zwar  aus  dem  Schicksal  der  idg.  velarai 
t-laute  vor  hellen  vocalen.  Diese  erscheinen  urar.  bis  nr 
rVstufe  verschoben.  Da  diese  aber  die  f'-stufe  voraussetit, 
mussten  die  idg.  palatalen  damals  schon  die  ^'-stufe  verlassei 
haben,  da  sie  sonst  mit  den  ursprünglichen  velaren  zusammen- 
gefallen wären.  Wir  haben  also  fiir  die  Schicksale  der  pala- 
tfden  im  Ar.  wol  von  urar.  fV^  u.  s.  w.  auszugehn.  Im  Iran, 
schwand  nach  allgemein  Iran,  lautgesetz  der  dentale  verschlns 
vor  dem  Spiranten ,  es  ergeben  sich  hieraus  die  iran.  i?.  -• 
durch  weitere  Senkung  zu  apico-alveolaren  Spiranten.  Ver- 
wickeltei'  liegen  die  dinge  im  Ind.  Sicher  ist,  dass  der  aas 
idg.  j  entstandene  dorsal-(supra)alveolare  spirant  e^  zu  irgend 
einer  zeit  in  einen  aspirierten  laut  gewandelt  wurde.  Ferner 
ist  sicher,  dass  die  mittelstufe  dazu  nicht  d^^''  war,  da  d^^^- 
idg.  7/  damit  zusammengefallen  wäre.  Es  kann  also  die  mittel- 
stufe nur  ^'7/  gewesen  sein ,  wodurch  >\ir  zur  erkenntnis  ge- 
langen ,  dass  der  Übergang  der  ar.  tönenden  Spiranten  zu  ini 
mediae  aspiratae  überhaupt  nicht  über  mediae  afiricatae  fiibrt«' 
sondern  so  vor  sich  ging,  dass  die  spirans  nach  der  schon 
weiter  oben  gekennzeichneten  weise  aspiration  erlitt,  woraöf 
die  dadurch  bewirkte  energiesteigerung  die  Überführung  i^ 
enge  in  einen  vollständigen  verschluss  zur  folge  hatte.  —  W^ 
entwicklung  war  also  vorerst  ^^  zu  <^Ji.    Gleichzeitig  erfolgte 
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türlicli   die  entwicklnng   von  F  (=  ulg.  j  vor  hellem  vocal) 
i*h.    Ich  sehe  hier  allerdings  auf  den  lippeii  des  lesers  die 
frage  breuneii:   Wenn  d,  j,  &,  z^^  i'  aspiratioe  erleiden,   wie 
iBt  es  dann  zn  erklären,  dass  idg".  -?,  i  {=  z  nach  i,  u,  r  u.  s.  w.) 
JBiesem  sehicksiil  entgebt?    Die   erklärnng  liegt  in  der  phone- 
tischen Verschiedenheit  der  letztern   beiden.     Urar.   i  ist  der 
nnserm  deutschen  srh  entsprechende  tönende  laut.    Jedennann 
kann    durch   eigene  beobacbtung  t^ieh  überzeugen,    dass   unser 
IcÄ   bei   verhältnismässig   tiefer   zungenlage  gesprochen   wird, 
lie  zunge  ist  alsrj  weiter  von   dem   entsprechenden    theile  des 
Oberkiefers  entfernt,   als  bei  den  andern  Zischlauten  wie  ^*^  i' 
u  s*  w.,  woraus  sich  auch  der  gesättigtere  vollere  klang  der 
-laute  erklärt,   da  der  nnindranni   eine  grössere   ausdebnung 
lüfweist.     Ich  articuliere,   wie  ich  durch  Spiegelbeobachtungen 
funden   habe,   mein   dentsches  seh   in  folgender  w^eise:   der 
ngensaum  liegt  an  dem  runde  der  unteni  schneidezäline,  die 
ngenränder    sind    etwas   aufgebogen    (der    linke    bedeutend 
rker,    so   dass    er   sich   ^i-*  cm   über   den   untern   zahnrand 
hebt),  so    dass  eine  sehr  breite  ebene  rinne  entsteht,  die 
,ch  1^/2—2  cm  rückwärts  der  zahne  erstiTickt.    Von   diesem 
unkte   an   beginnt  eine  sehr  massige   erhebung   des  zungen- 
ckens,    die    sich    meinem    getühl    nach    bis    zur    mitte   des 
mediodorsum   oder  wenig  darüber  erstreckt.     Dies  stimmt  zur 
\bemerkuug    von   Sievers    Phonetik^    g   310    über   die    bildung 
jbines   gi^össern  kesseltornügen   raumes   im   vordermunde.    Die 
bildnng  des  zischgeräusches   erfolgt   durch   das  anprallen   des 
lut\stromes  an  das  gebiet  der  obern  zahnreihe  und  der  nnteni 
Mveolentheile.     Die   engebildenden  theile  sind  also  viel  weiter 
^on  einander   entfernt  als  bei   allen   andern    Zischlauten    der 
rorderpalatal'  und  alveolargegend.     Was  die  s~,  ^-laute  an- 
fügt, so  befindet  sich  die  ziuige  rückwärts  vom  mediodorsum 
in  in  der  ruhelage;  nur  das  praedorsnm  ist  rinnenfonnig  auf- 
gebogen,   die    enge    wird   mit  dem  zungenblatt  gebildet.    So- 
jrohl  in  der  selten-  als  tiefenrichtung  erfolgt  die  eugenbildnng 
n  viel  geringerer  ausdebnung,  als  bei  den  mit  dem  dorsuni 
gebildeten  engen  und  bei  der  interdentalen  und  postdentalen  enge. 
'        In  welclier  weise  bewirkten  nun  diese  lautph^^siologischen 
yerschiedenheiten   im   Ind.   vei'schiedene  entwicklungen  ?    Ent- 
freder    trat   keine    aspii*ation    iler    letztern    beiden    tönenden 
Spiranten  ein,   oder   sie  trat  wohl  ein,  ohne  aber  dass  ih,  ih 
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dann  bis  zur  Verschlussbildung  vorrückten.    Erstere  mögüch- 
keit  scheint  mir  nun  phonetisch  nicht  zu  begründen.    Dagegen 
ist  es  sehr  leicht  einzusehen,  dass  bei  i/i  infolge  der  weitem 
entfemung  der  engebildenden  theile,  und  bei  eh  infolge  der 
kleinen  engenbildenden  fläche   die   Verschlussbildung  weniger 
nahe  lag,  als  bei  ^*  und  i'.   Diese  letztere  erklärungsart  wird 
noch  besonders  wahrscheinlich  durch  die  art  und  weise,  wie 
man  sich  die   entwicklung  von  eVi  und   der   entsprechenden 
verschlusslaute  d^z^,  tV  voranstellen  hat.    (Von  idg.  skli  sehe 
ich  lieber  ab,  da  noch  manches  diesbezüglich  fraglich  ist.)  Es 
ist  sicher,    dass  ^Vi  zugleich   mit   den  übrigen  aspiriert  ge- 
wordenen Spiranten  dh^  gh,  Fh,  bh  zu  aspiiiert^n  verschlnss- 
lauten  fortschritt.    Die  palatalen  lauteten  also  dann:  dV,  <V, 
d^zVi.    Da  nun  dem  tV  historisches  s  entspricht,   so  ist  es 
sicher,   dass  es  sein  t^  einbüsste.    Weil  aber  der  verlost  der 
Verschlussbildung    beim    stimmhaften    laut    durchweg  leicht» 
und  früher  eintritt  als  beim  stimmlosen  (Lenz  a.  a.  o.  47),  m 
muss  spätestens  zugleich  mit  dem  wandel  t^s^  zu  8^  auch  eil 
Wandel  d^s^  zu  ^^,  d^^Vt  zu  eVi  erfolgt  sein.    Der  Übergang 
dieser  ^^  zVi  in  j,  jh  ist  ein  späterer  Vorgang,  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  er  zugleich  mit  dem  Übergang  von  z  in  d,  z  mi 
erfolgte ,   welch  letzterer  aber  nur  vor  folgendem  h  hh,  g ^ 
eintrat.   Es  sind  also  zwei  verschiedene  perioden  der  verschluss- 
lautbildung  im  Ind.  zu  unterscheiden:   die  ei^ste  betraf  aspi- 
rierte Spiranten  ausser  zli ,  zh ,   die  zweite  wandelte  alle  no(4 
übrigen  tönenden   Spiranten,   ob  aspiriert  oder  nicht,  in  die 
entsprechenden    versclilusslaute.     Es   ist   nun    nattlrlich,  dass 
unsere  z,  z  zur  zeit  des  letztem  wandeis  nicht  mehr  aspiriert 
gewesen  sein  können ,  da  sie  sonst  zu  aspiiierten  medien  ge- 
führt hatten.     Sie  müssen   also  die  aspiration  Avieder  verloren 
haben,  zu  einer  zeit  als  z'^li,  z'h  schon  zu  cZ**^7/.  .;//  geworden 
waren. 

Auch  dass  im  Iran,  die  ar.  z  ,  s  (=  idg.  velaren)  im 
gegensatze  zu  den  stets  erhaltenen-?,  z  theilweise  als ;".  ^■ 
erscheinen,  ist  daraus  verständlich,  dass  bei  z,  z  die  vei'schlnss- 
bildung  weniger  nahe  lag. 

Ich  stelle  die  ziemlich  verwickelten  Verhältnisse  der 
arischen  Zischlaute  im  folgenden  schematisch  zusammen: 
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ar.    k-  ff'  j   X  , 

f  d'  z'  s'  ^*  ^  -^  ^^  " 

<'»'  d*^»  ^»  s»  i'  d'  z'  „ 

iran.  «',  *',  ?*,  s*  '■  .i?  ^  n 

s,  ^,  ^,  s         (•  und  .?,  ,/  und  I,  „ 

iud.  f^s^  (iV,  z^i  (sV*?)    (',  }/,  i7<  zh,  Fh 
f»«',  (IV,  dVA          i,  '^,  #,  „ 

bist,  i?,  j,  */7^  c,  jj  *j7i  d  i 

Aninerkiings weise  erinnere  ich  noch  daran,  dass  der  vor- 
lug der  aspiriei-ung  eines  spiranteii  sieh  aneh  in  einer  siiäterii 
I  Periode  des  Ind.  wiederholt   hat  in  dem  nordindischen  wandel 
[Von  ^  zu  kh   (Waekernagel  136).     Betreffs  des   guttnrals   hier 
tet  geeignet  aufzuklären  Lenz  a.  a.  o.  s.  21. 

Griechisch, 

In  erster  Hnie  ist  zn  fragen,  me  die  entwicklnng  der 
tönenden  spiranteu  zu  tenues  aspiratae  zwischen  vocalen  vor 
sich  gegangen  sei,  ob  ähnlkli  dem  Ind.  über  aspirierte  spiraiii^^ 
oder  über  affric-ata.  Ferner  fragt  es  sieh,  war  die  entwieklnng 
SS.  b.  j  (über  g^  oder  j/?  ?)  zn  gh ,  kh ,  oder  j  zn  /  ('^l*^'"  /*'/ 
Oller  /h)  zu  klh  Zwischen  letztem  beiden  niögliclikeiten  ist 
mir  die  entwieklnng  j  zu  gh  zn  kh  deshalb  wahrscheinlicher, 
weil  in  dem  gehanchten  absatze  von  gh  ein  erkennbarer  giund 
för  die  eoergiesteigerung  zn  kh  vorliegen  würde.  Dies  ge- 
winnt noch  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  beobachtnng 
Bezzenbergers  B.  B.  VII,  (54,  dass  im  makedonischen  dialekte 
idg-  dft/fS  als  dfb,g  erscheinen  (faßaXup,  «tlöAr;^,  «tJjy,  iiäoatti, 

dai'Cü}',  xadntjfn^    aß^ovifg ,    oovßoTog)^    dagegen    iilg.  kh    (d.   h. 

besser  x)  ^1^  ^  ^^^  oxaUnq  zu  o/JK^o  skr.  chuL  Dies  ist  wol 
80  aufzufassen,  dass  im  Urgriech.  einst  mediae  asp.  (ans  den 
tönenden  spiranten)  und  tenues  asp.  (aus  den  tonlosen  spi* 
ranten)  nebeneinander  bestanden,  und  sich  damals  dei-  make- 
donische dialekt  abtrennte,  während  die  andern  dialekte  noch 
in  engerer  Zusammengehörigkeit  verblieben.  In  der  make- 
donischen sonderentmcklung  ging  dann  der  gehanclite  absatz 
verloren.     Freilich    ist   es    nicht   zu    erweisen,    dass   die   ab- 
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trennuug  des  Maked.  niclit  in  noch  früherer  zeit  erfolgte,  ats 
noch  die  alten  Spiranten  bestanden.  Doch  ist  dies  bei  der 
sonstigen  Verwandtschaft  des  Maked.  mit  dem  übrigen  GriecL 
nicht  besonders  wahrscheinlich.  Ein  sicherer  beweis  für  die 
entwicklung  j  zu  gh  zu  kh  Hesse  sich  nur  dann  erbringen, 
wenn  man  nachweisen  könnte,  dass  sich  im  Griech.  in  irgend 
einem  falle  die  idg.  tonlosen  Spiranten  anders  entwickelt 
hätten,  als  die  tönenden.  Ein  derartiger  nachweis  fehlt  aber 
m.  e.  auch  trotz  Zubaty  bis  heute  noch  (s.  u.).  Nur  dann 
wäre  es,  da  wol  tönende  und  tonlose  Spiranten  zu  gleicher 
zeit  in  aspirierte  verscldusslaute  übergingen,  sicher,  dass  beide 
aucli  als  aspiraten  noch  geschieden  waren. 

Keinesfalls  aber  ergiebt  sich  aus  der  behandlung  der 
intervocalischen  Spiranten  im  Griech.  eine  Schwierigkeit,  welche 
gegen  den  ansatz  indogermanischer  Spiranten  sprechen  könnte. 
Im  folgenden  werden  sich  vielmehr  gewichtige  giünde  für 
diesen  ansatz  ergeben. 

Spirans  -f  t,  muster  jf.   Ist  ;f^oder  xr  der  griechische 
Vertreter?  Das  in  betracht  kommende  material,  das  Brugraann 
I,    §   5o2   kennzeichnet,    weist    durchgehends    auf  xi;   doch 
handelt  es  sich  fast  durchaus   um  in   gesclüossenen   formen- 
Systemen  stehende,   daher  wenig  beweisende  formen,  die  naan 
a.  a.  0.  nachsehen  wolle.    Aber  ein  isoliertes  und  daher  der 
analogie  nicht  zugängliches  wort  kann  doch  für  xr  ins  feld 
geführt   werden:    Uxtqov    „lager".    Wäre    hier    li^d^^ov  das 
lautgesetzliche,  so  wäre  wol  kaum  zu  begreifen,  weshalb  es 
zu  UxTQov  umgestaltet  worden  wäre;    &qov  ist  ja   ein   sehr 
productives  suflüx;   auch   hätte   die   dem   sprechenden   gewiss 
gegenwärtige  Zugehörigkeit  zu  U^oq  sicher  dazu  beigetragen, 
die  aspiration  zu  erhalten,  wenn  diese  nur  durch  analogischen 
einfluss   bedroht   gewesen    wäre,    xr   muss   daher   lautgesetz- 
lich sein. 

In  der  griechischen  Avandlung  jf  zu  xr  liegt  also  im 
gegensatze  zum  Ar.  assimilation  des  ersten  bestandtheiles  an 
den  zweiten  vor.  Und  zwar  wurde  der  spirant  vor  dem  i 
direkt  zum  verschlusslaut,  nicht  über  die  mittelstufe  einer 
aspiiata.  Denn  eine  aspirata  vor  t  hätte  die  aspiration  jeden- 
falls auf  das  folgende  t  geworfen,  wie  wii*  bei  der  behandlung 
von  tönender  spirans  -f  st  sehen  werden. 

Der  Wandlung  von  jf  zu  xr  entspricht  die  von  dt  zu  ar. 
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ih  war  die  ratio  dieses  wandeis  verscliieden  von  der  des 
.  tt  (besser  ist)  zu  st.  In  letzterer  schw^aud  das  erste  t 
ch  assimUation  vor  dem  ^^  Bei  dt  dagegen  war  der  vor- 
g  der,  dass  d  vor  dem  verschlussknte  desselben  organs 
{  differenzaerend  zu  s  wurde*  wozu  wir  vergleichbares  schon 
n  Ar.  getrofleo  haben.  Ein  ziemlich  isoliertes  beispiel  für 
ern  wandel  dürfte  aÄ«tjTo^  „unvergesslich"  (nach  Prell- 
t  auch  ^unbesiegbar",  olme  dass  ich  aber  diese  bedeutung 
hzuweisen  vermöchte)  sein  -  skr,  raddfia  unterwoifen, 
,  ladta. 

Da  aber  die  hier  vorgetragene  ansieht  von  dem  wandel 
EU  xr  auf  ein  einziges  sicheres  beispiel  gegründet  ist,  so 
man  wol  berechtigt  zu  tragen,  wober  die  im  Griech.  so 
Ireichen  Verbindungen  yß,  if*^  in  denjenigen  fällen  stammen, 
denen  nicht  von  hause  aus  ,, aspiriertes"  2.  glied  vorhanden 
p,  und  ob  unter  ihnen  nicht  fälle  vorliegen,  die  den  wandel 
m  yß  wahrscheinlich  machen. 

Die  häufigen  Verbindungen  giiechischer  aspirierter  \'er' 
lusslaute  sind  verschiedenen  Ursprungs.  Dass  in  fallen  wie 
uq^,  q>i^ipco^  ff^oyyoi;,  ix^vQ  nicht  eme  idg.  Verbindung 
äer  verschlusslaute  vorliegt,  ist  bekannt.  Eine  weitere 
lUe  von  aspiratengruppen  ist  das  von  Saussure  M.  d.  L  s. 
l.  Vn,  1)0  mit  einigen  beispielen  begi^ündete  gesetz,  dass 
I  2U  9,  /  werden,  wenn  sie  ihr  s  vor  einem  weitern 
sonanten  einbiissen.  Da  Saussure's  ansieht  nicht  allgemeine 
timnmng  gefunden  zu  haben  scheint,  niuss  ich  darauf  noch 
iter  eingelm,    Seine  beispiele  sind: 

L  i(^.^K  gekocht,  zu  fjpca,  arm.  ep'em.  Dies  beispiel 
igt  um  so  schwerer,  als  seine  lantform  mit  der  der  übrigen 
mrticipien  im  widerspruclie  steht. 

2.  kixvog  leuchte  (Xvxvtg  eine  blumenart,  nelke),  lat.  hmaf 
.  lauxnos  gestirne,  av.  raoysna  gesüme.  Eine  sicher  idg. 
limg*    Wol  zu  Uv>t6q. 

3.  Tiyyti  zu  jUrtav,   ai.  iaksan  u.  s.  w.    Dies  gestattet 
zeitlichen  anhaltspimkt ,  dass  die  ^-ausstossung  vor  dem 

idel  von  ks  (besser  hs)  zu  xx  stattfand. 

4.  nXo/jiog  locke  ZU  nlixoj  flechte. 

Diesen  beispielen  fuge  ich  einige   weitere   an    der   hand 

Prellwitz'  Wörterbuch  hinzu; 

5-  f^tzff>]  lanzenspitze,  lit.  h^nlas,  jessnim  bratspiess,  lett. 

rilMhTtfl  mw  wvTgl.  gprmcht    N.  F.  XIV,  4.  32 
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Ismsy    pr.    aysmis   spiess.    Allerdings    gestatten    diese  worte 
nicht  bloss  herleitnng  aas  idg.  aiksmä,  sondern  auch  ans  oijtMi. 

6.  d(}uxv9] ,  lat.  aranea  aus  araksn-.  Wenn  das  lat  w«t 
aus  dem  Griech.  entlehnt  wäre,  mUsste  es  ^aracnea  lauten. 

7.  Unsicher  ist  wieder  ax^ri  „flaum,  schäum^,  bei  Hoi. 
auch  ,,spreu^,  aus  acsna^  zu  lat  acm  „ähre*^,  got  ah  % 
„granne,  ähre".    Wol  eher  zu  ayvQov  „spreu**. 

8.  £(>;(o/u£it  aus  ersko-,  nicht  aus  ersxo-,  weil  im  GriecL 
die  ^aspiriertet  form  des  inchoativsuffixes  nicht  nachweisbar  ist 
(s.  u.);  zu  ai.  ichati  „triflft,  eiTeicW. 

9.  U/Qioq  „schräg**,  zu  Ao?oc,  lat.  hixiis.    Aus  leJcsruh. 

10.  /ii6()(pvog  dunkelfarbig,  ab.  mrakü  dunkel,  finstenk. 
Wol  aus  morqs)W'. 

11.  öqd^aXfÄog  vielleicht  aus  oqsL  Doch  sind  auch  andere 
möglichkeiten  vorhanden  (Collitz  B.  B.  XVm,  220  ff.). 

Andere,  unsicherere  fälle  bei  Prell witz  unter  fiix^ 
^lo/koq,  juvx^^og,  av/v6g ,  sowie  bei  Curtius  Grundzfige'^  502. 
Ausserdem  gehört  folgendes  hieher: 

12.  Die  Suffixe  -i/v],  -l/nov,  -i^yiov  sind  von  stänunei 
auf  k  ausgegangen;  so  noch  nebeneinander  xvXixvti  und  wli 

xvXixog,  nsXiXfi  und  nsli^Vf]. 

13.  icoxMog  „Schlacht,  getümmel'',  neben  itoxi^.  SuflBx  -swo. 

14.  ßKrixQog  „sanft,  schwach"  neben  /uaXaxog.   Suffix  -sro-. 

15.  Lokr.  i/ßog,  epidaur.  e/&oi,  i'/&o}  „ausserhalb'*.  (Nach- 
weise hei  Wackernagel  K.  Z.  XXXm,  40  zu  iS). 

Auf  diese  weise  erklärt  sich  femer  die  von  G.  Meyer 
Gr.  Gr.  §  212  berührte  aspiration  der  lautgi'uppen  xr,  »r  zn 
/^%  <pd  in  folgenden  fällen: 

lü.  Vorerst  ein  unsicheres  beispiel :  Wenn  "B;k^o(>  auf  einer 
vaseiiinschrift  wirklich  eine  gesprochene  form  ist  und  nicH 
auf  einzeldialektischem  wandel  beruht,  so  enthält  es  die  tief- 
stufe des  e6'-stanimes  idg.  *sesoSy  also  segstör.  Da  aber  das 
gemeingriecb.  "Extwq  direkt  von  der  wurzel  gebildet  ist,  segtöfy 
und  die  annähme  indogermanischer  doppelformen  hier  wenig 
Wahrscheinlichkeit  besitzt,  so  ziehe  ich  es  vor,  '^E/dog  als 
einzeldialektische  entwicklung  zu  betrachten,  was  auch  durcl 
die  erhaltung  der  anlauts-aspii'ation  empfohlen  wird. 

17.  Sehr  wichtig  ist  auotp&aQalaad^ar  t6  Totg  fivxrij^ot^ 
fig  To  6$a>  ^xov  ngoeadat  Hes.  ZU  maQVv^ai  niesen,  weil  ^ 
die  regelrechte  inlautsbeliandlung  des  ursprüngl.  pst  anlvei^^ 
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im  gegensatze  ^zaiu  simplex.  Wir  gelangen  so  zu  einer  be- 
Echräiikung  des  Saussm*e'schen  gesetzes  auf  den  wort-  bezw. 
Batzinlaat  In  anlaiitsgrnppen  blieb  der  ausfall  des  8  ohne 
aspirierende   Wirkung.     Dies    wird    wol   so    zu    erklären   sein, 

beim  mangel  eines  vorausgehenden  vocalischen  elements 
die  artiiudatiou  des  ersten  verschluKslautes  nicht  die  genügende 
kraft  besass,  die  zur  erzeugnng  eines  geliaucliten  absatzes  vor 
folgendem  consonanten  erforderlich  war.  Zugleich  ei^ehen  wii\ 
dass  die  aspii-ation,  die  durch  den  verlust  des  s  entsteht^  sich 
stets  zuerst  an  den  dem  s  vorangehenden  laut  heftete,  selbst 
wenn  der  zweite  ein  verschlnsslaut  war.  Denn  der  dem  s 
folgende  consonant  stand  ja  stets  im  wortinlant,  hätte  also 
auch  keine  verschiedene  behandlung  erfahren  können  Je  nach 
der  an-  oder  inlautsstellung  des  1 .  consonanten.  Die  über* 
tragung  des  hauches  auf  einen  folgenden  2.  verschhi.sslaiit  ist 
also  etwas  nachträgliches,  das  aber  m.  e.  fast  nothw endig  ein- 
treten musste.  Dies  ist,  nebenbei  bemerkt,  auch  einer  der 
gründe,  die  für  den  ansatz  von  urgi\  (und  idg.)  ^t  statt  (jht 
sprechen;  denn  ein  ffhi  würde  wol  ebenso  seine  aspiration 
,auf  das  t  übertragen  haben.  Wir  dürfen  dies  aus  der  ana- 
logie  des  Griech,  (ond  vielleicht  des  Ai.  in  der  ursprüngL  Ver- 
bindung ^st)  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  erschliessen< 

IH.  Dasselbe  Verhältnis  besteht  zwischen  njim  und  im- 
ffH^odm  (Theokrit),  Letztere  form  liefert  mit  ihrer  aspiration 
den  strengen  beweis,  dass  der  nächste  Vorläufer  von  mvm  ein 
pstu-  war,  welches  anlautend  mv-,  inlautend  q^^v-  ergab. 
Diese  erschlossene  uifonn  iMm-  flihrt  uns  aber  weiter  zur 
erkenntnis  der  lautlichen  entmcklung  der  ^'-Verbindungen.  Es 
ist  durch  ab.  pljujür  üt.  spiattju  sichergestellt,  dass  die  idg. 
grmidform  (sjpjetj  war*  (i,  nicht  j  setze  ich  wegen  skr, 
§thw,  ksiv  an,  die  zwar  nicht  stammverwandt  mit  spieu  sind, 
«ich  aber  im  vocal  dandt  sicher  schon  idg.  ausgeglichen  hatt/en.) 
pi  muss  also  zu  urgiv»  pst  geworden  sein.  Von  selbst  drängt 
Weh  der  vergleich  mit  der  entwicklung  auf,  welche  anlautendes 
j  zu  tj*\  erfahren  hat  und  die  wol  über  die  mittelstufe  d'  führte* 
Ebenso  muss  der  wandel  in  pin  vor  sich  gegangen  sein :  pia 
ZVL  pjä  zu  2>^^i  (wobei  die  tonlosigkeit  des  f  gegenüber  dem 
i*  des  anlauts  durch  die  vorangehende  tennis  verursacht  ist;) 
%VL  psfn,  Dass  nicht  zuerst  ped  entstand,  folgt  aus  ß^io}, 
welches  zeigt,  dass  pi:d-  zu  ßd-  wurde. 

32* 
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Ein  weiteres  beispiel  für  pi  sehe  ich  in  nTva/oq  betüer, 
welches  zwar  von  Prell witz  E.  W.  mit  nTmaato,  irrifaaco  „sick 
furchtsam  ducken^  verbunden  wird,  wogegen  ich  aber  die  HA 
ansprechendere  Verbindung  Ficks  vorziehe,  der  es  za  skr. 
bhik^ate  erbitten,  i^ii^u- betÜer,  ir.  dobegim  ich  verlange 
{*higiimi)  stellt.  Wurzel  bieg:  Hg.  Die  entwicklnng  war  also: 
biög  zn  bjög  zn  bd'ög^)  zn  bzdög  zn  bhzdögh  zu  hzdhögh  (da- 
rüber, dass  die  ansstossung  des  hauches  älter  ist  als  die  ^ 
ansstossung,  s.  u.)  zu  bdhögh  zu  pthökh  zu  ptökh.  Nach  an- 
lautendem labial  sahen  wir  ursprüngliches  i  als  j  erscheüieL 
Nun  findet  sich  dieselbe  entwicklnng  von  j  wie  nach  labialei 
auch  nach  anlautenden  gutturalen ;  und  da  inlautender  gattonl 
-f  i  bekanntlich  ganz  andere  Schicksale  erleidet  (^  zu  Ci  ji 
und  k'i  zu  aa ;  durch  die  entwicklnng  des  tonlosen  aa  ans  ji 
ist  ersichtlich ,  dass  dieser  Vorgang  erst  nach  Übergang  von  j 
in  kh  erfolgte,  also  spätem  datums  ist),  so  ist  es  sicher,  dass 
hier  guttural  -f  j  vorliegt.  In  hinblick  auf  den  wandel  voi 
anlautend  pi,  bi  zu  pj,  bj  ist  aber  die  annähme  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  anlautender  guttural  -|-  j  infolge  der 
anlautsstellung  aus  guttural  -|-  i  hervorging,  und  dann  weitere 
entwicklnng  von  j  zu  d'  u.  s.  w.  stattfand,  während  inlautend 
i  halbvocal  blieb  und  erst  in  einer  spätem  zeit  mit  dem 
guttural  neue  Verbindungen  einging.  Die  beispiele  sind:  /^'; 
zu  skr.  hyas,  lat.  heri.  Die  entwicklnng  war  dieselbe  wie  bö 
nT(o/6g,  also:  gies,  gjes,  gd'es,  gzdesy  ghzdes ,  gzdhes ,  gdhes, 
Idhps,  Darüber  dass  gzd  nicht,  entsprechend  dem  wandel  jf 
zu  xr,  zu  gzd-,  anl.  y^  wurde,  wird  noch  später  zu  handeln  sein. 
Ferner  ix^i  fisch,  zu  lit.  zuvls,  apr.  suckans  acc  pL 
■fisclie,  arm.  jiikn,  wodurch  sich  idg.  giü  oder  gjn  ergibt 
Dass  das  i  prothetisch  ist  wie  in  txTiq  wiesei,  marder  neben 
xTi^eoQ  vom  wiesei  oder  marder  kommend,  xrlg,  xn^og  wiesd 
marder,  ist  sicher;  dass  in  ix&vg  i,  in  ixd^ig  neben  /&eg  aber 
€  als  Vorschlag  erscheint,  beruht  wol  auf  Wahlverwandtschaft 
mit  dem  vocal  der  Stammsilbe.  Doch  macht,  worauf  mich 
herr  prof.  Joh.  Schmidt  gütigst  aufinerksam  macht,  der  mangd 
des    i   im    Lit.    diese    grundform    gja  fraglich.     Bartholomae 


^)  Diese  form  kann  nicht  zur  zeit  des  Überganges  von  j^  zu  &f  be- 
standen haben,  da  sie  sonst  zu  bd'03  geführt  hätte  (*ßifü)x6g).  Es  hie« 
also  damals  entweder  schon  bzdügj  oder  noch  bjög. 
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A.  F.  n,  56  setzt  gsH  oder  gin  an.  Ich  muss  die  ent- 
scheidnng  den  armeniologeii  überlassen. 

Ferner  att.  ixtCvog  hühnergeier  -  skr.  syenas  gi^osser 
raubyogel,  av*  $mno  adler;  idg.  kiei  oder  Jcjei  Selbst  gleich- 
Stellung  der  vocale  scheint  mir  möglich  unter  der  allerdings 
nnbewiesenen  annähme,  dass  jei  zn  gi\  jl  geworden  sei.  Bei 
unserm  worte  ist  es  klar,  dass  das  vorschlags*i  erst  nach 
der  .9-ansstossnng  entstand,  da  es  sonst  i/ßiy^Q  lanten  müsste. 

19.  Wie  man  sich  mit  ^iv^^it^m  „schnaube"  zu  /n?jfr>7(> 
„nase*^  nnd  ioiyßnv  „begehren*^  =  o^i^tinv^  dm^viitHi'  Hes. 
abzufinden  hat,  weiss  ich  nicht.  Beide  können  ilir  ^  von 
andern  präsentien  bezogen  haben.  I 

Wenn  also  im  wurzelaiislant  tenuis  nnd  tennis  asp.  im 
Griech.  vor  consonantischen  suffisen  öfters  in  demselben  worte 
wechseln,  so  sind  dies  nicht  secundare  entwicklungen  des 
einen  ans  dem  andern,  sondern  es  liegt  suffixwechsel  vor, 
z,  b.  zwischen  *smo-  nnd  -mo-f  -sho-  und  -no-  u.  s,  w. ,  wie 
auch  klärlich  in  lak.  (Tegea)  d-f^^nr,  don  rfi?/*^  gegen  ion* 

att    ^fa/io^.    So  Z/b.   in   ^tv/lo;  nnd   fivxXng   „ZUChtesel^,   nttfliq 

und   ntnuXog   y,gebrechlich'^ ,   ht/jt/tg  und  kaxTiofiog  „das   aus- 
schlagen". —  Dass  in   derartigen  fällen  vor  .«,  v  nicht  ^aspi-  j 
rierender  einfiuss  des  nasals"  vorliegt,  braucht  heute  wol  nicht  * 
mehr  eigens  bemerkt  zn  werden,   folgt,  übrigens  auch  aus  der  | 
gleichnng   nfoxpa^  „gesprenkelt,    schwäi'zlich" ,  =  skr.  pi^mi-i^ 
^gesprenkelt,  bunt".*) 

Es  erübrigt  noch  die  einwände  zn  erledigen,  die  gegen 
den   Schwund  von  s  mit  aspiration  erhoben  werden  dürften.  i 

Klnmal   lässt  sich    nicht  behaupten,    dass   aspiration   in   un-  j 

ursprünglicher  weise  auch  ohne  schwund  von  .-^  eintreten  könne. 
djea/jiivog  „gespitzt"  (ZU  wurzel  afc),  das  dafür  angeführt 
werden  könnte,  enthält  ebenso  wie  aaftevog  (zu  wurzel  suafT) 

t)  Endlich  köQDten  sieb  durch  s-ausfall  mit  aspiration  die  ?oa  Wacker* 
nagel  K.  Z.  38,  82  erschloaseüen  formen  der  2.  pl  perf  auf  coos.  -f  ^f 
aus  cons.  4-  dental  -|-  te  erkläreiL  Doch  vergleiche  auch  Brugraanii 
Grdr.  II,  1358  über  itijttea&t.  Ferner  sind  trotz  Wackeraagel  die  impe* 
rativformen  dyvt/ßvi  und  ävurj^&f  nicht  nach bildun gen  wirklich  activer 
imperative  von  wörzeln  auf  ;< »  r/ .  Kondem  raediftleu  Ursprungs.  Das»  sie 
iu  daa  sonst  stets  acüve  verkim  f/i'i.ijicj  einsang  fanden,  erklart  sich  leicht 
daraus,  dass  die  aspiderle  gruppe  x*"^  infolge  der  hiiiifigen  2.  sg.  m\\i. 
n%'nr/&i  leicht  als  charakteristisch  für  den  imperatiT  nnseres  Terbiuns 
empfunden  werden  konnte. 
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das  um  das  im  griech.  verbum  so  häufig  entwickelte  s  ver- 
mehrte participialsufBx  fiivog.  —  Femer  ist  s  ohne  aspiratkt 
ausgefaUen  in  den  bindevocallosen  s-aoristformen  wie  tkn. 
Dies  beruht  auf  sehr  naheliegender  neueinffihrung  der  endimg 
-To  aus  den  übrigen  ^secundären^  zeiten. 

Femer  führt  Joh.  Schmidt  K.  Z.  27,  319  eine  anzahl  der- 
artiger fälle  an,  die  aber  sämtlich  anders  zu  erklären  sini 
ixTog  „ausserhalb^  ist  jedenfalls  nicht  aus  ekstos  entstanden, 
sondern  steht  zu  ii  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  mi; 
„drinnen^  zu  eig,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  in  letzterem 
die  ^-erweiterung  erst  grieclüscli,  bei  £|  aber  schon  idg.  ist 
Anders  liegt  die  sache  bei  den  Zusammensetzungen  mit  »-. 
Da  in  der  präposition  alle  idg.  sprachen  das  s  aufweisen,  die 
zusammenrückung  derselben   aber  mit  yerben  und  theüweise 
auch  mit  nomina  zu  einer  worteinheit  erst  einzelsprachlidi  ist» 
so    muss    das   ix  der  Zusammensetzungen   allerdings  aas  ^ 
erkläit  werden.    Dabei  musste  also  zuerst  ix-  entstehn.   Id 
will  durchaus  nicht  behaupten,  dass  dies  i/-  nach  dem  k  Ton 
ii  zu  ix-  gewandelt  sei.    Vielmehr  verhält  sich  die  sache  wol 
so:  lautgesetzlich  musste   beim   folgen   eines   verschlusslantes 
die  aspiration  von  ix-  auf  diesen  übertragen  werden,  es  wnrde 
also  elihp-,  eklih-,  ekhi- ,  ekhd-  zu  ekph,  ekth,  so  dass  z.  b. 
neben   dem  einfachen  pijdö  ein   ekphiptö  stand.     Dass  dieser 
Zwiespalt  durch  neueinführung  des  nicht  aspirierten  anlautes 
des    Simplex    beseitigt    wurde,     ist    fast    selbstverständlicl. 
Von  solchen   neubildungen   wie  ixninTco  aus   wurde  dann  «- 
auch  in  die  Stellung  vor  m,  n,  l  tibertragen. 

Was  ferner  die  Zusammensetzungen  mit  %%  anlangt,  so  bt 
Ixxuldtxu  so  wie  so  nicht  lautgesetzlich,  da  *i:axui6ixa  zü 
erwarten  wäre.  Die  Zusammensetzungen  mit  zweiten  gliedern, 
welche  mit  p^  h,  t,  d  anlauten  erklären  sich  w^ie  oben  bei  i] 
durch  Übertragung  der  aspiration  auf  diese  laute  und  nea- 
einfiihi'ung  der  nichtaspiiierten  form  vom  simplex  aus;  ausser- 
dem mag  die  analogie  von  fxro^  =  idg.  *sektos  mitgewirtt 
haben.  Die  Zusammensetzungen  vne  ixfxrivog  beruhen  nur  auf 
einem  weitergieifen  der  so  entstandenen  form  ix-. 

A«xr/Cw  „mit  dem  fusse  ausschlagen"  und  verwandte, 
haben  nie  ein  s  gehabt,  enthalten  also  nicht  das  ganze  lal 
„mit  der  ferse  stossend".  Vielmehr  ist  letzteres  eine  büduDg 
mit  dem  „ adverbial" -.s,  das  in  letzter  linie  sich  wol  mit  dem 
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tnetiv-fT  deckt,  (vgl  auch  deutsch  „rücklings'')  von  dem 
me  der  in  an,  hir  „oberschtnikel**  {*Uhir^  vgl.  Prell witz 
E.  W.  unter  lal)  vorliegt.  Dagegen  ist  Xayjioq  „das  aus- 
ßchlagen"  eine  ableitung  von  Itti  mit  regeh^eehte]-  aspiration. 
I  Ebenso  verhält  es  sich  mit  nvyfta/oQ  ^fanstkämpfer" 
gegeniiber  nii^  „mit  der  faust*^.  Wäre  in  ersterem  je  ein  s 
vorhanden  gewesen,  so  miisste  es  wenigstens  ^-nm^ta/oq  lauten 

esser  ^nv^f^f^X^^  ^^  ^nvx^ui/Oi;), 

Wenn  zdxitiaoj  r/x^cup  wirklich  mit  skr*  caks  „sehen,  er- 
leinen,  verkünden^  verwandt  ist,  so  ist  das  s  in  letz* 
trem  eine  aufs  verbum  beschränkte  erweiterung.  Aus  andern 
inden  schliesst  letzteres  Wiedemann  K.  Z,  XXXIEE,  162, 
wenngleich  ich  seine  Zusammenstellung  mit  ab.  -kazati  wegen 
av.  cash  ablehnen  muss. 

I        Dass  nogrtg  neben  nogig  Til^^Il^  junge  kuh"   einmal  f^  be- 
sessen habe  und  mit  got.  fra^t^  ganz  übereinstimme,  ist  voll- 
-  kommen  unerwiesen. 

jL  Es  hat  also  die  ausstossung  des  s  mit  aspiration  als  eine 
haiiptquelle  dei*  Verbindungen  aspiiierter  verschlusslaute  im 
Griech.  zu  gelten.  Da  sich  auch,  soweit  ich  sehe,  keine  andern 
falle  conibinierter  aspiraten  finden,  w^elche  auf  tönende  spirans 
^  i  zurückgeführt  werden  müsßten  (über  «jf^o?  s.  u.),  so 
laben  wir  darin  eine  gewähr  für  das  aus  X^kt^ov  erschlossene 
gesetz:  ^  zu  xt. 

Tönende  spirans  -f  .s*  -f  tenuis.  Tönende  spirans 
^  sk  liegt  m  folgenden  formen  vor,  und  zwar  wie  ich  gleich 
Torwegnehnie,  als  n/: 

1.  ttia/o;  schände,  das  Prellwitz  E,  W.  (nach  Kluge 
Stammbildungslehre  90,  vgl  auch  Feist  5)  überzeugend  mit 
got,  aiwiski  schände  verbindet;  idg.  aige)sk  .  .  . 

2.  Ua/rj  herberge,  pr  liscis  lager,  unzweifelhaft  zu  Xdxog 
lett;  idg.  legsk  .  ,  ,  Dass  nicht  der  schwumd  des  l.  gutturals 
öder  sonst  ein  umstand  die  aspiration  verursacht  hat,  sondern 
lediglich  der  „aspirierte"   stammauslaut ,    geht   aus  iaUen   wie 

iaxog   {*pekskoa)    „feil,    haut"^    zu    nhog^    kionog    aus    liqsqos 
'(Sütterlin  I.  F.  IV,  96  ft:)  scldagend  hervor. 

8.    Meines  erachtens  müssen  hier  auch   behandelt  werden 

uox^'^  und  ykio/oH^    Allerdings  hat  Brugmann  Gr.  11,  103U 

r   naa/m    das    suflx    idg,   i-^kho    angenommen.     Doch   ist   es 

dem  gleich  zu  besprechenden  yXiaxQ^Q  ^äs  einzige  bei- 
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spiel,  in  welchem  die  aspirierte  form  des  inchoatiTsnffiieB k 
Griecli.  vorhanden  zu  sein  scheint.  Darch  die  verba  mit  fit 
fächern  /^  wie  y^/w  „schwimme",  ofi^/m  „wische,  reibe  aV^, 
fi/ioi/a)  „zerreibe**,  \prixfo  „reibe,  striegle**,  v»/»  „zerrabe', 
TQvx^  „reibe  auf*,  atsvi^a»  „stöhne**,  lässt  sich  die  annataM 
von  skli  im  Griech.  nicht  stützen;  denn  wer  sagt  uns,  dM 
dort  das  x  =  idg.  x  ^^^d  nicht  vielmehr  =  idg.  j  ist?  Die 
ähnlichen  verba  wie  nsXa^e^  leitet  ja  Bmgmann  selbst  in  ihrai 
snfiBxalen  bestandtheil  auf  -dhö  zurück.  Übrigens  scheint  bei 
den  obigen  /-verben  das  x  ^^^^  ^  jedem  einzehien  fdle 
ursprünglich  zu  sein,  wenigstens  legt  die  thatsache,  dass  nil 
ausnähme  von  vj^x^  ^^^  axfvaxon  alle  „reiben"  bedeuten,  « 
nahe,  an  Übertragung  des  x  ^^^  vielleicht  nur  einem  eioagn 
etymologisch  berechtigten  falle  aus  zu  denken. 

Da  ich  also  das  inchoativsufBx  sx  fürs  Griech.  als  im- 
er\^iesen  zurückweisen  muss ,  kann  ich  als  Ursache  des  /  a 
7ta(jx<a  nur  die  stammauslautende  spirans  erkennen,  grnndfoni 
qnpskö  (lit.  kencziu  „leide**).  Was  yXiaxQoq  „klebrig,  itt' 
anlangt.,  so  steht  es  sicher  in  unmittelbarem  zusanunenhanp 
mit  ylixo/nai  „ich  klebe" ,  grundform  •yXf/nx^oc.  Gerade  yli- 
xo/iiui  scheint  mir  übrigens  den  nachweis  zu  liefern,  dassii 
den  oben  besprochenen  /-verben  nicht  ein  inchoativsufiSx  ; 
vorliegt,  sondern  vielmehr  ein  sogenanntes  wurzeldeterminativ. 
Denn  da  das  x  von  yUyouai  auch  in  yUa/Qoq  enthalten  ist, 
kann  es  kein  präsensstamnibildendes  element  sein;  femer  fSDt 
es  schwer,  ylt/ofiiai  von  nhd.  ,Mcben,  kleibetv^  zu  trennen. 
Die  Vereinigung  beider  ist  aber  nur  unter  Voraussetzung  einer 
Wurzel  gle'i  möglich,  die  einerseits  durch  6,  anderseits  durch  j 
erweitert  ist. 

4.  ffT/uTo;  aus  *e^skatos  nach  Wackemagel  K.  Z.  XXXIII,40f. 

In  diesen  fällen  ist  die  beziehung  zwischen  der  ursprüng- 
lichen „aspiration"  des  wurzelauslautes  und  der  historischen 
aspiration  des  Stammauslautes  so  in  die  äugen  springend,  dass 
sie  wol  als  vollgültige  beweise  für  den  wandel  tönender  spirans 
+  -*?  -|-  tenuis  zu  tenuis  +  .«?  +  tenuis  asp.  zu  gelten  haben. 
Im  folgenden  bespreche  ich  einige  weitere  falle,  die  hiehff 
bezogen  werden  könnten.  So  kann  Prell witz's  Verbindung  von 
tyßoq  „feindschaft,  gi*oll"  mit  skr.  aghas  „schlimm"  entweder 
unter  der  annähme  aufrecht  erhalten  werden,  dass  man  eine 
^ableitttng  von  der  tiefstufe  eines  6?-stammes  ejes-  annünmt, 
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ibei  die  aspiration  einen  doppelten  j^nimd  hätte,  oder  imt/er 
mnabme  von  sutfix  -do.  Aber  die  etymologie  ist  zweifelhaft, 
weil  zu  ski\  aijhm  „schlimm'^  sicher  gr.  u^f^q  „schmerz''  (nie 
last  im  dinglichen  sinne)  und  got,  agis  furcht  gehört,  wobei 
dann  der  vocal  in  f/ß^nq  Schwierigkeiten  macht.  Ist  i/ßgnq 
feind  vielleicht  als  der  ^von  aussen  kommende"  gedacht,  also 
bis  auf  die  tiefstufe  des  suffixes  =  lat.  ejjterm  „ausländisch'', 
also  idg.  ekstro:  eksiero  zu  eks? 

Auch  ä/*)og  ^last,  bürde  im  dinglichen  siiin"  ist  wegen 
der  verschiedenen  bedeiitungsfarbe  kaum  mit  a/og  zu  vereinen. 
Vielmehr  scheint  es  tiefstufe  zu  fiö/ßo<;  „unihe"  zu  sein^  und 
es  können  dann  beide  worte  entweder  auf  moj^^fo.Sj  ii^i^dos 
öder  auf  mag  +  doSf  fpg  -\-  do  (vgi  dann  ^toyog  „mühe*^) 
zorückgelm. 

Ob  o/tti(o  „bin  „unwillig"  zu  nj^^eo  gehört,  ist  mir  mehr 
als  zweifelhaft. 

Keinen  einwand  gegen  die  vorgetragene  entwicklung 
unserer  lautgruppen  begründet  natürlich  Mmaxw  gegenüber 
Si^a/j^,  Denn  hier  ist  x  das  ursprünglich  berechtigte,  ;^  das 
jöngere.     VgK  lat.  doeeo. 

Es  setzt  also  unser  0/  ein  kskh  als  nächste  Vorstufe 
voraas,  welche  form  also  nur  so  entstanden  sein  kann,  dass 
die  aspiration  des  L  gutturals  über  das  ,s  hinaus  auf  den 
^hluss  der  lantgruppe  übersprang.  Zweifelhaft  bleibt  es  bloss, 
ob  dies  umspringen  des  hauches  auf  der  stufe  ghsk  oder  khsk 
vor  sich  ging.  —  Ebenso  wie  in  .jsk  der  wandet  von  ^  zu  -7/4 
und  das  überspringen  des  hauches  über  das  s  hinweg,  also 
beim  Vorhandensein  noch  aller  drei  laute  erfolgte,  so  muss 
Ii  in  den  oben  besprochenen  fiillen  wie  urgr.  bidög  die- 
e  reihenfolge  des  lautwaudels  gewaltet  haben:  bhzd^  bzdh, 
Dar  dass  hier  dann  das  z  ausfiel 

Wii'  sehen  also  im  Griech.  einen  gegensatz  in  der  be- 
handlung  zwischen  ^st  und  j^.  Vor  tenuis  wurde  die  Spirans 
nniDittelbar  zur  tenuis,  dagegen  vor  dem  Spiranten  s  blieb  die 

i Spirans  erhalten  und  wurde  dann  später  gleichzeitig  mit  den 
intervoc^schen  tönenden  spii^anten  zur  aspirata.  Es  hat  sich 
also  wie  stets  im  Griech.  (der  fall  pj  zu  pt  ist  anderer  art) 
die  articnlatiimsart  des  1.  consonanteu  an  die  des  2.  an- 
geglichen. Es  ist  nicht  übeiHüssig  zu  betonen,  dass  der  an- 
gefahrte gegensatz  vom  Standpunkte  einer  schon  idg,  aspii^ata 
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statt  Spirans  vollkommen  unbegreiflich  bleiben  moss.  D&ä 
ein  folgendes  s  musste  fär  den  gehauchten  absatz  mindest« 
eben  dieselbe  Schwierigkeit  bieten,  wie  ein  folgender  yersdilaai- 
laut.  Wenn  also  khsk  oder  ghsk  zu  kskh  wurde,  musste  ancb 
in  ght  gleichzeitig  die  entwicklung  zu  kth  erfolgen.  Dass  m 
aber  eben  nicht  erfolgte,  ist  ein  schwerwiegender  gnmd  flr 
den  ansatz  von  Spiranten  statt  der  med.  afiricatae. 

Tönende  spir.  +  tön.  spir.  Sichere  beweiskriflige 
beispiele  kenne  ich  nicht.  Die  schwachen  passivaoriste  auf 
^j/v  von  consonantischen  stammen  sind,  etwa  abgesehen  voi 
der  2.  sg.,  erst  griechische  neubildungen  nach  den  abgeleitetei 
verben.  —  Doch  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein ,  dass  gi  u 
/&,  dd  zu  a&  wurde. 

Media  -j-  tön.  spirans.  Trotz  mangels  an  sichen 
beispielen  ist  entwicklung  von  z.  b.  gd  zu  /&  sicher,  ffieher 
wol  a/^o^,  /tiox^g.  Für  dd  erweist  wandel  zu  a&  ia^ 
atemnot  aus  ^-md-dmu  zu  ahd.  wasan  „wehen,  blasen^. 

Bezüglich  der  dentalverbindungen  im  Griechischen  lässt  äA 
also  sagen,  dass  idg.  d  vor  jedem  dentalen  consonanten  spirans 
bleibt,  aber  sich  zum  reinen  s-laut  weiter  differenziert  d  wird 
vor  d,  wie  dentaler  yerschlusslaut  vor  dentalem  spiranta 
stets,  selbst  zum  Spiranten  (d  und  weiter  ^). 

Italisch. 

Es  sind  zuerst  die  Schicksale  der  tönenden  Spiranten 
ausserhalb  der  Verbindung  mit  verschlusslauten  zu  besprechen. 
Es  fragt  sich ,  ob  in  denjenigen  fallen ,  in  welchen  das  L»t 
und  Umbr.  media  statt  einer  tonlosen  spirans  aufweisen,  w- 
italisch  tonlose  spirans  vorhanden  war,  oder  ob  in  diesöi 
lallen  die  tönende  beschaffeuheit  ununterbrochen  aus  der  grund- 
spräche  her  fortlebte.  Dass  im  Urital.  im  grossen  und  ganwn 
an  stelle  der  idg.  tönenden  Spiranten  tonlose  Spiranten  getreten 
waren,  ist  allgemein  anerkannt,  ebenso,  dass  x  damals  in  den 
meisten  Stellungen  zum  blossen  h  herabsank.  Fraglich  kann 
es  also  nur  sein,  ob  in  den  Stellungen,  in  welchen  urit.  /  nicht 
in  //  übergegangen  war  (lat.  g) ,  und  den  entsprechenden  von 
fc,  rf,  der  wandel  zu  tonloser  spirans  urital.  eintrat  oder  nicht 
Man  miiss  sich  für  ersteres  entscheiden.    Denn: 

Das  Oskische  hat  durchaus  tonlose  spirans,  bez.  h. 

Das  Umbrische  zeigt  nach  v.  Planta  I,  §  224  medien  statt 
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BpiraDten  nach  nasalen:  amh--  -  osk,  amfr-  und  ähaliches, 
wmbifia  melden  (wiu'zel  beid)^  niuctu  aus  tthiguehi  zu  valtfn 
(doch  kann  in  der  nasalierten  wurzelform  gu  schon  idg.  ge- 
iresen  sein),  crint/atro  (ahd,  hritiyj  ab.  krqgü;  unsichei*).  Die 
Beispiele  von  osk.-umbr.  medien  statt  zu  erwartender  Spiranten 
lind  so  unsicher,  dass  sie  ausser  reclmung  bleiben  müssen 
Planta  I,  §  224).  —  Das  Lateinische  hat  die  spiranten  nur 
inlautend,  dagegen  im  Inlaut  medien,  mit  ausnähme  von  A, 
las  nur  nach  r,  »,  wahrscheinlich  auch  vor  diesen  lauten 
J'roehde  B*  B.  XVI,  213)  durch  g  eingeschränkt  ist,  in  welchen 
Wien  es  natürlich  im  UritaL  noch  nicht  hauchlau t  gewesen 
lein  kann.  Die  Übereinstimmung  von  Lat.  und  Umbr.  erstreckt 
dch  also  nur  auf  das  Vorhandensein  von  medien  nach  nasalen. 
jkber  selbst  diese  erweist  sich  als  zufällig,  indem  im  Umbr- 
«ich  ursprüngliche  tenues  nach  nasalen  erweicht  werden  und 
io  auch  nrital  i//  als  w/;  erscheinen  muss.  —  Es  wurden  also 
m  Uritalischen  die  tönenden  Spiranten  durchaus  zu  tonlosen 
Ipiranten. 

Tönende  Spirans  +  ^'    J^?  bt  erscheinen  im  Lat  als 
m,  pt,  im  Osk.  als  hi,  ff,   im  Umbr.  als  fit    Hieher  gehören 
die  frj-participia  wie   nuptm  zu  mdm  (vgl.  vt'fuff])^    tracfus  zu 
frafio,  scriptns,   osk,  scriftiL^f  umbr.  sereihtor,   wenn   zu  axa- 
^icpng;    nrabr.   ahtti,    wenn    zu  aio,   axamenta  u.  s.  w%     Doch 
könnten  diese  formen  analogisch  beeinflusst  sein.    Auch  Nep- 
tuniis  ist  nicht  beweiskräftig,  da  es  wol  nicht  zu  vdqtog  n,  s.  w. 
fehört,  sondern   mit  Johansson  U  F.  IV,  143  ff.  wol  mit  ind. 
)äm  napüt  u.  s.  w.  zu  verbinden  sein   vmA,     Auch  Hecio  zu 
kl*,  nah  „binden,  knüpfen*'  und  veeto  zu  veho  sind  nicht  be- 
eisend.   Wol  aber    dürfen  folgende   beiden   als   einwandfrei 
gelten:    forüs,   alat.   forctis  zu  skr.   dxtfha  n.   ^fester  gegen- 
^od^,  adv.  „fest,  stark",  lit»  dirliu  „zähe  werden*^,  ab.  drü- 
iü  (W*  Meyer  K  Z.  28,  173)-    Ferner  lectm  „bett,  lager" 

Es  haben  also  die  oben  gegebenen  Vertretungen  als  die 

atgesetxlichen  zu  gelten.    Dementsprechend  haben  wir  auch 

*i  dt  vorauszusetzen^  dass   im   Italischen   dafür  eine  tonlose 

Verbindung  erscheine.     Die  beispiele  zeigen,   dass  dit^selbe  tts 

ist,   dass  also  dt  mit  U  ebenso  zusammengefallen  mt,  wie  jt 

mit  ktf  hl  mit  pt.    Zwar  sind  participia  u.  s.  w.  wie  ifigressus 

u  gradior,  got.  grids  „schi'itf^,   ah.  grrdq  „schreite"   wieder 
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nicht  beweiskräftig,  auch  fossa  zu  f ödere  nicht;  aber  di 
einwandfreies  beispiel  betrachte  ich  rxissu^a  ^roth^  zu  iff^^ 
u.  s.  w.,  das  nach  ausweis  von  lett.  rüstet  „roth  ^ben*^  iddt 
auf  *rxidsOf  sondern  auf  rxidto  zurückgeht.^)  Nebenbei  bemokt 
ist  gerade  lett.  nistet,  lat.  russiis  eines  der  ziemlich  zahlrodm 
beweisstücke  gegen  die  annähme ,  dass  „dh^  -^  t  im  Idg.  n 
dzdh  geworden  sei;  denn  dann  könnte  es  lett.  nur  *fitfii^ 
lat.  nur  *mdiis  (s.  u.)  lauten. 

Den  zahlreichen  lat.  fällen  wie  divisus,  jussiis  stehn  leider 
keine  sichern  umbr.-osk.  beispiele  an  der  seite,  und  Fisim 
u.  s.  w.  osk.  Fisiais  kann  mit  lat.  fisus  auf  ftirßo-  znrtd- 
geführt  werden,  aber  ebensogut  mit  Bmgmann  Ber.  d.  sftch 
Ges.  d.  W.  1890,  212  ff.  auf  bidso-,  osk.  luisarifs  aus  loiX.,. 
(Danielsson  A.  S.  IV,  171  ff.)? 

Die  hier  vorgetragene  ansieht  von  der  ital.  entsprechnng 
der  lautgruppen  gt,  bt,  dt  steht  im  gegensatze  zur  anacht 
W.  Meyer's  K.  Z.  XXVIII,  157,  der  an  der  band  Bartio- 
lomaes  A.  F.  I,  3  ff.  folgende  entwicklung  für  idg.  dt  annimmt: 
idg.  dh  -{-  t  zü  idg.  d  -]-  dh  zfi  idg.  dsdh  zu  ital.  zdh  zn  i 
zu  st    Seine  beispiele  sind: 

aestusy  aestäs.  Doch  gehn  diese  vielmehr  auf  aidM-, 
aidstu-  zurück,  vgl.  neuestens  über  das  wort  Brugmann  L  F. 
VI,  102  ff. 

aistos  führt  Meyer  zugleich  mit  got.  hmds  „hört"  anf 
kmdh  zurück,  das  aus  idg.  keudh  -ff...  entstanden  sa 
Abgesehen  von  principiellen  bedenken  (s.  o.  unter  num) 
kann  das  wort  auch  anders  gedeutet  werden.  Meringer 
Z.  l  ö.  G.  1888,  148  führt  beide  worte  auf  kust . . .  zurüd; 
doch  ist  der  vorausgesetzte  wandel  von  vortonigem  st  m 
germ.  zd  nicht  erwiesen.  Froehde  hat  ciistos  von  hy^ds  ge- 
trennt und  mit  pälignisch  coisatens  verbunden.  Aber  am 
besten  ist  es,  mit  Brugmann  I.  F.  VI,  103  ff.  fürs  Lat.  eine 
grundform  kudst . .  anzusetzen,  zu  ahd.  hus  „haus"  aus  hids.. 
und  griech.  x€v&og. 

Ferner  hnsta  „lanze" ,  hostus^  „ertrag"  (wozu  wol  auch 
umbr.  Iwstatn,  anhostatu),  von  der  wurzel  *ghMh  „haften, 
festhalten",  skr.  gadhya  „was  festzuhalten,  zu  erbeuten  ist, 
got.   gazds   u.   s.   w.     Aber   diese   zusammenstellimg   ist  auf- 


0  Trotz  Persson  B.  B.  XIX,  2ö9  flf. 
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iB.  Vorerst  ist  hostiis  „erti^ag"  auszuscheiden,  denji 
ider  bedeutung  noch  vocal   stimmt.    Das  wort  gehört  wol 

ghas  „essen",  bedeutet  also  iirsprüngL  „das  geiiiessen  oder 

;  genossene,  dei'  iiiessniitzen,  ertrag ^^  Femer  ist  skr,  gadhya 
mzulialten  wie  sich  zeigen  mrd.  Meringer  a.  a.  o.  leitet 
got  ga^ds  aas  einem  endbetonten  ghmia ,  ghastns  her. 
das    wird    selir    unwahi^eheinlidi,    wenn    mau    ir,   yät 

eidenrathe"  in  reebnting  zieht,  Grnndbedeutimg  ist  dann 
uiger,  spitzer,  dünner  stock,  Stange",  zugleich  mit  dem  bei- 
iscbmack  der  waffe,  der  auch  in  i\\  trisgataim  „dmxhbohre", 

oni.  von  gaff  erhalten  ist.  Es  hat  also  die  Verbindung  mit 
\dhya  vom  Standpunkte   der  bedeutung  nichts  iiir  sich,    Ir, 

t  kann  nun  aber  nur  auf  g(h)iizd(h}  zurilckgehn.  Ich  be- 
.tipte  nun,  dass  das  s  von  hastüy  g<f<d^'^7  gfft  =  idg.  s  ist, 
Äbrend  im  snlfix  t  und  d  wechselten.    Es  begegnen  nämlich 

den  idg.  sprachen   neben   unsern    Worten   noch   eine  anzahl 

tderer  mit  derselbeji  giundbedeutung  „waffe  iu  form  einer 
KDgen  Stange"  und  mit  demselben  anlaut  ja-,  die  man  also 

von  nicht  trennen  darf.  Anszugehn  ist  also  von  einer 
mrzel  {gä^}  p  oder  j«.  Daraus  entstand  durch  determination 
welches   vorliegt  in   skr.   heü   „geschoss"   {*jr/-i-0   und 

gobard.  gaida  „spitze,  pfeileisen"  (ja*i-^  oder  ga-i-d).  Ferner 
rscheint  eine  weitere  wurzelform  §a-i-s  in  /atov   „hirtenstab" 

,ch  Fick  auch  als  wurtspiess  gebraucht),  gallolat.  gaemm 
|ieer",  gall.  Oaesates,  etwa  „die  speermänner** ,  iiv  gaU  gae, 
gwaew  (der  anlaut  ist  allerdings  unklar),  an.  geirr^  ahd. 

,  mhd.  ger  wnrfspiess,   skr.  /i^^a^v   geschoss   (das   also  mit 

„verletzen"  kaiun,  und  mit  ved.  hi4  „zürnen '*,  av.  ^oihla 

üUsUch"    sicher    nicht    verwandt    ist;    gegen    Hübschmann 

Z.  XXn^,  4ü7).     Dies  gais  betrachte  ich  als  mischbildnng 

sehen  dem  obigen  gai  nnd  einem  ^a-s,  %velch  letzteres  ich 

hasta,  güzds,  gäi  erblicke.  Was  ferner  das  suflBx  der 
(tztem  Worte  anlangt,  so  ist  es  gewiss  nicht  ohne  bedeutung, 
got.  gtuds  nnd  die   entsprechenden   gernu   worte,^)   mit 

gäi  im  männlichen  geschlechte  übereinstimmen,  aber  in  gegen- 
tt2  ZU  hasta  stehen.    Daher  niuss  gernu  und  kelt.  von  der- 


»)  AhJ.  ga^ü^  ae,  jicrfi  t  sind  also  auch  von   diesem  Standpunkte  aus 
g^izdä  zu  trenoeD    Ich  ersehe  ans  Streitberg,  ürgprtn.  Gr.  ß.  134  anm., 
CoBiJD,  Tijdfichr.  XIII,  19  ff.  beide  worte  ebenfaUa  von  gazdt^  getrennt 
ktte.     Leider  ist  mir  die  stelle  nicht  >:ugiipglich. 
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selben  i^nndform  abstammen ,  also  idg.  yizäos,  während  hoita 
mit  t  weitergebildet  ist  wie  skr.  heti. 

Besonderes  gewicht  legt  femer  Meyer  auf  mam/estiu^ 
wfestus  gegenüber  defeimts,  offensm  von  wnrzel  bed.  Erte- 
trachtet  st  als  das  lautgesetzliche,  welches  nach  n  in  *o)fai- 
stHs,  *defenstm  zu  s  geworden  sei  wie  *venstica  zu  vetmif 
*cenütor  zu  censor,  (Froehde  B.  B.  XVI,  182.)  Aber  Bartko- 
lomae  B.  B.  Xu,  90  hat  schon  treffend  bemerkt,  dass  be- 
einflussung  auch  von  manifestufi,  infesius  durch  formen  nit 
gesetzmässigem  t  sehr  leicht  möglich  ist.  Abgesehen  von  dei 
fr)-participien  gab  es  ja  auch  rein  adjectivisch  verwendetff 
formen  genug.  Übrigens  können  manifestns  und  infestfis  andi 
direct  vom  verbum  her  beeinflusst  sein.  Hat  doch  infemm 
„feindlich  gesinnt"*,  obwol  vom  lebendigen  verbalsj'stem  mindfr 
stens  ebensoweit  entfernt  wie  infestus,  eine  neuerung  nad 
dem  verbum  erlitten,  nämlich  die  einfögung  des  nasals.  Icfc 
stelle  mir  die  sache  so  vor:  bedto  zu  *fesms.  Dies  wurde 
durch  *festH8  verdrängt,  wobei  das  eindringen  des  <  um  » 
leichter  begreiflich  ist,  als  kein  ^-perfectum  daneben  lag. 
*festns  erhielt  weiter,  insofern  es  im  verbalsystem  stand,  v« 
präsens  her  das  n :  ^äefemtus,  *off'enstm,  und  auch  zu  infestm 
wurde  eine  nebenform  *i)ifmstvs  geschaffen,  während  mm- 
f('stn<i  ganz  unberührt  blieb.  Erst  jetzt  trat  der  wandel  iui 
zu  )is  ein,  der  die  historisclien  formen  schuf.*) 

Was  Meyer  sonst  für  seine  ansieht  vorbringt,  ist  schoB 
auf  den  ersten  blick  unsicher.  Lat.  costu  „rippe,  seite**  nnd 
air.  mit  „stück",  cymr.  peth  (nrk.  *qettiy  Thunieysen  Keltor. 
71)  liegen  in  der  bedeutung  ab;  noch  weniger  kann  die  Ver- 
bindung von  lat.  vltstns  =  gäl.  fad  „lang"  (gegenüber  ir.  gäl. 
fd.<t  =  västus)  überzeugen. 

Ich  muss  also  die  ansieht  Meyers,  idg.  d  -|-  ^  sei  im  Ital. 
durch  st  vertreten,  zurückweisen.  Über  die  idg.  Verbindung 
ed  und  cid  s.  u. 

Auf  die  frage  wie  der  wandel  von  jf  zu  lat.  et,  osk.-umbr. 
ht  vor  sich  gegangen  sei,  vermag  ich  keine  antwort  zu  geben. 
Zwei  niöglichkeiten  sind  vorhanden :  entweder  idg.  jf  zu  ital. 
/t  zu  lat.  et,  osk.-umbr.  Jtt]  oder  idg.  st  zu  ital.  et  zu  lat  ci, 

*)  Ich  erlaube  mir  daran  zu  erinnern,  dass  Froehde  (B.  B.  1,  l^O 
mmn-fesfus,  in-fesfiis  aus  *(lhtrs-to-8  (v^l.  &f'Qaof)  herleitet,  womit  alle 
Schwierigkeiten  beseitigt  sind.  —  J.  S. 
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L^nmbr.  ht.  Da  auch  iu*sprüngl.  tenuis  vor  t  ebenso  ver- 
teil erscheint,  ist  eine  entscbeidumg  uicht  möglich.  Besser 
bt  es  mit   der  erkläriing   des   wandels  von   dt  und   ist  zu 

^sa.  An  sich  ist  dieser  lantwandel  gerade  im  Italischen 
Brraschendsten.  Hier  wird  weder  st  zu  .^s  wie  im  Kelt,, 
*st  zu  ,sp  wie  iin  Germ.  (?  s.  u,).  Und  dennoch  iiinss  unter 
H-issen  Verhältnissen  Übergang  eines  nach  ^Zischlauten  stehen- 
I  dentals  in  einen  Zischlaut  stattgefunden  liaben.  Da  aber 
im  Ital.  erhalten  blieb,   muss   die  lautliehe  urform  von  .*?5  = 

entweder  einen  andern  dental  gehabt  haben  als  t  oder 
mi  andern  Zischlaut  als  sJ)  Kor  iilr  letzteres  wurd  man 
k  m.  e,  entscheiden  können.  Unwillkürlich  denkt  man  an 
pnd  dies  bestätigt  sich  durch  die  betraclitung  der  lantgiuppe 
f.  dt.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  aus  idg.  j#  im  Urit. 
hireder  /(  oder  rt  geworden  war.  Entsprechend  müsste  dt 
^eder  zu  pt  oder  zu  it  geworden  sein.  Letzteres  ist  aber 
Igeschlossen :  denn  ein  solches  tt  könnten  wir,  da  durch 
limilation  entstanden,  nur  als  ein  gedehntes,  nicht  aber  als 
\  doppelt  articuliertes  tt  auffassen.  Da  wäre  es  dann  an- 
glich, dass  sich  ein  einschühs-^^  entwickelt  hätte,  wodurch 
ein  zusammenfall  mit  idg.  tM  eintreten  konnte.  Es  nmss 
K>  entwicklang  von  dt  zu  pt  stattgefunden  liaben.  (Im 
rbeigehn  bemerke  ich,  dass  daraus  kein  schluss  auf  die  eiit- 
cklung  auch  von  jf  zu  /t  zu  ziehen  ist,  da  bei  dt  die  nahe 
t^wandtschäft  der  beiden  laute  einen  difterenziernngstrieh 
rausgefordert  hahen  kann,  ttir  den  bei  jf,  bt  der  boden 
lUe.)  Dies  pt  wnrde  nun,  jedenfalls  über  die  mittelstufe  pp 
■^  Dies  erschlossene  pt  nmss  nun  auch  in  der  entwicklung 
i  W  zu  8s  einmal  vorhanden  gewesen  sein.  Es  wii^d  nun 
H  einigen  gelehrten  angenommen,  es  sei  schon  im  idg.  t  -f  t 
^t  zu  tst,  sondern  zu  pi  geworden.  Dies  ist  aber  abzu- 
Üsen,  da  es  dann  im  ind.  tth  nicht  tt  lauten  müsste.    Brug- 

■tStne  atiSQ-thme  von  dem  waudel  von  dt^  ist  zu  ss  erscheint  uur 
P^Fröhde  B  B,  I,  in  ff).  Brugmann  Grdr  I^  370  weist  zwar  aiis- 
ieklich  die  ansieht  zarück,    das»  hier  eiii«t  sr  gestanden  habSi   ond  so 

späterer  Übergang  vou  g»*  in  str  vorliege,  wie  im  Germaniscben.  Beim 
rare  zu   lat.  br  geworden.     leb   kaon   aber   nnigmanu'ü^   einwand   nicbt 

8ticbhaUig  erkennen.  Denn  ans  dem  ivandel  sr  zu  br  folgt  auch 
ktB  für  die  bebandlung  von  sffi%  da  das  Schicksal  gedehnter  consouanten 
tfig  ein  anderes  ist.  als  das  einfacher.  Es  wird  £iich  also  empfehlen, 
»tr  kerne  Schlüsse  zu  bauen. 
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manns  ansatz  tfd  trifft  jedenfalls  das  richtige.    Es  ist  weiter 
klar,  dass  das  ital.  p  vor  dem  t  das  idg.  s  fortsetasen  mn. 
Da  aber  st  nicht  zu  pt,  ss  wurde ,  so  kann  das  p  nur  ans  der 
Verbindung  ts  sich  ergeben  haben.    Dem  stellt  sich  auch,  »- 
weit  ich  sehe ,  kein  bedenken  entgegen.    Es  ist  bloss  aaa- 
nehmen,    dass   die   lautverbindung  ts  auch   vor  vocal  nidt 
direct  zu  ss  wurde,  sondern  über  ps^  pp,  was  keiner  Schwierig- 
keit unterliegt.    Denn  dass  die  annähme  des  Übergangs  tua 
pp  zu  ss  nicht  an  der  verschiedenen  behandlung  des  eiii&diei 
p  scheitert ,  braucht  nicht  eigens  betont  zu  werden.    Die  ent- 
wicklung  war  also  schemaüsch  folgende: 
idg.  tst  zu  ital.  pst  zu  ppt  zu  pt  \        . . 
.    dt    ,      ,    pt  ^mPPzuss. 

Nach  Bartholomae,  B.  B.  XII,  83  ff. ,  der  alle  lat  ^  (=  idg. 
SS  und  tst)  durch  osk.-umbr.  volsk.  pp  {tt  geschrieben)  ver 
treten  sein  lässt,  könnte  man  in  diesem  pp  noch  die  vontofe 
des  lat.  SS  sehen,  so  dass  im  Ital.  der  wandel  nur  bis  xir 
stufe  pp  gediehen  wäre.  Doch  kann  das  o.  u.  volsk.  wegen 
der  analogen  behandlung  von  idg.  ss  ebensogut  den  jängen 
lautstand  darstellen,  als  das  lat. 

Ebenso  wie  dt  wurde  auch  idg.  pt  behandelt:  grüsm 
;,dick"  zu  ai.  grathitd  „geballt,  knotig,  dick"  (Froehde  B.  B.  1, 
206;  Fick  K.  Z.  XIX,  254). 

Anhangsweise  bemerke  ich,  dass,  wenn  Zuhat}''«  ges^ 
(K.  Z.  XXXI,  6)  „inlautend  sth  zu  lat.  «?"  richtig  ist,  der 
wandel  in  ähnlicher  weise  erfolgte :  idg.  sp  zu  ital.  pp,  ss. 

Tönende  spir.  +  st.  Im  gegensatze  zu  ts  (zu  ps,tk 
ss)  wurde  ds  direct  zu  ss,  s,  wie  auch  im  urar.  rf^  zu  ^  wurde, 
während  ts  und  ps  erhalten  blieb.  Dies  erhellt  aus  der  be- 
handlung von  dstj  das  zu  ital.  st  wird:  aistas  aus  aidstat-, 
ntstos  aus  kudstöd'.  dsk  liegt  möglicherweise  vor  in  fofcü 
rutenbündel,  zu  an.,  ags. ,  ahd.  ba.^t  „baststrick",  wurzel  tot 
Doch  kann  das  wort  auch  eine  erst  ital.  erweiterung  eines 
*fasso  (=  badto)  sein,   wie  esca  eine  solche  von  Psiis  (*ftffo).*) 

Media  +  tönende  spirans.  Nur  für  dd  liegt  ein 
beispiel  vor  in  crpdo,  Brugmann  Gr.  I,  374  hebt  hervor,  dass 
cri?do  als  unmittelbare  Vorstufe  *a'^zdo  voraussetze.  Ferner, 
dass ,  wenn  auch  im  Idg.  beide  bestandtheile  noch  nicht  eine 

*)  ?S'Ca  aus  *e(h-ca:  lit.  ede^-is,   abulg.  jVi«-rt,   ahd.  ns^  Job.  Schmidt 
pl.  ntr.  371».  —  J.  S. 
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:nheit  bildeten  (ind.  m^ad  afimai  dhatta),  man  doch  von  urit, 
ezdhö  auszugehn  habe.  Dieses  ^crezdö  ist  m.  e.  durch  assi- 
iation  des  d  an  das  folgende  d  entstanden,  wonach  es  sich, 
sprechend  wie  im  Griechisehen  nnd  Arischen,  weiter  zu  ^ 
nziert-e.  Die  Schwierigkeiten  beginnen  aber  bei  der 
wSgt  nach  der  lautgesetzlichen  eiitwicklung  eines  id.  W.  Meyer 
Z,  XXVHI  157  ff.  hält  .s'#  dafür,  aber  seine  beispiele  ge- 
Br«  sämmtlich,  wie  oben  gezeigt,  unter  die  formel  rff, 
leimten  also  keinesfalls  etwas  beweisen,  selbst  wenn  sie  stich- 
Itig  wären.  —  Dagegen  hat  Bartholomae  ß.  B.  XII,  90 
twickhing  von  ^ct,  z^^  zb  zu  *zd,  *zg,  *zh  angenommen, 
Y  auch  seine  beispiele  halten  nicht  stich,  miles  gehört  nicht 
fua&n;.  Schon  Coresen  Krit.  Nachtr.  259  hat  diese  ver- 
düng  aus  sachlichen  gründen  abgelehnt,  und  Johansson 
.  F.  II,  34  führt  miles  überzeugend  auf  die  wurzel  mil  zurück, 
ie  in  o^nua,  skr.  mikiti  „sich  vert?inigen^  vorliegt,  —  cöda 
phört  nicht  mit  Havet  M.  d,  L  s.  d.  1.  V  444  zu  norTifrj 
Bchani,  männliches  glied^.  Die  voraussetznng ,  ö  sei  das  ur- 
»rangliche  und  eaudu  nur  falsche  Umsetzung  in  die  schrift- 
prache  nach  mustern  wie  Clodius:  Clauduts  (Stolz  Hist, 
tramm.  d.  lat.  Spr.  I  §  204)  kann  zwar  zu  recht  bestehen, 
gegen  die  gleichung  spricht  der  angenommene  wandel 
zu  CO,  sowie  der  umstand,  dass  muda,  coda  nur  die  ver- 
ngerte  Wirbelsäule  bezeichnet,  niodtj  dagegen  bloss  im  ge- 
echtlichen  sinne  vorkommt*  Daher  ist  noa^^  mit  penis^ 
«oc,  pasfts  zusammenzustellen.  —  Ferner  mhisj  vöhi^  müssen 
icht  noth wendig  aus  nöeböisy  vd0hois  lautgesetzlich  entwickelt 
(über  die  endnng  siehe  Solmsen  I.  F.  IV,  244);  dass  in 
formen  nicht  }wsj  vos  stecke,  me  in  nosterf  vester, 
im  der  nom.  du.  skr.  nauy  idg,  iiö(u)  ist  nicht  unmöglich. 
Bch  könnt-e  man  mit  Bi-ngmann  Grdr.  I,  452  daran  denken, 
,  wenn  sb  im  Lat-  lautgesetzlich  durch  sf  vertreten  wäre, 
analogiseh  eingefühlt  wäre.  Dass  ferner  formen  wie  spdih(S 
lit  Joh.  Schmidt  aus  sedesbos  zu  erklären  seien,  ist  nicht  aus- 
inacht,  vgl.  Stolz  Bist.  C4r.  d,  lat.  Sprache  I  §  221.  — 
mytis  y,tancher,  ein  wasservogel",  merger e  „versenken'*  hatten 
wurzelauslaut  g,  nicht  j.  Letztere  ansieht  konnte  nur  ent- 
ehen  dui'ch  verniengung  unserer  worte  mit  dem  idg.  worte 
•  marh,  wogegen  aber  die  bedeutung  spricht. 

Es  hängt  also  alles  von  der  beurtheiliing  von  cvido  ab* 

aSaittchrifl  fttr  T«rgl,  8pr*cW.  N    F.  XJV,   4  33 
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W.  Meyer  K.  Z.  XXVIH,  166  sagt:  „So  bleibt  nur  die  an- 
nähme  übrig,  dass  crezdhö,  beziehungsweise  crespo,  dorch  crenb 
ersetzt  wurde ,  weil  in  allen  übrigen  Zusammensetzungen  Ao 
und  do  gleichmässig  zu  do  geworden  waren. ^  Eine  soMk 
analogische  beeinflussung  eines  compositums  durdi  die  laat- 
gestalt,  welche  sein  zweiter  bestandtheil  entweder  in  adb- 
ständiger  Stellung  oder  als  zweites  glied  anderer  zusammeD- 
setzungen  aufweist,  setzt  nun  aber  m.  e.  voraus,  dass  mfi&k 
fraglichen  compositum  beide  glieder  noch  als  lautcom^exe 
von  ganz  bestimmter  bedeutung  bewusst  sind.  Denn  sobiM 
eines  der  glieder,  besonders  das  wichtigere,  nur  mehr  in  dm 
betreffenden  compositum  enthalten  ist,  hört  es  auf,  sich  ii 
sprachbewusstsein  mit  einer  eigenen  bedeutung  zu  erfaaliei, 
und  nur  die  bedeutung  des  compositums  allein  existiert  nock 
flir  den  sprechenden  als  ein  untrennbares  ganzes,  in  welchoi 
dann  natürlich  auch  die  bedeutung  des  andern  gliedes  spnita 
aufgeht,  besonders  wenn  dasselbe  ein  lautlich  wenig  be- 
deutendes wort  ist  Letzteres  trifft  aber  bei  *creedo  vA- 
kommen  zu.  Eine  ersetzung  von  *cr€8po  durch  *cregdo  nad 
coudo  wäre  also  nur  dann  möglich  gewesen,  wenn  eres  nnd 
po  noch  nicht  zur  vollen  einheit  geworden  wären.  Doch  dass 
dies  schon  eingetreten  war,  beweist  wol  die  lautliche  üb- 
gestaltuiig  von  *crpd  im  auslautenden  consonanten.  Es  kann 
dalier  eine  analogiewirkung  im  sinne  Meyers  bei  credo  ebenso- 
wenig stattgefunden  haben,  als  etwa  bei  clmido,  das  trote 
comUdl  conditmn  kein  *clandidi  *clauditnm  neu  gebildet  hat, 
obwol  dando  im  Sprachgefühl  der  Römer  wegen  des  daneben- 
stehenden  clavis  gewiss  viel  eher  als  Zusammensetzung  von 
clavis  und  do  (wenn  es  auch  thatsächlich  keine  war,)  gefflUt 
worden  wäre,  als  es  bei  credo  der  fall  sein  konnte. 

Dennoch  wage  ich  es  nicht,  credo  als  beweis  für  die  ent- 
wicklung  zd  zu  zd  anzuführen.  Denn  möglich  wäre  es  ja, 
dass  zur  zeit ,  als  cred  und  do  noch  getrennt  waren  wie  im 
Indischen,  sich  eine  begriffs Verschiebung  von  „vertrauen  setzen*^ 
zu  „vertrauen  schenken"  vollzogen  hätte,  welcher  die  ersetzung 
von  do  durch  do  zur  folge  hatte. 

Germanisch. 

Die  idg.  tönenden  Spiranten  reichen  unverändert  in  das 
Germanische  herein.    Dem  wahren  thatbestand  ist  also  Kluge, 
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Pauls  Grdr,  I  325  recht  nahe  gekommen ,  wenn  er  sa^:   ^bei 
jler  weit  verbreiteten  nmwandlimg  der  mediae  asp.  in  tönende 
Bibelante    dürfen    wir   vielleicht   sogar   die    vermnthnng   anf- 
allen,  dass  dieser  erste  verschiebiingsprocess  (d.  i.  dh  zn  rf) 
*aiü  P,  B.  B.  L  199)  bereits  voi^ermanisch ,  d.  h,  während 
|es  Zusammenhang«;    mit   andern  idg.   stammen   stattgefunden 
ti  doch  ist  diese  annähme  nicht  zwingend  .  .  y^ 
^Tönende  spir.  -f   t    gt  erscheint  im   Germ,   als  ;^t 
[  wie  mir  scheint  ganz  einwandfreies  beispiel  ist  urgerm, 
ij^tas  „leichf*  (got.  leikts)  ahd.  hhf)  zn  ai.  hghti,  gr.  iXn/v^, 
sieh  nicht  beweiskräftig  sind   dagegen  abstractn  wie  got. 
ifts  zu  ffiban,  da  sie  ihr  t  analogisch  von  stammen  auf  tenuis, 
ledia  und  s  bezogen  haben  könnten.  Auch  die  bei  Brugmann 
Jrdr.  L  405  aiifgefiihrten  falle  beweisen  nicht  durclmus.   Mhd. 
^feiner  faden",  an,  veftt%  veptr  „einschlagt  können  nr- 
3gl,  doch  /o-partizip  zn  ahd.  wehan  gewesen  sein,   ebenso 
ate  got.  mahts,  ahd.  inahi  (zn  got.  magan  vermögen")  von 
Ädern  fällen  des  suflixes  -ti  beeinflusst  sein.    Es  erhebt  sich 
imt  eine  frage,   ob  ji  direct  zu  /t  wurde,   oder  über  /t,  yp 
xt  wie  letzteres  von  Meringer  Z.  f,  ö.  G.  1888,  145  grnnd- 
ItzUch  fiir   alle  fälle  angenommen   wird,   in   welchen   tenuis 
luf  einen    Spiranten    folgte.     Das    material    zur    entscheidnng 
ieser  frage  ist  äusserst  dili^ftig.  Zweierlei  kommt  in  betracht: 
L  Got.  nipßs  „verwandter,   vetter",   an.   niffr  pl,  nidjar 
pabkomDiling" ,   ags.    uiddas    pl.    „menschen"    erweisen    einen 
randel  von  idg.  *nepiio  zu   gerra.  lupia,  gegenüber  ahd,  tiiß 
jidite"   =  lat.  neptis.    Ist  hier  der  labial    in    der   stufe  j^U 
efallen,    oder   erst   nach  der  lautverschiebnng?    Ersteres 
elieiot  mir  sehr   nnwahrscheinlichJ)     Das   Germ,    war   gegen 
)nsoiiantenhäutimgen  sehr  unempfindlich.    Eine  Vereinfachung 
ler  konsonantengruppe  besitzt  also  nur  dann  innere  wahr- 
cheinlichkeit ,    wenn    zwei    consonanten    einander   so   ätinlich 
I,  dass  sie  durch  assimihition  in  einen  einzigen  zusanjmen- 
Bn  konnten.     Fiir  p  und  t  kann   so  enge  Verwandtschaft 
pcM  behauptet  werden.    Daher  mrd  die  vereinfaclmng  erst 
ich  der  lautverschiebung  eingetreten  sein ;  da  aber  f  und  t 
i€h  keinen  ansiinich  auf  besondere  laut  Verwandtschaft  machen 

_^*)  Die   ÜbereinatimmuDg   von   nip-jui   rnit  ved.    näd-hhyas    weist   wohl 
hin ,  (]as9  scIidu  io   der  Ursprache  pt  vor  gewissen  consoüanteii  zm 
rorden  ist  (Kritik  d   sonant.  m).  —  J.  S« 

38* 
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können,  so  ist  es  vielleicht  gestattet,  daraus  zu  scliliessen,  da^ 
pt  zuerst  zu  fp  verschoben  wurde,  und  dass  in  dieser  lautgrnppe 
die  Vereinfachung  zu  p  erfolgte,  f  und  P  stehn  sich  ja  arti- 
culatorisch  und  akustisch  sehr  nahe;  man  vgl.  den  aDStansA 
beider  laute  im  Ital.  Dennoch  bedurfte  der  wandel  fp  fXL  } 
noch  der  Unterstützung  des  folgenden  j,  also  eines  drittel 
Spiranten.  Keinen  einwand  dagegen  begründet  natfirlich  die 
erhaltung  von  germ.  fsj  in  urgerm.  ^rafsianan  „züchtigen' 
(ahd.  refsan,  an.  refsa,  zu  ai.  räpas  n.  „körperliche  var- 
letzung") ,  denn  f  und  s  liegen  viel  weiter  von  einander  ab, 
als  p  und  f.  Ich  halte  also  die  entwicklung  gt  zu  yp  tol  ^ 
für  wahrscheinlich,  bin  aber  weit  davon  entfernt,  die  vor- 
stehenden erwägungen  als  einen  zwingenden  beweis  zu  be- 
trachten. 

2.  Meringer  sieht  eine  stütze  für  die  von  ihm  angenommene 
entwicklung  darin,  dass  in  einigen  fällen  des  typus  j,  ^;  k-\-i 
an  stelle  von  yt  vor  dem  ton  germ.  jef  auftritt,  was  nur  ans 
einer  form  yp  zu  begreifen  sei.  Er  schliesst  sich  darin  an 
Bechtel  Haupts  Zs.  XXI,  214  an,  welcher  behauptet  hatte, 
dass  intervocalisches  st  im  Germ,  in  oxytonierten  Worten  xa 
zd  werde.  Betrachten  wir  die  beispiele  (betreflfe  der  lit  sidie 
Meringer). 

A.  Altes  st  vor  dem  hochton  zu  zd:  got.  gazds  zu  Imia 
wurde  oben  bereits  anders  erklärt.  An.  oddr  „spitze"  u.  s.  w. 
aus  *iizda,  idg.  iisto  „das  geschnitzte,  zugeschnittene"  zu  al 
vas  „schneiden".  Aber  der  bedeutung  nach  passt  die  her- 
leitung Bnigmann's  Grdr.  I,  394,  s.  auch  II,  462  aus  ^ud-dhe 
„aufstellen ,  emponichten"  mindestens  ebensogut  und  ist  laut- 
lich untadelhaft.  An.  hroddr  m.  spitze  soll  aus  *bhrst6  (m 
ai.  hhnti-  „spitze")  entstanden  sein  gegenüber  dem  wurzel- 
betonten femininum  germ.  borstö.  Auch  dies  beispiel  ist  za 
streichen,  doch  muss  ich  bitten,  bezüglich  der  begründung  sich 
bis  zur  besprechung  der  slav.  z  zu  gedulden. 

B.  Altes  dh  +  ^  vor  dem  accent  zu  zd:  got  razk 
„spräche"  zu  got.  rodjaUj  ir.  radim  „sprechen",  aus  *radh-ti 
(Kluge  P.  Br.  IX,  153).  Dass  aber  razda  als  „das  ge- 
sprochene" nur  als  ein  fo-particip  gelten  könne,  muss  bestritten 
werden,  vgl.  skr.  nüdha  „kampfpreis",  av.  mizda  lolin,  fna^f 
ab.  mlzda  „lohn"  zu  w.  *meid  „durch  kämpf  gewinnen" 
(Johansson  I.  F.  II ,  33  aiim.)   und  ähnliche ,   wobei  trotz  des 
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Eiimes  eines  fo-particips  doch  eine  schon  idg,  hildimp:  mit 
Suffix  fto  vorliegt.  Vielleielit  legt  auch  nur  unser  yeriiiidertes 
sprachgefillil  den  sinn  eines  fo-particips  unter;  im  empfinden 
der  sprachschöpfenden  Indogermanen  kann  aber  eine  ganz 
andere  Vorstellung  geherrscht  haben,  etwti*radda  „das  sprechen", 
—  Derselbe  einwand  erhebt  sich  gegen  das  nächste  beispiel 
got.  hu^ds^  das  durchaus  nicht  fa-particip  zu  ags,  hydan  „ver- 
bergen" sein  muss.  Ich  bin  ganz  der  ansieht  Brugmanns 
Grdr,  I,  347,  dass  in  huzds  ein  wurzeldeterminativ  d  vorliege, 
Dass  got.  hiizds  und  lat,  cmtos  sich  lautlich  nicht  ganz  decken, 
kann  bei  dem  grossen  bedeutungsunterschied  nicht  verwundem 
(vgl  Brugmann  I.  ¥.  VI,  103), 

C:  Endlich  got.  gahugds  „verstand"  u.  s.  w.,  welches  nach 
Meringer  das  suffix  -f?  enthalten  mnss,  urgerm,  *^a/ugdis  aus 
*^a/u/pis.  Aber  bei  der  innigen  Wechselwirkung  zwischen 
fo-particip  und  f?-abstractum,  wozu  sich  im  Germ,  noch  die 
weitere  beziehung  beider  zum  ^-präteritnm  gesellte,  ist  die 
möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  gahugds  die  eigentlich 
nur  dem  Präteritum  zukommende  lautforra  aufweise.  Vgl. 
Bnigmann  Grdr.  II,  1275,  wo  auch  formen  wie  as.  gelibd  ihre 
erledigung  finden. 

Es  hält  also  keines  von  Bechtel-Meringer's  beispielen  stich. 
Femer  hat  Kögel,  P.  Br,  B.  Vir,  100  gegen  Bechtel  ein- 
gewendet, dass  von  den  28  germanischen  Worten,  deren  st  = 
idg.  st  ist,  endbetonung  bei  mehreren  ganz  sicher  ist,  man 
also  auch  hier  vielmehr  zd  erwarten  sollte.  Diesem  einwurf 
sucht  Meringer  durch  den  nachweis  zu  begegnen,  dass  im 
Germ,  für  die  letzte  zeit  des  geraeinlebens  für  alle  stamme 
auf  ßif  /tij  stif  ßo^  ^to,  sto  schon  wurzelbetonung,  nicht  mehr 
endbetonung  anzunehmen  sei.  Dann  hätte  man  aber  auch  für 
*Sfi/ß/:pis  u,  s.  w.  dieselbe  accent Verschiebung  anzunehmen. 

Wenn  ich  also  Verschiebung  von  tenuis  zu  tonloser  spirans 
auch  nach  Spiranten  für  wahrscheinlich  halte,  so  geschieht  dies 
nur  auf  gi-und  von  got,  mpjis,^)  Ich  komme  nun  zu  idg*  dt. 
Als  einwandfreies  beispiel  darf  ahd.  esm  =  idg.  idtä  gelten. 
Also  zusammenfall  auch  von  dt  mit  ist.  Wäre  hier  nach 
Baitholomae- Kluge  schon  idg.  ent Wicklung  zu  ddh,  edh  erfolgt, 
so  könnte  es  nur  germ,  *hdaj  ahd.  *t}i.a  lauten,  dt  wurde 
also  entsprechend  der  behandluug  von  gt  zu  pt  und  weiter  zu 
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l}p  (entweder  durch  den  gleichen  wandel  wie  ital.  pt  m  ^, 
oder  so,  dass  auch  das  zweite  t  durch  die  lautverschiebong 
zu  p  wurde).  Während  nun  die  durch  die  germ.  consonantea- 
dehnung  aus  dn-^  entstandenen  dd  zu  dd*  wurden,  entwickelte 
sich  unser  pp  weiter  zu  ss^  denn  der  tönende  spiiant  steht 
dem  verschlusslaut  viel  näher,  als  der  tonlose,  da  bei  letzteran 
die  grössere  kraft  der  ausathmung  sich  naturgemäss  in  der 
Verschärfung  des  reibegeräusches  äussert. 

In  vollkommen  entsprechender  weise  ist  die  entwicklnog 
von  idg.  ist  anzusetzen:  tst  entweder  zu  pst,  ppt,  pt,lt,st 
oder  zu  psp,  pp,  ss.  Dagegen  ist  idg.  dst  durch  germ.  st  ver- 
treten. Die  von  Brugmann  I.  F.  VI,  102  ff.  aufgefahrten 
sichern  beispiele  von  germ.  st  aus  dental  -f-  ^  gehören  alle 
hieher:  ahd.  gan-eista  „feuerfunke^  aus  aidst . .,  wie  lat.  aestus, 
aestas;  ahd.  rost,  ags.  rast  „rost**  aus  mdsto-'y  ahd.  quid  £ 
„verderben,  Vernichtung"  u.  s.  w.  aus  guedstä.  Wenn  ahi 
last  f.  u.  s.  w.  mit  Kluge  E.  W."^  (unter  laden)  auf  eine  wund 
klad  zurückführt,  wie  sehr  wahrscheinlich,  so  gehört  es  anch 
hieher.  War  aber  der  wurzelauslaut  i,  so  ist  neueinf&hnmg 
von  ti-,  to'  in  lautgesetzliches  *lassi',  *Iassa  anzunehmeD. 
Got.  beist  n.  „Sauerteig"  wird  von  Brugmann  mit  baits  „bitttf* 
und  beitan  „beissen"  auf  eine  idg.  wurzel  beid  zurückgeführt; 
docli  liegt  vielmehr  .s*  im  stammauslaut  vor  nach  Kluge  P.  Br. 
B.  VIII,  524.  IX,  150.  —  Über  ahd.  lista,  ags.  Itst,  aisl.  Ihta 
„säum,  rand,  leiste"  vgl.  Fröhde  B.  B.  XVII,  314  und  Persson 
B.  B.  XIX,  272  anm.  1.  —  Ganz  unsicheres  über  dental  + 
st  bei  Kluge  P.  Br.  B.  IX,  195. 

Tönende  spir.  -j  st.  dst  wurde  soeben  besprochen. 
^jd  erscheint  als  /st:  got.  maihstus  „mist",  ahd.  mndd.  mist 
„düuger"  u.  s.  w.  zu  w.  wieij  „harnen"  (wol  zu  unterscheiden 
von  *me/j  „dunkel  sein,  blinzeln").  Über  diese  sippe  vgl 
Kern  I.  F.  IV,  111.  Er  geht  von  einem  ursprünglichen  eÄ-stamm 
aus,  den  er  in  nl.  ags.  meox  „dünger"  u.  s.  w.  erkennt 
matlifitfis  ist  ihm  eine  mischbildung  aus  jenem  urgerm.  *wifo 
und  einer  dem  ai.  midha  entsprechenden  form.  Doch  halte 
ich  diese  mischbildung  für  schon  idg.,  ebenso  wie  aestäs  und 
ahd.  gan-eista.  Allerdings  meint  Kluge  P.  Br.  B.  IX,  195, 
es  hätte  dann  schon  idg.  das  .<?  schwinden  müssen.  Doch  ist 
dies  gesetz  nicht  sicher.  —  Anders  zu  beurtheilen  ist  dagegen 
ahd.  trestir  u.  s.  w.,  s.  u. 
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Tu  Den  de  spin  ^  tön.  spii\  Für  jrf  ist  ^enii.  jrf 
(jfd)  zu  erwarten.  Doch  kenne  ich  keine  sicheren  beispiele. 
Denn  präterita  wie  mgäa^  habda  beweisen  nichts  für  idg.  jrf, 
weü  germ.  neubildnngen  nach  den  denoniinativen  (vgl.  Lorentz, 
Geim.  Prät.).     Üher  got  gahngds  s,  o.    dd  in  got*  mtzdö. 

Media  +  tönende  spirans.  Beispiele  fehlen.  Wol 
germ.  (fd^  zd.  R.  Loewe  L  F.  IV,  366  ff.  nimmt  auf  gnind 
Yon  as.  satta  n.  s.  w.  folgende  entwicklung  an:  ddh,  dd,  id, 
tdf  tt.  Abgesehen  von  der  nn Wahrscheinlichkeit  der  stufen  dd 
zu  td  £u  td  verweise  ich  anf  Lorentz  Germ.  Präteritum  49. 

Baltisch-Slavisch. 

Die  tönenden  spü*anten  wurden  zwischen  vocalen  durch- 
aus zu  raedien,  also  ebenso  wie  in  den  jüngeren  germ.  ent- 
wicklungen.  Die  entwicklung  der  idg.  palatalen  lässt  sich 
wol  nicht  genauer  verfolgen,  doch  dürfte  sie  ebenso  einfach 
vor  isich  gegangen  sein,  wie  im  Iran. 

Tönende  spirans  +  t  Einwandfi-eie  beispiele  kenne 
ich  nicht.  Es  liegen  nur  inflnitivformen  n.  s.  w.  vor  wie  ab. 
greti  ^graben"  zu  grebq,  Ut  ab.  ve^iti  tühren.  Auch  üt.  dnkt^, 
ab.  düsti  beweisen  nichts  flir  idg.  j#,  weil  unter  die  fiille  wie 
ego  -  aham  gehörig.  Am  ehesten  kann  die  sippe  von  serb. 
wachsen  angetührt  werden,  wenn  ^Weiterbildung  zu 
dh  ^gedeihen";  doch  wahrsdieinlicher  liegt  neubildung 
nach  dem  inf.  vor,  vgl.  Prusik,  K.  Z.  XXXIII,  159. 

Dennoch' darf  man,  da  balt.slav.  sonst  stets  regressiv 
assinj liiert,  diese  behandlung  als  die  lautgesetzliche  betrachten. 
—  Der  wandel  dt  zu  st  beruht  wieder  auf  differenzierung. 
t^  m  st  bedarf  keiner  bemerkung. 

Tönende  spirans  +  st  Beispiele  fehlen.  Demi  die 
lit.  infinitive  anf  sti  sind  späte  neubildungen  (z.  b.  ugnadekstis 
^brennende  kälte"),  beruhend  auf  Übertragung  des  komplexes 
-sti  aus  wurzeln  auf  dentale  und  s. 

dd  ei*scheint,  wie  zu  erwarten,  als  zd  (mittelstute  wieder 
dd  wie  im  Ar.,  Griech.,  Lat.)  im  imperativ  alit.  vehdi.  Ferner 
in  ab,  grmdije  „ücholleu'^  aus  greudda.  Über  die  ab.  impe- 
rative viidtf  jazdi,  veldi  siehe  dagegen  Prusik,  K.  Z.  XXXIII, 
157  ff, 
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Keltisch. 

Zuerst  ist  wieder  das  Schicksal  von  idg.  j,  d,  b  zwisdm 
vocalen  zn  betrachten.  Die  hergebrachte  ansieht  ist,  dassim 
Urkelt.  die  idg.  „mediae  asp.^  zu  medien  geworden  seien  imd 
dann  zugleich  mit  den  alten  medien  alle  weiteren  einzd- 
dialektischen  entwicklungen  durchgemacht  hätten.  Doch  ist 
diese  ansieht  unbewiesen  und  nur  das  eine  ist  sicher,  dass, 
abgesehen  von  der  verschiedenen  behandlung  von  ^  nnd  ji 
mediae  und  Spiranten  dieselben  Schicksale  aufweisen.  JÄt 
dinge  liegen  ähnlich  wie  im  Iranischen.  Im  Air.  erscheint  der 
tönende  verschlusslaut  nur  im  anlaut,  sowie  nach  konsonanten, 
dagegen  finden  wir  zwischen  vocalen,  sowie  bei  ursprfln^ 
vocalischem  auslaut  des  vorhergehenden  Wortes  auch  im  anlast, 
tönende  spu*anten  und  ebenso  für  m.  Dass  dieser  zustand  sidi 
auch  schon  unter  der  alten  bezeichnungsweise  durch  medien 
verbirgt,  ist  bekannt,  vgl.  Zimmer  K.  Z.  XXVII,  451.  1(4 
erinnere  z.  b.  bloss  an  die  Verwendung  von  6  für  den  nasa- 
lierten labialen  Spiranten,  der  aus  m  entstanden  war,  z.  b.  in 
mehnir  aus  lat.  inemaria,  amprom  aus  lat.  improhtiSf  sowie  an 
die  air.  ersetzung  von  th,  ch  im  auslaut  unbetonter  silböi 
durch  dy  g,  womit  natürlich  nur  tönender  spirant  gemeint  sein 
kann.  Es  ist  nun  ausserordentlich  wichtig,  dass  im  Cymr. 
(und  wie  ich  aus  Zeuss-Ebel  ersehe,  auch  ganz  entsprechend 
im  Corn.  und  Bret.)  dieselben  laute  in  genau  denselben 
Stellungen,  wie  im  Ir.  als  Spiranten  erscheinen,  nämlich  zwischöi 
vocalen  und  im  anlaut  nach  ursprüngl.  vocalischem  auslaut  des 
vorangehenden  wortes  (theilweise  schon  in  den  ältesten  queüen 
bezeichnet),  wogegen  sonst  im  anlaut,  sowie  nach  consonanten 
die  media  blieb.  Nur  m  nimmt  insofern  eine  eigene  Stellung  ein, 
als  es  aucli  nach  r,  n  spirantisch  wird:  cymr.  aruett  (aus  lat 
arma),  acymr.  anu,  ncymr.  enw  „name"  (air.  aimn)^  ncymr.  amc 
„hier"  (air.  cidrm,  agall.  xovQfxi)]  ebenso  corn.  arvow,  p(ilf 
(aus  lat.  palma),  corxif  (*corf).  Beim  werte  für  name  könnte 
man  daran  denken,  dass  urkeltisch  noch  ein  irrationaler  vocal 
gesprochen  worden  wäre,  was  durch  die  verwandten  sprachen 
gestützt  werden  könnte.  Aber  da  diese  annähme  bei  den 
lehn  Worten  cymr.  amen,  com.  arvow  und  corn.  palf  unstatt- 
haft, und  bei  cymr.  cwrw  mindestens  unbegründet  wäre,  so 
muss  die  Verwandlung  von  m  in  w  nach  r  und  n  fürs  Bri- 
tannische als  lautgesetzlich  gelten.    Es   hindert  aber  nichts, 
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geset^z  als  schon  urkelüsch  anzusehen.  Im  Ir.  kann  nach 
lem  consonanten  sehr  wot  rückverwandlung  von  w  in  m 
ittgefunden  haben,  wie  ja  anch  th  zn  t  rückverwandelt 
irde,  wenn  es  nach  ausfall  des  vorhergehenden  vocals 
unmittelbar  nach  n  zn  stehn  kam.  Dieselbe  rückverwandlung 
tann  in  gall.  xovQf^tt  vorliegen.  Die  entwieklnng  des  m  dürfte 
im  ürk,  folgende  gewesen  sein:  zwischen  vocal  (und  nach 
i,  r?)  wurde  es  znr  aflricata  m  -\-  (bilabialem)  w,  indem, 
räbrend  der  nasal  noch  tönte,  die  für  die  erzeugung  des 
folgenden  vocales  nöthige  öffiumg  des  bilabialen  versclihisses 
foUzogen  wurde.  In  diesem  tnw  dürfte  in  den  ältesten  denk- 
■Hälern  des  Ir.  und  Brit.  der  versehhisslaut  m  noch  deutlich 
Torhanden  gewesen  sein,  da  sich  nnr  so  die  bezeichnong  durch 
m  begreift.  Auf  vollkommene  deutlichkeit  des  m  in  mw  weist 
auch  das  Gall.  Die  späteren  Zeiten  des  Ir,  nnd  Brit.  haben 
aber  dann  mw  zur  reinen  spirans  w  verschoben,  nur  im  Air, 
nach  w,  r  nkkverwandlung  zu  reinem  verschluss-m 
—  Übrigens  ist  es  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
it.  Wandel  von  m  zu  w  nach  n,  r  eine  brit.  neuernng  ist. 
kommt  ja  in  der  Sprachgeschichte  oft  genug  vor,  dass  ehi 
utwandel  in  einer  spätem  zeit  sein  anifingliches  gebiet  weit 
iberschreitet  (vgl  das  durchgängige  got.  i  aus  idg.  e^  gegen- 
ber  den  andern  germ.  mundarten). 

r>ie  tibereiustinimnng  des  Ir.  und  Brit.  in  unserer  frage 
it  also  bis  in  die  einzelheiten  so  vollständig,  dass  eine  selb- 
dige  getrennte  entwirklung  in  beiden  sprachzweigen  wol 
icht  denkbai*  ist.  Das  Gall.  bietet  bei  der  mangelhaftigkeit 
seiner  Überlieferung  gewiss  keine  handhabe  dagegen.  Be- 
trachten wir  den  urkelt.  lautstand,  so  ist  ja  mw  aus  m  sicher 
eine  neuernng.  Vollkommen  fraglich  dagegen  ist  es,  ob  nicht 
etwa  die  indog.  tönenden  Spiranten  es  waren,  die  bis  auf 
den  anlaut  und  die  Stellung  nach  konsonanten  unverändert 
blieben,  und  die  neuernng  anf  selten  der  idg.  mediae  lag, 
indem  sie,  dem  spii*antenfreundlichen  zuge  der  spräche  folgend, 
zugleich  mit  m  in  denjenigeu  Stellungen  spirantisch  wurden, 
in  denen  die  alten  Spiranten  erhalten  geblieben  waren.  Diese 
möglichkeit  lässt  sich  vielleicht  sogar  bis  zu  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  erheben  durch  die  beobachtnng^  dass  in  zwei 
fidlen  sich  ein  idg.  tarnender  spirant  direkt  in  das  einzelleben 
keltischer  dialekte  herübergerettet  hat. 
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Dem  air.  medg  „molken^  eiitspiicht  nir.  meidhg,  cymr. 
nuiidd,  abr.  meid,  coru.  maith,  gallolat.  mesga  ^mdkn^ 
woraus  frauz.  nugiie.  Grundform  idg.  me^ga  oder  mezgtL  Fki 
\Vb.  giebt  als  Vorstufe  des  brit  Wortes  medjo  an.  Da8  ki 
aber  abzuweisen,  denn  abgesehen  davon,  dass  dann  ist 
unmittelbare  Zusammenhang  mit  dem  ir.  worte  zerrissen  wflrde, 
ist  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  Weiterbildung  von  den 
a-stanime  *meda  nur  cymr.  *meddawdd  ergeben  könnte.  Id 
schlage  daher  folgenden  weg  ein :  dass  z  vor  g  zuerst  »i  l 
wurde,  ist  auf  grund  des  ir.  dentals  sicher,  und  ich  erUids 
ihn  auch  in  cymr.  dd.  Dass  femer  auch  das  cymr.  wcNrt 
einen  guttural  besass,  geht  aus  seinem  ai  hervor.  Gallolat 
mesga  kann  gesprochenes  medga  sein,  oder  rückverwandeltei 
z  enthalten.')  Wir  kommen  somit  zur  entwicklang  idg.  me^ 
zu  urk.  medga,  und  die  gruppe  dg  reicht  unverändert  ins  Kir. 
herein.  Die  cymr.  Weiterentwicklung  war  folgende:  ebenso 
wie  sk  zu  ks  umgestellt  wurde,  woraus  weiter  ch,  so  wurde 
auch  dg  zu  gd  umgestellt,  urbrit.  megdä  zu  cymr.  meüf. 

Dies  fuhrt  uns  auf  ein  weiteres  beispiel,  cymr.  hhM 
„gejauchze".  Fick  stellt  eine  grundform  *bloida  auf  und  ver- 
gleicht es  mit  (fkoidaw  „brause",  knäpft  aber  daran  die 
zweifelnde  frage  „oder  aus  hlozga  (wie  cymr.  waidä  aas 
wczf/a)?  Dann  zu  (pUtoßog  „brausen,  getöse",  lit.  bläzguj 
blazgrti  „schallen,  klappern".  Nun  niuss  die  vergleichung  mit 
tfkoiddü}  von  der  band  gewiesen  werden.  Denn  cymr.  oe  (in 
den  ältesten  quellen  auch  oi)  kann  nie  einem  idg.  oi  ent- 
sprechen, welches  vielmehr  zu  n  geworden  ist,  z.  b.  un  „ein*^ 
=  air.  oin,  oen,  lat.  üniis.  Cymr.  oi,  oe  kann  nur  einem  idg. 
ai  entsprechen ,  z.  b.  acymr.  ois,  ncymr.  oes  „Zeitalter"  =  air. 
äis,  ois,  lat.  aetas,  skr.  üyus,  oder  es  ist  aus  o  -\-  guttural 
vor  consouaut  entstanden.  Es  kann  also  nur  die  Verwandt- 
schaft mit  blazgu  aufrecht  erhalten  werden.  *blozgo  musste 
nach  analogie  von  *mezgä  über  *blodgo  zu  *blogdo  zu  *bloii, 
bloedd  werden.  Bezüglich  (fUtaßoq  könnte  man  an  Vermischung 
eines  *(fX/)tTßng  (blozg^'os)  mit  dem  bedeutungsverwandten 
(flouWiay  denken.  Zieht  man  aber  in  betracht,  dass  die  grund- 
bedeutung  des  kelt.  und  lit.  wortes  die  des  schalles  ist,  da- 
gegen griecli.  (fUraßog  nur  den  begriff  „aufwallen,  in  unruhiger 
beweguug  sein"  aufweist,  so  wii'd  man  sich  gern  entschüessen, 

»)  Bilden  Ir.  und  Brit.  dem  GaH.  gegenüber  eine  engere  einheit? 
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voo   dem   kett.   und    lit.   worte   zu  treimeii.    Ich   führe   es 

kher  auf  idg.  bloidzguos  zurück,  ableitung  von  dem  -e^-stanime 

hides-,  von  dem  aus  das  denomiiiativ  flmduto  direkt  ge- 

det  sein   kann,    da  -«a>  ein  beliebter  ausgang   flir  schall- 

irbeü  ist  (Brugmann  Grdr.  11,  1118). 

Anhangsweise  bemerke  ich,  da.ss^  mag  man  von  idg, 
^diae  aspiratae  oder  tönenden  Spiranten  ausgehen,  der  kelt, 
Iterschied  zwischen  //«  und  jj^f^sf/?^  jedenlalls  voraussetzt,  dass 
teiiigstens  in  urk.  zeit  letzteres  als  spirans  lautete.  Nach 
feiner  ansieht  wurde  nach  dem  verschlusslaut  g  der  labiale 
ichklang  ebenfaUs  zum  verschlusslaut  b^  in  welchem  dann 
B  media  g  aufging.  Dagegen  blieb  nach  dem  Spiranten  j 
pr    nachklang    ebenfalls   spirantisch '  und   fiel    erst    in    einer 

Eiteren  zeit  weg.  Geht  mau  dagegen  von  idg.  guh  oder  ghu 
[^  so  kann  man  sich  die  sache  nur  so  vorstellen:  idg.  guh 
TB  wol  über  bh  zu  b  (b)  geworden.  Nimmt  nmn  aber  mit 
pthoff  L  F.  r\^  292  an ,  dass  der  dem  fj  folgende  hauchlaut 
iQ  diesem  allmälig  die  hibialisierung ,  d,  i,  ruudung  und  vor- 
^pung  der  lippen  auf  sich  genommen  habe  (ßvh  zu  ghu) 
ler  dass  schon  von  anfiang  an  die  ganze  Verbindung  gh  von 

f'  labialen  aiiiculaiion  durchdrungen  war  Cf/'^7i")  und  dann 
e  heschränkung  der  letztern  auf  den  zusatzhaueh  statt- 
Ifhnden  habe  (gif"),  so  darf  man  sich  doch  die  weitere  ent- 
Ickltmg  nicht  so  äusserlich  vorstellen,  dass  die  Uppenrundung 
gleich  mit  dem  hauche  weggefallen  sei.  Vielmehr  bleibt 
jcb  dann  nur  die  möglichkeit  übrig,  dass  ein  solches  ghu 
|er  gu  zu  ^  geworden  sei. 

Tönende  spirans  -f  t,  Brugmann  führt  als  beispiele 
(:  air.  tachtm  (=  doachUe)  „eng",  wurzel  aTQ,  air.  stteckta 
thnee"  (wurzel  meiju).  Es  scheint  also  auch  hier  wie  in 
ti  anderen  europ*  sprachen  eine  tonlose  Verbindung  entstanden 
Hyiii.  Und  zwar  wird  ,jt  direkt  zu  x^  geworden  sein,  nicht 
W^ et,  \iie  .sich  aus  der  analogie  von  dg  (-  ^g)  ergibt  Es 
pg  hier  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  meehta  von 
^em  idg.  ^snigmlha  aus  unbegreiflich  bleiben  müsste.  Man 
Innte  dafür  nur,  air.  ^snehda  erwarten. 
.  dt  erscheint  entsprechend  als  ,s'ir,  Mittelstufen  pt^  pp^  ä.s. 
pi  sicheres  beispiel  ist  mess  „das  urtheilen"  zu  ai.  niMha. 
t  mazda  „w^eisheit"^  zu  av.  mMa  „Weisheit".  Nur  kann  es 
fcht  auf  idg.  medda  zurückgehn,  da  dies  zd,  ir.  tt  ergeben 
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hätte.  Vielmehr  liegt  das  abstracta  bildende  snfBx  ta  m 
(vgl.  Brugmann  Grdr.  II,  §  80),  idg.  medtä.  Nach  Budio- 
lomae-Kluges  ansieht  bliebe  ir.  mess  vollkommen  onbegraflidL 
Bezüglich  der  übrigen  einschlägigen  lautgruppen  habe  id 
nichts  zu  bemerken,  j^  fällt  mit  ks,  äs  mit  ts  zusammen.  Fb 
^st,  dsi  fehlen  beweisende  falle  (am  ehesten  wol  die  conjmieto 
form  ir.  forte  „er  soll  zu  hilfe  kommen"  aus  ^stej^st).  Bei- 
spiele für  j(f,  dd  kenne  ich  nicht 

Rückblick. 

Fassen  wir  die  hauptergebnisse  der  vorstehenden  nnter- 
suchnng  zusammen,  so  ergibt  sich  zweierlei: 

1.  An  stelle  von  „med.  asp."  sind  idg.  tönende  spiranteOi 
an  stelle  der  „tennes  asp."  entsprechend  tonlose  spininta 
anzusetzen. 

2.  Tönende  spirans  wird  vor  s  oder  tennis  gleich  be- 
handelt wie  tennis.  Ein  abweichen  von  dieser  regd  flndel 
sich  nur  in  der  Verbindung  spirans  +  ^  +  tennis  im  GriecL, 
sowie  bei  dsi  im  Lat  und  Germ. 

Noch  ist  ein  einwand  zu  erledigen,  der  gegen  den  ansati 
idg.  Spiranten  erhoben  werden  könnte.  Seit  J.  v.  Fieriinger 
K.  Z.  XXVII,  478  setzt  man  in  fällen  wie  iyd,  oWw,  ft 
mehrfach  idg.  tönende  spirans  an  (vgl.  auch  Brugmann  Grdr.I 
34H).  Ich  glaube  allerdings  auch,  dass  diese  fälle  nicht  zu- 
sammenzuwerfen sind  mit  den  andern  fällen,  in  welchen  idg. 
spirans  und  media  wechseln.  Denn  während  in  letztem  eine 
und  dieselbe  spräche  bald  auf  media  bald  auf  spirans  weist 
(skr.  haJa  „kraft",  an.  haUr  „kräftig''  K.  Z.  XXIV,  210. 
ftkajijmfy  l'fTxurpa  u.  s.  w.)  oder  sogar  beide  entsprechnngen 
nebeneinander  aufweist  (z.  b.  griech.  axefi<i>-  und  nxk^ß-X  zeigt 
in  den  fallen  wie  syii  je  eine  spräche  immer  dieselbe  ent- 
spreclmng:  griech.  g,  skr.  //,  av.  z,  lat.  g,  germ.  k  (auch  Yor 
i,  vgl.  ynihils;  got.  7naiz  ist  idg.  nwis  nach  Brugmann  Grdr. 
II,  404),  arm.  anl.  t.<i  (=  g),  inl.  ^,  lit.  i,  slav.  ^.  Nach  den 
angeführten  entsprechnngen  ist  es  klar,  dass  ein  palatal  vor- 
liegt. Aber  dass  dieser  palatal  ein  tönender  spirant  war,  ist 
ganz  unbewiesen.  Germ.,  Lat.,  Griech.  und  Arm.  sprechen 
vielmehr  dafür,  dass  unser  laut  mit  der  media  g  am  nächsten 
Verwandtschaft  hatte  und  das  Balt.-Slav.  widerspricht  dem 
wenigstens  nicht.     Anderseits  zeigt  das  Ar.,  sowie  inlautend 


idern  einzelspnckeii  ist  leidit  zu  etUlrea.  Im  Grieck  M 
gehaocbte  «bHte  tet,  im  LaL  dien&lls,  nur  das»  jl^ 
YüAer  ZI  kf  geworda  war  (ma/or),  im  Ana.  fiuid 
*hon  TOr  der  lantra^hielnaig  verwäiidliuig  Toa  ^  la  aa- 
atend  ^,  inkutoid  ^  statt  (TgL  die  iran.  imd  kelL  inlaateadeu 
iranten  geg:eatber  aalauteaden  mediea),  im  Ar.  eadlidi 
nrde  gh  wol  zuerst  za  j  und  teQte  dessen  weitere  sdikteale. 
Eadlicfa  noch  eine  andere  bemerinmg.  Ea  isl  bekaaiit^ 
ass  in  Tersddedenen  sprachen  tdnende  Spiranten  nach  nasal 
mediae  übeiig^gangeo  sind.  Wenn  wir  nun  im  Idg.  wechael 
BDn  z.  b.  d  nnd  d  in  der  weiae  treffsn,  dass  letzteres  in  der 
eines  naaak  anftiitt  (Brogmann  Ordr.  I,  34V^)t  i^t 
dann  nicht  ein  weiterer  grund,  der  den  ansatz  von  idg. 
ipiranten  empfiehlt? 

11.   Idg.  ^. 

^fln  diesem  zweiten  teile  der  unter^uchuDg  soDeo  diejenigen 
er  aofklämng  bedmfligen  falle  Ton  idg.  ^  besprochen  wenlen, 

eiche  nicht  schon  oben  nDtersncht  wnrden.  Das  Ar.  kann 
;anz  bei  seite  bleiben,  da  durch  Bartholomae  genügend  klar- 
gestellt Ich  beginne  mit  dem  Balt  Slav.,  da  hier  die  tönenden 
ischlaute  am   treuesten  bewahrt  sind.     Natürlich  bleibt  sL  t 

idg.  ^,  j,  abgesehen  von  z\i  elfelhaften  fallen,  ausser  betracht 

Baltisch-slavisch. 

Lit  harzda  „hart**,   ab*  brada,   russ.  borodti   „hart**,  ab. 

ross.  horoidä  fiirche.    Ton  diesen  Worten  kommen  die 

tT.    für    „bart^    \ielleicht    nicht    in    betracht,    da    sie    von 

'edersen  I.  F.  V,  72  t   ebenso  wie  lat.  harha  als  lelinworte 
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aus  dem  Germ,  betrachtet  werden.  Aber  lat.  barba  ist  viel- 
leicht  doch  echt  lat.  nnd  beruht  dann  auf  angleichnng  da 
anlautes  an  den  inlaut.  Um  unsere  worte  zu  yerstdiei, 
empfiehlt  es  sich,  die  zahlreichen  ähnlich  klingenden  worte 
der  idg.  sprachen  in  rechnung  zu  ziehen.  Es  lassen  ad 
folgende  gruppen  scheiden: 

1.  Ai.  bhrftis  ^zacke,  spitze,  ecke",  ahd.  burst,  bwrä, 
nhd.  börste,  bürste,  lat.  fastigium  „giebel,  spitze**.  Gnmd- 
bedeutung  offenbar  ^spitze",  idg.  ftf^fi-. 

2.  An.  broddr  „spitze",  ags.  brord  „Stachel",  ahd.  |»rorf, 
prart  „spiess,  geschoss,  gipfel,  rand"  (letztere  bedeutung  wo! 
durch  Vermischung  mit  ahd.  bort  „rand,  säum"  s.  u.),  ir.  5wt 
„Stachel",  com.  bros,  bret.  braut  „Stachel",  vielleicht  and 
cymr.  brathii  „stossen,  beissen",  brath  „stoss,  biss",  ferner 
ab.  brUzda  „zügel",  russ.  brozda^)  „zflgel".  Auch  in  diesei 
Worten  tritt  der  begriff  des  spitzigen  zu  tage.  Dennoch  kam 
als  gi*undform  nicht  im  anschluss  an  1.  etwa  bjrzd...  angesetzt 
werden.  Denn  dann  müsste  es  germ.  *burd',  russ.  *ftarrfi 
heissen.  Ich  kann  daher  nur  mit  Pedersen  I.  F.  V,  73  em 
grundform  idg.  bnud  .  .  .  ansetzen,  trotzdem  die  bedeutaj 
einem  engen  anschluss  an  1.  günstig  wäre.  Zu  unserem  ^inmf 
gehören  auch  die  roman.  entlehnungen ,  mlat.  brozdtis.  frant 
broder  „sticken",  ferner  cymr.  h'odio.  Dagegen  gehören  die 
formen  wie  span.  Imrdar  zum  folgenden,  wobei  sich  die  be- 
deutung  „sticken"  und  „mit  einem  raud  versehen"  naturgemfiss 
leicht  l)enUirten. 

8.  Ahd.  pret  „tafel,  dicke  Stange",  mhd. ,  nhd.  bret,  ags. 
bred  tafel.  Die  Übereinstimmung  von  ags.  brord,  ahd.  prori. 
prart  lelirt,  dass  in  beiden  sprachen  zwei  r  derselben  silbe 
nicht  dissimilation  erleiden,  indem  eines  derselben  schwindet 
Also  kann  ahd.  irret,  ags.  bred  nicht  aus  *brezt  entstanden  sein, 
vielmehr  muss  ihre  grundform  entweder  idg.  hr\d  (bred)  oder 
brit—  (bret—)  gewesen  sein.  Grimm  verbindet  die  worte  mit 
ahd.  brUen  „weben,  ausbreiten"  (wegen  des  d  nicht  möglich), 
woher  auch  breit, 

4.  Ebensowenig  darf  dissimilation  zweier  r  angenommen 
werden  in  ahd.  hord  m.  u.  n.,  strenger  ahd.  bort  „rand,  säum, 
Seite  des  scliiffes,  schiffsrand",  got.  fotubaürd  „fussbank*^,  as. 

')  Die  von  Petr  B.  B.  XXI,  211  angeführte  russ.  form  barzdä  vcnnHf 
ich  nicht  nachzuweisen. 
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iard  ^rand,  tafel,  tisch,  haiis'^,  ags.  hord  m.  iL  n.  7,rand,  scHffs- 
ord,  tisch,  haus'*,  an,  bord  n,  „rand,  lange  stange,  sclaffsbord, 
sch'^,  tl^er  die  bedeutiingsentwicklung  zu  „haus"  siehe 
iefenbach  I,  285,  ebenso  über  die  roman-  lehnwörter  aus 
vorauszusetzenden  urgenn.  burd.  3.  und  4.  stehn  wohl 
Verhältnis  von  hoch-  und  tiefstufe  bred:  bi%  womit  Grimms 
rtymologie  natürlich  unvereinbar  ist. 

5.  Der  bedeutung  nach  schliesst  sich  an  ahd.  pr'^fi  P^'^t 
„rand,  borte,  schiffsvordertheil",  nur  dass  noch  die  bedeutung 
pinund,    lippe'^    hinzukommt.     Entweder    haben    wir    es    mit 

inem  wurzelhaft  unverwandten  worte  zu  thun,  am  ehesten 
aem  urgerm.  brerd:  hrurdy  wobei  die  ahd.  dissiniilation  von 
^hrort  zu  hrot  erfolgt  sein  niflsste,    bevor  westgerm.  briud  zu 

rort  geworden  war;  oder  es  liegt  Wechsel  zwischen  der 
Stellung  liqu.  +  voc.  und  voc.  \-  liq.  vor,  wie  auch  sonst 
ftfters. 

6.  An.  harda  „bei!**,  ahd,  harta  „beil,  barte"",  ab.  brazda, 
bL  *horedu  ^furche".  Grundbegriff  „kante"^^  aus  welchem 
ch  im  Slav.  der  begriff   „  furche  "^    wol   infolge  des  ackerbaus 

;ab^  indem  *horedä  ursprünglich  nur  die  reihe  der  auf- 
eworfenen  schollen  bezeichnete.  Diese  bedeutungsverschiebung 
nag  begünstigt  worden  sein  durch  das  zu  gr.  ffaQog  „furche, 
Id^,  (fHQoio  „pflüge"  gehörige  urslav.  *hornä  „egge^  (eech, 
iwa,  russ.  borond);  Petr  B.  B.  XXI,  211  will  auch  unser 
^barzdd  hieherstellen.  Doch  bleibt  dann  die  bildung  auf  -^da 
chwer  begreiflich,  da  von  dieser  wurzel  sonst  weder  s-.  noch 
iental-erweiterungen  belegt  sind.  Ich  führe  germ.  rrf  auf  rzd 
ick  und  verbinde  unsere  sippe  mit  L,  von  der  sie  sich 
liur  durch  die  vocalstiiie  und  das  suffix  da  unterscheidet, 
reichem  wie  öftei^  collectivbildende  kraft  zukommt  bfsft 
rar  die  einzelne  spitze,  borzda  die  gesammtheit  einer  aus- 
ädelinteren  erhebung,  kante.  —  Diese  gii^ndbedeutung  „ge- 
immtheit  von  spitzen"*  kann  auch  für  den  begiift'  „hart" 
lient  haben,  so  dass  sich  germ.  hard  (aus  barzd)  und  lit. 
tredä  mit  den  vorigen  Worten  decken  könnten;  ab.  brada 
rare  dann  natürlich  lehnwoit.  Aber  ebensogut  kann  im  Idg. 
gesondertes  wort  barda  hiwi  bestanden  haben,  das  im 
}erm.  und  Slav.  seine  regelrechte  Vertretung  aufweist.  Dann 
"ist  lit.  barzdd  eine  der  gar  nicht  seltenen  ^-erweiterungen, 
steht  also  für  bard-dä. 
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Ab.  lada  ^zügel** ,  russ.  tudä.  Nach  Eretschmer  K.  Z. 
XXXI,  452  anm.  2  und  Pedersen  L  F.  V,  72  do-Mätm^ 
vom  Worte  für  mund  *ö(u)8:  *aus. 

Ab.  gnezdo,  russ.  gnezdoy  lit.  fi^^eZo^,  lett.  ligzda  und  /ijnli 
^nesf*.  Man  trennt  dies  wort  nicht  gern  von  idg.  *mzdotf 
aber  jedenfalls  haben  vielfach  volksetymologische  einflfisse  die 
lautgesetzliche  entwicklung  geki*euzt.  In  lett  li^eds  kann  du 
g  lautlich  entwickelt  sein  wie  in  den  übrigen  bei  Bielenstän 
Lett.  Spr.  I,  214  f.  angeführten  Worten.  Vielleicht  hat  an- 
lehnung  an  wurzel  leg  „liegen^  stattgefunden  (nest  =  lager), 
welche  nach  ausweis  von  lit.  atlagm  ^lange  brach  gelegener 
acker",  lett.  parlags  dass.  auch  im  Balt.  einst  lebendig  war. 
Diese  anlehnung  an  wurzel  leg  kann  aber  erst  eingetreten 
sein,  nach  der  (Ikutgesetzlichen  ?)  ersetzung  von  *nüdas  dordi 
Uedas.  —  Noch  schwieriger  ist  das  slav.  wort.  Nehring  L  F. 
IV,  398  denkt  an  analogischen  einfluss  von  guesti  „drücken'* 
oder  gnetiti  ^anfachen^.  Letzteres  ist  wegen  der  bedentnng, 
ersteres  wegen  des  vocals  abzulehnen,  da  die  analogie  wol 
vom  primären  verbum,  nicht  vom  iterativ  ausgegangen  wäre; 
übrigens  kommt  gnetq  nicht  in  der  speciellen  bedentong 
„brüten^  vor.  Es  dürfte  am  ehesten  an  deutschen  einfluss  m 
denken  sein.  So  erklärt  sich  einmal  das  e:  zwar  entspricht 
deutschem  e  slav.  e  in  lelmworten,  doch  blieb  dem  n  in  *niido 
auch  nach  ersetzung  des  i  durch  e  doch  der  grad  der  er- 
weichung  gewahrt,  den  das  ursprüngliche  i  erzeugt  hatte,  also 
*nezdo  und  damit  war  slav.  e  gegeben,  welches  nach  mass- 
gal)e  seiner  entsprechungeu  in  den  einzelnen  dialekten  als  ein 
stärker  erweichendes  e  angesehen  werden  muss.  Was  endlich 
das  anlautende  g  betrifft,  so  liat  Miklosich  E.  W.  s.  v.  gni^- 
auf  den  Wechsel  von  anlautend  gm  und  m^  gn  und  n  in  einigen 
Wörtern  aufmerksam  gemacht,  und  ich  meine,  wir  haben  es 
hier  mit  dem  deutschen  präfix  //i-  zu  thun  (vgl.  polo.  gm^ 
=  deutsch  „gemeine",  sh)v.  ns.  glih  =  deutsch  „gleich*^),  in 
welchem  das  irrationale  i  als  slav.  T  behandelt  wurde,  während 
gonlsnaü  in  viel  Mherer  zeit  aus  dem  Germ,  entlehnt  wordöi 
war.  Dieses  collectivische  gi-  finde  ich  auch  in  gnezdo  etwa 
„geniste". 

Ab.  mlzda  „lohn",  idg.  mid-da  vgl.  Johansson  I.  F.  II,  33. 
Dagegen  gehört  nüstl  räche  (Miklosich  Denkschriften  d.  Wiener 
Akad.  1857,  170)  wol  nicht  zu  dieser  wurzel  meid,  sondern 
eher  zu  ^toirog  „dank,  Vergeltung". 
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b.  gvozäl  „nagel*^  nach  Nehring  L  F.  IV,  39R  zu  an, 
lat  hasia  Doch  widen-ätln  dies  der  aiilaut.  Lit,  gvm- 
„nelke"  ist  aus  dem  russ.  gvozdika  entlehnt  (zur  be- 
deutung  vgl.  nagel:  nelke).  Beruht  iett.  vaiedikf^  „nelke" 
auf  anlehimng  an  zväig^ne  stera? 

Ab.  grmdije  neben  grudije,  colleetiv  zu  gruda  „schölle": 
lit.  mgraudenii  „halt  inacheu",  ahd.  grioa  „gries,  Sandkorn"* 
gnisdije  beruht  auf  einem  idg,  gretiddä  mit  uiisprüiigl  collec- 
üvem  sinn,  woraus  sich  auch  leiclit  erklärt,  dass  seine  collec- 
ÜTität  im  Slav.  neuerdiugs  in  der  endung  -i/V  formalen  aus- 
di'uck  fand  und  die  uoerweitjerte  form  gar  nicht  mehr  begegnet. 

Ab.  joida  „fahrt  ritt"  ist  ein  <fif7-abstraktum  zum  i>rä.seu8 
der  rf-klasse  jada^  setzt  also  ein  ideelles  iadda  fort.  Hier 
zeigt  sich  besonders  deutlich,  dass  man  es  bei  diesem  vielfach 
als  eingeschoben  betrachteten  ^  nicht  mit  einer  erscheinuug 
der  laut-,  sondern  der  formenlehre  zu  thun  hat.  Denn  sonst 
müsste  es  auch  ^jazdq  heissen,  da  die  combinatorischen  be- 
dingniigen  im  verbum  dieselben  sind  wie  im  nomeu.  In  beiden 
fallen  wechseln  helle  und  dunkle  vocale  der  endung  (nonien: 
a,  1/,  i\  c(,  0,  ü:  verbum  o,  e).  Übtjrhaupt  könnte  ein  wände! 
d  zu  ^d  nur  als  ein  erweichungsvorgang  vor  hellem  vocal 
betrachtet  werden ,  wobei  aber  f tllle  wie  medukln  „biir*^ :  v(kH 
„wissen"*  sofort  den  gegenbeweis  liefern.  Also  haben  wir  es 
in  lallen  wie  jcuda  mit  einer  erscheinung  der  formenlehre 
zn  thun. 

Ab.  Wf'^daü  „kliiTen,  tönen",  nach  Miklosich  zn  Iett. 
brä8t4r  „brausen**,  was  fHii-s  Lett.  eine  nasallose  dehnstufenform 
voraussetzt.  Doch  unsicher.  Möglich  wäre  auch  die  Zugehörig- 
keit von  lit.  hrizgHi  „brummen,  blocken,  meckern"  unter  an- 
nähme eines  wechseis  hre^d:  hrezg. 

Cech.  hyidiü  ekel  verursacheu,  rf-prasens  zn  klr.  hyd 
„abscheu,  ekel"  u.  s.  w.  Nichts  ist  über  idg.  *pezd  im 
Slav.  zu  bemerken,  das  durchaus  in  der  tiefstufenform  plid- 
(woraus  in  den  meisten  dialekten  bzd-)  erscheint.  Der  tief- 
stufenvocal  e  beruht  wol  am  ehesten  auf  einer  Vermischung 
mit  wui'zel  ^pis  iu  lit.  pyzda  „schamgegend",  preuss,  prisdu^ 
Iett.  pizda  „schäm".  Das  h  in  lit.  bezdrti  beruht  ent- 
weder auf  einer  verlonien  tiefstufe  bzd-  oder  auf  direkter 
Umwandlung  von  pezd^i  zu  hezdi'ü  unter  slav.  einfluss» 

Ab.    jtazuhii    uebeu    slov.    pazduha    „busen"    und   pozdti 
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„nachher**  erklären  sich  so:  pozdü  von  pozü  wie  nadü  von  m. 
poz'  ist  nicht  =  lit.  pas  „bei,  an^,  lat.  pos,  poste,  sondern  die 
erweiterung  vermittelst  ^  (=  g,  s.  u.)  von  dem  den  angeführten 
Worten  entsprechenden  po-  (=  idg.  praep.  pos).  Davon  Ter- 
schieden  ist  das  in  Zusammensetzungen  meist  in  verscblechteifr 
dem  sinne  (manchmal  auch  noch  in  der  orsprfinglichen  Be- 
deutung „nach,  bei**)  vorkommende  lit.  po-^  slav.  pa-,  woran 
durch  ei-weiterung  paz-,  (Nachweise  bei  Miklosich  R  W. 
unter  jw,)  Letzteres  steckt  nun  auch  in  ab.  pazuha  bosei, 
slav.  pazuha,  pazduha,  pousHia,  pazdiha  „busen*^.  MiMnagh 
verbindet  die  worte  begrifflich  sehr  ansprechend  mit  skr.  im 
„Vorderarm" ,  vgl.  auch  ir.  doe  arm  (Pedersen  L  F.  V,  36). 
Für  sloven.  pazduha  ist  dies  vollkommen  überzeugend,  be- 
sonders in  hinblick  auf  das  sicher  so  zu  erklärende  lett  paäm 
„achselhöhle".  Aber  in  den  Worten  ohne  das  d  darf  nicbt 
lautgesetzlicher  Schwund  desselben  angenommen  werden.  Ander- 
seits ist  auch  herleitung  der  letztem  aus  paz  -f-  idg.  *amM 
„Schulter"  wegen  des  ab.  n  und  wegen  des  ch  unstatthafL 
Nun  findet  sich  aber  im  Cech.  neben  pazuha  auch  paie  „am^ 
und  ihm  entsprechend  os.  ns.  paza,  welche  also  einen  stamm 
paz-  mit  io-suffix  erweitert  zeigen.  Ich  meine  nun,  dass  diese 
formen  volksetymologisch  mit  urslav.  *pazducha  verknüpft 
wurden,  woraus  ein  pazuha  heiTorging.  Dies  mag  dadurch 
gefördert  worden  sein ,  dass  in  lUUen  wie  russ.  poznyj  neben 
pozdmjj  ableituugen  von  poz-  und  pozdTi  gleichberechtigt  neben 
einander  lagen,  wodurch  im  Sprachgefühl  leicht  die  empfindnng 
aufkommen  konnte,  das  d  sei  unwesentlich.  Lett.  pazuse  be- 
ruht wol  auf  slav.  einfluss. 

Ab.  zvizdati  pfeifen,  cech.  hvizdati  u.  s.  w.  gegeofiber 
serb.  zv'izga  neben  zvizda  „gepfeife**,  zirizdati  f^zvizgftih 
Suffixwechsel  d:  g,  ersteres  wol  ursprüngl.  im  verbum,  letzteres 
im  nomen  berechtigt.  Nach  Petr  B.  B.  21,  214  zu  lat  fishila 
„pfeife",  Wurzel  jüe/s. 

Das  bloss  ab.  zizdati  „bauen"  neben  zidati  wii'd  wol  keine 
d-erweiterung  des  letztern  darstellen.  Denn  da  die  form 
einzelsprachliche  Schöpfung  des  Ab.  zu  sein  scheint  und  nur 
das  iterativ  zd  zeigt,  ziehe  ich  folgendes  vor:  als  das  dura- 
tive zidati  schon  zdati  lautete,  wurde  zidati  danach  sporadisch 
zu  zizdati  umgebildet. 

Lit.    zaizdä    „wunde",     air.    goite    „verwundet",    gneia^ 
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„welcher  ven^^iindef* ,  av.  zouda  „hässlich"  ist  eine  idg.  d- 
erweiteruiig  zu  wiirzel  ^eid  in  lit.  ieideiü  ^verwunde'*,  skr. 
hedati  y,  ärgert '^,  oder  es  liegt  schon  idg,  Vermischung  zweier 
warzelfornien  vor:  j^/c/  und  2^'i^'  (^^  ^^*'-  f^i^f^d^tif  hhHsati 
^verletzt**)* 

Es  bleibt  also  idg,  2'(1,  zd^  da,  dd  im  Balt.-Slav.  durchaus 
als  ed  erhalten.  Nur  im  Lit,  erschemt  dialektisch  statt  aller 
Worte  mit  gd  auch  e^  nicht  bloss  in  den  von  Kurschat  an- 
geführten fitUen,  me  ich  einer  giltigen  niitteilung  herrn  prof. 
Iieekien's  entnehme.  Doch  lässt  sich  das  in  rede  stehende 
dialektgebiet  noch  nicht  genauer  abgrenzen.  Über  den  g- 
eiBschub  in  fällen  wie  lit.  zvaiyzde  -  ab.  gvtzda  gedenke  ich 
bei  anderer  gelegenheit  zu  handeln.  —  Unklar  ist  mir  ab, 
jfzdrri  „schnell"  neben  fjdrn.  Sollte  es  das  z  von  hrmn 
^schnell *^  bezogen  haben  (vgl,  auch  serb.  hr^dica  „Stromschnelle)? 
Jedenfalls  scheint  einzeldialektische  entwicklung  vorzuliegen, 
—  Serb,  jezifra  ^kero'^  kann  nicht  mit  Miklosich  E*  W.  aus 
ab.  jfdro  lautlich  entwickelt  sein.  Doch  vermag  ich  nichts 
befriedigenderes  vorzubringen.  —  Über  ab.  no^dri  „nüstern" 
=  lit.  nasrai  „rächen^  und  nifzdra  ^haut^  aus  ^metm-a  vgl, 
Pedersen  I,  F.  V,  G9. 

Ab,  mezga  „saft,  besonders  von  bäumen''  kann  mit  liL 
miioti  „abrinden" ,  lett.  müot  ^abrinden" ,  mita  „mde**  auf 
eine  wnrzel  nwi(j  oder  weij  zurückgehn,  und  enthält  dann 
safftx  gä,  wie  ro^ga  zweig  (Brugniann  Grdr,  II,  261),  Doch 
igt  es  viel  wahrscheinlicher,  das  slav,  wort  mit  Joh.  Schmidt 
K-  Z,  XXV,  129  gleich  mhd.  ineisch  „trauben  vor  der  kelte- 
ruDg",  meischböden  ^Sumpfboden"  zu  setzen. 

Ab.  moigU  „gehirn":  skr.  niaijan  ra»,  majjas  n.  majjä 
t  „mark",  av.  mazga  i\  ^mark",  as.  vmrg,  an.  merg^\ 
ahd.  mar(a)gj  mar(a)€  „mark".  Zuletzt  hat  über  diese  sippe 
etngehender  gehandelt  Bartholoniae  K,  Z,  XXVll,  3ri2  anm.: 
„die  diesen  Worten  zu  gründe  liegende  wurzel  ist  üi  doppelter 
geetalt  anzusetzen :  ostidg.  mezg  und  westidg.  me^gh.  X\xi  g 
weist  ai.  madgm,  nmdgurdSj  majjk  und  mäjjatij  auf  gh  nhd. 
,rk  .  ,  .  Kluge  Beitr.  z.  Gesch.  d.  germ.  Conj,  s.  76  meint 
,r>  ai,  majja  könne  sehr  wol  für  *majjhfi  stehn,  da  die 
laot^ruppe  jjh  bekanntlich  unsanskritisch  sei.  Aber  sie  findet 
sich  doch  in  ujjhitas  u.  s.  w,,  formen  die  .  .  .  aus  dem  präfix 
ud  und  der  wurzel  ha  =  av.  za  hervorgegangen  sind."    Trotz- 
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dem  stimme  ich  Kluge  vollkommen  bei.  Denn  madgüs,  mad- 
gurds  „wasservogel,  fischart,  taucher^  mnss  m.  e.  wegen  da 
kaum  zu  vereinigenden  bedeutung  von  majjä  u.  s.  w.  getramt 
werden.  Ebenso  haben  majj  ^untersinken,  untertauchen'' ,  liL 
fnazgoju,  lett.  mazyäju  „eintauchen,  waschen**,  welche  jeden- 
falls mit  inoflgtis  zusammengehören,  in  ihrer  bedentung  keinen 
berührungspunkt  mit  „mark"*.  Sie  allerdings  weisen  unbedingt 
auf  eine  wurzel  *n\ezg,^)  Dagegen  kann  ai.  majja  n.  s.  w. 
wol  nur  auf  ma^^  zurückgehn  und  ich  sehe  darin  die  lant- 
gesetzliche  entwickung  der  vorauszusetzenden  mittelstufe  *niagjk. 
Nach  einem  consonanten  konnte  das  jf  in  jh  nicht  schwinde», 
daher  ging  die  aspiration  verloren,  wie  in  dem  von  Hnge 
a.  a.  0.  angeführten  skr.  kxibja  „buckelig**  zu  griech.  xvyoc- 
Das  gegenbeispiel  ujjhitas  versagt  seinen  zweck.  Nach  Wacker- 
nagel Ai.  Gr.  §  141  ist  es  prakritische  form  für  iijjah-.  Aber 
selbst  wenn  dies  nicht  richtig  sein  sollte,  so  könnte  das  jjh 
auf  späterer  anlehnung  an  das  einfache  hitas  beruhen,  zu  einer 
zeit,  als  die  lautgruppe  jjh  dem  Sprachgeiste  nicht  mehr  zu- 
wider war. 

Poln.  umUg  „das  schönthun**,  ^-erweiterung  zu  klr.  myzaig 
„schmeicheln",  russ.  omizina  „Schmeichelei". 

Russ.  mzgnutt  „verderben",  ab.  mniditi  schwächen  aus 
^tnuz^:  mhd.  nmrc  morsch. 

Ab.  rozga  „rute",  wird  von  Nehring  I.  F.  IV,  399  aus 
*rostga  erklärt,  wol  in  hinblick  auf  serb.  rästetn  „wachsend 
Docli  ist  Brugmanns  deutung  (Gr.  II,  261)  als  ableitung  von 
der  Präposition  ra^U,  rozU  besonders  in  hinblick  auf  deutsch 
„zweig"  von  „zwei"  ansprechender.  Dass,  abgesehen  von  ab. 
razdije  neben  rozdije,  in  unserm  worte  sonst  nur  die  lautfolge 
ro'  belegbar  ist,  begründet  keinen  einwand  gegen  diese  ab- 
leitung. rozga  wäre  dann  slav.  neubildung,  da  das  ^  in  m?, 
roz  wol  aus  g  entstanden  ist,  wie  bei  den  übrigen  Präpo- 
sitionen auf  z,  —  Vielleicht  ist  aber  noch  eine  3.  ableitung 
vorzuziehen,  nämlich  von  der  wurzel  slav.  rod  „erzeugen^ 
also  ursl.  *rodzga  zu  rozga  (möglicherweise  liegt  der  zugehörige 
e.s^-stamm  in  rodn  selbst  vor,)  also  „das  gewachsene,  spross 
am  bäum".  Die  bedeutungsentwicklung  war  die  gleiche  wie 
in  (pvTov  „das  gewachsene,  der  sprössling,  pflanze"  zu  (pv<o. 

')  Ich   halte   an    meiner   abweichenden   ansiebt,    welche   ich  pl  ntr 
158  anra.     DLZ.  1892,  1553  begründet  habe,  fest.  —  J.  S. 
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Buss.  v^ffn  ^\sqiikel",  neben  ugohi,  ah,  tiglrt  u.  s,  w.,  stellt 
gegenüV>er  letzt-ern  die  echt  slawische  form  dar,  qjt  =  idg.  aug 
oder  an^y  mit  erw<?iteriin^  durch  suflfix  slav.  g  und  yAnir  in 
nrslavischer  zeit,  wie  das  von  Miklnsich  angeführte  poln.  wajg 
„schooss'^  zeigt.  Ab,  qgln  betrachte  ich  als  entlehning  ans 
lat.  anguliis, 

Russ.  morozga  „feiner  regen",  moroilitl  „fein  regnen*^ 
kann  von  morgati  „trübe  werden"  hni^g)-,  ^ech.  mrholiü  „fein 
regnen**,  lett,  men-ga,  mürga  „feiner  regen"  nicht  getrennt 
werden.  Die  erklärnng  hat  auszugehn  von  russ.  moröslH  ^fein 
regnen**,  moroch  „feiner  regen *^,  slov.  mr^eü  „nieseln*^  aus 
glay.  *morch-  ans  morg  +  s.  Dass  es  im  Rnss.  nicht  ^moroüh 
heisst,  entsprechend  dem  slov.  mrK''tl  wird  anf  später  bildnng 
des  riiss.  verbnms  beruhen.  Russ.  morozga  betrachte  ich  nun 
als  mss,  mischbildnng  zwischen  morog-  und  moro^-  zu  *moro2g' 
m  morozg-y  oder  als  schon  nrslav.  mischbildnng  zwischen 
merg  and  mors  (der  Vorstufe  von  morch). 

Ab.  droMij^  „hefe**.  Es  bestand  ein  idg,  dragio:  lit. 
droffe  Bezz. ,  pr,  dragios  hefe,  an.  drmgg^  äregg^  engl  dregs 
^hefe".  Es  fehlt  jeder  grund,  die  balt.  worte  als  entlehnungen 
ans  dem  Urnord.  zu  betrachten.  Dies  müsste  man  nur,  wenn 
Noreen's  ansieht  richtig  wäre,  dass  im  Verhältnis  an.  draf 
y,treber'*:  dregg  ein  gt^amm atischer  Wechsel  vorliege  f  (=  hiv^: 
9  (=  ^"O*  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  inwieweit  wandel  von 
hw  zu  f  überhaupt  zuzugeben  ist,  sondern  es  genügt,  auf  deutsch 
treber  hinznw^eisen ,  welches  darthut,  dass  wir  es  in  draf  viel- 
mehr  mit  idg.  j>  zu  thun  haben,  also  gramm.  Wechsel  f:  b. 
AIäo  braucht  auch  urgerm.  dragia  nicht  aus  ^dra^in  entstanden 
zu  sein  und  kann  mit  den  halt,  worten  gleichgesetzt  werden. 
—  Neben  diesem  idg.  drag  gab  es  ein  gleichbedeutendes  drä^^ 
das  in  ahd.  drosana,  trnosanaj  nihd.  trHosen,  ags.  drosen  vor- 
tiegt.  Daneben  finden  wir  im  Nd.  eine  guttural  erweiterte 
form  droske  „die  von  der  soole  abgesetzte  salzblnme  (s.  Grimm 
unter  drusen)^  wozu  mlat,  drascm  „hefe".  Dies  Ic  kann  idg. 
g  oder  k  fortsetzen;  im  erstem  falle  könnte  droske  zu  ab. 
drozdije  gestellt  werden.  Doch  ist  es  mh*  wahrscheinlicher, 
dass  droske  eine  einzeldialektische  erweiterung  darstellt.  In 
glav.  drozgn  sehe  ich  dann  eine  mischbildnng  zwischen  den 
beiden  wurzelformen  drUs  und  rfmj  zu  idg.  dnu^.  Oben  haben 
wir  eine  form  idg.  *drap-  gewonnen;  ferner  weist  ahd.  tresün 


514  ^^^^  Walde, 

ags.  (larstan  (=  *dr€estan)  auf  urgerm.  drast,  welches  mit 
Kluge  E.  W.  auf  drahgt  oder  drafst  (ßrag  oder  draf  +  iQ 
zurttckgeftthrt  werden  kann,  oder  auf  draskt.  —  Von  unseier 
Sippe  sind  fernzuhalten  gr.  xqv%  ;,hefe^,  lit.  drumstus  „taruhe^ 

Ab.  mwga  ^lake,  weiher^  nach  Miklosich  Aal.  LaulL'  286 
zu  lit.  maudyti  „waschen,  baden",  also  aus  ^mmidzga. 

Serb.  hazag,  slov.  hezg  hoUunder  sind  .^-erweiterungen  des 
slay.  hmn  (russ.  hozn,  wr.  beza  u.  s.  w.) ;  lit.  hezctö  ist  ans  dem 
Wr.  entlehnt,  das  daneben  stehende  bezdas  ist  neubfldnng 
nach  dem  sonstigen  nebeneinander  von  zd-  und  ^-formen. 

Buss.  bryzgat(,  bryzmäx  „spritzen**  zu  mnd.  prusten. 

Lit.  mezgn  „stricken,  knüpfen**,  mäzgas  knoten,  lett  maggi 
knoten,  ahd.  mazga,  masca,  as.  masca,  an.  mgahvi,  ags.  fiuuoe, 
maoce  „masche**,  ursprüngl.  „netz,  schlinge**  im  allgemeinaL 
Also  idg.  mezg'.  Davon  verschieden  und  auf  *fnozgo8  zurfid- 
zuführen  sind  die  auch  in  der  bedeutung  abweichenden  ÜL 
mäzgas  „knospe**,  lett  nuju:gs  „knospe**,  fioa/og  „schössling, 
zweig**. 

Lit.  rezgü  stricken,  r^zgis  korb,  skr.  rajju  strick,  lat 
restis  (^rezgtu)  „strick**. 

Die  etymologisch  unklaren  fälle  von  balt-slav.  zg  fito- 
gehe  ich.  Es  kann  aber  nach  den  angefiihrten  beispielen  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  zg  im  Balt.-Slav.  unverändert  erhalten 
ist.  Ich  bespreche  nun  die  fäUe,  die  dieser  ansieht  zu  wider- 
sprechen scheinen. 

In  lit.  smagen^Sy  lett.  smadzenes  „gehirn**  liegt  allerdings 
Umstellung  aus  *mazgen(^s  vor  (zu  skr.  majjan  u.  s.  w.),  da 
man  diese  worte  wegen  der  abweichenden  bedeutung  wol 
kaum  im  anschluss  an  Bartholomae  Stud.  I,  5  mit  snieugii 
„irgendwo  stecken  bleiben**  verbinden  kann.  Aber  dass  die 
Umstellung  nicht  lautlicher  natur  war,  ergiebt  sich  aus  der 
durchgängigen  erhaltung  von  zg  in  mazgoti.  Vielmehr  fand 
die  Umstellung  statt  durch  den  einfluss  von  smäkrt's  „gehirn**, 
von  dem  auch  der  plural  bezogen  ist. 

Ferner  giebt  es  einige  worte,  in  denen  man  fälschlich 
sporadischen  Übergang  von  zg  in  sk  angenommen  hat  Und 
zwar: 

Ab.  brezgU  „morgendämmerung**  u.  s.  w.  (poln.  briask, 
cecli.  hresk  „dämmerung**)  kann  von  lit  apybreszkis  „morgen- 
dämmerung**, br^kszta,  brüszko  „es  tagt**  nicht  getrennt  werden. 
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lese   Worte  gehören   zu   .skr.  bhraj  ^leuchten" ,   nv.   hararaiti 
„leuchtet^   wenn  J.  Schmidt  K.  Z.  XXV,  229  dazu  bemerkt: 
%es  beli*emdet  das  r,  da  in  Europa  l  in  dieser  wiirzel  herrscht" 
nnd    er   die    balt.-slav.    worte    daher   lieber    mit    mhd,   hrehen 
■^plötzlich  und  stark  aufleuchten^  verbindet,  so  lässt  dies  um- 
gekehrt auch  den  st^hluss  zu,   A^n  idi   auch  rückhaltlos  ziehe, 
■ass    die   europäischen    worte   mit  l  nichts  mit   ai.   hhüj  zu 
^Biatt  haben.    Gerade  die  ansnahmslosigkeit  der  dehnstufe  im 
Balt.'SIav.  und  Ar.  verbürgt  die  obige  Zusammenstellung  von 
^)alt.*slav.   hre}-   und    skr.   hhraj.    Wie    erklärt   sich   also   der 
Krechsel  slav.  zg:  halt,  s^k*}    Es   fällt  schwer,    beim    mangel 
Bines  bedeutungsunterschiedes  an  zwei  verschiedene  snföxe  in 
derselben  function  zu  denken.*)    leb   sehe  nur  folgende  zwei 
Möglichkeiten : 

i  ist  stammauslant^  g  erweiternng,  wie  in  so  vielen  andern 

Jen.    Das  Slav.  hat  im  allgemeinen  die  lautgesetzliche  media 

rbalten.   nur  im  Cech.   und  Polu.  wiu'de  g  im  stammauslaute 

iurch    k   einsetzt   nach    analogie    der    massenhaften    faUe^    in 

reichen    nomina  auf  suffixales  k  endigen.     Im  Lit.   dagegen 

irurde  von  den   verbalen  formen   wie  brPksztü  (*breigta)  ans 

lie    tonlose   fonn    des   auslautes    verallgemeinert,    *hreIt/o  zu 

r^szko  nach  musteni   wie  tr'eszkimi  zu  trekszfi^  und   endlich 

ich  im  Substantiv.     Doch  ist  mir  folgendes  wahrsi'heinlicher: 

irf>en    einem    Substantiv    mit    i/-sufflx    stand    ursprüngL    ein 

im  mit  sgo-suflfix,   also  urb.-sl,  ^brelgoSf  aber  ^brPi-skam 

^^JyreskanL     Beide   formen   vermengten   sich,   wobei  das  Lit. 

die  verbale  form,   das  Slav.  im  gi^ossen  ganzen  die  nominale 

form  verallgemeinerte. 

K        Lit.  blUgh    ^glänzen  ^  funkeln^ ,    hVizgis   „flitter'^,    hJigstUy 

mj^gau  „aufleuchten^  ist  nicht  identisch  mit  ab.  bliskati  iter, 

ln^UUizen^,   bleskn  „glanz^   u.   s,   w.,    vielmehr  ist  dem  slav. 

wort   lit  blys^k'm    „fiinkeln'^    unmittelbar  gleichzusetzen.     Es 

bleibt  also   noch  der  w^echsel  von  g  und  k  zu  erklären.     Was 

einmal   die  etymologie  anlangt,   so   haben   wir  oben   gesehen, 

dMfi  wegen  des  f  die  Zusammenstellung  mit  ai.  bhraj  abzu- 

iMtoen  ist,   ebenso  die  mit  mhd.  hrehen,  welches  vielmehr  mit 

WKt^erszta  javal   „das  getreidö'  langt    an   w^eiss   zu   werden^, 

gr-    (fOQxog    ^ weiss,   leuchtend"^,    got.  bairhts    ^glänzend"    zu 

>)  Allefdinp  vgl.  ab.  zimneti  „klingen**:  ab.  fw^^g  „singen**,  hi.  bt'ngti 
,wi«heni^:  ab.  zveknnä  „kliflgeü". 
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verbinden  ist.  bli^ffu  ist  mit  ahd.  pleih  „bleich",  ags.  Nidw 
zu  verbinden,  wodurch  als  wurzelaaslaut  idg.  g  erwiesen  wiri 
Ich  stelle  mir  nun  das  Verhältnis  von  lit.  bli^g'  zu  balt-d. 
blisk  ebenso  vor,  wie  das  von  bresgü:  apybreszkis.  Ich  nehme 
an,  im  nomen  hätte  *bli^gos  bestanden,  im  verbnm  bbäcam. 
Das  Slav.  verallgemeinerte  letztere  form,  wie  es  auch  that- 
sächlich  kein  nomen  dieses  stummes  aufweist  Das  Lit  setzte 
beide  formen  fort.  Die  entwiddung  von  *Uizgas  za  Uxigu 
ist  lautgesetzlich ,  denn  das  Lit.  kennt  die  Verbindung  ig  in 
einfachen  worten  nicht,  wie  ein  blick  in  Eorschats  Wb.  Idirt 
z(j  findet  sich  nur  in  Zusammensetzungen,  in  welchen  die 
Wirkung  des  lautgesetzes  durch  neuzusammensetznng  auf- 
gehoben erscheint.  Ausser  Zusammensetzungen  mit  ii-,  ni- 
habe  ich  nur  drei  fälle  von  ^g  gefunden:  den  dorbamea 
Befl:g\riai  „ birken wald " ,  btilgalvö  ^kanlquappe"  (eigentlich 
„kolbenkopf" ,  bti^e  „keule")  und  dryigalvis  „gestreiflköpfig^ 
{drpzas  „streifen  am  zeug"). 

Ausser  den  besprochenen  worten  hat  das  Lit  auch  ähn- 
lich klingende  lehnwörter  au&uweisen;  aus  dem  deutsdien 
blykis  „die  bleiche",  bUkiüju  „etwas  bleichen",  blinkm 
„blinken",  hlhikteriu  „etwas  blinken";  aus  dem  Slav.  stammt 
das  poln.-lit.  blista  „es  wird  abend".  -—  Abzulehnen  ist  direkte 
gleichstell ung  unserer  wurzel  bleig  mit  der  in  (fXiyco  „glänze, 
entflamme",  lat.  fiOgeo,  ahd.  plechan  „blitzen,  sichtbar  machen", 
nhd.  blank,  blinken,  vorliegenden  wurzel  idg.  bieg.  Doch 
können  l)eide  aus  einer  urwurzel  ble-  durch  verschiedene 
determination  erklärt  werden. 

Ab.  drozgn  „amsel",  serb.  drozd  und  drozak  (das  ^  be- 
weist hier,  dass  der  wandel  von  g  m  k  erst  auf  einzel- 
dialektischer analogie  nach  den  vielen  Wörtern  auf  -ak  beruht) 
und  ebenso  liegen  in  den  übrigen  slav.  dialekten  formen  anf 
d  und  g  nebeneinander.  Miklosich  Aslov.  Lautl.  hält  diese 
wort«  für  echt  slavisch,  indem  er  assimilation  des  anlautenden 
t  an  das  stamniauslautende  d  annimmt.  Natürlich  muss  dann 
die  form  mit  g  von  anfang  an  verschiedenes  suffix  gehabt 
haben.  Da  aber  eine  solche  form  mit  g  in  den  andern  idg. 
sprachen  nicht  nachweisbar  ist  (lit  strazdas,  lett  sträzds,  apr. 
treste,  lat.  turdiis,  an.  prostr,  schw.  sängdrast,  femer  als  i- 
stanim  mir.  truid,  cymr.  drudwy  (s.  u.),  so  wird  die  ansieht 
Miklosich's  sehr  unwahrscheinlich.    Ich  halte  dalier  das  slav. 
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wort  lieber  für  durchs  Germ.  1>eeinflusst,  indem  dadurch  nifht 
DIU-  das  anlautende  d,  sondern  auch  der  guttural  zu  seinem 
rechte  kommt.  Neben  der  einfachen  form  *(s)tro£dos  stand 
nämlich  schon  idg.  eine  verkleineriiiigsform  mit  ^sufBx:  lat 
turdel-a  (von  welchem  wol  die  tiefstufe  in  nfurdus  bezogen  ist), 
engl.  fhrosUe,  mluL  flrostel  „drosseP.  Aus  diesem  urgerni. 
^drostlci  entstand  durch  (einzelmiindartliche)  angleichung  drossla 
(vgl.  Braune  Ahd.  Gr.^  §  161,  anm.  6),  wie  geisMun  bei 
Ottried,  aus  geistl-.  Aus  ssl  entwickelte  sich  weiter  (einzel- 
mundartlich) skl  (Braune  Ahd,  Gr,'*  §  169  anm.  3),  worin  das 
k  wol  tonlose  lenis  war.  Dies  so  entstandene  drosMa  Iiatte 
die  Umwandlung  der  einfachen  *drosta  in  droska  im  gefolge. 
Diese  form  muss  auf  echt  slav,  *iro^drf  eingewirkt  und  es 
teils  zu  drozdfu  teils  zu  drozgn  umgewandelt  haben. 

Ab,  mlskTi  neben  ni\£gn  ^maulesel"*  ist  rein  lautlicher 
analogie  nach  den  zahlreichen  nomina  auf  k  zu  verdanken. 
Ebenso  russ*-ksl  rosHje  neben  roMije,  collectiv  zu  roi^ga  „rute". 

Ab.  ohf'esgnuti  ^sauer  werden",  Ceeh.  hie^k  „herber  ge- 
schmack",  poln,  hrzazg  und  hreasJc,  sbrzmgmcj  klr.  nahre^hnnty, 
nabrja.sknitty  „sauer  werden'* ,  russ.  obrergnutr.  Hier  liegt  es 
klar  zu  tage,  daas  die  .^t-form  im  nomen  entstand,  da  das 
einzige  Kli\  sie  neben  der  ursprünglichen  auch  im  verbum 
aufweist. 

Russ.  vere^gu  „schrei" ,  verpzäati  u.  s.  w,  neben  vereskU, 
vereseatJ  „schreien^  und  sonst  allgemeiuslavischem  sk^  welches 
auch  durch  lit.  verkselenu  „weinen",  als  ursprünglich  ermesen 
wird.  Da  unsere  sippe  zu  lit.  vet^kia  „weinen"  gehört,  so 
ist  slav,  sk,  \iU  szk  das  inchoatiysuffix.  Russ.  vereigU  kann 
neubildung  zu  *versk-  sein,  nach  mustern  wie  hrfzgn :  *hresk-\ 
oder  es  beruht  auf  anlehnung  an  die  schallwörter  hre^mtl 
„schwatzen"  {brezga  Schwätzer),  hrjmzail  „schelten"  {brjuzga 
„wer  schilt"). 

Poln.  Imjzgar  „spritzen",  serb.  hnzgati  „milch  absondern", 
rtiss.  Imj2(jatX  und  pryskaH^  wr.  hryskar^  klr.  bryiyaty  und 
bryakaty  „spritzen".  Ich  stelle  diese  worte  zu  griech.  (f^iaQ 
i*hr^ut)^  ^ot.  hriiuna  u.  s,  w. ,  wiirzel  hreu;  davon  eine  5- 
erweiterung  brüs  in  deutschen  hramen  urspriiogL  „wallen". 
Von  letzterer  können  hw9'  ^i^id  hrysk-  gleichberechtigte 
Weiterbildungen  sein.  Man  könnte  dies  bezüglich  Imjsk-  be- 
stimmter behaupten,  wenn  niclit  der  umstand,  dass  es  nm^  der. 
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russ.  gruppe  angehört,  es  wahrscheinlich  machte,  dass  hryfk- 
eine  urruss.  analogiebildung  darstellt. 

Ab.  dtudi  (*dmgi)  neben  formen,  die  anf  ^düsk-  wessen, 
ist  etymologisch  unklar. 

Man  muss  also  die  bewabmng  von  td,  gg  sIb  ausnahm»' 
lose  regel  betrachten. 

Es  erhebt  sich  aber  nun  noch  eine  weitere  firage:  kann 
slay.  z  vor  yocal  etwas  anders  sein,  als  der  nachkomme  von 
idg*  9f  3  ^^^^  ^^^  9>  S  i^^cb  palatalem  yortonigem  yocal,  etwa 
idg.  ^?  Es  wurden  einige  fälle  in  diesem  sinne  gedeutet,  aber 
unbedingt  ohne  berechtigung.  Einmal  hat  Nehring  I.  F.  IV, 
401  einige  worte  angeführt,  in  welchen  anteyocalisches  z  ans 
d  entstanden  sein  sollte. 

Ab.  v^zati  „binden,  flechten,  sticken^  verbindet  er  mit 
got.  windan.  Aber  vielmehr  ist  Miklosich's  vergleichung  mit 
lit.  vyzä  „bundschuh^,  pr.  winsus  „hals^  festzuhalten,  idg. 
ung-.  Fernzuhalten  wegen  des  fehlenden  u  ist  ab.  aj^j 
ayx*^  U«  S.  W. 

Auch  ab.  lez({  „gehe,  schleiche^  enthält  idg.  palatal:  pr. 
Imins,  lise  „niedergefahren"  (mit  semmai)  „kriecht",  lett  UzdSi 
„mit  einem  schlittchen  den  berg  hinabfahren"  (Bemeker  Die 
preuss.  Sprache  s.  137). 

Ab.  grfznqti  „einsinken":  der  nasal  war  m  nach  ausweis 
von  lett.  grimt,  grimstu,  grimn  „einsinken".  Im  Lit.  heisst  es 
griimtUy  grhnzdaU,  welch  letztere  form  eigentlich  praeteritnm 
zu  einem  ursprttngl.  präsens  *gremdii  war,  wobei  das  z  ans 
dem  präsens  giimstu  nachträglich  eingefügt  wurde  (Brugmann 
Gr.  II  1053);  doch  kann  grfzyiqü  wegen  gi'^zeti,  grf.za  „koth'^ 
nicht  mit  diesem  d  in  Verbindung  gebracht  werden,  z  kann 
nur  gy  j  oder  wegen  des  vorangehenden  palataleu  vocals  g,  $ 
vertreten.  Letzteres  wird  als  richtig  erwiesen  durch  poln. 
gredzidh)  „gesenke  am  grundgarn",  welches  mit  seinem  dr 
(=  g)  ebenso  den  urslav.  lautstand  erhalten  hat,  wie  in  fouj<k 
gegenüber  ab.  kfmfzU  (auch  kUn^dzÜ)  aus  deutsch  kwiingj  in 
pienmdz  gegenüber  ab.  pen^zü  aus  deutsch  Pfenning,  in  jedza 
„wut"  gegenüber  ab.  jf.za  „krankheit"  (zu  lett.  igt  innerlichen 
schmerz  empfinden,  Fortunatov  Arch.  f.  sl.  Ph.  XI  573).  — 
Es  laufen  also  im  Balt.-Slav.  drei  wurzelformen  nebeneinander 
her:  grem,  eine  rf-erweiterung  gremdy  und  endlich  eine  wurzd 
grevg,  von  der  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie   eine  erweiterung 
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von  f/rem  darst4?llt,  oder,  wie  Petr  B.  B.  21,  215  will,  eine 
nasalierte  form  der  in  ß(*vi  „nieeresschlund**^  lat.  gurges 
^wasßerstradeL  tiefe^,  vorliegenden  w^urzel  g^re'^. 

Dass  endlich  ab.  gro^a  ^sdiauer''  u.  s.  w.  mit  liL  grmmdus 
^drohend^  nichts  zu  ihun  hat,  ist  selbstverständlich. 

Es  giebt  ferner  einige  falle  von  intervocalischem  ^^  die 
man  zum  theile  auf  idg.  .^  zurückgeführt  hat.  Vor  allem  sind 
zu  nennen  die  praepositionen  hezä  „olme'*,  uU  „aus"^  ni^fi 
„Ton  oben  herab",  p^estl  y,ausserhalb"j  vmü  neben  vTi^  ferner 
rojt-,  H(u-^  paz-,  poz-y  proBü,  Doch  fehlt  jeder  giinid,  hier  idg. 
s  oder  i  anzusetzen.  Das  geachriebene  u  war  nach  Kirste 
Arch.  f.  öl,  Ph.  Vin,  395  der  gesprochenen  spräche  fiemd, 
also  war  i  von  anfang  an  auslautend,  hätte  also,  wenn  =  idg. 
s  oder  *?,  schwinden  müssen.  Also  kann  i  nur  aus  einem  idg. 
palatal  erkläil  werden,  waa  auch  Miklosich's  (E,  W.  s.  v. 
hezU^  uü,  go)  ansieht  ist.  Allerdings  brauchen  nicht  alle  unsere 
praepositionen  gleicherweise  entstanden  zu  sein. 

Jedenlalls  nehmen  slav.  uu,  lit.  ii^  lett.  u  insofern  eine 
iOiiderstellung  ein,  als  sie  nach  dem  answeis  der  sicher  liieher- 
gehörigen  gi\  6-|,  «x,  lat.  ex^  gall.  es-j  ir.  ess-  stammhaften 
guttural  aufweisen.  Xirstes  (Arch.  f.  sL  Ph*  VIH,  Bl>5)  ^ur- 
wurzel"  i  wird  weder  durch  die  von  ihm  aufgeführten  ai. 
verba,  noch  die  griech.  verba  gestützt,  die  dem  begiiff  einer 
Zusammensetzung  mit  „aus"  entweder  geradezu  widersprechen, 
oder  Ulm  mindestens  gleichgültig  gegenliberstehn.  Das  i  des 
Balt.-Slav.  statt  c  beruht  auf  waudel  des  unbetonten  e  in 
proklitiseher  Stellung  vor  dem  palatalen  Spiranten  zu  L  Ich 
betrachte  also  als  idg.  gi'undform  des  halt. -slav.  wort  es  fig 
oder  ej,  während  die  übrigen  europäischen  sprachen  mit  be- 
kannter .<f-erweiterunj2r  auf  idg.  egs  oder  i^s  weisen.  Ferner 
hat  Osthoff  IL  U.  IV  259  ff.  für  slav.  vn^H  entstehung  aus 
idg.  ad  vor  tönenden  dentalen  angenommen.  Dem  stellen 
sich  aber  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen.  Man  fragt 
doch  unwillkürlich,  wie  es  dann  komme,  dass  idg.  ad  ^hinauf, 
liinaus"^,  welches  im  Slav.  nur  in  Zusammensetzungen  vorliegt, 
also  im  auslaut  ^satzphonetischem"  wandel  viel  mehr  aus- 
gesetzt war,  nicht  wenigstens  theüweise  als  slav.  *vi/z  er- 
scheine, sondern  nur  als  vg?  Ferner,  warum  hat  das  Lit. 
die  fonu  ui  verallgemeinert,  die  doch  nur  vor  i  berechtigt 
gewesen  wäre?  Diese  Schwierigkeiten  erledigen  sich  durch  die 
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einfache  annähme,  dass  idg.  M  die  lantgesetzliche  üh* 
formung  zu  balt.-slay.  Uj  ü  erfahren  habe ,  und  dass  dann  die 
praeposition  n  zugleich  mit  den  sofort  zu  besprechende 
andern  praepositionen  die  Verstärkung  durch  orbalt-sl.  i  eriitt, 
während  die  schon  an  die  Stellung  in  zusammensetzongen 
gebundene  form  ü  diesem  Schicksale  entging.  Für  die  ge- 
schichte  unserer  praepositionen  bringt  slav.  lett.  bez  „ohne"  die 
aufklärung.  Lit.  be,  pr.  bhe  „ohne"  kennzeichnen  das  z  dea 
Lett.  und  Sl.  als  eine  unwesentliche  zugäbe,  die  aber  nach 
Miklosich's  gewiss  richtiger  vergleichung  auch  in  skr.  btÜM 
„ausserhalb"  enthalten  ist.  Es  hatten  also  schon  im  Idg. 
gewisse  praepositionen  eine  durch  ein  gutturales  element  tot- 
stärkte  nebenform  neben  sich.  Ein  solches  element  war  abo 
einmal  skr.  -his,  dessen  s  als  dasselbe  genitivische  dement, 
wie  in  egs  u.  s.  w.  betrachtet  und  in  abzng  gebracht  werda 
kann,  hi  deckt  sich  jedenfalls  mit  dem  hervorhebenden  ai  hi 
„denn,  ja,  nämlich",  av.  zi  „denn",  griech.  -;r«  in  vai/i  (ver- 
stärktes vai)  Jawol,  allerdings",  nv/i  nicht,  slav.  ^i,  welches 
genau  dieselbe  hervorhebende  bedeutung  zeigt,  vgl.  Mikload 
E.  W.  69:  „diese  partikel  wird  im  b.  kr.  u.  s.  den  prono- 
mina  personalia  und  demonstrativa  nnd  den  von  diesen  ab- 
geleiteten adverbia  angeftlgt,  ursprtingl.  wol,  um  dieselben  zu 
verstärken."  Es  ergibt  sich  also  ein  idg.  p:  j«.  Es  ist  wdter 
klar,  dass  slav.-lett.  be^  eine  engverwandte  ei-weiterung  idg. 
j  enthalten  müssen,  die  aber  fi-eiUch  nicht  die  tiefstufe  von  p 
gewesen  sein  kann,  sondern  nur  die  einer  partikel  je.  That- 
sächlich  liegen  ähnliche  formen  in  andern  sprachen  vor.  Vor 
allem  skr.  ha  „eben,  gerade,  ja,  gewiss,  leicht  hervorhebend 
oder  versichernd,  meist  nach  pron.,  praep.  oder  andern  Par- 
tikeln, besonders  iti  und  sma^  (Cappeller  Skr.  Wb.).  Skr.  ha 
kann  zurtickgehn  auf  idg.  jo,  ge,  Qa,)  ge.  Ferner  stimmen  zu 
ai.  hi,  ha  in  der  bedeutung  vollkommen  die  mit  einander  ab- 
lautenden slav.  Partikeln  go  (woraus  in  unbetonter  Stellung 
nach  Hirts  gesetz  gn)  und  ie  (*ge)^)  Sie  treten  an  die 
Vergleichspartikel  7ie  an  {nego,  negoli,  negUli,  n€go^ey  negfde^ 
neze.,  nelel'i),  ferner  an  das  demonstrativum  ji  (woraus  das 
relativum),  an  fragepronomina  und  Verneinungspartikeln  {clioze, 
uirVo^p)  und   endlich  kommt  ip  selbständig  in  der  bedeutung 

»)  Alit.  ge  (Bezzenberger  GGA.    1887,  417,  wo  noch   einiges  andere, 
wenn  auch  teilweise  abweichend). 
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J/  vor.  Dem  slav.  go  entspricht  in  form  und  bedeutung  genau 
akr.  gha,  welches  ebenso  wie  seine  dehuforni  gha  (die  Mikloöich 
in  einigen  (iech,  formen  vermutet)  in  der  bedeutung  „eben, 
gerade,  ja,  quidem'^  hervorhebend  an  pronomiiia,  praepositioueu 
and  Partikeln  tritt. 

Endlich  weist  auf  velar  das  11t.  gi,  welches  ziu^  Ver- 
stärkung der  negaüvpartikel  iie,  nei  dient  (vgh  ab,  niie). 

Betrachtet  man  diese  reiche  manniglaltigkeit,  so  wird 
man  sich  nicht  der  Überzeugung  verschliessen  können,  dass 
mau  zwei  idg,  gruppen  zu  unterscheiden  hat:  eine  mit  pala- 
talera  j,  nämlich  *ji,  und  eine  mit  velarem  j  iu  dreifacher 
abstufnug  *'^e  (ai.  ha,  sL  ze),  *jo,  *j,  Lit  gl  und  slav.  z 
stellen  couipromisse  zwischen  beiilen  vor*  —  Beide  gruppen 
sind  wol  im  letzten  giimde  auf  eine  einfach  velare  reihe  ^e: 
^(eji  zurückzuführen,  indem  der  velar  vor  dem  i  zum  palatal 
vorrückte. 

Endlich  hat  man  ab,  drUirU  ^kühn",  russ.  der^hij  n.  s,  w. 

ddso  urslav,  (hrzn(kn))  oft  mit  d^Qaaog^  aiol.  d^t^aoq,  skr.  dhär' 

mti  „er  ist  dreist",  lit  drqsm  „dreist'',  drptii  „werde  dreist*^ 

C^dr^t^)  verbunden.    Aber  es  ist  unerlaubt,  auf  gi'und  des  Slav, 

für  dies   wort  idg,  e  anzusetzen,    denn    dann    müsste   es  im 

Genn.    durchaus    *r^   heissen,    im    Lit.    wäre  ^  zu    erwaiten 

und   im    Ai,    müsste   statt    s    wol    d   stehn.    —   Das  richtige 

trifft  jedenfalls  die  Fick'sche  Verbindung  von  slav.  *dirzn  mit 

ar.  dere^^i  „stark",  lit.  dtrhum^stsiTk'^,  dirita  „hart  oder  zäh 

werden**,  wobei  es  allerdings  möglich  ist,  dass  die  übertragene 

Bedeutung  ^kühu,  frech"   von  einem  verschwundenem  *rfTr//l 

Ä  S^uaif^  stammt    Doch  ist  diese  annähme  nicht  noth wendig. 

Griechisch, 

Ich  gehe  zunächst  diejenigen  fälle  von  urgriech.  z  durch, 
in  welchen  das  ^  in  keiner  weise  dem  verdachte  unterliegt, 
vocaJiache  geltung  besessen  zu  haben.  Auch  anlautsgruppen 
lasse  ich  vorderhand  aus  dem  spiel, 

Idg.  zd  liegt  vor  in  folgenden  tallen: 

0^0 g,  lesb,  HadQg,  got  asis,  arm.  ost  u.  s.  w,,  idg.  ^oedcts, 

a?ai  „ich  dön-e",  a^«  „trockenheit,  schmuty.",  cech.  oiditi 
dörren,  idg.  *azd-.  Dazu  mit  anderem  wm^seldeterminativ 
syr,  iQßokog  „russ**  (Kretschmer  K,  Z,  XXXI,  452),  an.  aska, 
ags,  asce,  ahd,  asra  „asche"  (idg.  a^g^-)  und  got,  tm/o  „asche** 
(idg.  ö^j-).    Die  giimdwui-zel  in  skr.  Osa  „staub,  asche". 
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ILiil^ea,  inal^og  „brust^  nach  Johansson  I.  F.  II  35  ais 
*med  +  d,  *m9d  4-  d,  wie  /tiaarog,  fiaa^q  aus  *ifwd  +  to,  k, 

rCa>*)  „setze"  =  ai.  ^dott  (für  *si<jtofi),  idg.  *^dö  (ftug- 
mann  Grdr.  11,  939,  anm.  1).  \SQi(a  „setze^  kann  nicht  ais 
^sizdniiö  erklärt  werden,  sondern  geht  auf  *si^rüiö  znrld, 
enthält  also  dieselbe  Veränderung  von  idg.  e,  wie  xigpfjfn  u.  s.  w. 

Sil^(o  „ich  zweifle",  nach  Prellwitz  ans  *dui^'dö. 

Unsicher  ist,  ob  mil^to  „drücke"  auf  *pisedio  oder  *jri- 
se^dö  zurückgeht  (Bmgmann  Grdr.  I,  449). 

zd  ist  also  nach  kurzen  yocalen  als  ^  erhalten.  Dagegen 
hat  man  für  z  vor  d  nach  langem  vocal  schwund  angenomnieD: 
aiöio^ai  „verehren,  achten"  zu  aestimare  „schätzen"  ans 
*aizditifnarey  got.  aistan,  nelleicht  auch  skr.  idl  „preisen,  hd 
etwas  anflehen,  welches  freilich  auch  anders  erklärbar  ist 
Also  (i-erweiterung  von  *als  „ehren"  in  deutsch  „ehre",  sab. 
aisos  „gebet,  bittopfer". 

Bmgmann  I.  F.  I,  171  wendet  sich  aUerdings  gegen  diese 
ableitung,  da  ihm  Schwund  von  s  vor  verschlusslaut  als  uner- 
wiesen gilt.  Dennoch  stehn  fär  die  Stellung  nach  langen 
vocal  keine  beispiele  entgegen. 

ürgr.  zd  liegt  vor  in  folgenden  fUlen: 

fjiiaddq  „lohn",  aus  idg.  middoy  vgl.  Johansson  I.  F.  II, 
33  anm. 

xva&og  „höhlung,  weibliche  schäm",  cymr.  ctvthr  ^after, 
mastdarai".  Doch  sind  aucji  andere  deutungen  mögiich, 
s.  Prellwitz  E.  W. 

aia&dvo/iiai  aus  aulsd  (vgl.  lat.  audio) ;  noa drj  „penfe** 
aus  *pozda,  zu  niog  u.  s.  w.;  €a&/jg  „kleidung"  zu  *nes-: 
ia&t  „wisse"  aus  *uiddi',  io&kog  „tüchtig"  zu  es-;  h^a 
„esse"  zu  iSco;  fiaa&Xfj  „peitsche"  neben  ^aung. 

xia&og,  xi(j&a()og  =  xlazog  „cistus.  Strauchartiges  ge- 
wächs"  zu  nlid.  hess.  heister  „buche".  Also  Wechsel  zwiscLa 
idg.  *kisto  und  *kizdo,  welch  letzteres  auch  in  av.  Hzdara, 
^iMra  „stachelig"  (s  durch  assimilation  an  das  i). 

oliG^avo}  „gleiten"  aus  slid-d-,  vgl.  Prell witz  E.  W. 
Hieher  auch  cyrar.  llithyv  „gleiten",  z  bleibt  also  nach  kurzem 
vocal  auch  vor  d  erhalten.  Dagegen  scheint  es  nach  langem 
vocal  in  folgenden  beiden,   allerdings  unsicheren  fällen  wiedtf 

0  Nach  J.   V.  Rozwadowski  B.  B.  21 ,  147  £F.   vielmehr  aus  idg.  *«<i- 
—  Correcturnote. 
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geschwunden  zu  sein.  eü^v(;  y,gerade*^  wurde  allerdings  von 
Fröhde  B.  B.  XVII,  3i>6  mit  lat,  snintus  „plötzlich,  eilig ^  aus 
einer  wurzel  suä  erklärt,  aber  die  bedentung  macht  schi^ierig- 
keit.  Daher  fühi*e  ich  es  lieber  mit  Prellwitz  auf  ^tv-n^*^ 
zurnek,  zu  skr.  südhü  „gerade^.  Die  Schwundstufe  erklärt  sich 
aas  der  zwisehentonigkeit  (vgl  aber  auch  Osthoft'  M.  l^,  IV, 
188  ff.,  bes.  191).  Ferner  ai^ov^n:;  „sperling'',  auch  ^strauss". 
Die  von  Bezzenberger  B.  B,  IV,  846  gegebene  entwicklnng  *stroZ' 
dhos  zu  *ffro6T3og  zu  irrotoS^og  ZU  «Jipot&og  ist  jetzt,  natürlich 
nidit  mehr  haltbar.  Wenn  man  das  giiech.  wort  von  lit, 
sirc^das  „droasel*^  nicht  trennen  will,  so  ranss  man  fiii's  Griech. 
eine  form  mit  langem  vocal  ansetzen.  *ströefUif}Sy  wobei  das 
schwindende  ^  den  Übergang  von  o  in  den  geschlossenem  laut 
des  unechten  ov  bewirkte.  —  Doch  ist  das  sehr  unsicher.  — 
koia^o^  „der  letzte*^  ist  etymologisch  dunkel.  Enthält  es 
idg.  sP? 

2JS  ist  erhalten : 

orr/o^  flZweig,  ast*^,  nach  Kretschmers  (K.  Z.  XXXI,  452, 
anm.  2)  wahrscheinlicher  ansieht  stammverwandt  mit  ot^g, 
oaioQ,  also  Wechsel  j:  d  wie  in  got.  a^yo:  «^co.  Allerdings 
ist  mir  das  idg.  alter  von  oa^f^g  nicht  zweifellos.  Bedenkt 
man,  dass  das  bedentungsverwandte  fioa/ng  „knospe,  junger 
spross*^  durch  halt,  "^ma^gm  als  idg.  erwiesen  wird  nnd  ebenso 
£4t6og,  ol^oq  sicher  idg.  datunis  ist,  wähi-end  Scr/o;  keine  aus- 
wärtigen enlÄprecbungen  aufweist,  so  liegt  der  verdacht  nahe, 
dass  oa/ög  eine  griecli.  neubildung  zn  "^ozdos  nach  *mo^;^os 
tit.  —  Ferner  itj/^oy,  h/vg  j, kraft",  und  die  etymologisch 
dtinkelB  ^/«/og  „blatt^tieP,  oXoa/n<;  „lederner  bentel".  yli- 
a/gog  enthält  pk, 

zy  liegt  vor  m  folgenden  fällen: 

fAiafm  „ich  mische'^,  ans  *mi'mzgo,  Wackemagel  K.  Z. 
33,  39. 

tpdayuyop  „schwert",  nach  Prellwitz  zu  (rrput^co  „schlachte*^, 
ans  bag-sk..,f  welcher  ansatz  einer  gewissen  mnera  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  entbehrt ,  da  eine  sutlfixcombination  ^z/ 
«onst  nicht  belegt  ist.  Auch  für  )J<jyog  „hacke"  stellt  Prell- 
witz auf  gi-nnd  von  lat.  hgo  „hacke"  eine  gi^undfonii  *ügsko8 
auf.  Da  bei  letztem  beiden  Worten  eine  analogische  einfiihrung 
des  y  aus  verwandten  Worten  nicht  gut  denkbar  ist,  so  ist 
der  gedanke  Prell witz's  wol  nicht  ohne  weiteres  von  der  band 
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zu  weisen,  dass  g  hier  lautgesetzlich  sei.  Der  Vorgang  wJre 
dann  so  zu  fassen,  dass  im  Griech.  die  tönende  media  en 
folgendes  .<?  zu  z  gewandelt  habe  und  dieses  seinerseits  folgende 
tenuis  erweichte.  Dann  könnte  wol  auch  das  freilich  erst  ii 
der  Septuaginta  begegnende  iliayia»  ^besudle^  eine  auf  idg. 
d  oder  g  auslautende  nebenfonn  zu  ai.  lip  „besudle*^,  yer- 
mehrt  um  «/c  enthalten:  Hidskö  oder  Higskö,  —  Ferner  könnte 
ähnliches  für  vayrj  „ein  Strauch^,  vaylrov  „das  schaiiach- 
rot^  angenommen  werden.  Bedenkt  man  nämlich,  dass  „röthe, 
hitze  und  Süden ^  nah  verwandte  begriffe  sind,  so  ergibt  sidi 
die  möglichkeit,  die  griech.  worte  mit  slav.  jugU  „Süden"  n 
verbinden  und  aus  *itigsk ...  zu  erklären.  —  Dnnkel  ist 
dtpvayerog  „Schlamm,  gerölle". 

Diese  fälle  von  griech.  ay  können  natürlich  nichts  f&r 
idg.  zg  nach  vocalen  beweisen.  Letzteres  hat  vielmehr  im  Griech. 
sein  z  verloren  nach  ausweis  der  Prellwitz'schen  gleichung 
gi\  (ffjvyavov  „dürres  holz,  reisig"  =  lit.  frrM^jrflw  „gestrflppe^ 
Dem  widerspricht  nicht  die  behandlung  von  griech.  zg  in 
griech.  ngdayrg,  kret.  TiQftayvq  neben  npftyvg.  Vielmehr  ist 
ngiiyvg  die  lautgesetzliche  entwicklung  von  urgr.  pr^^zgn 
(vgl.  über  diese  sippe  Brugmann  Grdr.  II,  406),  und  das  z  in 
nQHGyvg,  nQsayvg  ist  aus  den  formen  mit  ß  =  gyk  bezogen. 
Das  aus  tf^Qvy avov  gewonnene  lautgesetz  wii*d  bestätigt  durch 
aiyalosig  „schimmernd",  das  Prell witz  gewiss  richtig  mit 
ai.  tvi^  glänz  verbindet,  wenn  ich  auch  in  -yaA-  nicht  ein 
Zusammensetzungsglied,  sondern  einen  rein  suifixalen  bestand- 
teil  sehe.  —  Ferner  wird  es  sich  unten  zeigen,  dass  nur 
unter  Voraussetzung  des  Schwundes  von  z  vor  g  mit  dehnung 
des  vorangehenden  vocals  sich  einige  falle  des  sogenannten 
vocalischen  z  begreifen  lassen. 

Urgr.  zh  bleibt  erhalten: 

n/LKf.KjßfjTtco  „zweifle,  streite",  welches  Brugmann  M.  U.  I, 
19  als  eine  a- Weiterbildung  von  wurzel  segu  erklärt,  die  iu 
ai.  sajati  „anhangen,  sich  mit  etwas  beschäftigen",  lit.  segiu 
„schnalle  um,  binde  an",  got.  saka  „streite",  ahd.  salüian 
„streiten"  (bezüglich  der  bedeutungsentwicklung  vgl.  fürs 
Germ,  auch  süddeutsch  „anbandeln",  das  sowol  von  liebeleien 
als  von  Zänkereien  gebraucht  wird)  vorliegt.  Allerdings  ist 
die  Zugehörigkeit  des  german.  Wortes  wegen  des  ausnahms- 
losen fehlens  der  labialisatiou  unsicher. 
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iaßokog  rilSS  S.  O.      i'aßfjv  ZU  aßdvrvfii,     ngeaßvg  aus 

-^  nf)fiiTßv^  aus  preUgu  mit  vor  u  verschlepptem  ß, 
Dass  iw//i;   „misshaiidluDg.  schmach"    mit  Prellwitz  auf 
targa  zurückziiflihreü   uiid  mit  ai,  lajja  „schäm",  lett.  le^ga 
plage^  zu  verbinden  sei,   ist  iiiclit  bewiesen.     Das  ind,  wort 
:oinmt  nach  Wackernagel  Ai.  Gr.  §  139  nicht  in  betracht,  da 
vielmehr  miud.   eiitwicklung  aus  rajyate.    Ferner  wüi'de  man 
daiui    flirs   Griech.    wol    *lovß^i    erwarten    nach   analogie   des 
rdings  auch  unsichern   oT(>or^5f>y,   wenn   aus   *strözdos.    Es 
sich   also   aus   Itoßtj  nichts   für   die   behandhing   von   sff 
nach  langem   vocal  ei^chliessen.    Ebenso   wenig  aus  (pXntßoi; 
„gettimmel",  da  es  aus  bhidsgi^o  entstanden  ist. 
Ui^.  ib  bleibt  erhalten: 

A^og^arog  „frisch  geschlachtet"  aus  *pros^^iito8;  i^d^ 
ßtafftv  aus  *r(ig)ke^tn ;  na rpqaivn^iai  „riechen" ,  wenn  aus 
^odz.prü  nach  PreUwitx,  vgl.  auch  Wackernagel  K.  Z.  3J,  43. 
Für  den  inlant  ergibt  sieh  also:  urgr.  zd^  zd  erhalten  ilir 
M  nach  kurzem,  verlieren  es  nach  langem  vocal;  zh  ist  in  den 
Torhandenen  beispielen  erhalten,  elienso  ib  und  z;j\  dagegen 
verliert  zg  sein  z  auch  nach  kurzem  vocal. 

Dieses  ergebnis  findet  eine  willkommene  bestätigung  durch 
die  betrachtung  der  entsprechenden  anlautsgruppeu  :  l)is  auf  die 
Verbindimg  zy  erscheinen  sie  unverändert,  ztj  aber  erleidet  Um- 
stellung zu  5.  Bezüglich  des  anlautenden  zd  s.  u.  zb  erscheint 
in  o^f  lyS  „wespe".  Johansson  L  F.  IL  G  betrachtet  es  im 
aaschluss  an  Baunack  Studien  I,  28  als  ableitung  vom  reflexiv- 
ßtamme  „ein  in  der  sippe  lebendes  tlüer".  Ferner  in  den 
pronominalformen  o^pi,  afpiv,  otfftg,  atft. 

Bezüglich   der   urgricch.   lautverbindungen  ^(1,  z&,  zy  ist 

Idie  von  Brugmann  I.  F.  I,  501  ausführlich  besprochene 
Wurzel  segu  anzuführen,  zb  (ans  zga  ursprüngl.  vor  o)  in 
oßivvvfAi,  kuTanßcaaat,  (^zguösai  od^iY  ^oßofjoui),  zd  (ursprüngL 
vor  hellem  vocal)  in  den  Hesychglossen  ^tiva^ev  aßivvvptu^, 
i^lftif*  imaßiyvvtv^  ^imvoV  aßaaoy ^  i^oSc'  aßianq  (Überliefert 
oäßiauq).  zg  (iirsprüugL  vor  n)  erscheint  dagegen  als  %  in: 
c^iVii'  imaßivvviv  und  unü^ivvvTui'  anofißivvvtat.  Ich  sehe 
also  in  der  Schreibung  i  nicht  ungenaue  bezeichnung  des  ge- 
nprockenen  lautes,  sondern  wirkliche  Umstellung. 

Ich  gehe  nun  über  zur  betracktung  der  lalle,  auf  welche 
gestützt  Thui^neysen  K.  Z.  XXX,  351  ff,  idg.  ^  angenommen 

Z«lt«chnn  für  vergl.  Spruchr  K,  ¥.  XIV.  4.  35 


^^ 
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hat.  Er  ist  der  ansieht,  dass  idg.  f  im  Griech.  direkt  za  i 
nach  labialen  zu  v  geworden  sei.  E^  ist  nun  schon  von  yon- 
herein  höchst  unwahrscheinlich,  dass  ein  durch  rednction  ent- 
standenes sonantisches  element  direct  in  einen  langen  yoed 
übergegangen  sei,  besonders  aber,  dass  ein  Zischlaut  unter 
gleichzeitigem,  vollkommenen  aufhören  des  reibegeräusdiefl  n 
reinem  vocal  geworden  sei.  Ich  kann  mir  nur  vorstellen,  das 
sich  aus  dem  stimmton  eines  angenommenen  f  ein  vor-  oder 
nachschlagsvocal  gebildet  habe,  etwa  is  oder  si  und  dass 
dann  das  nunmehr  consonantische  e,  aUenfalls  mit  dehnong, 
ausgefallen  sei.  Diese  aprioristische  erwftgung  gegen  den 
waudel  ^  zu  l,  v  findet  ilire  sprachgeschichüiche  bestätigong 
in  /^r?o5  gestrig,  welches  als  ableitung  von  x^dg,  idg.  *jj« 
im  sinne  Thumeysen's  nur  auf  eine  grundform  *s}^di6s  zurfick- 
geflihrt  werden  könnte,  und  dann  den  wandel  i  zu  is  erweiisen 
würde.  Wenn  also  in  andern  werten  statt  dieser  mittelstnfe 
T^  ein  1  erscheint,  so  muss  es  auf  grund  der  für  s  aUgemein 
geltenden  gesetze  durch  ersatzdehnung  entstanden  sein.  Doch 
ist  eine  reihe  von  Thumeysen's  beispielen  auszuscheiden. 

l&vg  „gerade"  geht  nicht  auf  ^dü  zurück.  Es  gehört 
zwar  unzweifelhaft  zu  skr.  sädhüs  „gerade",  sadliaii  „stracb 
zum  ziele  schreiten",  kann  aber  in  der  einfach  vortonigen 
Stellung  nicht  die  zweimorige  Verkürzung  von  ä7'  zu  f  ent- 
halten, wie  '^BV'odvg  (s.  0.).  Ich  schliesse  mich  vollkommen 
der  ansieht  Prellwitz's  an,  dass  hier  ein  ablaut  sfitf:  sii 
vorliegt.  Skr.  edhate  gedeihen  ist  fernzuhalten,  da  aus  iprfifetei 
entstanden  (Johansson  I.  F.  II,  31). 

T(jlßco  „reibe"  leitet  Thurneysen  zugleich  mit  lat.  tmij 
trituni  (*trlvitum)  im  anschluss  an  got.  Jn-i^kan  „dreschen"^ 
aus  einer  giundform  tri:giH)  her.  Aber  das  germ.  wort  kann 
nicht  gut  als  stütze  für  die  genannte  gi'undfonn  dienen  wegen 
des  fehlens  der  labialisation  (vgl.  dagegen  got.  gmcrisqan 
„frucht  bringen"  Streitberg  Urgerm.  Gr.  299).  Femer  würde 
man  im  Lat.  für  *trego  wol  höchstens  entwicklung  zu  *tftzguOj 
*tnrguOy  *trilguo  erwarten  dürfen,  vgl.  niergiiseLixs  *mezgm.  Nnr 
wer  mit  J.  Schmidt  Schwund  von  z  auch  vor  g  annimmt,  kann 
zu  trivi  gelangen.  Daher  schliesse  ich  mich  Stttterlin  an,  der 
I.  F.  IV,  95  TQiß(o  und  trivi  mit  ahd.  strihlian  „streichen" 
ab.  Htrigq  „scheere",  lat.  striga  strich  (letzteres  mit  g^  erste« 
mit  g\i).    Ich  betrachte   diese  formen   als  Weiterbildungen  der 
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roTzel  tet'  reiben  in  lat,  te^-Oj  gr.  Tfiom,  wozu  als  -^to-prasens 
jgemi.  Inisk-. 

f^f^vfüj  y,ich  röst«"  ist  ebenfalls  nicht  ans  brzgö  zu  er- 
klären und  gleich  lat  fngo,  skr,  hhrajj  zu  setzen.     Yielmehr 
gehört  es  zn  air.  bruighim  „röste '^,  das  unmöglich  ^g  enthalten 
haben  kann^    welches    zn    dg    geworden    wäre.     Auch    frtgo 
l&sst  sich  ebensowenig   wie  trivi  aus  ^g  deuten.    Per  Persson 
Wurzelvar.  126  leitet  ^((iJyw  und /"m/o  aus  bkr-u-g,  bhr4-g  her. 
Über    die    vermeintliche    wurzel   bf^t/   siehe    auch   noch   Petr 
B.  21,  208. 
fjit^&og   „wort,  rede"  gehört  uicht  zu  ai.  medhä  Weisheit, 
.7.  m€i^d(l  ^Weisheit,  gott",   ap,  ma^dä.    Denn  letztere  worte 
gehn  nach  Johansson  I.  F,  II,  29  ff*   auf  nujdda  oder  medda 
zurück,     uvdng  gehört  vielmehr  mit  PreÜTÄitz  zur  wurzel   mü 
„sprechen**,  welche  unter  anderm  auch  im  ?jf-particip  f^mund^ 
e  ^der  sprechende"  vorliegt,  also  idg.  niRdos. 

Als  unsicher  tlilul  Tliurueysen  ferner  ß^v/tiofiat  „brülle*' 
,  welches  er  mit  11t.  brizg^ti  „meckern,  blöken,  brüllen"  auf 
dg*  b2'^gh  zurückführt  und  zweifelnd  zu  ai.  hjiuhaii  „brüllen" 
teilt   Aber  das  ind.  wort  kann  unmöglich  aus  bl^gh  gedeutet 
erden,   denn   dies   müsste   ai.  *hiiiati  oder  mit  präsensoasal 
t  lauten,   wie   majjan   ans   "^mazgJt.    Und  auch  das  lit. 
enthält  nicht  idg.  zg^   sondern  sein  ^  ist  vor  dem  deter- 
minativ g  aus  i  entstanden,    wie   in  blugit  s,  0.     Allerdings 
besteht  fllr  briegü  noch  eine  andere  möglichkeit.    Es  ist  für  die 
t,  schaJlverben  eine  autfallende  erscheinung,  dass  sie  vor  dem 
mauslaut  meist  einen  zisclilaut  aufweisen:  bn^du  „sich  mit 
:eräasch  schütteln"  (von  vögeln),   bmzgü   „rascheln",   däzgau 
„gepolter  machen  durch  thüren  werfen",  dmgu   „einen  hohlen, 
dumpf  dröhnenden  schaU   von   sich  geben",   blazgu    „schallen, 
klappern",  plej^gu  „klatschen"  (ähnlich  im  Slav.:  russisch  Irezga 
„Schwätzer",  brezlaü  „schwätzen",  brjaega  „wer  schUt".  brjuz- 
>l  „schwätzen*^).    Ferner  mit  tonlosem  stammauslaut  plaskan, 
kü,   ab.  2)leskati   „klatschen",    lit  plärnzkitt    „klat.sclien", 
plß(skU    „geräusch",    lit.    pämzkiu    „knallen",    bärszku 
„klappern",  tarsekin  „klappern".     Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  Zischlaut  nicht  in  allen  diesen  verben  ursprünglich  ist, 
gondem  sich  von  einigen  fällen  aus  auf  alle  schallverben  nach 
träglicb    ausgedehnt   hat.    Möglicherweise   ist  also  lit.  brUgt) 

Ieine    Umgestaltung    eines    ursprfuigl.    ^brigk    Auf  jeden    tall 
35* 
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lässt  es  sich  mit  skr.  bphhati  verbinden,  entweder  idg.  *ftfj 
oder  *6fj.  —  ßQv/io^ui  muss  aber  davon  getrennt  werden 
und  halte  ich  es  für  dasselbe  wort  wie  ß^x^  ^knirsche  init 
den  Zähnen'',  zu  got.  kriu-stan  „knirschen**,  lit.  gruhi^i 
„knirsche"  (vom  sande).  Also  idg.  *gvreU'Sy  *g^eU'S  „knirscho, 
quietschen,  schreien". 

juvQioi  gehört  nicht  zu  mtlia,  vgl.  Brogmann  Grdr.  II, 
506,  Johansson  I.  F.  II,  34. 

Ich  wende  mich  nun  zur  besprechung  der  übrigen  ftlle, 
in  denen  Thurneysen  f  gesehen  hat.  Schon  oben  wurde  bemcAi 
dass  man  nur  von  einer  mittelstufe  ü  ausgehen  dürfe.  Eine 
Verwicklung  tritt  ein,  wenn  dem  z  ein  laut  vorangeht,  der 
sonautischer  function  fähig  ist.  Am  lehrreichsten  istxQi&ij  „gerste^ 
Die  verwandten  worte  der  idg.  sprachen  erfordern  den  ansatz 
von  idg.  zd  (germ.  gersta)  oder  widersprechen  ihm  wenigstens 
nicht  (lat.  hordemn).  Auch  das  Pers.  kann  nach  Hübschmann 
bei  Kluge  P.  Br.  IX,  150  idg.  zd  enthalten.  Möller  P.  Br. 
B.  VII,  463  anm.  will  nun  auf  grund  des  Griech.  eine  neb^- 
form  mit  idg.  zd  ansetzen,  während  Eluge  P.  Br.  B.  VID, 
523  durchgängig  ed  als  grundform  betrachtet,  worin  ich  ihn 
vollkommen  beistimme,  da  bei  einem  isolierten  worte  die 
annähme  verschiedener  idg.  determinative  recht  unwahrschein- 
lich ist  und  die  aspiration  des  Griech.  sich  sehr  wol  ans 
einzelspraclilichen  lautgesetzen  erklärt.  Es  wurde  oben  in 
auschluss  an  Saussure  gezeigt,  dass  verlust  von  interconso- 
nantischem  cS*  im  inlaut  aspiration  erzeugt.  Es  muss  also  in 
xQidi^  das  z  einmal  unmittelbar  zwischen  r  und  d  gestanden 
haben;  und  zwar  kann  es  nicht  vocalisch  gewesen  sein,  da 
sonst  liöchstens  *xqIg&/^  entstehen  konnte.  Aber  auch  das  r 
konnte  damals  nicht  (oder  nicht  mehr)  vocalisch  sein,  da 
sonst  das  ^  nicht  geschwunden  wäre.  Der  unmittelbare  vor- 
lauter von  xf/id^fj  muss  also  *khiredd  gewesen  sein.  Dieses 
konnte  aber  nicht  aus  *3i'zda  entstanden  sein ,  da  f  auch  Tor 
6*  als  griech.  uo  erscheint;  vgl.  ä^ar^v  männlich  aus  fsen^ 
el.  fuQQfvof)  =  upasvog  aus  *ursenos.  Da  aber  anderseits  idg. 
-ers-  als  gr.  -sqg-  erscheint,  z.  b.  i:'()atjv,  so  liegt  in  urgr.  *k}nrdi 
einer  der  von  Kretschmer  K.  Z.  XXXI,  375  ff.  besprochenen 
fälle  vor,  in  denen  idg.  e,  o  nach  abschluss  der  eigentlid» 
sogenannten  ablautsperiode  von  neuem  in  unbetonte  stellnng 
gerieten  und  dann  eine  leichtere  Veränderung  erlitten,  welche 
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GrieclL  sich  als  ein  fortsclti^eiten  zu  geschlossenerer  ans- 
|>rache  äusserte:  *,  v  {wicrog  aus  }}^'ktfk)^  während  im  Lat 
afur  a  erscheint  (allerdings  fehlen  lat,  beisinele  t^  a  aus  ^). 
riech,  und  Lat  stehn  hier  im  selben  Verhältnisse  wie  Russ. 
md  Serb. :  russ.  e  =  Ij  o  -  n^  serb.  a  -  7,  U.  Urgriech.  khir^dä 
itte  also  als  Vorstufe  ein  idg.  ;frzdä,  welches  wol  so  ent- 
anden  ist,  dass  zuerst  ;^frzda  und  ^i'zdA  (hordeum)  neben - 
ander  lagen  (ursprüugL  wol  aus  demselben  paradignia  ent- 
ckelt),  dann  aber  später  neben  letzteres  eine  compromiss- 
lOdung  gerzdä  trat,  welche  dann  —  andere  mteo,  andere 
tutgesetze  —  bloss  der  geringeren  Veränderung  zu  *fr^dä 
Dt^erlag,  woraus  griech.  ^slrzdä.  Nun  erlitt  allerdings  im 
riech,  ir  nicht  Umstellung  zu  ri^  vgl.  xi^vri^i^  und  überhaupt 
It  bisher  auf  griech.  gebiete  kein  fall  von  Umstellung  nach- 
!Bwiesen,  vgl.  Kretschmer  K.  Z,  XXXI,  412  und  die  dort 
«rzeichneten  stellen.  Und  dennoch  kommen  wir  in  unserm 
Ue  nicht  über  die  annähme  einer  Umstellung  von  ir  zu  rl 
liiaus.  Die  Schwierigkeit  löst  sich  dadurch,  dass  man  au- 
,mt,  es  sei  das  r  durch  den  schwand  des  folgenden  z  zwei- 
lorig  geworden  und  dieses  ir  habe  vor  dem  ton  Umstellung 
I  n  erfahren.  Dagegen  fand  dieser  Vorgang  bei  betontem 
Dcal  -f  f  nicht  statt,  vgl.  ion»-att,  S^f^a  „khppe,  sandbank" 
Bkr.  varpnan  „anhöhe",  i)}/Qfiat  ^  **^axo/aii,  mh^va  „ferse" 
gkr.  pärsnij  got.  fairsna. 

Ebensowenig  wie  nQid^tj  enthält  idg.  f  griech.  fgivvg 
Verhaut**  zu  ai.  viian  „stier'*,  lat.  verres,  lit.  vefme?  ^kalb''. 
tifs^woÄ-  kann  nicht  grundform  gewesen  sein,  da  dann  griecL 
^iunios,  ""/Qüvog  ZU  erwarten  wäre.  Anderseits  ist  auch  eine 
;nindform  *tfr^«os  aus  dem  gründe  abzulehnen,  weil  bei 
hwnind  des  e  nur  derjenige  der  Silbenbildung  iahige  conso- 
int  dieselbe  übernehmen  konnte,  welcher  mit  dem  ge- 
chw^undenen  vocal  einen  diphthong  im  weiteren  sinne  bildete, 
unserem  falle  also  r,  Osthofl's  gesetz,  dass  beim  zusammen- 
reffen  zweier  derartiger  laute  stets  der  zweite  sonantisch 
erde,  gilt  eben  nur  fui'  den  gewöhnlichen  fall,  dass  der  ge- 
:hw'undene  vocal  zwischen  den  beiden  lauten  gestanden  hatte. 
r^ir  haben  es  also  wieder  mit  idg.  ifrsuos  zn  thun,  woraus 
[riech.  *uif'iiO'''\  jQtroi;,  Ebenso  erklärt  sich  xf}ti}^  „widder, 
chafbock"  (zu  xi^aj)  aus  idg.  "^Jc^rsuos  zu  *kiruos  zu  "^hrlvos 
üfiUg,    Ebenso  /öeto  „reibe"  zu   ai.  ghär^ati  „reiben"^,  aus 
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*g^rsi6  zu  *khifi6  zu  *khrii6  zu  /gto).  Lat.  fnvoUis  „zerbredüich^ 
friare  ^reiben '^  ist  nach  Osthoff  M.  U.  V,  107  femzohalten, 
da  zu  ai.  mrityati  ^zerfällt,  löst  sich  auf'  gehörig,  x^^ 
erklärt  sich  aus  einem  paradigma  *x^9f^^f  xQl/Ltarog.  Preüwitz's 
Verbindung  von  X9^^  ^lit  lit.  greju  „sahne  von  der  mildi  ab- 
schöpfen^ spricht  in  der  bedeutung  wenig  an. 

Es  ist  femer  eine  weitere  gruppe  von  fällen  zu  besprechen, 
in  welchen  f  vor  liquiden  oder  nasalen  zu  i  geworden  Bm 
soU ;  zu  ahd.  senawa  „sehne^ ,  ai.  snatxin  steUt  sich  mit  tief- 
stufe gr.  iv€g  „die  sehnen^,  \viov  dem.  Das  l  moss,  wie  die 
Stellung  der  laute  im  Germ,  lehrt,  wirklichem  f  entspreckeii 
und  kann  nicht  bloss  s  -\-  einem  reducierten  vocal  darstelleo. 
Es  ist  dies  also  ein  unzweifelhafter  fall  von  idg.  f.  Es  mosB 
auch  betont  werden,  dass,  da  sonst  anlautendes  sn-  stets  ab 
griech.  n-  erscheint,  in  unserem  falle  die  vocalentfaltung  nur 
auf  idg.  Verschiedenheit  beruhen  kann.  Die  entwiddung  war 
pi'  zu  isn-  zu  *inn  zu  Iv.  Die  Vorstufe  mit  gedoppeltem  nasal 
ist  noch  mehrfach  überliefert  in  iXivvvm  „bin  mfissig,  rasle^ 
zu  air.  lese  „träge"  {Uax^  gehört  nicht  Meher),  neben  dem 
gewöhnlichen  iXlvvo),  grundform  *^*^w-  oder  *l^n-. 

Weniger  einfach  liegt  die  sache  bei  t;Ltlg  „schlämm, 
schmutz",  das  von  Ar//«,  kv/nfj  „besudelung,  schmutz",  lat 
liitum  „koth",  polluo  u.  s.  w.  nicht  zu  trennen  ist.  Thumeysen 
sieht  darin  die  wurzel  sal,  welche  in  air.  sail  „lab",  ahd.  sah 
„trübe",  lat.  saliva  „Speichel"  vorliegt,  was  sehr  wahrscheiiilich 
ist,  wobei  besonders  die  ii -Weiterbildung  in  letzteren  beiden 
ins  gewicht  fällt.  Aber  warum  tritt  die  vocalentfaltung  ausser 
in  uvg  nicht  ein?  Jedenfalls  war  f  das  ursprüngliche,  da 
sonstiges  sl  nicht  zu  *i^l  wird.  Daher  muss  der  wandel  #1- 
zu  2l  (sl)  in  unserer  sippe  wol  auf  sandhiverhältnissen  be- 
ruhen, die  uns  vorläufig  dunkel  bleiben. 

Femer  ist  ;f/Atoi  wol  nicht  aus  jfKoi  zu  erklaroi, 
sondern  aus  g^slioi,  welches  ursprüngl.  in  Zusammensetzungen 
wie  svveayTkoiy  dexuxt^ot  berechtigt  war.  Freilich  ist  nicht 
streng  nachweisbar,  dass  hier  nicht  ^  vorgelegen  haben  könne. 

Pedersen  I.  F.  V,  69  hat  auch  ^tg,  ^iv6g  aus  ri^nos  (fflr 
ji^ros)  zu  erklären  versucht.  Dann  müsste  hier  natürlich  f 
vorliegen,  da  geschwächtes  *  in  der  a-reihe  keinen  platz  findet 
Doch  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  ^tg  zu  ai.  ri  „rinnen 
lassen",  germ.  *rinnan  (aus  *ri-7iU'Onom)  gehört  und  das  ent- 
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prechende  nonien  zu  den  nasalpräsentieii  ai  rinati,  genii, 
rinnaii  darstellt.  Also  idg.  ^rlnos  nach  Streitberg's  gesetz  zu 
*ri«5,  griech.  (jtg, 

Dass  endlich  dylp^oj  „fülire"  zu  ayoajo;  „flache  hand" 
gehöre,  ist  mir  sehr  unwahrjseheiniicli.  Wol  zu  äyta^  wenu- 
gleicb  die  art  der  Weiterbildung  unerklärt  ist. 

Es  bleiben  dann  noch  einige  talle,  in  denen  ^  vor  ver- 
scblusslaut  angenomnaen  wurde.  Thurneyseo  führt  i'a^t  auf 
idg.  *zdhi  =  av,  ^d^  zurück,^)  dagegen  Ind,  edhi  auf  *^dhi, 
Wenn  man  nun  idg.  ^  durch  griecb.  i>  vertreten  sein  lässt, 
kann  man  md^t  direct  -  skr.  edhi-)  aus  idi  setzen.  Aber  be- 
weisen lässt  sieb  die  ricbtigkeit  tlieses  ansatzes  nicht,  und  es 
ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  wii'  es  im  Ind.  mit  eintuhrung 
ides  starken  Stammes  zu  thun  haben  (nach  Bartholomae  I,  F, 
m,  21  8oU  edhi  perfectische  form  sein);  und  ebenso  im  Griech,, 
wobei  das  i  wieder  die  besprochene  spätere  Schwächung  von 
e  ißt.  Also  macht  das  Griech.  und  das  Ind.,  dessen  a  sehr 
wol  denselben  geschwächten  ti-laut  vertreten  kann,  eine  idg, 
grundform  *zd:i  wahrscheinlich, 

Thurneysens  annähme,  ladt  beruhe  auf  zdhi  mit  vocal- 
prothe.se  (ist  dies  übrigens  im  gründe  verscldeden  von  der 
aimahme  eines  ^tft?),  Hesse  sich  mit  grösserer  Sicherheit  ab- 
weisen, wenn  sich  beweisen  liesse,  dass  in  dem  einzigen  falle 
von  anlautendem  griech.  a^,  in  ad^svog,  nicht  idg.  sp-,  sondern 
^d-  vorliege,  da  dieses  dann  wol  ebenso  wie  *zdl  i-vorsehlag 
erleiden    musste.     Aber  der  nach  weis,    dass   in   a*'f4v&^   nicht 

Iidg.  sP  vorliege,  steht  noch  voUkommen  aus.  Allerdings  meint 
Zubaty  K.  Z.  XXXI,  1  ff.,  dass  idg.  sp  im  anlaut  als  griech. 
^r  erscheine,  auf  grund  folgender  beispiele:  oray^ov  „buckel'* 
«s  ai.  sthfujH,  aiü-  „stehen"  =  ai.  stha^  ojvkog  „säule"  ^  ai, 
sthürä^  sthulä.  arsyto  „ich  decke''  -  ai.  sthagaü.  Aber  Zubaty^s 
ausführungen  sind  in  diesem  punkte  reine  hypotheseu.  Denn 
ida  nach  ihm  das  einzige  Ind.  das  sth  erhalten  hat,  so  kann 
man  ebensogut  den  spiess  umdrehen  und  sth-  für  eine  neuerung 
des  Ai.  erklären.     Und   wenigstens   bei  slhagati  „verhiiUen"  = 

IGt§yw  „decken^,  lit.  stegiii  ^decken",  ab.  ostegü  ^kleid'^  lässt 
sich  letzteres  sogar  erweisen.  Bekanntlich  bestehen  neben 
unsei-m  worte  auch  nebenformen   ohne  ö:    liyog    „dach",    lat. 


1)  Da  idg.  fS  nach  ihm  griech.  *\d^{  lauten  müBBte. 
»>  Literatur  bei  Wackernagel  Ai   Gr   §  34 
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toffOy  deutsch  dach  (air.  tech  ist  zweideutig),  welche  sich  nur 
unter  idg.  teg  vereinigen  lassen.  Hätte  nun  die  idg.  form  mit 
s  speg  gelautet ,  so  könnte  die  s-lose  form  nur  pegas  gewesen 
sein.  Also  hiess  es  idg.  *8tego8,  die  neuerung  lag  hier  also 
sicher  auf  seite  des  Ind.,  und  wer  bfirgt  uns  dafttr,  dass  es 
bei  den  übrigen  anlautbeispielen  Zubaty's  nicht  ebenso  ge- 
wesen sei? 

I6(}ia)  „setze^  s.  o.  Ein  idg.  i^druio  könnte  nur  *ioS^ 
lauten. 

Femer  hat  Bechtel  und  im  anschluss  an  ihn  Prellwitz 
nviyo)  „ersticke,  mache  schwer  athmen,  erwürge",  mit  ahd. 
fnazkazzan  „keuchen^  zusammengestellt  and  aus  idg.  p'^mgö 
(pn^go)  erklärt.  Die  etymologie  ist  sicher  richtig,  aber  es 
kann  ftir  das  Griech.  auch  ebensogut  von  pn^sgo  ausgegangen 
werden.  Der  Schwund  des  z  vor  g  hat  sich  oben  als  laot- 
gesetzlich herausgestellt,    invtyfjv  ist  natürlich  neubüdung. 

In  gleicher  weise  zu  beurtheilen  ist  die  Verbindung  tob 
aiyao}  mit  mhd.  dwesbeji  „auslöschen".  Das  Griech.  kann 
ebensowol  auf  *tuig  als  auf  *tu*zg  zurückgehn.  ^)  LantM 
nicht  zu  rechtfertigen  ist  dagegen  die  begrifflich  recht  an- 
sprechende Verbindung  von  ux^lß^g  „genau,  sorgfältig"  mit 
got.  andhrufiJxan  „untersuchen".  Doch  lassen  sich  für  axgißfi; 
auch  andere  erklärungen  finden;  ich  führe  es  auf  *«xoox()t/?if; 
(zu  xol-vco  mit  ^-Suffix)  „scharf  sichtend,  genau"  zurück, 
woraus  dxoißrig  durch  syllabische  dissimilation.  —  Bechters 
Verbindung  von  r^tl^co  „zwitschern,  zirpen"  mit  ahd.  drosca 
u.  s.  w.  wurde  auch  von  Prell witz  abgewiesen ,  der  es  zu  lat 
strideo  „zischen",  strix  „ohreneule"  stellt  unter  annähme  eines 
wechseis  stri-d,  stri-g,  TouT/uog  „das  schwirren"  würde  sich 
am  einfachsten  aus  *(s)fridsm6s  erklären,  könnte  aber  auch 
neubüdung  sein.  Ich  kann  also  die  Bechtel'sche  fassung  des 
gesetzes,  dass  im  Griech.  aus  jedem  ^  +  Zischlaut  -f  explo- 
siva  langer  vocal  +  explosiva  entstehe,  bei  auf  s  folgender 
media  (und  med.  asp.)  auch  aus  jedem  andern  vocale  als  f, 
nicht  annehmen. 

Fassen  wir  also  die  frage  des  vocalischen  f  fürs  Griech. 
zusammen,  so  ergeben  sich  nur  für  den  anlaut  einige  sichere 
falle;  im  übrigen  kommt  man  mit  der  Schwächung  von 
idg.  *  zu  griech.   t  aus.    Dass  gerade  vor  z  (s)   verhältniss- 

»)  Doch  vgl.  auch  Persson,  B.  B.  XIX,  263. 
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massig  80  \iele  fälle  dieses  sonst  nicht  allzuhäufigen  ablatites 
auftreten,  daif  nicht  auffallen.  Denn  ab^^eselieu  vou  ;ffAiryi 
■  fehlen  danebenstehende  andere  ablautsstiifen,  so  dass  ana- 
logische beseitiprnnfc  des  i  nicht  möglich  war,  Aach  die 
latein.  und  md,  beispiele  lassen  sänimtlich  eine  andere  be- 
mtheilung  zu. 

Noch  eine  frage  der  idg.  lautlelire  möge  hier  znr  spräche 
kommen,  da  sie,  obwol  allgemein  idg.,  sich  doch  in  erster  linie 
aufs  Griech.  stützt,  nämlich  die  nach  der  behandhing  von  idg. 
media  -r  *?.    Holger  Pedersen  I.  F.  V,  84  meint,  dass  nicht 
idg-   „med.   asp.**   +  s  zu   med,   +   eh  geworden  sei, 
ern  auch  med,    +   s  zu  med,  +  jr.    Er  sagt:    „Nach  k, 
k  und  q  ist  bekanntlich  *^  im  Griech,  oft  durch  x  vertreten, 
und  nach  den  entsprechenden  ten.  asp,  und  med.  asp.  durch 
;  man  hat   zur  erklärung  dieser  thatsache  einen  von  s  ety- 
mologisch verschiedenen  sphanten  annehmen  wollen  .  ,  .    Es 
ist  indessen  gar  nicht  nöthig,  zwei  idg-  Spiranten  anzusetzen; 
der  unterscliied  xr:  5  erklärt  sich   aus  combinatorischen  be* 
dingungen.    In   dihoq  und   t^Hrmv   waren   fi'eilich    die  conibi- 
rischen   bedingimgen    wol  so  ziemlich  die  gleichen;  aber 

^iXu*<;  kann  aus  ^StKitfn;  entstanden  sein.  In  tt^ior  und  TixTtoy 
dagegen   wnren   die   combinatorischen  bedingimgen  keinesw^egs 

'leich.  Denn  alwy  gehört  nach  untadehger  etymologie  zu 
uf(f9,  rixTioi'  dagegen  zu  lixo^;,  Bartholomae's  gesetz,  wonach 
in  gnippen  aus  med.  asp.  oder  ten.  asp.  +  s  oder  t  das 
letztere  element  an  das  erstere  assimiliert  wurde,  gilt  zweifel- 
los tür  die  idg.  urzeit;  also  wird  auch  in  gi^nppen  aus  med. 
-f-  t  oder  .^  assimilation  in  derselben  richtung  eingetreten  sein; 
a^ütv  hat  also  Off^-  gelautet  und  die  tönende  Spirans  ist  nun 
im  Griech.  ihre  eigenen  wege  gegangen;  der  tonlose  spirant 
hat  sich  dagegen  immer  zu  einem  dental  entwickelt:  rexTiov, 
X9wv  (idg.  Ijhs,  griech.  kh  +  ,*?)."  Ich  stimme  Pedersen  voll- 
kommen  darin  bei,  dass  dem  griech.  unterschiede  |:  ut,  x^f 
tp^  ein  etymologischer  unterschied  des  ursprüngl.  stamm- 
auslautes  entspricht,  einerseits  g,  anderseits;  ^,  k.  Aber  ich 
vermag  darin  keine  bestätigimg  des  Barthol omae'schen  ge- 
setzes  oder  gar  der  von  Pedersen  vorgeschlagen  en  er  Weiterung 
desselben  zu  erblicken.  Da.ss  dem  giiech,  unterschied  a^iüv: 
tixjiov  gerade  der  idg.  unterschied  gz:  ks  zu  gründe  liegt,  ist 
unbewiesen.    Ebensogut   kann   man  sagen,  gs  bleibt  idg.  er- 
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halten  und  ks  verwandelte  sich,  wurde  ks.  Man  wende  nidit 
ein ,  dass  die  längere  bewahrung  einer  lautgrappe  media  + 
tonlosem  s  phonetisch  unmöglich  sei  Denn  selbst  dies  an- 
genommen, können,  so  lange  der  etymologische  orspnmg  nodi 
bewusst  ist,  beide  elemente  getrennt  articaliert  werden;  fem» 
aber  muss,  selbst  bei  enger  Verbindung  der  beiden  laute,  ^ 
nicht  nothwendig  als  tönende  media  -f-  ^  gelautet  haba, 
sondern  es  kommt  auch  die  ausspräche  als  tonlose  lenis  -f  i 
in  betracht,  welche  von  der  ausspräche  als  tenuis  4-  ^  noch 
immer  sehr  verschieden  ist.  Es  wird  also  durch  die  fragliche 
erscheinung  ein  idg.  wandel  gs  zu  gz  nicht  gestützt  —  Fem« 
zeigt  es  sich,  dass  auch  in  der  Verbindung  idg.  j^  das  Griech. 
einen  dental  aufweist,  z.  b.  yßwv  =  ab.  zemlja  n.  s.  w.O 
Daraus  folgt,  dass  der  zweite  laut  in  j  +  «  verschieden  war 
von  dem  in  jr  -f  «,  d.  h.  er  müsste  sich  nach  Pedersen's  an- 
nähme durch  seine  tonlose  natur  von  g  '\-  s  nnterschieden 
haben,  was  aber  seiner  eigenen  annähme  von  dem  wandel  ght 
zu  gzh  widerspricht.  Daher  glaube  ich,  dass  in  ^s  das  s  ebenso 
wie  in  ks  zu  einem  Maut  wurde,  dass  dagegen  gs  unverändert 
blieb.  Es  mag  auch  wieder  darauf  Iiingewiesen  werden ,  dass 
dieser  gegensatz  zwischen  g  '\-  s  und  j  +  s  unbegreiflich 
bleibt  bei  der  annähme  von  idg.  med.  asp.  Man  sieht  nicht 
ein,  weshalb  das  vom  guttural  g  durch  den  gehauchten  absatz 
getrennte  s  eine  Veränderung  erlitt,  der  es  weder  nach  dem 
einfachen  guttural,  noch  nach  dentaler  und  labialer  aspirata 
unterlag. 

Es  bildet  also  die  griech.  behandlung  von  .7  4-  .*?,  j  +  ^ 
keine  stütze  für  die  annähme  des  idg.  wandeis  gs,  gs  zu  gz,  y. 
Aber  sie  spricht,  dies  muss  betont  werden,  auch  nicht  dagegen, 
sofern  man  nur  diese  gruppen  nicht  mit  idg.  gl,  jf,  W,  M 
u.  s.  w.  zusammenwirft.  Letztere  wurden  ja  sicher  nicht  zu 
gdy  sd  u.  s.  w.     Denn    dann    dürfte    man   von    wurzehi  auf 

»)  xnu(tl,  humus,  guma  würden  bei  annähme  von  idg.  med.  »sp. 
zeigen,  dass  ein  Übergang  von  gh^  in  gzh  nicht  idg.  ist.  Denn  aus  *gzhma 
konnte 'durch  ausstosöung  des  Spiranten  nur  ^grnes  werden,  nicht  aber  das 
thatsächliche  *ghmes.  Erst  in  ind.  zeit,  aber  noch  vor  dem  wandel  von  fi 
(— '  idg  j  -|-  s)  zu  k^  fällt  die  entstehung  von  gmds  (gen.  abl.),  indem  von 
den  hochstufigen  formen  her  der  anlaut  ji  übernommen  wurde.  Da» 
zugleich  mit  dem  zisch  laut  der  hauch  schwand,  zeigt,  dass  *jf  über  §^ 
zu  ki  wurde.  —  Noch  später  ist  k^maya  „auf  der  erde**  gebildet. 
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fmediae    ebeusowenig   wie   von   solchen   auf  töneude   Spiranten 
!  isolierte  Ibrmen  mit  tonlosem   suftixanlaiit  finden*     Und  deren 
jgibt  es  genug.     Als  ein  beispiel  für  viele  mag  die  einer  ana- 
[logiscken  erklärung  unzugäEgliche  dreifache  anslautsversclneden- 
■heit  in   einigen  ableitnngen  der  wnrzel    med   „fett  sein'^  an- 
geführt werden:  ^i^^u,  fta^oi;  mit  suffix  rf;  ftaa^og  mit  do; 
fiiorog,  (iinrmfm,  fnuaTo^  mit  ^suffix,     Wie  in  letzteren  ein 
aus  t  lantgesetzlich  entstandenes  d  analogisch  hätte  zu  t  rück- 
gewandelt   werden    können ,    ist    mir    unbegreiflich.    —    Aber 
immerhin  könnte  bei  ä  eine  andere   entwicklung  stattgefunden 
haben,  als  liei  verschlnsslauten.  Für  einen  solchen  wandel  gs  zu 
\gs  könnte  griech.  Änrj/o^,   fdayttpav  ins    feld  geführt  werden. 
[Da  aber  in  den  andern  sprachen  der  typus  get,  gst  durchgängig 
[ids  *J(8t  erscheint,  so  müsste,  da  man  im   besten  falle   doch 
laur  von  einem  idg.  gef,  gzd  ausgehn  könnte,  die  letzte  wand- 
[inng,  nämlich  da,s  töeendwerden  des  auslautenden  verschluss- 
lUtes  der  gruppe,  doch  erst  in  die  griechische  zeit  versetzt 
[werden,  und  darum  wird  man,   so   lange  der  wandel  von  gs, 
iy  ztt  g^,  ^z  nicht  in   intervocalischer  Stellung  erwiesen  ist, 
Ber  thnn,  die  angefiUirteii   falle   so  zu  erklären,  dass  erst 
griechischem  boden   die   media   das  folgende  s,   und  dies 
[weiter  das  k  erweichte.    Freilich  muss  dann  idg.  g  vor  j?  noch 
I  tönende  media  gewesen  sein. 

Für  die  behandlung  unserer  gruppen  gs,  j.9  u.  s.  w»  liefern 

[auch  die  andern  idg.  sprachen  keine  entscheidenden  gesichüj- 

I  punkte.     Am   ehesten  liesse  sich  gegen  den  wandel  zu  gz^  gz 

llit.  asshf  ab.  o.vT  „achse**   anführen.    Man   würde  bei  diesem 

sprachzweige,  der  sonst  grosse  Vorliebe  für  tönende  Spiranten 

[nigt,   erhaltung  einer  tönenden  giiippe  gz,  gz  als  lit.  i,  ab.  z 

{erwarten.  Aber  man  kann  sich  dagegen  mit  der  annähme  l\elfen, 

Idie  entstehung  der  balt.-slav.  tönenden  spii^anten  aus  palatalen 

sei  erst  in  einer  zeit  erfolgt,  als  idg,  gz^  gz  schon  zu  urbalt.- 

§lav.  ks  geworden  war  wie  im  Ai. 

Bezüglich  des  Lat  nur  noch  eine  bemerkung:  lat.  aseia 

„ait'*  gegenüber  dlhrj,  got.   aqizi  zeigt  Umstellung  von  idg. 

\gm  zu  lat,  sc.    Dagegen   bleibt  gs  als  x  erbalten:   axis.    Im 

Lat.  handelt  es  sich  also  nur  um  einen  unterschied  von  velar 

und  palatal. 
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Bezüglich  des  Kelt.  wurde  die  Verbindung  zg  schon  be- 
handelt. Bekannt  ist  die  urkelt.  Wandlung  von  gd  zu  Mm 
tty  z.  b.  air.  net(t)f  cymr.  Jiyth  aus  *nvi:do8.  Eine  auffialleDde 
ausnähme  bildet  cynir.  drtidtvy  ans  Hrozdeiay  gegenüber  dem 
regelrechten  mir.  truid  „drossel".  Da  die  suffixbetonnng  ia 
*trozdeia  durch  das  anlautende  d  verbürgt  ist,  so  liegt  die 
vermuthung  nahe,  dass  im  Urbrit  geminierte  verschlnsslaiite 
vereinfacht  wurden,  wenn  sie  noch  vor  dem  ton  standoi. 
Letzteres  war  natürlich  bei  den  von  Stokes  I.  F.  n,  167  £ 
besprochenen  fällen  nrkeltischer  geminaten  nicht  mehr  der  M. 
Ich  nehme  also  für  cymr.  drudivy  folgende  entwicklung  an: 
urk.  *trozdeiu  zu  *droddSa  zu  *drottia  zu  urbrit.  *droUa, 
acymr.  *drutwy,  mcymr.  dmdtvy.  —  Über  mir.  meth  fett,  aas 
idg.  med  +  d  komme  ich  ebensowenig  zu  Uarheit,  wie 
Johansson  I.  F.  II,  36.  Sonst  bietet  das  Eelt.  keinen  anltts 
zu  bemerkungen.  Über  die  fraglichen  punkte  der  übrigeD 
sprachen  wurde  schon  gelegentlich  das  nöthige  bemerkt 

Sicher  begegnet  also  idg.  z  nur  vor  tönenden  lauten, 
ferner  in  vocalischer  function:  f.  Letzteres  nimmt  Bremer 
P.  B.  B.  XI,  3  anm.  3,  dem  Streitberg  P.  B.  B.  XIV,  213 
zustimmt,  auch  in  den  griech.  -a^-  und  den  ind.  -i^-stämmen 
an.   Ich  habe  weder  fiir  noch  gegen  gründe  geltend  zu  machen. 

Innsbruck,  1.  Febr.  1896.  Alois  Walde. 


Vermischte  beitrage  zur  griechischen 
etymologie  und  grammatik. 

1.  über  einige  Wörter  mit  labial  aus  labiovelar 
vor  hellem  vocal. 
In  einer  von  Puchstein  Epigrammata  graeca  in  Aegypto 
reperta  Diss.  phil.  Argentor.  IV  1880  s.  76  veröffentlichten 
metrischen  grabinschrift  aus  der  nähe  von  Memphis,  die  ihren 
schriftzeiclien  nach  etwa  dem  1.  jh.  v.  Chr.  angehört,  lesen 
wir  z.  1  xeld^iov  für  sonst  gebräuchliches  nsldoiov: 

Schon  der  herausgeber  hat  bemerkt,  dass  durch  diese  form 
die  beiden  Hesychglossen  Tf'Aoj^-  nfX^aniov.  /naxoov,  fidya  und 
rekcioing'  fieyug.  neXioQiog  aus  der  Verdammnis  erlöst  werden,  in 
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die  sie  Moiiz  Schmidt  durch  das  zeiclien  der  eckigen  klammem 
getaii  hat.  Das  nebeneinander  von  n^X-  und  ttX-  weist  auf 
ursprüngliches  *r/e/-  hin.  Von  formen  niit  dunklem  vocal  der 
Wurzelsilbe,  in  denen  der  anlautende  velar  mit  labiidem  nach- 
klang gemeingriechisch  durch  den  labial  ersetzt  sein  müsste 
und  von  denen  «lie  bildungen  mit  hellem  vocal  diesen  über- 
uonuiien  haben  könnten,  ist  nirgends  eine  spur  zu  entdecken. 
Es  drängt  sich  daher  der  gedanke  auf,  dass  nüm^  ndlm^og 
nfXdgiog  y,äolische''  wortformen  seien;  dass  in  den  „äolisehen'^ 
(pDordachäischen^)  mundarten,  dem  Asiatisch-ÄoEschen,  Thes- 
,  salischen  und  der  vorböotischen  grundlage  des  Böotisclieo,  die 
orsprachlicheu  labiovelaren  auch  vor  hellen  vocalen  laut- 
Btzlich  durch  labiale  vertreten  sind,  ist  durch  die  for- 
ittügen  der  letzten  jähre  ausser  zweüel  gestellt  (vgl.  Bechtel 
hauptprobl.  357  ÖV),  Die  specitisch  äoliscbe  wortgestalt  milsste 
in  unserer  litterarischen  Überlieferung  zur  alleiuherrschafi  ge- 
langt sein,  und  nur  der  Verfasser  jenes  epigramms,  der  sich 
auch  sonst  durch  erlesene  gelehi-samkeit  auszeichnet,  und 
Pamphilos-Diogeuian  niüssten  in  quellen,  die  uns  verloren 
gegangen  sind,  die  nichtäolische  form  kennen  gelernt  haben, 
IHese  Vermutung  bestätigt  sich,  wenn  wir  ins  äuge  fassen, 
einmal  in  welchen  litteraturgattungen  niXm^i  jitltüfjog  nikm^iog 
belegt  sind,  sodann  in  welchen  teilen  des  griechischen  Sprach- 
gebiets die  formen  sich  durch  ihre  Verwendung  als  eigenuamen 
als  einheimisch  zu  erkennen  geben. 

In  der  litteratur  begegnen  sie  zuerst  im  alten  epos,  bei 
Homer,  Hesiod  u.  s,  w* ;  hier  ist  die  fortflihruug  der  aolischen 
»pracliform  leicht  verständlich  und  durch  zaJdreiche  beispiele 
gestützt.  In  späterer  zeit  aber  ti'effen  war  sie  ausschliesslich 
in  solcher  poesie,  die  in  ihrem  Wortschatz  vom  epos  abhängig 
ist;  bei  Pindar,  den  attischen  tragikern  (Aischylos  und  Euii- 
pides)  und  den  alexaudriuischeu  tUchtern,  In  der  attischen 
komödie  findet  sich  allem  anscheine  nach  ntXwi/tQ;  nm*  an 
einer  stelle,  Arist  Av.  321: 

dieser  vers  aber  trägt,  wie  schon  Kock  hervorgehoben  hat, 
eine  fast  äschyleische  färbuog  der  diction.  Die  klassische 
prosa  kennt  die  wbrter  nicht,  und  dass  sie  der  spräche  des 
ichen  lebens  fi-enul  gewesen  sind,  bezeugt  ausdrücklich 
Bles  an  zwei  stellen  der  rhelorik:    III  3  nennt  er  den 
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von  Lykophron  gebrauchten  ausdruck  Si^tf^v  niXaigav  ai^ä^a 
direkt  eine  yXcorra,  und   III  7  heisst  es:    t«  Se  ovo^ata  xi 

SiJtXu  nui  Ttt  tniOfTU  JiXu'm  xui  tu  |fVa  /naXinra  ä^u/jju 
Xiyovri    nadfjnxmg*    anyyrwfifj    yao    o^yt^nf-iivf^    aanov    qavai  ov- 

QttvfifJifjiaq  ij  nfXti^tov  linHv,  Wenn  in  späterer  zeit  prosaiker 
wie  Plutarcti  Mor.  341  E  Tv^f^j^vaq  Ij  n^XaiQinis  fiyarju^  and 
Atlienaios  III  84  E  n^kiiytjim^  x«/  aypitararöic  C^Joig  fragen,  so 
ist  das  iiatürlicli  von  keiner  bedeiitujig. 

Als  eigennamen  sind  unsere  wortformen,  soweit  vm  ßoch 
näheres  feststellen  können,  in  drei  vei'schiedenen  fallen  ver- 
wendet worden-  l.  Nadi  dem  rhetor  Baton  von  Sinope  in 
seiner  schrift  n^Qi  0faaaXiug  xui  Al^nvlaq  (bei  Athen.  XTV 
639  E.F)  wurde  in  Thessalien  ein  Zivq  UfXoi^io^  verehrt  und 
ihm  7A\  ehren  ein  grosses  fest  r«  fhXw^tu  gefeiert;  in  der 
ätiologie  dieses  festes  spielt  ein  UfXttfjyog  dv^fj  ^  ivofia  jjy 
n^Xcoifoc  eine  bedeutende  rolle.  2.  Einer  der  am  leben  ge* 
bliebeuen  Sparten  in  Theben  führt  den  namen  JltXüo^  JUXmpn^ 
(nach  Pherekydes  und  Hellanikos  bei  Apollod,  bibL  m  4,  l  = 
24 W.  SchoL  Apoll.  Rhod.  ITT  1179,  1186,  Aischylos  SchoL  m 
Eur.  Phoen.  942,  vgl,  anch  Schol  zu  Eiu\  Phoen.  (170  und 
Pausan.  IX  5,  3).  :i  Einer  der  Giganten,  ein  hauptgegner 
des  Dionysos  in  der  Gigantomachie,  heisst  iTtAcop  oder  FlfXtaQii; 
(Schol.  TowuL  zu  U  176.  Nonnos  Dion.  48,  39,  ferner  in  eioer 
pergamenischen  Inschrift  und  auf  einer  schwarzflgurigen  v&se 
von  der  Akropolis  nach  M.  Mayer  Giganten  und  Titanen  253. 
302);  wie  schon  Maass  Hermes  XXIII  74  anm,  I  gesehen  hat» 
ist  er  in  der  Phthiotis  zu  hause:  nach  SchoL  Towül.  a.  a,  o. 
findet  er  seinen  tod  im  Spercheios,  nach  Nonnos  a»  a.  o. 
schleudert  er  den  berg  Pelion  gegen  Dionysos.  Bei  1  und  2 
befinden  wir  uns  auerkanntermassen  auf  altäolischem  boden, 
und  auch  flir  die  Phthiotis  kann,  so  dunkel  auch  in  vieler 
hinsieht  noch  die  stammesverhältuisse  der  landschaft  sind  (vgl 
die  letzte  besprechung  dieses  problems  bei  ('auer  grnndfra^eii 
der  Homerkritik  149  ff.),  doch  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
sie  ui^prünglich  äolisches  gebiet  war.  —  Eine  weitere  namens- 
foiTii  HfXmQu;  verzeiclinet  Suidas  ohne  nähere  angaben  über 
wesen  und  herkunft  ihres  trägers.  Sie  ist  kürzlich  zu  tag« 
gekommen  in  einer  pamphylischen  grabschrift  bei  Lanckoronski, 
die  Städte  Paniph3dieus  und  Pisidiens  I  s.  180  n.  (58:  JtjiAm^ovi 
IJfliiftititu    Doch  müssen  wir  von  einer  Verwertung  dieses  be- 
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leges  absehen ;  bei  der  späten  zeit,  aus  der  diese  grabschriften 

immee  (wahrscheinlich  dem  2.  jh.  v.  Chr.  uacli  Peter.^en  a.  a,  o, 

95),    kann    der    narae    anderswoher   eingeführt   sein,    und 

lach  dem  ganzen  Charakter,    den   sie  tragen,  ist  selbst  die 

Möglichkeit  nicht  ausgeschktssen ,   dass  wir  lediglich   die  grae- 

^casiernug   eines   iingriechisehen    namens    vor  uns    haben    (vgl. 

IJJfkkavovi^  s.   180  li.   77). 
Fernzuhalten    haben    wir    den    namen    des    noi^döstlichen 
Vorgebirges    der    insel    Sicilien    flfhaol^    IlfXtofitd^    Wlmiiov; 
wii'  haben  sicher  nicht  das  recht,  ihn  als  griechisch  in  anspruch 
EU    nehmen,     Ist   er   überhaupt  indogermanisch,   so   liegt   es 
nahe  ihn  zu  niXka*  U^o^  Hes.,  alid.  felis  an.  fjall  „berg",  ai, 
paii/am  pamnäs  „stein"  })ärvatas-  „fels,  berg"*,  altbulg.  planiua 
aas  *pohi'  7,berg"  zu  stellen.^)     Die  henennung'  würde  für  ein 
Vorgebirge  passend  sein,  doch  vgl,  allenlings  die  beschreibung 
der  Pelorjs  bei  Freeman  History  of  Sicily  I  57  l:   here  the 
great  uorthern   ränge   of  Sicilian    mountaüis  ,  .  ,   ends  in   a 
mass  of  heights  ....     But  Peloris   itself,    the   most   north- 
eastern  point  of  all,  is  low,  sandy,  ahnost  insular  .  .  .  Peloris 
I    lÄ  in  fact  a  mere  spit  of  land,    most  likely   thrown  up  by  the 
■^arrents.    Es  fragt  sich,  ob  dieser  zustand  schon  zur  zeit  der 
Biamengebung   vorhanden   war   oder  wann   die   in   den  letzten 
"Worten  vermutete  landansGliwemmuiig  stattgefunden  hat    Von 
dem  Vorgebirge  ist  die  muschelsorte  ittlm^i;  TteXioiifag  benannt 
ÄAlhenaios  III  92 F  leitet  ihren  namen  zwar  von  ;r£Äü>^io^-  ab: 
Hpt^r^ov  ftio  i(jTi  ^jjftt^;  Kui  nuorjXlayjiui^fiv j  uud  dasselbe  lehrt 
Hlas  Etym.  Magn,  659,  55.    Dass  er  in  w^ahrheit  aber  die  her- 
kimit   des   tieres   bezeichnet,   beweist  Athenaios  selbst  I   4C 

larch  die  aufzahlung:  nokkni  dt  xui  ollm  Ji«  nTtifiazot;  fi/ov 
fag  iv  Tif  2^txeXi)eta  ftv^aivag,   TUi;  nXttyjaQ  ty/ikaq^    liLy  Ua^vivt* 

oy  Sivvmv  rag  t*T^taiag,  rov^  iy  Mi^ktp  iQifpovg,  roiV  tV  ^xtddf 
tiür^itig^    xa*    tiqv    i16oz,ü>v    ^a    rag    JI&kmQidag    itny/ag ,    rd^    dx 

ind^ac  fAtuviöitq,   rr^v  MaVTiViTCr^r  ynyyvkiSft  U.   S.   W.,   und   VOr 

lern    ein   von    ihm    III  92  D  angeführtes  fragment   aus  der 
ructooi%uia   des  gewiss  sachkundigen  Archestratos,  das   von 
len   hervorragendsten   fundorten    der    verschiedenen    muschel- 
orten  handelt  und  dessen  vers  4  und  5  lauten: 


*)  DQrfeti  wir  a.uch  den  Damen  der  theasalischcn  Stadt  iliktyya  in  der 
lotia  und  des  berges  II^Au  yaiov  im  iiördlicben  teile  von  Chios,  einen 
Aoliachen  reste  iu  der  miiüdart  dieser  insel  (Bechlel  iou.  luscbr  a.  J3»), 
1)8  'Uikta-t'a-,  auf  diese  wortsippe  bezieben? 
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xcty  *Efpiafp  X^ipEi  lag  Xiiag  ov  ri  jioyifQug. 

Vgl.  auch  des  Theodoridas  epigramm  ini  xoxXüp  &aXaaauf 
Anth.  Pal.  VI  224,  vs.  4: 

ffüjQoy  (T  /|  ifQ(tg  ilfjii  IJeXtoQitidog. 

Eine  ältere  form  des  adjektivs  scheint  JlcXtogivog  gewesen  zu 
sein  nach  Pollux  VI  63:  laxiov  Si  on  nagä  rotg  naXaioi^ 
svSoxi/novv  jj^vgaiva  ix  nogO/nov  xat  juigaivu  Tagri^aaia  xai 
dvvvoq  TvQiog  xai  xeaxQsvq  ex  Sxia&ov  xai  egiqtog  ix  Mi^Xov 
xai  xoy/ai  IIsXooQivai,^)  o&sv  l'rrwg  xai  ai  vvv  xaXovfievai  IIsXcO' 
gideg  dvofida&fjaav,  xrX, 

Stephanos  von  Byzanz  s.  v.  ''Al^oorog  überliefert  noch  einen 
anderen  Ortsnamen  üeXcogla:  ian  xai  aXX?j  noXig  "ji^wTOQ 
^A/a'iag  .  .  .  ixaXetro  Sh  xai  üeXfagia  ano  rmv  ^nagrcSv  ivo^ 
IlsXoogov  xai  ano  natSbg  'At^corov  ''Al^coTog,  Anch  ihn  mÜSSen 
wir  bei  seite  lassen;  bei  der  art,  wie  er  erklärt  wird,  ist  es 
denkbar,  dass  er  lediglich  um  historisch-genealogischer  com- 
binationen  wiUen  construiert  ist,  und,  wenn  er  wirklich  einmal 
bestanden  hat,  so  wissen  wir  über  sein  alter  und  über  die 
ganze  Stadt  überhaupt  zu  wenig,  als  dass  wir  etwas  mit  ihm 
anfangen  könnten. 

Bechtel  hat  ion.  insclir.  s.  28  unter  Zustimmung  von 
J.  Schmidt  pluralbild.  d.  neutr.  193  den  Personennamen 
nsXagrigy  den  eines  der  bleiplättchen  von  Styra  aufweist,  mit 
niXtag  verbunden.  Nach  dem  vorstehenden  wird  das  zweifel- 
haft; man  müsste  denn  voraussetzen,  dass  der  name  aus  alt* 
äolischem  gebiet,  Böotien  oder  Thessalien,  stamme.  Möglich 
ist  das  ja,  doch  hat  Bechtel  selbst  a.  a.  o.  s.  36  f.  die  böotismen 
des  dialekts  von  Styra,  von  denen  man  früher  zu  reden  wusste, 
als  nichtig  erwiesen,  und  die  sprachlichen  beziehungen  der 
mundart  von  Eretria  zu  Thessalien,  die  er  a.  a.  o.  13  dar- 
zutun sucht,  sind  höchst  unsicher. 

Aus  den  obigen  darlegungen  folgt,  dass  Johanssons  (beitr. 
z.  griech.  sprachk.  23  ff.)  auch  begrifflich  wenig  ansprechende 

Zusammenstellung  von  niXiog  niXwgog  neXdgiog  mit  ndXXa'  Xl&o; 

und  Zubehör  hinfällig  ist.  Besseres  bietet  sich  in  den  ger- 
manischen sprachen:  neX-cogiog  T€X-mgiog  Stimmen  aufs  klarste 

»)  Herr  professor  E.  Bethe  teilt  mir  auf  grund  seiner  collationen  gütigst 
mit,  dass  diese  form  in  allen  hss.  steht,  nur  in  B  nnd  Yielleicht  einer  oder 
der  anderen  sonstigen  hs.  -iyai.  Sollte  -iya(  die  italische  endnng  -itio- 
widergebeu  ?   Vgl.  Ahrens,  dial.  11  389  f.   Brodaeus  wollte  -ixai  schreibeo. 
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za  an.  hvalr,  ags.  hvwl,  ahd*  mhd,  iihd.  ival  „walflsch**,  als 
dessen  eigentlicher  sinn  sich  somit  ^ungeheuer"  ergiebt.^)  Man 
könnte  sich  yersitcht  iuhleii  selbst  den  r-stamm  des  Griecliiselieu 
widerzufinden  in  alid.  waüra  welira  mhd.  tvalre  „walflsch*^^ 
das  bis  ins  Nhd,  fortlebt  in  bajT.  ivaller  weller,  der  beiienniing 
eines  grossen  fisches  bayrischer  seen  und  ströme  (Schuieller 
bajT.  wtb.  II*  885).  Allein  angesichts  des  nihd.  nhd.  weis 
ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  deren  r  auf  urgerni.  z 
jEiirückgeht.  Einige  Schwierigkeit  macht  die  bewahrung  des  u 
nach  dem  guttnral  vor  einem  <i,  das  idg.  ö  vertreten  würde 
(vgl.  Noreen  urgerm.  lautl.  s.  142  öl).  Wir  werden  sie  dem 
einfluss  einer  nebenforra  mit  heUeui  vocal  zuschreiben  diirten, 
nie  umgekehrt  atid.  chdburra,  ags»  cdfor-knnb  den  labialen 
nachschlag  (vgl.  gr.  ätlfui)  nnter  dem  drucke  von  ahd.  chalp, 
ags.  cealf  verloren  haben  (Möller  ztschr.  f.  deutsche  pIiiK  XXV 
äü2  anm.  2.  Meillet  MSL.  VIII  27ii).  Eine  solche  form  wäre 
wirklich  gegeben,  wenn  Kluge  et.  Mb.^  395  mit  dem  ansatz 
abd.  imlira  mhd.  tvalre  reclit  hätte.  Aber  ich  habe  mich  ver- 
gebens nach  einem  tatsächlichen  beleg  für  a  umgesehen^  und 
mein  zweifei  wird  mir  bestätigt  von  herrn  professor  Sievers, 
der  mich  darauf  hinweist,  dass  das  wort  wohl  kaum  in  gut 
accentuierten  texten  vorkomme  und  dass  der  maugel  des  um- 
lants,  durch  den  Kluge  vermutlich  zu  seinem  ansatz  bewogen 
worden  sei^  nichts  beweise,  da  das  i  hier  ganz  wohl  jung  sein 
könne;  tvaUra  welira  im  verein  mit  wds  Hessen  ein  altes  ivalis- 
waliis-  bezw.  wcdir-  waUir-  erschliessen;  auch  mhd.  wabe  {nicht 
^wäler)  und  die  bayr.  formen  mit  U,  sowie  endlich  ahd,  wallira 
AJid.  gl.  tri  267,  2  sprächen  eher  für  ä.  Unter  diesen  um- 
ständen scheint  es  geratener  vorerst  mit  dem  ä  nicht  zu 
rechnen,  vielmehr  fürs  ürgermanische  eine  nebenform  mit  der 
der  griechischen  entsprechenden  vocalisation  r  vorauszusetzen, 
besser  gesagt,  für  jene  zeit  noch  dem  in  walira  u.  s.  w.  vor- 
liegenden es-  ö^»'-stanime  die  ihm  eigentlich  gebührende  t^-stufe 
in  der  Wurzelsilbe  zuzuschreiben.  Das  recht  dazu  geben  uns 
z.  b.  die  durch  dit^  oben  angeführten  formen  erwiesenen  nrgerm. 
*kalba-f  aber  *kelbm-  (vgl  dazu  J.  Schmidt  pluralbild.  d.  neutra 
150  anm*  1)  an  die  band. 

*)  Diese  etymologie  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  «cbon  Beufey  wzHex. 
U  S9S  forgeschlagen.  Beachtnog  hat  sie  aber,  soviel  mir  bekannt,  weder 
bei  fr^ecisteu  noch  bei  germankten  gefuniten. 

ZmiUcbTiR  rur  vvrgl.  Sprachf.    N.  F.  XIV.   4.  36 
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Was  wir  an  n(X(o(fiog  gelernt  haben,  kommt  uns  zu  statten 
bei  der  benrteilung  von  ndXo)  niXofiai  =  ai.  cdrämL  Zugehörige 
formen  mit  r  haben  J.  Schmidt  ztschr.  XXV  138  in  riUm 
nsgiTekXofÄat ,  Collitz  Bezz.  beitr.  V  101  in  reXd&to  eriuumt; 
die  zu  der  indischen  stimmende  praesensbildnng  weist  den 
dental  im  Kretischen  auf:  reXsTui  vertrag  zwischen  Hierapytu 
und  Priansos  Cauer  *  119,  67.  reXo/nai  inschrift  von  Dreros 
Mus.  ital.  III  657  flf.  B  3.  20.  ovyjiXda^ai  ib.  B  26  (vgl 
ztschr.  XXXII  533  anm.  2).  Den  labial  in  ndka}  niXo/uu 
erklärt  Schmidt  als  übertragen  aus  dem  aorist  inXofi^  und 
dem  Substantiv  noXog,  Bezzenberger  beitr.  XVI  254  f.  als  im 
„achäischen^  dialekt  lautgesetzlich  entstanden ;  Collitz  erwähnt 
beide  möglichkeiten,  ohne  sich  zu  entscheiden.  Tatsächlich  non 
ist  ntXo)  niXofjiai  denselben  litteraturgattungen  eigen  wie  ml»- 
Qtog:  dem  alten  epos  und  der  von  seinem  wortvorrat  zehrendoi 
elegischen,  chorischen,  tragischen,  alexandrinischen  dichtong. 
Aristophanes  verwendet  es  ebenso  wie  neXd^iog  nur  einmal, 
und  zwar  bezeichnender  weise  in  einem  hexameter,  Pax  1276: 

'Eyd'U  cf'  «/*'  oififoyrj  t«  xai  fv^toX^  niliv  nyJQÖiy. 

Wunder  nehmen  könnte  der  gebrauch  des  Wortes  nur  bd 
Semonides  von  Amorgos,  bei  dem  7,  100  B.  *  neXerai  über- 
liefert ist.  Allein  hier  wird  es  durch  das  metrum  —  es  bildet 
den  schluss  des  senars  —  als  falsch  entlarvt;  Bergk  schreibt 
dafür  ytyrtTui,  andere  haben  anderes  versucht.  Der  guten 
prosa  ist  das  verbum  fremd;  wenn  es  in  jüngerer  zeit  in  des 
Pseudo-Arch}i:as  nsgl  naiSfvofwq  ij&ixijg  bei  Stob.  flor.  1,  TIM. 
=  III  1,  106  H.,  bei  dem  Neupythagoreer  Pempelos  ib.  79, 52M., 
in  dem  gefälschten  brief  des  Pittakos  an  Kroisos  bei  Diog.  Laeit 
14,  10,  bei  Aretaios  81,  20  (=  176,  4  Erm.)  erscheint,  so  will 
das  nicht  mehr  besagen,  als  wenn  Plutarch  und  Athenaios 
TifXcoQiog  brauchen.  Die  möglichkeit  nsXco  ndXoftm  als  äoliscbe 
formen  zu  deuten  ist  somit  dargetan,  und  ich  gebe  ihr  den 
Vorzug  vor  der  anderen,  von  Schmidt  vei-tretenen.  Nimmt 
man  nämlich  an,  inXo^rjv  noXog  hätten  im  ionischen  dialekt 
ursprüngliches  ^reXco  zu  7reX(a  umgestaltet,  so  begreift  man 
nicht,  wie  das  in  der  bedeutung  damit  vollkommen  überein- 
stimmende TeXd&o)  sich  dem  ausgleichungstriebe  hätte  entziehen 
können.  Offenbar  war  zur  zeit,  als  die  epische  kunst  auf 
ionischen  boden  verpflanzt  ward,  hier  die  mit  der  indischen 
identische  praesensbildung  ausgestorben,  und  deshalb  wm^e 
die  äolische  form  beibehalten. 
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Somit  bewälirt  sich  Bezzenbergei^  weitgreif  ende  liypothese 
(a.  a.  oV)  von  dem  ^adiäisclien'^  Ursprünge  der  auf  labiovelare 
Äiiruckgebenden  labiale  vor  hellen  vocalen  bei  zwei  Wörtern. 
IcJi  balte  sie  fiir  zutreffend  aucli  bei  ßi6g  gegenüber  ai»  jya 
„bogensehne"  (über  cymr.  gi  „nervus"*  s.  Osthoff  Yb\  IV  2m  t) 
titid  bei  fffQTfQog  qioTUTo;  ift(ittjTog  neben  lit.  gr-ras  ^gut^.  Das 
erstere  ist  ausschliesslich  liomerisch'),  die  letzteren  gehören 
ebenfalls  nur  dem  epos  und  den  von  ihm  abhängigen  ditJUnngs- 
arten  an;  das  einmalige  vorkonimeii  von  w  fe^uij^  bei  Piaton 
Phaertr--  23H  I)  begreift  sich  im  nmode  des  Sokrat^s  leicht  als 
poetiscbe  reminiscenz.  Füi*  alle  anderen  beispiele  Bezzenbergers 
aber  untersehreibe  ich  Brugmanns  ablehnende  bemerknngen  in 
den  ber.  d.  säcbs.  ges.  d.  wLss.  phU,-liist.  cL  1H9ö,  s,  38  f,, 
and  ich  nelirue  davon  auch  nir^a  rth^og  nicht  aus,  deren  Ver- 
bindung mit  lat.  tri-qu^trus  (Fick  Bezz.  beitr.  III  l«jO)  Brng* 
ii&aiiii  gelten  lassen  w^ill.  Denn  dies  sind  erstens  nidit  rein 
I poetische  Wörter,  sondern  mit  ihren  ableitungen  ebensogut 
auch  in  der  älteren  prosa  üblich,  und  /T£V(jm  flmlet  sicli  als 
»name  in  gegenden,  in  denen  wir  nicht  berechtigt  shid  die 
lische  behandjung  der  labiovelare  vorauszusetzen,  z.  b.  bei 
Korintb  nach  Her.  V  92.^)  Zweitens  aber  scheint  mir  die 
Zusammenstellung  mit  tri'qnf^trns  „dreieckig"^  durchaus  nicht 
90  e\ideut,  zumal  da  sich  für  das  lateinische  wort  die  ein- 
leuchtendere Verbindung  mit  ags.  hvcet  alid.  wag,  got  Iwasa 
I  ahd.  ivas  „schaii"  bietet  (Bersu  gutt  151.  Thurneysen  ztschr< 


*}  Wat  es  mit  der  angäbe  auf  sich  hat  (Bekker  Anecd.  IH  10^)5),  fii6g 
'Ml  ÄiobrÄkiotiüchf  bleibe  da  bin  gestellt-  Hat  sie  positiTen  wert,  so  kann 
ele  ilaa  obige  urteil  über  da*?  ß  m  ßf6i  nicbt  umsKlrzeii,  Wir  wissen  vod 
den  urspriinglicben  dialekiverhiiltuisseu  der  kndBcbaft  von  Anibr.ikia 
fmr  oicbts,  haben  also  nicht  das  recht,  zu  leug^nen,  dass  dort  die  labio- 
TdAre  isbenso  vertreten  sein  konnten  wie  in  den  ftoUachen  muudarteu, 

»)  Wenn  Holfmann  GGA  iHm»,  883  ii-  ö  und  Bechtel  bauptprobL  358 
ftua  kypr.  mia^t  folgern,  dasa  auch  das  vordorische  Peloponnesisch  die 
labiovelare u  vor  beHen  vocalen  durch  labiale  ersetzt  habe,  so  halle  ich 
diesen  schlusa  ebensowenig  für  richtig  wie  Bück  IF.  IV  15ß  aura.  1  und 
Brugmann  a  a.  o.  s.  37  anm  J.  Der  klarjäte  beweis  dagegen  ist  arkadisch 
äfllui  f  das  uns  im  verein  mit  ark.  unvitiGdixo  zwingt  in  jitioti  mit 
Hebttsr  eine  specifiBch  kypriäche  nenbildung  zu  fiehen,  Die  auseinander- 
gebende behandlungsweise  der  labiovelarcn  in  der  beregten  Stellung  ist 
filr  mich  das  wichtigste  argument  gegen  Fick^Hoffmantts  thrarie  von  einem 
UfBprQnglich  einheitlichen  ^acliää.^chen**  dialekt,  deasen  Unterabteilungen 
dM  ^Nordachüische'*  und  das  „Südachatscbe^  sein  sollen. 
36* 
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XXXII  565).  Über  an.  hvedra  ^femina  gigas""  und  seine  sippe, 
die  Noreeii  bei  Johansson  a,  a*  o,  4  £  zu  nirga  stellt,  ent* 
halte  ich  mich  des  Urteils;  eine  ursprungliche  bedeutung 
„steil] '^  scheint  mii*  durch  die  dort  angetiihrten  belege  m 
keiner  weise  sichergestellt.  ^H 

Einen  den  bisher  besprochenen  bis  zu  einem  gewisse^^ 
gi*ade  gleichartigen  fall ,  in  dem  die  aolische  wortgestalt  in 
der  litteratur  herrschend  geworden  ist  und  die  iiicbtäolische 
nur  in  einer  versprengten  spur  aufüiuchtj  haben  wir  meiner 
meiimng  nach  in  dem  namen  des  Ihv^iv^;.  Photios  Lex.  577»  2 
hejsst  es:  Ttv^sv^'  o  UivS^ivg  na^'  'Enaxaiff.  Fick  hat  (Bezz, 
beitr.  VUI  331.  XVI  281)  aus  dem  so  bezeugten  Wechsel  von 
dental  und  labial  mit  recht  auf  zu  gründe  liegenden  labiovelar 
geschlossen,  hat  den  namen  zu  ndvd^o;  na^nv  nan^ta  gezogen 
{Jln'&evg  als  Mifa-nhd^fjg)  und  diese  Wörter  mit  lit.  keticziu 
„leide,  dulde"  vergliclien.  Ihm  sind  Prell witz  et.  wtb.  d.  griech, 
245  und  Brugmann  a.  a.  o,  s.  37  anm.  1  gefolgt.  Allein  tiies« 
etyniologie  ist  keineswegs  sicher:  Bezzenherger,  der  ihr  noch 
beitr.  XVI  253  beigetreten  war,  bezeichnet  sie  in  Ficks  wtb. 
n*  77  f.,  wo  lit.  kencBik  mit  aii\  cesaun  j,ich  leide"  aus 
*kent'8öt  air.  cet  „erlaubuis"  cymr.  cennad  „permissio,  venia, 
licentia"  bret.  cannat  „messager"*  zusammengestellt  wird, 
wegen  des  griech.  n  als  zweifelhaft,  und  sie  ist  es  iii  noch 
höherem  masse  für  jemand ,  der  nicht,  wie  Bezzenherger  und 
Bechtel,  der  ansieht  ist,  dass  auch  die  ursprünglich  nicht 
lahialisierten  velare  im  Griechischen  als  labiale  und  dentale 
erscheinen  können.  Indess,  mag  immerhin  der  anlautende 
labial  von  nivdog  5i«*7jf£«i  auf  ursprünglichen  labiovelai'  zurfick- 
geheu,  fiir  die  erkJärung  des  Verhältnisses  von  TerStv^  zii 
Jley^ivg  ist  damit  nichts  gewonnen.  Denn  man  fragt j  so  lange 
man  den  namen  bei  nivd-og  belässt,  vergebens,  wie  Hekataios 
zu  der  form  mit  T  gekommen  ist.  Dass  zu  seiner  zeit  im 
Ionischen  von  nao/to^  vorausgesetzt  einmal  dass  dessen  ;f 
alten  labiovelar  vertritt,  noch  formen  mit  anlautendem  t 
lebendig  gewesen  wären,,  wird  niemand  behaupten  wollen;  e« 
ist  sonach  ausgeschlossen,  dass  der  historiker  etwa  den  namen 
des  thebanischen  königs,  weil  er  ihn  als  zu  jener  Wortsippe 
gehörig  ansah  und  ihn  seinem  publikum  etymologisch  deutlich 
machen  wollte,  umformte  und  ihm  T  statt  des  echt  b*'  *  '  n 
Jl  gab.     Hinter  die  annähme  aber,    Tev&evg  sei  die  n  ^       „ 
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liehe  fonn  des  namens  gewesen  und  sie  sei  erst  später,  etwa 
von  Aischylos,  zu  Und^fvi;  umgestaltet  worden,  um  den  durch 
das  durclidringen  des  labialen  aulautes  bei  allen  sonstigen 
Abkömmlingen  der  wurzel  zerrissenen  etymologisclien  Zusammen- 
hang widerherzustellen,  hinter  diese  annähme  darf  man  sich 
nicht  verschanzen;  denn  gerade  in  Böotien,  wo  doch  der  name 
heimisch  ist,  treten  auch  vor  hellen  vocalen  labiale  au  stelle 
der  urspriieglichen  labiovelare  auf  (niiTa^eg  noxant^rnüartu 
UitfiStxoi;  IlftXifta/oi;  UuXiüT QOTt^uq^   ßnKoßiVoq  ßBk^iv-  Bilfffti 

ßdfpvon  ^),  Qtoiftarog  OiTTalög),  uud  SO  musstc  hier  altes  *qm- 
<lhh(.^  von  anfang  an  als  ll^r^tvq  erscheinen.  Allerdings  kommen 
im  Böntischeu,  wie  in  den  beiden  aolischen  Schwestermundarten, 
auch  ein  paar  falle  vor,  in  denen  vor  hellem  vocal  der  dental 
steht:  böot,  rf  tiq  nad  nivjt  tldfkftng.  Wahrscheinlich  hat 
aber  Meillet  recht  mit  der  Vermutung  (MSL.  VIH  285),  dass 
der  dental  nur  im  wortinlaut,  im  wortanlaut  aber  der  labial 
lantgesetzlich  berechtigt  sei  (böot.  udfhftoi,:  ßikfol),^) 

*)  Diese  Verbesserung  Metnekes  statt  fies  handacliriftlichen  ß^ffitga 
m  dem  verzeicbnis  thebanischer  ausdrücke  aus  des  Strattis'  Phoenissen  bei 
Ath  XIV  622  A  scheint  gesichert,  seitdem  in  Gortyii  tT^r/t^t^«  ==  att.  yitfVQct 
ans  Urht  pretreten  ist  (Moutun.  aotichi  III  n*  154  II  1»^).  ünniöglif^li  wäre 
es  freibclj  nicht ,  dass  die  überlieferte  form  richtig  und  durcb  votka- 
etjmo logische  anlehming  an  ßUtfttQoy  —  Pindara  ylOfa^ay  ist  gewiss 
nicht  böotisch,  sondern  doriacb ,  vgL  ^{toylit^dQoi  in  Alkmans  partheneion 
TS.  21  nach  der  lesimg  von  Blass  rhem.  mus.  XL  1  ff.  —  zu  stände  ge- 
kommen ist.  Wie  sehr  das  wort  für  „brücke**  dem  spiel  der  Volks- 
etymologie ansgesetzt  war,  zeigen  seine  lakonischen  Vertreter  bei  Hesych: 
^{f$<iVQ€i  (cod.  Jif/oi'rm),  dessen  t  offenbar  im  anschluss  an  die  compoeita 
mit  Ji-  eingetreten  ist,  weil  der  pbantasie  die  beiden  durch  die  brücke  ver- 
Imiidenen  ufer  vorschwebten,  und  ßomfÖQa^  (cod,  -(^a^af,  o  durcb  die 
bnchstaben folge  erfordert),  eine  Umbildung  von  'ßotpovoa^  nach  ßov^  und 
iftQui  (G.  Meyer  gr.  gr«  s.  199;  W,  Schulze»  Vorschlag  ßoffovQtt^  au 
•chreibeui  Ätscbr.  XXVI l  423  anm.,  scheint  mir  nicht  notwendig).  Immer- 
htQ  wQrde  aber  auch  ßX^tfVQtt  auf  urBprÜnglkhea  ß^tfu^a  mit  Sicherheit 
xnrOckfch Hessen  lassen. 

•)  Bragmanns  abweichende  theorie  (ber  d.  Sachs,  ges.  d.  wiss.  a  a  o 
51  ff),  laut  der  der  labial  vor  betonten,  der  dental  vor  tonlosen  hellen 
vaiHilen  entstanden  sein  soll,  überzeugt  mich  nicbt.  Unter  seinem  material 
ist  kein  fall,  der  den  angeblichen  laiitgesetzlichen  gegeosatz  klar  ber^'or- 
treten  Hesse,  und  die  s!ablrpichr»n  ausgleicbungen,  die  er  znr  erkbiruntr  der 
Uittftcbhcben  Verhältnisse  statuiert,  beruhen  zum  teil  auf  iinerwiesenen  und 
unwahriicheinlicben  Voraussetzungen.  Wenn  Brugmaun  sagt,  MeiOets  hypo- 
tbeae  urbeitere  namentlicb  an  as.*äol.  a/i4llta  tjutklauffai ,  so  kann  ich 
daa  nieht  finden,    Meillet  meint,  wie  schon  vor  ihm  Fick  Bezz  beitr.  XVI  28&^ 
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Klar  werden  dagegen  die  ganzen  Verhältnisse,  wenn  wir 
Tlsvdrvg  Tfvdfig  von  nh^oq  trennen  und  mit  att.  WrÄy? 
„prasser,  schlecker,  näscher'',  Tsv&sla  „scWeckerei,  näscherei^ 
rev&s'co  „ein  leckermaul  sein,  naschen"  verbinden,  wie  schon 
V.  Wilamowitz  Euripides'  Herakles  II*  19  getan  hat  Legen 
wir  filr  das  anlautende  r  von  rivd^rjg  q  zu  gründe,  so  ist 
risvffsvg  die  echt  böotische  namensform,  und  Aischyios,  der 
die  sage  zuerst  auf  die  bühne  gebracht  hat,  hat  nicht,  wie 
V.  Wilamowitz  annimmt,  ursprüngliches  Tet^&evg  um  der  ety- 
mologie  willen  zu  Tlev&fvg  gemacht,  sondern  einfach  mit  der 
böotischen  sage,  aus  welcher  quelle  er  sie  auch  immer  ge- 
schöpft haben  mag,  den  böotischen  namen  übernommen.  Heb- 
taios  aber  hat  dem  ihm  etymologisch  durchsichtigen  nameo 
die  form  gegeben,  die  seinem  eigenen  dialekte  gemäss  ww; 
denn  wenn  wir  auch  aus  lonien  keinen  beleg  für  xiv&tig  haboi, 
so  ist  doch  kein  anlass  zu  bezweifeln,  dass  das  wort  aach 
dort  existiert  hat.  Er  hat  damit  nichts  anderes  getan  ab 
z.  b.  die  Böoter  und  kleinasiatischen  Äoler,  wenn  sie  IBr 
Jurpoi  Bshpol  sagten,  weil  ihnen  der  etymologische  Zusammen- 
hang dieses  Ortsnamens  mit  ihrem  ßsXq>'  klar  war. 

Dass  wir  aber  berechtigt  sind  das  t  in  att.  rhStjg  aus  q 
herzuleiten,  zeigt  die  etymologie:  das  wort  stellt  sich  zu  lat 
confhro  „würzen,  lecker  machen",  dessen  landläufige  verbindniig 
mit  ronäci'e  weder  in  semasiologischer  noch  in  morphologischer 
hinsiclit  befriedigen  kann.  Dieser  vergleich  bedarf  bezügüch 
der  bedeutung  keiner  weiteren  rechtfertigung.  Den  lauten  nach 
aber  vereinigt  sich  das  lateinische  mit  dem  giiecliischen  wort 
zwar  nicht  vermittelst  einer  grundform  *queudh'i'  —  denn  die 
stud.  z.  lat.  lautgesch.  20  f.  ermittelten  bedingungen  fiir  den 
wandel  von  qu^-  in  cö-  treifen  auf  sie  nicht  zu  — ,  wohl  aber 

antXkitt  verdanke  sein  n  vielleicht  dem  fut.  onoXio} ,  wozu  man  das  sob- 
stantivum  *nji6Xu  hinzufügen  kann  nach  tvanoXoy*  ft^ei^uoya,  ttarakin 
Hesych,  und  das  ist  ohne  anstoss;  der  dialekt  hat  dann  die  umgekehrte 
ausgleichung  vollzogen  wie  das  Attische  in  oiMto  ioinkt^y  ajoXrI.  Brog- 
mann  selbst  vermutet,  wahrscheinlich  mit  recht,  in  ähnlicher  weise  (s,  33). 
dass  as  -äol.  :itun€  für  lautgesetzliches  n^yie  eingetreten  sei  nach  formen 
mit  dunklem  vocal  in  der  letzten  silhe.  Wirkliche  bedenken  gegen  Meillets 
theorie  könnte  nur  iiua  erregen,  das  alle  drei  gebiete  aufweisen.  Dürfen 
wir  glauben,  dass  es  in  alle  drei  von  auswärts  eingedrungen  ist?  Wir 
müsbcn  nicht  vergessen,  wie  jung  die  grosse  mehrzahl  unserer  „dialekt*- 
inschriften  gerade  aus  diesen  Sprachgebieten  ist. 
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vermittelst  einer  griindibrm  *quondki-.  Verhist  des  u  in  den 
arsprünglicheii  lantfolgen  quo-  im  an-  und  miaut  und  -gud-  im 
inlaut  nach  consonanteii  hat  zuerst  Bersu  gntt.  134  ff,  behauptet, 
aod  ich  habe  gegenüber  dem  vielfaelien  widersprucli,  der  da- 
gegen laut  geworden  ist,  a.  a.  o.  78  f.  wenigstens  drei  Wörter 
als  sichere  beispiele  für  diese  regel  bezeichnet:  colus  =  gi\ 
nokog,  tergas  =  gr,  {o)ji(jfpu^  und  cothdie.^)  Ich  füge  jetzt 
hinzu:  colliis  aus  *qitdfso$  nach  Noreens  überzeugenden  aus- 
einandersetznngen  IF:  IV  322  f.,  cor^ms  aus  *qfiörpos  zu  ai. 
krp'  „gestalt,  erscheinung'^ ,  altbaktr.  kehrp-  ^gestalt,  leib", 
gr.  nodnca  (Fick  Vgl.  wtb-  I*  30),  se€us  neben  Sequester 
(Meillet  a.  a.  0.).  Auch  der  w^andel  von  qu^-  in  cö-  setzt 
dAch  eine  dnrchgangsstufe  ^quö-  voraus,  z,  b.  *qiii^}ö  zu  cöln 
über  *qHuIö.  Endlich  ist  auch  nach  anderen  al8  gutturalen 
eonsonanten  u  vor  ö  gesehwunden:  t^arum,  eigentlich  das 
aeutrum  von  parvos,  aus  parvom  (Skutsch  BerL  phiL  wochen- 
schr.  1895  sp.  1333  f.),  mhimnia  aus  *€ahfmnia  zn  cafvif  die 
Bbstraktbildung  zum  regelrechten  participiiim  *calvö7nna8,  zu 
dem  sie  sich  verhält  wie  facf?tia  zu  facftits  einer-,  praesefitia 
zu  praesens  andrerseits/-)  Was  die  bildung  anlangt,  so  fasse 
ich  condire  als  denominativuni  von  einem  verschollenen  /-stamm 
^quondhi-  „leckerei,  näscherei"  mit  derselben  vocalisation  der 
Wurzelsilbe  wie  lat.  scöbis,  wonach  vielleicht  auch  in  forrh 
tcrqitis  0  ^  idg.  o  zu  setzen  ist,  gr.  oiQttqii;  tfiOTit^  r^infK; 
T^o/tg  u,  a. 

Neben  dieser  anknüpfuiig  bietet  sich  fiir  t^v^tj;  noch  eine 
andere:  an  lit,  kdndn  „beisse^,  kat^dis  ^biss",  kqsnis  „bissen", 
mit  dem  ich  das  doch  wohl  da2ugehörige  attbulg,  desti  aus 
^ktud-tis   „teil^    (vgl    zur    bedeutiingsentBicklung    unser    ein 


»)  Für  Bersu  spricht  sich  auch  Meillet  MSL.  VIll  27ö  aus,  der  aber 
einiges  einmischt,  was  eine  amlere  erkläruug  zulasst.  Wetni  StoLs  liist. 
^ramm  d-  lat.  spr.  I  632  die  beweiakraft  von  tergim  bezweifelt,  weil  es 
unter  deDselhen  gesichtspüQkt  falle  wie  aram,  d  h  das  tf  vor  u  eingebüast 
habe,  so  verstehe  ich  das  nicht.  Die  ausgaiigsform  ist  doch  oach  dem 
Teugniä  des  gr.  fci)f *fH/  of  '*^terg(h)^o8,  imd  sie  kooDte  aich^  wenn  in  ihr  das  ^ 
nicht  durch  das  0  ftiisgedrüDgt  wurde^  nur  zu  '^tervos  entwickelu  (vgl  ztschr. 
XXXIV  26  und  die  dort  angeführte  litteratur);  wandel  von  ö  zu  n  trat 
>  üMfCh  ti  ja  erst  zu  beginn  des  8  jh.  der  Stadt  ein. 

*)  So  erklürt   auch  Jobatmea  Schmidt  das  wart   (krttik   der  sonanteD- 
theorie  134).   Stolz  hiiit.  gramm.  d.  Ist.  spr*  I  497  befindet  sich  auf  einem 
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bischen)  nirgends  zusammengestellt  finde.  Das  a  im  litauischen 
praesens  einer  zur  e-reihe  gehörigen  wurzel  wird  geschätzt 
durch  malii  „mahle"  neben  air.  melim  und  andere  fälle  bei 
Wiedemann  lit.  praet.  9.  Beide  etymologien  zu  vereinigen 
verbietet  sich  durch  den  starken  Sinnesunterschied  des  latei- 
nischen und  litauischen  verbums.  Doch  bin  ich  mit  rücksicht 
auf  die  bedeutungen  geneigt  der  ersten  combination  den  Vor- 
zug zu  geben  und  lit.  kändu,  wie  schon  Fick  Bezz.  beitr.  Vni 
331  vorschlug,  mit  revSco  „beisse,  nage"  Hesiod  Opp.  524  Rz. 
zu  verbinden,  v.  Wilamowitz  a.  a.  o.  nennt  zwar  rdv&fi  auch 
für  diese  stelle  besser  als  tMsi,  Aber  die  handschriflen  geben 
nur  das  letztere,  und  die  Schreibung  mit  ^,  die  nach  dem 
Zeugnis  z.  b.  der  Schol.  zu  Arist.  Pax  1009  (xai  nag'  ^Hai66^ 
Ttvig  ogS^oog  doxovfri  ygacpsfv  .  .  .  T€v9n  Sia  zov  $)  VOn  antiken 
gelehrten  befürwortet  wurde,  ist  verständlich  als  conjektnr  fttr 
das  nur  in  der  alten  redensart  in  jenem  verse  aufbewahrte 
ravösiy  dessen  bedeutung  einigermassen  an  das  gebräachliche 
rivd-rig  erinnerte,  während  umgekehrt,  wenn  man  von  t^^< 
als  dem  echten  ausgeht,  die  herkunft  des  überlieferten  revSei 
unbegreiflich  bleibt. 

2.    xeXüjg. 

Die  ägyptische  grabschrift,  der  wir  das  wertvolle  rskoigiog 
verdanken  (o.  s.  536),  liefert  z.  7  auch  einen  neuen  beleg  ffir 
das  seltene  xsXwg  „söhn,  nachkomme",  das  uns  schon  aus 
Euripides  Androm.  1033,  Lykophron  73.  495.  797.  1374  und 
den  lexikographen  (Pollux  lH  19  und  Hesych)  bekannt  war. 
Es  ist  ein  altes,  der  lebendigen  spräche  früh  abhanden  ge- 
kommenes wort,  das  nur  in  der  poesie  als  glosse  ein  kümmer- 
liches dasein  gefristet  hat  {affoSgu  noirjnxov  nach  Pollux  a.a.O.). 
Ich  verbinde  es  mit  an.  hgldr  halr  „freier  mann,  freier  grund- 
besitzer",  ags.  hcehd  hwU  „mann,  held",  ahd.  helid  „held", 
formen,  die  man  jetzt  wolil  mit  recht  fast  allgemein  auf  einen 
einheitlichen  stamm  auf  urspr.  -et-  zurückflihrt.  Die  bedeutungs- 
entwicklung,  die  die  germanischen  Wörter  durchgemacht  haben, 
ist  genau  dieselbe  wie  die  von  mhd.  degeri  „held",  engl,  tham 
„freiherr"  gegenüber  gr.  lixvnv,  nur  dass  sie  sich  bei  diesen 
noch  an  der  band  der  litterarischen  denkmäler  verfolgen  lässt, 
bei  jenen  schon  in  vorlitterarischer  zeit  vollzogen  hat  Prell- 
witz et.  wtb.  d.  griech.  143  vereinigt  xilcog  „söhn"  mit  dem 
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bei  Hesych  und  im  Et.  Magn.  überlieferten  x^Xtoir  ^pcovi^,  das 

dlll'Ch    KiAcoQVfiP'    Xf^gaydrui.     linäv    lind     xf/.üjpiicra^'    ^coi'/Jaa.;. 

ßn^ffTag  Hes,  verbürg,  wird,  und  beide  zusammen  mit  xdloftat. 
Ich  weiss  aber  nicht,   wie  mau   die  bedeutungen  mit  einander 
'vermitt-elB  könnte. 

3.    QtpQvg, 

Während  man  fiiiher  den  anlautenden  vocal  von  iffgvi 
neben  ai.  A//r/f.v,  altbnljG^.  hrnvl,  Ht.  brnüis,  ags,  hrn  ahd.  bräwa 
als  speziell  piechische  prothese  erklärte,  hat  ihn  Johannes 
Schmidt  (ztschr,  XXXll  330.  kritik  der  sonantentheorie  79)  mit 
rücksicht  auf  «./J'jotVfc*  offovg.   MnxfiStnfc  Hesych  und  altbulg; 

vl^)  als   idg.  erbaut  in   anspruch  genommen,   und  MeUlet 

ihn  jüngst  (Bev.  crit  lHOf>,  nr,  40,  s,  199)  auch  auf 
asiatischem  hoden  in  neupers.  alirü  aufgezeigt.  Mit  recht 
leitet  Schmidt  den  Wechsel  zwischen  ein-  und  zweisilbiger 
stammfonn  aus  einer  nrsprttnglich  abstufenden  flexion  her» 
Gegen  seinen  ansatz  *ohhrhis:  bhrühhls  aber  mochte  ich  in 
lem  punkte  Widerspruch  erheben:    nicht  o,  sondeni  ä  ist  in 

starken  casus  zu  gi'unde  zu  legen  wegen  maked.  aßitnvrfg. 
Die  makedonischen  eigennanien  und  glossen  nämlich,  soweit 
sie  mit  Sicherheit  fiir  echt  makedonisch  zu  halten  und  zugleich 
etymologisch  oder  wenig^stens  morphologisch  klar  sind,  zeigen 
idg.  griech.  ö  unverändert:  BgofKoog^  vater  de^  Lynkesten- 
försten  'J Qonßutnf;  ^  Thuk*  IV  83,  ursprünglich  aller  wahr-- 
gcheinlichkeit  nach  cultname  des  Dionysos,  zu  gr.  ßonfitnc 
(IF.  VII  47  anm,  1);  ITiAPTunovng  in  dem  bruchstück  des 
Vertrages  der  Atbener  mit  könig  Perdikkas  CIA.  I  42  (von 
Kirchhoff  in  OL  89,  2  gesetzt)   c  14;    KogfiaTtig  ib.  c  17.  18 

Wolil  aus  * Kogoita^  zu  ^Mgüfi,   dazu   Küguuyng  ^  gr.  '^Kngntt/oq 

und   Koggaiog   (Fick   ztschr.   XXII   230);   Botprjg   ib,   d   6  = 
theban.  Borgtjg  bei  Antoninus  Liber.  XVIII;  Bogato-  ib.  d  1 


'J  Preiissisch  tnibri  im   Ei  binger  YocatTulaF»   das  Schmi^it  mit  diesen 

Wörtern   auf  eine  Unie  stellt,    dnrf  schwerlich  so  gedeutet  werdeo;   daa 

Tocabnlar   zeigt   tiach   w   das   baltische  a  -»  idg;  ä  und  o  tiiir  bis  ku  ü^ 

Dicht  bis  «u  u  Terdatnpft  {wobse  ^  lit.  vnpaä^  woUt  ^  lit.  t^äliis  u    a    bei 

Berneker,   die  preusaische  spräche  25a).     Berrjeker  s.  235    332   betrachtet 

I  wubri  ala  verscbreibung  für  brutn.     Ich  balle  es  nicht  für  aus^^escblossen, 

I  daai  es  in   der   gesprocheoeti   spräche   daraus   durch   metatht^sis   ßni- 

st&ndeft    ist;    man    vergleicbe    auticipatiouen    wie    in    kret.    v^fioyriitt    für 

.t^ii^firivtu  und  anderes  bei  Wackernagel  ztschr   XXXIU  ^  f . 
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zu  gr.  /?o()6«^  oder  =  Oo(}aio-?;  Bovx-  ib.  b  19;  axoTdog-  igy}^ 
Tig  naga  Maxedoai  xBxayfjiivfi  ini  xmv  iixaarfjgitov.  ^  l^K 
xetrai  iv  vaig  iniaroXatg  jiXe'^avigov  Hesych,  in  Wahrheit  mim 

die  bedeutung  allgemeiner  gewesen   sein  nach   aasweis  ?€i 

Photios  Lex.  523,  3:  oxotdog,  rajuiag  Tig  xat  diouerjxijg.  Mmxf- 
Sovixov  de  To  ovofAa,  di  onsg  Mdyavigog  xai  iv  Ki&agiüxf^ 
axoiSov  Jiovvaov  Xiyei;  Herodian  I  142,  6  (=  Arkadios  47,  28): 
asorifieitoxui  to  xotSog  (sic !)  naga  MaxsSoaiv  o  oixovofiog  .  .  . 
ngonsgiancijufvov]  Pollux  X  16:  jovjov  (sc.  tov  axivofpvkaxa) 
Sh  xai  oxotSov  vivsg  dvo/nal^ov  tov  ini  tcov  axeväv  iv  Toii; 
ßagßagixatg  inoaxivatg'  STsgoi  de  ovTtog  oiovrai  xsxXija&ai  m 
ini  TCOV  aiTiojv,  regelrechte  o-stufen-bildung  zu  wnrzel  Meid 
in  gr.  <s/i%(a,  lat.  scindo,  ai.  chinddmi,  vgl.  zur  bedeutung 
Ta/Liiag  neben  r^/ivw^);  yoSw  tVTsga.  MaxeSoveg  H^es.^  das  WOhl 
mit  M.  Schmidt  als  entstellung  von  yoXa  zu  verstehen  ist,  m 
gr.  /oXdSeg  yoXtxsg,  Makedonisch  a  andererseits  entspridit 
durchaus  idg.  ä  oder  dem  im  Griechischen  aus  nasalis  odff 
liquida  sonans  entwickelten  «;  iTaS/xiag  CIA.  I  42  c  16  in 
gr.  aTu&jLiog ;  l^TTttxtvog  ib.  d  2,  doch  wohl  =  theban.  IdTTayiwog 
Herod.  IX  16  u.  ö.  (vgl.  zum  x  Bgvxog  neben  Bgvyog  Kretschmer 
vaseninschr.  234.  verf.  ztschr.  XXXIV  70);  Kogawog'  ßaoiXir; 
MuxeSovlag  Hes. ;  BuXaxgog  BaXuv/og  ZU  gr.  OaX- ;  Savm' 
xuy.onouor.   XTStvtov.   MuxeSovsg  Jlesych^  Jai'Oi;  =  ^ai'aro^  Plutarch 

Moralia  p.  22  C,  vorausgesetzt  dass  diese  Wörter  wirklich  echt 
und  nicht  bloss  zu  etymologischen  zwecken  fingiert  sind,  ein 
verdacht,  der  rege  wird,  wenn  man  den  Zusammenhang  bei 
Plutarch  und  die  Hesychglosse  afp&^uvcSv  in  erwägung  zieht; 

Fair  sag    CIA.    I   42  b    16    ZU    gr.    XctiTf];    aSij'   ovgnvog,   Maxi- 

doveg  Hes.  =  uidrig  mit  Verflüchtigung  des  zweiten  bestaDd- 
teils  des  diphthongs^),  dazu  dSgaia'  ai&oia.  3Iaxf6oys;; 
uöuXog'  äaßoXog,  von  M.  Schmidt  nach  anleitung  der  beiden 

1)  Trifft  diese  ableitung  das  richtige,  so  bietet  axoidog  einen  beleg  für 
das  Schicksal  der  ursprünglichen  tenues  aspiratae  im  Makedonischen.  [So 
schon  Bezzenberger  beitr.  VII  65.] 

*)  Könnte  man  sich  auf  diese  glosse  in  allen  einzelheiten  verlassen, 
so  legte  sie  höchst  wertvolles  zeugnis  dafür  ab,  dass  auch  das  ürgriechiscbe 
einmal  im  nom.  sg.  der  r-stämme  die  form  mit  verlnst  des  auslautenden  r 
und  schleifender  betonung  des  s  (vgl.  lit.  duktS)  besessen  hat.  Überraschend 
wäre  das  weiter  nicht;  man  denke  au  cTw  (ztschr.  XXIX  329.  J.  Schmidt 
pluralb.  d.  neutr.  222). 


^ 
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eben  angefiUirten  grlos^en  wohl  mit  recht  als  makedonische 
form  frir  aiifakog  erkläil;  aSiaxop^  nvxswpa.  ßJaxMyig  Hes, 
zw  grr.  r^dng  y^essig'*  (Fick  a.  a.  o.  196);  ^A^gaß-mog  zu 
gr.  'Ea  ö  a  (ff  -  itira^  (TF.  VII  a.  a.  0.);  Knarhva^  CIA,  I  42 
d  4.  Nur  vor  q  -f-  consonant  ist  «  vielleicht  mehrfach  aus 
altem  ^  entstanden  Oiaatdino;  neben  ^otjtdaioq,  ^yioffaßarn^;^ 
Jaagmy,  Vgl  IF.  VII  4H  anm.) ,  und  in  der  ersten  silbe  von 
fttßalav  tyxf^fuXfiv  ij  xif^^ulri  Hes.,  falls  luau  dies  mit  i-echt 
dem  Jilakedonischen  zuweist,  wäre  a  ans  unbetontem  ^  durch 
assirailation  an  das  «  der  folgenden  silbe  hervorgegangen  wie 

in    gliech.    ^Axai)riftoq    aus    '£x«c)ij^mic,     Kuxarri    aUS    Ä^xcirjy     Und 

anderen  von   J.  Schnddt  ztschr.  XXXII  355  ff*  beigebrachten 

beisfdelen, ') 

Wir  haben  somit  nicht  das  recht  niaked,  aß^ni-x^q  auf 
^ißg-  zunickzntlihren,  sondern  müKseii  umgekehii  gr.  mpQvt; 
ans  ^dq'ovg  herleiten.  Es  hat  assiniilation  des  unbetonten  « 
an  das  betoute  v  stattgefiinden  wie  in  den  fällen,  die  Job. 
Schmidt  ztschr,  XXXTI  376  ff.,  freilich  nicht  durchweg  voll- 
ständig überzeugend,  behandelt  hat.  Wenn  in  den  zahlreichen 
Wörtern^  die  Schmidt  s.  :)7<>  nuten  anführt,  «,  das  nicht  in 
der  nachbarschaft  von  q  oder  l  steht,  dem  einfluss  eines  v 
der  folgenden  silbe  nicht  erlegen  ist,  so  ist  sm  bedenken,  dass 
die  meisten  von  ihnen  zugehörige  formen  neben  sich  haben. 
in  denen  die  bedingongen  für  die  assiniilation  nicht  gegeben 
waren  (ifumog  xafinvXnc  afufftvkrj  d/vi'fiEVQ(;  namna  fXuptv{iia; 
ykaffvnog),  dass  fiylvQ  ein  aus  der  lebendigen  spräche  fiiih 
entschwundenes,  nur  durch  das  epos  auf  die  folgezeit  ge- 
brachtes wort  ist,  dass  endlich  bei  iUimv  schon  frühzeitig  die 
volksetymologische  Verknüpfung  mit  uXq  sich  geltend  gemacht 
haben  kann ,  der  das  wort  im  Attischen  seinen  Spiritus  asper 
verdankt  (Foersteraann  ztschr.  IH  48),  Ferner  dürfen  wir 
wohl  dem  langen  u  in  *tifgvg  eine  stärkere  assimilationskraft 

*)  Et  Magn.  U»5,  39  wird  als  makedonisch  xtßtthl  gentiönt^  und  bei 
Djodoros  Sic.  fahren  Makedomer  die  namen  ÄtfialiyQ^  XVII  19,  KtßftXo^ 
XIX  41,  Auch  Heayuh  hitt  die  glosse  xfßuhj'  xiifaltj.  xiUrl,  und  in  rißXij 
^Icopf*  CaUim.  fgm*  140  Schii.^  iaßlrlyoyrtc  Nie  Alex,  433.  Euphor-  beim 
Schot  zu  dieser  stoUe  sieht  man  wohl  mit  recht  makedonisches  sprachgut 
da^  Sf  \*oii  /Hf(tkfl,  y^ie  tjidfd  zeip^  auf  ^A  zurückgeht,  so  steUt  ynßaluy 
vAe  echt  niakerlooische  wortforni  vor,  und  die  widergabe  des  anlautenden 
eöüBonanten  durch  k  m  den  eben  angeführten  hekfen  wird  auf  bewusater 
oder  luibewu&ster  anlebuung  an  das  griechische  wort  beruheo. 
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zubilligen  als  dem  kurzen  der  anderen  Wörter.  Übrigens  bin 
ich  überzeugt,  dass  wir  bei  derartigen  assimilationen  überhaupt 
nicht  verpflichtet  sind,  nach  ^ausnahmslosen^  lautgesetzen  za 
suchen,  sondern  dass,  wenn  irgendwo,  so  hier  die  domäne  des 
sporadischen  lautwandels  ist. 

4.   Qaißog. 

gaißog  wird  nach  dem  vorgange  Aufrechts  ztschr.  XII 400 
und  Ficks  wtb.  III^  308  jetzt  allgemein  mit  dem  got  a»o| 
Xsyo^isvov  pata  vraiqö  verbunden,  das  Luc.  m  5  das  gr.  tc 
oxoXicc  übersetzt.  Ich  wüsste  gegen  diese  etymologie  nichte 
einzuwenden,  möchte  aber  darauf  hinweisen,  dass  eine  andere 
ebensogut  möglich  ist:  Quißog  kann  auch  zu  lit.  sratge  ,, Schnecke" 
gehören.  Das  zeigt  insbesondere  Lykophron  vs.  238,  wo  von 
den  Quißoi  vtiQtTrn  „den  gewundenen  Schnecken"  die  rede  ist 
Auch  sonst  verwendet  dieser  dichter,  zweifellos  alten  mustern 
folgend,  das  wort  und  das  dazugehörige  verbum  gaißovp  in 
der  allgemeinen  bedeutung  „gekrümmt"  und  ^krümmen"  (917 
Qfxtßog  Ixvfffjg  dgaxcov  vom  bogeu  des  Herakles,  563  guißma; 
xigag  vom  spannen  des  bogens),  während  der  übliche  Sprach- 
gebrauch seit  Archüochos  (Pollux  11  193)  es  nur  in  der  ein- 
geschränkten geltung  =  nuißonxBki^c  (Auth.  Pal.  VI  196,  1) 
bewahrt  hat.  Für  das  Litauische  wird  die  grundbedeutnng 
„gewunden"  dadurch  erwiesen,  dass  das  masculinum  sraigis 
auch  die  blindschleiche  bezeichnet  (Bezzenberger  lit.  forsch. 
176).  Fick  hat  Bezz.  beitr.  VI  215  sraig^  auf  grund  der 
von  Nesselmann  angegebenen  nebenform  straigf^.  —  Leskien 
(bild.  d.  nom.  276)  führt  auch  straigis  aus  einer  zeitang 
vom  jähre  1.^00  an  —  mit  den  bei  Hesych  überlieferten 
(TTQoißav  dvTtaxQf:(pBiv  und  GTQOLßag'  divog  (cod.  ^stvog)  zu- 
sammengestellt. Allein  der  Wechsel  von  sr  und  str  im 
Litauischen  setzt  mit  notwendigkeit  ursprüngliches  sr  voraus, 
das  giiechische  otq  aber  lässt  sich  nicht  aus  gq  herleiten. 

5.   'Ejiin  ovaa. 

Lagercrautz  hat  ztschr.  XXXIV  392  ff.  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  durch  den  Nikandervers  Ther.  695: 

für  i/urrdl^o}  als  älteste  bedeutung  „fassen,  packen,  ergreifen* 
erwiesen  wird  und  dass  die  für  €f.ind^n^uu  allein  zu  belegende 
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jeltuiig  „acht  geben,  aufmerken,  sich  ktinimern  um"  sich  erst 
durch  Übertragung  des  ursprünglich  rein  sinuliclieu  begriffes 
■  auf  seelische  Vorgänge  entwickelt  hat.  Er  tiihrt  dimai^a)  und 
L|f]u;ticioc,  das  er  altem  brauche  gemäss  damit  verbindet,  in 
■etzter  linie  auf  ein  verbum  ^efinta  zurück.  Vielleicht  hat  sich 
wenigstens  ein  Überrest  dieses  sonst  verschoUeneii  verbums') 
1  erhalten  in  dem  namen  der  "Eunnvaa,  dessen  äussere  form  ja 
■die  deutung  als  femininum  eines  participiums  nahe  genug  legt. 
^Über  die  art,  wie  man  sich  diese  gespenstische  ausgeburt  der 
Phantasie  vorstellte,  belehren  nuSj  zwar  nicht  genügend,  aber 
doch  einigermassen  zwei  stellen  hei  Aiistophanes,  dem  ersten 
in  der  auf  uns  gekommenen  litteratur,  der  ihrer  erwähnung 
tat  Aus  der  einen.  Kau.  28S  tf,,  ergiebt  sich,  dass  sie  dem 
fnenschen  in  ununterbrochen  wechselnden  gestalten  erscheint, 
aus  der  anderen,  Ecel.  1004  0*,  dass  sie  ihn  körperlich  packt 
und  peinigt;  denn  der  jüngling,  der  zum  stelldieheiu  mit  der 
jugendlichen  liebsten  erschienen  ist,  vergleicht  die  lüsterne 
pdt€,  die  ihn  mit  sich  zerrt  (fXxf/),  mit  einer  t^tunvoa  b%  «?)uai:oc 
qXimTitiyay  ^ftffifafiii^^.  Auch  die  späteren  belegsteilen  heben 
diese  beiden  eigenschaften  hervor,  und  es  ist  überhaupt  für 
die  weiblichen  spukgestalten,  die  aus  derselben  abergläubischen 
iurcht  wie  die  Empuse  geburen  sind  und  in  der  vorstellLing 
des  Volkes  mit  iki'  zusamuienfliessen,  die  tiorgo,  Mormo,  Laniia, 
GeUo,  Hekate,  charakteristisch,  dass  sie  den  menschen  zur 
nachtzeit  oder  in  der  glut  des  mittiigs  überfallen  und  ihm 
schaden  antun  (Rohde  Psvche  370  ftV).  Die  benennung  „die 
packende,  greifende"  für  eines  dieser  gespenster  ist  also  durcli- 
aos  am  platze.  Auch  ein  verwaütes  weaen  bei  einem  anderen 
Indogermanischen  volke  trägt,  wie  ich  glaube,  einen  ähnliclien 
namen,  die  litayische  Laumij  häutiger  in  der  mehrzahl  LaüniVs 
ei^cheinend,  zu  deren  wesentlichen  äusserungsformen  gehört, 
dass  sie  aipdrücken  verui^sachen,  kinder  rauben  und  dafiu' 
wechselbälge  unterschieben  (vgl.  Usener  gütteruanien  94  uud 
die  dort  augetührte  litteratui^,  wozu  noch  die  beiden  märcheu 
bei  Leskien* Brugniaun  lit.  Volkslieder  und  märchen  s.  VJ  f.). 
Es  ist  verlockend  diesen  namen  mit  slav.  lovn  „fang'',  hviti 
^fangen,  nachjagen,  nachstellen"   zu  verbinden^  ihn   also   als 


>)  Efl  in  den  rülseUiaften  EPENPOl  EPENPETO  HENPOI  *ier  alten 
lelfscben  hronze  Coli  1152  zu  suchen  erlaulit  woIjI  kaum  der  eusamraeu- 
[hang,  der  ^vonstreckcD**  zu  fordern  schein  L 
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„die  fangende,  nachstellende^  zu  verstehen.  Das  snffix  hr^ 
bildet  zwar  gegenwärtig  ausschliesslich  nomina  actionis  oder 
abstrakta  (Leskien  bild.  d.  nom.  425),  das  hindert  aber  nickt 
ihm  für  die  uralte  zeit,  in  der  LaumS  geprägt  worden  ist,  eine 
andere  bedeutung  zuzuerkennen.  Das  hohe  alter  des  worteB 
wird  verbürgt  durch  das  gewiss  damit  identische  gr.  Xania\ 
die  lautliche  differenz  erklärt  Gustav  Meyer  alban.  stud.  DI  90, 
indem  er  den  griechischen  namen  aus  dem  norden  der  balkan- 
halbinsel,  dem  Illyrischen,  herleitet  und  an  alban.  a  aus  idg.  w 
anknüpft.  Anders  über  LaumS  Mikkola  Bezz.  beitr.  XXI  223  f. 
Ein  weiteres  seit^nstück,  auf  das  mich  herr  profesBor 
Jacobi  hinweist,  bilden  die  indischen  grahäs  „greifer",  dämoneo, 
die  als  die  erreger  von  ki'ankheiten,  und  zwar  sowohl  körper- 
lichen als  auch  geistigen,  gedacht  werden.  Belegstellen  im 
grossen  Petersb.  wtb.  II  851. 

6.   Zur  Charakteristik   der  mundart   von   Phokaia. 

Dass  Phokaia  ursprünglich  einmal  nicht  zum  ionisches, 
sondern  zum  äolischen  teil  von  Kleinasien  gehört  habe,  ist  eine 
Vermutung,  die  sich  jedem  aufdrängt,  der  die  läge  der  Stadt 
inmitten  von  Äolerstädten  ins  äuge  fasst,  und  die  denn  auck 
bereits  von  Bechtel  (ion.  inschr.  s.  130)  und  Eduard  Meyer 
(gesch.  d.  alt.  II  §  281)  ausgesprochen  worden  ist.  Zwar  ist 
nicht  wie  bei  Smyrna  von  kämpfen,  mit  denen  die  einbeziehung 
in  das  ionische  gebiet  wohl  verbunden  war,  künde  geblieben, 
aber  eine  erinnerung  an  die  Ucichträgliche  ionisierung  hat  sich 
doch  erhalten:  nach  Paus.  VIT  3,  10  hätten  die  lonier  die 
Phokaier  erst  in  das  IJuviioviov  aufgenommen,  nachdem  diese 
sich  von  Erythrai  und  Teos  könige  aus  dem  geschlechte  der 
Kodriden  geholt  hätten. 

Sprachliche  erwägungen  und  beobachtungen  sind  geeignet 
jene  Vermutung  weiter  zu  stützen.  Nach  der  tradition,  die 
Pausanias  a.  a.  o.  mitteilt,  stammten  die  Phokaier  von  den 
Phokem  am  Parnass  ab,  und  die  Übereinstimmung  der  namen 
bekräftigt  diese  tradition  so  nachdrücklich,  dass  wir  an  ihr  zn 
zweifeln  nicht  berechtigt  sind.  Nun  hat  in  Phokis  vor  dem 
einbruch  der  gebirgsvölker ,  der  die  Stammesverhältnisse  in 
Griechenland  so  von  grund  aus  umgestaltet  hat  und  dem  nach 
Ed.  Meyers  glänzender  these  die  besiedlung  der  kleinasiatischen 
kästen  wenigstens  in  ihren  anfangen  vorausliegt,  ein  „äolischer* 
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tatnm  gesessen.  Schon  Hoffmanii  bat  de  mixüs  dial.  36  ff. 
lese  annähme  aufgestellt  auf  grund  der  siirachfoniieu  der 
phiktyoneninschrift  CIA.  II  545,  des  einzigen  friUier  be- 
saunten  umfangreichen  delphischen  textes  aus  älterer  zeit. 
Yeilich  sind  seine  argnmeute  zu  einem  teü  unrichtig,  zum 
uderen  in  ilirer  beweiskraft  wenigstens  zweifelhaft.  Die 
lieoiie  selbst  aber  ist  bestätigt  w^orden  dui'ch  die  neu- 
[efuiidene  grosse  Labyadeninschrift  aus  Delphi,  für  deren  ver* 
fientlichung  mit  reichem  und  anregendem  commentar  (BnU. 
forr.  hell.  XIX  1895,  5  ff.)  wir  Th.  HomoUe  zu  lebhaftestem 
e  verpflichtet  sind.  Durch  sie  nämlich  sind,  wie  auch 
omoUe  schon  hervorgehoben  hat,  zwei  sehr  merkmirdige 
bereinstimmnngen  im  Wortschatz  zwischen  dem  Phokischen 
d  dem  Thessalischeu  zu  tage  gekommen:  rdyog  nebst  dem 
ragehörigen  verbum  Taytim,  phokisch  „vorateher  einer  phratrie** 
^  thessalisch  ^biirgervorsteher'^  auf  den  inschiiften,  „bundes- 
lauptmann'"  bei  Xen.  Hell.  VI  L  4,  ein  wort,  das  durch  sein 
orkommen  in  der  dichtersprache  (Aisch.  Soph.  Eur,  Arist 
,qu.  159  an  einer  lyrisch  gehobenen  stelle  und  spätere)  als 
tum  auch  des  Kleinasiatisch-Aolischen,  bezw.  der  darauf 
enden  episclien  spräche  erwiesen  wird,  obwohl  Homer  es 
t  kennt ^),  und  du^uta,  der  phokische  name  einer  opfer- 
die  von  den  mitgliedem  der  phratrie  den  rayoi  bei 
enheiten  dargebracht  wird,  bei  denen  in  Attika  ein  brot 
fäev  ein  kuchen  geopfert  wird  (Homolle  s.  41  ff.),  neben 
iagator  (-0;?),  nach  Seleukos  bei  Athen.  III  114B  der  thes- 
iaiischen  beneunung  eines  brote.*«,  das  von  amleren  glosso- 
p^phen  als  ungesäuertes  bestimmt  v^iid.  Haben  also  die 
?hüker  urspiünglich  den  äolischen  bewohnern  von  Thessalien 
ipraehlieh  nahe  gestanden,  so  werden  wir  erwarten,  dass  auch 
II  der  ansiedluug,  der  sie  den  namen  gegeben,  zu  deren  be- 
Völkerung  sie  also  zweifellos  den  wesentlichsten  bestaudteü 
gestellt  haben,  einmal  äolisch  geredet  wurde;  auch  die  andere 
ortachäft,  in  der  eine  spm^  von  ihnen  in  Asien  begegnet,  gehört 

»)  Oherliefert  ist  «war  */M60  in  einigen  bsa.  ol  tayoi,  und  die  sebolien 
»eteugen  ea  als  lesart  Anstarcbs.  Da  es  aber  im  widerapracb  mit  dem 
fesamteo  sünstigea  gebraacb  tt  bat  —  die  aagabe  bei  Pa^sow,  dafls  auch 
Eqrj  159  tay^g  Stehe,  berabt  auf  un  rieh  liger  scansion  — ,  so  ist  höchat 
irahrscheiöUch  mit  anderen  bss.  und  Dionysias  oY  i'  «/<>/  zn  lesen,  iJor, 
«ya    „scblaebtonlDUDg''  Amt   Ljs    105  itebt  auf  einem  andereu  breit«. 
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zur  Aeolis,  Methymna,  wo  uns  die  inschrift  Coli.  277  eine 
/dkXrjoTvg  0(ox6(ov  und  ein  xotvoy  rcoy  Oancdoor  kennen  lehrt. 

Wirklich  wird  unsere  erwartuug  nicht  ganz  getäa8d)& 
durch  das,  was  wir  von  der  mundart  von  Phokaia  kennen. 
Dessen  ist  freilich  unsäglich  wenig:  zwei  kurze  texte  us 
Phokaia  und  Lampsakos  (Bechtel  ion.  inschr.  n.  170  f.),  ganz 
spärliche  dialektreste  auf  späten  steinen  aus  Massalia  ([ICjilcv- 
drjinog  luscr.  gr.  Sic.  It.  2445.  BBVfiidovxoq  2446)  und  ein  paar 
münzlegenden  aus  Phokaia  selbst  und  seinen  niederlassongen 
im  Westen  sind  alles,  was  auf  uns  gekommen  ist.  Sie  zeig^ 
in  dem  durchgehenden  j;  für  ä,  in  dem  -i<o  des  gen.  sg.,  don 
'itav  des  gen.  pl.  der  ersten  deklination  klare  ionische  Cha- 
rakteristika. Daneben  aber  fallen  doch  auch  ein  paar  zflge 
auf,  die  viel  besser  zu  dem  stimmen,  was  wir  vom  klein- 
asiatischen  Aeolisch,  als  zu  dem,  was  wir  vom  kleinasiatischen 
Ionisch  wissen. 

Es  handelt  sich  einmal  um  die  aufschriften  Zco^a/o^) 
auf  einem  goldstater  aus  Phokaia  aus  der  zeit  um  öOO  v.  Chr. 
nach  der  lesung  von  Six  bei  Meister  Philologus  XLIX  (n.  f.  HI) 
611  und  um  ^fyfaTul^itj  SsyeoTal^nav  Und  lEQVxai^ifj  auf  münz6D 
aus  Segesta  und  Eryx  in  Sicilien,  Städten,  deren  griechisdi 
redende  bevölkerung  nicht,  wie  Thuk.  VI  2  berichtet,  pho- 
kischer,  sondern,  wie  Meister  a.  a.  o.  607  ff.  insbesondere  aus 
dem  i]  und  ?  dieser  münzlegenden  dargetan  hat,  phokäischer 
herkunft  war.  Meister  selbst  liat  bereits  bemerkt,  dass  das 
Suffix  -adiog,  das  von  graiiimatikern  wie  Herodian  gewiss  mit 
gutem  gründe  als  äolisch  bezeichnet  wird,  sich  aus  der  läge 
von  Phokaia  mitten  im  äolischen  gebiete  erklärt,  und  das 
gleiche  gilt  meines  erachtens  von  dem  eigenartigen  ^  für  i 
vor  I.  Meister  sieht  zwar  darin  einfach  spirantische  aus- 
spräche des  6,  wie  wir  sie  für  alte  zeit  aus  dem  Elischen  und 
Rhodischen  kennen.  Aber  aus  dem  ganzen  ionischen  dialekt- 
bereicli  haben  wir  keinerlei  anzeichen  für  so  frülien  eintritt 
des  lautwandels,  der  schliesslich  das  gesamte  griechische 
spracligebiet  erobert  hat.  Ja,  er  wird  für  diesen  dialektbereich 
gradezu  ausgeschlossen,  wenn  es  zutrifft,  was  ich  in  meiner 
recension  von  Kretschmers  vaseninschriften  (IF.  Anz.  VII)  auf 
grund  des  wandeis  von  d/u  in  ofi  in  "Ao^rjToq  Kaiiafiog  ver- 
mutet habe  und  wofür  sich  auch  sonst  noch  einiges  geltend 
macheu  lässt,   dass  nämlich   in   der  attischen   Volkssprache  <l 
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izeitig  spirantisch  geworden  ist ;  denn  dann  kann  die  nicht* 
[>iranti8che  ausspräche  dieses  bnchstabens,  die  in   der  xotvtj 
"nach  ausweis  z.  b.  der  in  Ag^^pten  üblichen  Verwechslung  von 
und  T  zunädist  g;eherrscht  hat.  nnr  auf  das  ionische  ferment 
er  gemeinsprache   ziuiickgeftthrt   werden,   dessen  Wichtigkeit 
Ir   ihre    bildung    immer    deutlicher    hervortritt.     Wohl    aber 
^mahnt  der  wandet  von  6  in  5  vor  i  +  vocal  an  den  über- 
lg  von   J  +  I   -h   vocal  in   ?  +  vocal  im  Kleinaaiatisch- 
^oliachen,  z.  b.  in  C«  Zovpvaog  xa^t^a,  und  schon  Brugmann 
it   (ber.  it  Sachs,  ges.  d.  wiss.  1895,  50  f.)    beide  erscliei- 
agen  in  parallele  gestellt,   ohne  doch  einen  schluss  auf  das 
erwantschaft^ Verhältnis  der  zwei  mundarten  zu  ziehen.   Wenn 
ier  vocal,   der  die  affiizierung  des   dentals  bemrkt  hat,   im 
^hokäischen  in  der  schiift  noch  zum  ausdi^uck  gekommen  ist, 
^fa  Äolischen  aber  nicht  mehr,   so    berechtigt   dieser   unter- 
schied nicht  zu   der  folgerung,   dass  wir  es  mit  phj^sialogisch 
jf erschieden en  Vorgängen  zu  tun  haben:    auch  im  Kyprischen 
Bgen  neben  einander  xoo^/«-  xagSIf^.    Tliq^im  und  l^iw  nviL 
ivn^int  Hes.  und  im  ThessalLschen  xv^qov  agyvogm  und  if^öiap 
^oZfvfiof    IJavijavpln;   noXltog   (W,   Schulze   quaest,  ep.   295 
im*  2),    in   denen    die   Verdopplung    des   consonanten    doch 
Irlich  durch  dieselbe  reduktion  des  *  zum  halbvocal  hervor- 
erufen  ist. 

Des  weiteren  kommt  in  betracht  der  name  der  phokäischen 

olonie  in  Unteritalien   Yelij  (diese   betonung  fordert  mit  ge- 

"wicbtigen  giUnden  W.  Schulze  ztschi\  XXXm  395  t) ,   durch 

^en    die    ansiedier   einheimisches    Velia   widergegebeu    haben, 

^ecbtel  hat   (ion,  inschr.  s.  106  zu   n,  172)    aus  dem   ersatz 

des  italisclien  V  durcli   Y  mit  recht  geschlossen,   dass  bei  den 

Phokäern  zur  zeit  der  besitzergi^ifung  von  Velia,  also  um  die 

,  mitte  des  G.  jh.  v.  Ohr,,   v  noch  den  lautwert  u  gehabt  habe. 

Bi^lderum  stimmt  das  zu  der  ausspräche  des  v  als  n,  wie  sie 

Bftr    das    Äolische  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit    auf  gi*und 

■es  wechseis  von  1/  und  0  in   dieser   mundart  angesetzt  wird. 

Tm  asiatischen  Ionisch  alier  hat  i*  if  geklungen  nicht  nur  im 

Jahrhundert,   wie   Blass   ausspr,-*  41   richtig  aus  "Yartiartt^g 

T&a^r/j;  -  Visifispa  Vidanm  folgert,  sondeni  mutmasslich  schon 

iel   fi'üher.     Darauf  führt  wenigstens  die  tatsache,    dass  II. 

585,  in  der  Rmmria,  das  /  im  anlaut  des  lakonischen  stadt- 

banieus,    der   in  jüngerer   zeit    H{t)iivlog    geschrieben    wird, 
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durch  O,  nicht  durch  Y  widergegeben  ist  (v.  Wilamowito 
hom.  unt  324  anm.  W.  Schulze  ztschr.  XXXTTT  396  anm.  2): 

oV  te  Atiay  ti^oy  (oder  Aiiay  txov)  /<f'  X)ltvlo9^  ttßi<f.eyifi9rf^^) 

Denn  der  schifbkatalog  ist  in  der  uns  vorliegenden  gestalt 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  ionischen  Eleinasien  entstaadn 
(Niese  der  hom.  schifbkat.  56)'),  und  zeitlich  darf  er,  yoraUeB 
wegen  der  er  wähnung  von  Kotaa  vs.  520,  anter  keinen  um- 
ständen unter  das  7.  Jahrhundert  hinabgerttckt  werden. 

Die  äolischen  eigentttmlichkeiten  des  dialekts  von  Phoktii 
stellen  sich  neben  die  äolismen  der  mundart  von  Chios,  die 
Röhl  (zu  IGA.  381)  und  Bechtel  (ion.  inschr.  s.  110.  188  t) 
nachgewiesen  haben  {ng^ioiai  kaßmm  idxtop  nsXiryaiw)  uul 
der  letztere  historisch  verständlich  zu  machen  gesacht  hat 
Es  zeigt  sich,  dass  im  nördlichsten  teile  des  ionischen  spradi- 
gebietes  das  Ionische,  so  festen  fiiss  es  gefasst  hat,  doch  das 
ursprünglich  dort  heimische  Äolisch  nicht  mit  stampf  und  stiel 
ausgerottet  hat.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  von  wie  eminenter 
bedeutung  diese  tatsache  fUr  das  Verständnis  der  sprachfora 
der  homerischen  gedichte  ist;  von  den  Homerforschem  aber 
liat,  so  viel  ich  weiss,  noch  kein  einziger  auf  sie  die  gebüh- 
rende illcksicht  genommen. 


>)  So,  mit  iö\  haben  wir  den  vers  wohl  nach  massgabc  einiger  hs«. 
mit  Kick  Ilias  s  409.  415  zu  lesen;  dio  mehrzahl  der  hss.  giebt //J'.  und  r. 
Wilamowitz  a.  a.  o.  setzt  /.ut  ein. 

^)  Die  entgegengesetzte  ansieht,  die  ihn  im  mutterlande  Terfasst  sein 
läs<t,  ^>tützt  sich  auf  gründe,  die  schärferer  prßfung  nicht  stand  halten, 
den  „hesiodischon'^  Charakter  des  gedichts,  der  doch  nicht  entstehong 
ausserhall)  de<4  muttcrlandes  ausschliesst,  und  den  beginn  der  aofx&hlung 
in  lU>otien,  der  gleichfalls  andere  crklärungen  zulässt  als  die,  dass  der 
Verfasser  Höoter  gewesen  sei.  Gegen  sie  spricht  die  Verworrenheit  der  Tor- 
Stellung  von  den  thessalischen  Verhältnissen  (Niese  39  ff)  und  die  aasdmcks* 
weise  in  vs.  535 : 

AoxQißjy  0%  yaiovat  n^gtjy  IfQtjg  Eüßoirjg, 
die  den  Standpunkt  des  erzählers  östlich  von  Euböa  voraussetzt;  niQijymi 
^gegenüber"  zu  übersetzen,  wie  seit  Buttmann  lexil.  II  26  f.  vielfach  ge 
schiebt,  scheint  mir  unstatthaft,  da  das  wort  diese  bedeutung  erst  bei 
Pausauias,  in  der  älteren  spräche  aber  nirgends  hat.  Aesch.  Ag.  177  K. 
Xttlxidog  utottp  t/oy  kann  nicht  verglichen  werden;  hier  steht  n^^r 
mit  „voller  nominaler  kraft"  (v.  Wilamowitz  Eur.  Her.  II*  59).  Für  den 
katalog  speciell  ist  beweisend  vs.  626: 

ytjuioy  «V  (oV  Zenodot)  yuiovat  n4{}tjy  iikog  "Mkidoc  ayra. 
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i§i  ai  fj  mit  blossem  foiij  iinkti  v  oline  «i^  oder  »ra. 


Bruno  Keil  hat 


rteils 


seiner  bearbeitung  des  „gottesur 
von  Mantineia*^  (Gott,  nachr.  \H9b  h.kt-]Ml,  cl.  ^^49  ff)  gezeij^t, 
datis  iii  dieser  Urkunde  f^'  noch  mit  dem  blossen  coojnnktiv 
ohne  «r  oder  hi  (xctV)  verbunden  ist:  z.  18  f.  d  lot^  jo(fXit(6nt 

u   11   9fOi;  nag   ot    ^txaaoTai    fhtt[«j]f;    23    fi   J'   ciX[a|]a^    dtaint 

und  wah!>cheinlich  auch  \b  [fi  d]maiai  xaxpi^^ij.  Er  berollt 
sich  auf  Thukydides,  tler  gleichfalls  diesen  gebrauch  noch 
kennt,  und  auf  das  grosse  gesetz  von  Gortyn,  wo  in  sätzen 
mit  /;  und  dem  conjunktiv  x«  beliebig  steht  oder  fehlt,  wäh- 
rend allerdings  ui  im  gleichen  falle  stets  x«  zu  sicli  nimmt 
(Baunack  s.  78).  Nachdem  somit  die  construktion  der  con- 
dicionalpartikel  mit  dem  bh>ssen  conjunktiv  aus  den  ver- 
schiedensten dialektgebieten  nachgewiesen  ist,  steht  zu  hoffen, 
das8  man  ihr  auch  in  dem  lokrischen  epökengesetz  von 
Naupaktos  (IGA.  321  =  Coli  147H)  die  anerkennung  nicht 
ferner  versagen  wird.  Dort  wird  zwar  in  der  weitaus  über- 
wiegenden zahl  der  fillle  zu  «i*  mit  dem  conjunktiv  xa  hinzu- 
itzt  (im  ganzen  10  mal),  zweimal  aber  erscheint  die  partikel 
ne  diese  ergänzung:  6  f,   at   ^sileV    av^o^fty  .  .  .  i^eifiev 

und  27  dt  Ttg  hifno  Tov  vofttov  tTiv  intfoiqov  uy/ogin  .  ,  , 
xg^iTTttt.  ^tüar  und  av/m^ht  als  indicative  zu  fassen,  wie 
Curtius  (stud.  n  443  f.)  und  W.  Vischer  (Rhein,  mus.  XXVI 
50.  57)  wollten,  wii*d  durch  den  Zusammenhang  verboten,  wir 
mfissen  dBilfjr  und  ccy/jü^^rjt  verstehen.  Beide  male  aber  >?« 
einzusetzen,  wie  Röhl  und  Bechtel  und  noch  Eduard  Meyer 
in  seiner  erlauterung  der  iuschrift,  (forsch,  z.  alten  gesch.  I  291) 
tun,  hat  deshalb  sein  sehr  bedenkliches,  weil  man  dann  dem 
graveur,  der  im  ganzen  recht  hrav  gearbeitet  hat,  zweimal 
denselben  auslassungsfehler  zuschi^eiben  müsste.  Der  fall  liegt 
g^enau  wie  in  der  inschrift  von  Teos,  die  Judeich  Ath,  mitt. 
X\T  292  veröffentlicht  hat  und  die  nach  Wackernagel  ib.  XVII 
146  der  zeit  zwischen  370  und  350  v.  Chr.  angehört:  in  ver- 
allgemeinernden relativsätzen ,  deren  inhalt  sich  auf  die  Zu- 
kunft bezieht,  steht  in  ihr  viermal  der  conjunktiv  mit  ar,  aber 
einmal,  z,  4,  heisst  es  daneben  doch:  Üaot  ^mui,  —  Diese  Zeilen 
waren  niedergeschrieben,  als  mir  durch  die  gute  des  Verfassers 
Meisters  neue  erklärung  des  epökengesetzes  von  Naupaktos 
zuging  (ber.  d.  Sachs,  ges.  d,  wiss,  phil-hist.  cL  lH9f>,  272  ff.). 

\ . m± 
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Auch  dieser  gelehrte  spricht  sich  entschieden  fflr  die  an- 
erkennuug  von  ui  mit  blossem  coiyunktiv  in  den  in  frage 
kommenden  beiden  Sätzen  aus  (s.  291  f.).  Da  er  aber  nur  anf 
den  gebrauch  bei  dichtem  und  Prosaschriftstellern  verweist 
und  der  inschriftlichen  parallelen  nicht  gedenkt,  so  mag  die 
Veröffentlichung  der  obigen  bemerkungen  auch  jetzt  noch  nicht 
überflttssig  erscheinen. 

Bonn,  den  1.  märz  1896.  Felix  Solmsen. 


Übersetzung  und  erläuterung  YonRigYedaX32. 

Strophe  1  und  2. 

Übersetzung. 

(Der  dichter  im  namen  der  opfernden:)  „Durchdringen 
mögen  des  achtsamen  (Indra)  beide  rosse,  die  kommen  sollen 
mit  freunden  zu  freunden,  zu  denen  er  sich  doch  niederlasse; 
wii*  mögen  es  sein,  an  deren  doppelgabe  Indra  gefallen  habe^ 
indem  er  auf  den  Somatrunk  den  sinn  gerichtet  halte,  (l) 
Du  fährst,  Indra,  hin  nach  den  himmlischen  lichtränmen,  hin 
nach  den  erdenräumen  durch  die  luft,  vielgepriesener.  Die 
rosse ,  die  dicli  im  nu  zu  den  opfeni  bringen ,  diese  mögen 
diejenigen  überwältigen,  welche  leeres  gerede  machen  und 
nichts  schenken.^  (2) 

Erläuterungen  zu  Strophe  1  und  2. 

pru  SM  —  sakshdui  ist  ein  inftnitiv  im  imperativischen 
sinne.  Das  Subjekt  dazu,  das  im  nominativ  steht,  ist  gmäntü. 
Die  rosse  des  Indra  haben  das  beiwort  prasakshin  in  Välakh. 
1,  S  und  in  VIII  13,  10  hnr'i  ydsya  prasdkshim  \  gäntarä 
(hi^Hsho  grhnm.  Wie  in  dieser  letzteren  stelle  gantara  mit 
dem  accus,  (hl^usho  f/rhdm  verbunden  ist,  so  möchte  ich  auch 
hier  in  unsrer  stelle  varehhir  varan  nicht  bloss  zn  prasldataliy 
sondern  zugleich  auch  zu  gmdnta  ziehen.  Übrigens  wechselt 
der  dual  und  plural  bei  der  nennung  von  Indras  pferden  in 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Strophen  liier  X  32,  1 
und  2  wie  dort  VIII  13,  10  und  11.  Dem  prä  sn  sakshhi 
entspricht  in  der  zweiten  Strophe  te  sii  vanvantu. 

Ganz  in  derselben  anschauung  wie  Strophe  1  bewegt  sidi 
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V  33,  2,  wo  die  gleichen  worte  auch  wiederkehren,  vor  allem 
auch  prä  sah,  worauf  besonders  zu  achten  ist:  sd  tvam  na 
hidra  dhiyasat(6  arkair  häruiavi  rrshau  ijoliram  a^reh  \  yn. 
itihä  maghavant}  fhm  joshant  Vf^ksho  abhi  prdrycth  mkshi  jaufDi, 

Durch  das  zum  partic,  nhhl  —  jmtsidataJi  gesetzte  si't  erhält 
dieses  wünschende  bedeutung.  So  mrd  auch  gmimta  in  der 
ersten  halbzeüe  aufzufassen  neiiu 

varn-  hat,  wie  aus  dieser  stelle  zu  scldiessen  sein  durfte, 
nicht  bloss  den  sinn:  „der  sich  um  eine  fran  bewij'bt,^ 
soüdern  auch:  „der  um  die  treundsehaft  eines  mannes  wirbt," 
hier  speciell:  „der  eines  gottes  freund  sein  möchte."*  Zu  ver- 
gleichen sind  stellen  wie  IX  (Ki,  1H  vrnimdht  mkhfjäi/a  vrni- 
mahe  tfdjyüya  oder  VIII  0,  44  hidram  —  vrtfda  miriyali 
n.  V.  a.  st,  m.  Vielleicht  ist  der  ausdrnck  vara  gewählt,  weil 
dem  dichter  schon  hier  der  vergleich  der  opferhaiidlung  mit 
einer  hoehzeit  vorschwebte,  den  er  im  folgenden  strophen- 
paare  ausfilhrt*  —  Möglich  ist  auch,  dass  man  ein  zweites 
^vofu  „freund''  anzusetzen  und  von  I  mr  „sich  zusammen- 
iessen"  herzuleiten  hat:  zu  vergleichen  wäre  dann  wohl 
Imtudä'vara  in  yasna  37,  3.  —  Die  freunde,  mit  denen  Intlra 
'konunen  soll,  sind  die  Marut,  vgl.  Strophe  b  rnfirphkir  yüti 

Der  hauptnaehdrnck  liegt  in  der  ersten  Strophe  auf  den 
Worten  a6im/ikam  und  tibh/tymn.  Zunächst  ein  paar  worte  über 
asniäkam.  Wir  begegnen  hier  dem  so  häufig  wiederkehrenden 
gedanken:  „nicht  zu  andern,  sondern  zu  uns  soll  der  gott 
kommen."  Sich  selbst  nennen  die  rufenden  mrätt  ^freunde", 
die  andern  sonst  arydh ,  s.  z,  h.  die  oben  angetUhite  stelle  V 
33,  2,  Eben  dieses  unjdJt  müssen  wir  zu  prd  ,^i'f  sakshdui  im 
anfang  Idnzudenken.  Durch  die  andern .  flie  den  gott  fiir  sich 
einfangen  niuchten,  sollen  die  göttlichen  rosse  durchdringen. 

Die    andern    werden    in    der    zweiten    Strophe    vagviamn 

nrüdhnsah    genannt:    „die   leeres    gerede    macheu    und    nichts 

schenken.''    Dagegen    wird    in    der   ersten    Strophe    a^mäkam 

[ubhayam  hervorgehoben.    Die  doppelgabe   der  wahren  ver- 

[  ehrer    und  freunde  sijkI  lied   mid  soma,    wie   schon    Sayaija 

richtig  bemerkt:  hati^ra  stufipety  dml  dvayam.   Als  dasjenige, 

(was  die  wahren   Verehrer  von  den   falschen  besondei-s  unter- 

Bidet ,  wird  in    1  d  flie  darbringung  des    soma  bezeichnet. 

de«   indi'a    auiinerksamkeit   auf   dieses    Unterscheidung^- 
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mittel  zu  lenken,  wird  ihm  gleich  im  anfang  der  erstes 
Strophe  das  schmeichehide  beiwort  ^der  achtsame'^  gegeboL 
Das  beiwort  pnntshttäa  in  der  zweiten  Strophe  ist  mit 
gutem  bedacht  gewählt:  viele  rufen,  aber  nicht  za  aüen 
kommt  er,  sondern  nur  zu  denen,  die  beides  bringen,  fied 
und  soma. 

Strophe  3  und  4. 

Übersetzung. 

(ludra:)  „Das  wahrlich  dünkt  mir  das  allerwunder- 
herrlichste,  wenn  der  söhn  auf  die  geburt  der  eitern  anf- 
achtet: das  weib  ist's,  das  den  gatten  fährt  unter  getön,  des 
mannes  glücklicher  brautzug  ist  ausgerichtet.  (3)  Auf  die- 
jenige Stätte  wahrlich  als  auf  eine  liebenswerte  halte  ich  mein 
augenmerk  gerichtet,  zu  welcher  wie  zu  einer  hochzeit  mfldi- 
kühe  hinweisen  und  die  uralte  mutter,  die  walterin  der  herde, 
und  der  siebenteilige  musikchor.*'  (4) 

Erläuterungen  zu  Strophe  3  und  4. 

Ludwig  hat  erkannt ,  dass  die  beiden  Strophen  Indra  in 
den  mund  gelegt  sind.  Säya9a  aber  hat  gewnsst,  dass  m 
beiden  vom  opfer  die  rede  ist.  Der  söhn  in  Strophe  3  ist 
Agni,  die  eitern  sind  die  reibhölzer,  das  weib  ist  das  untere, 
der  mann  das  obere  reibholz.  Die  Vereinigung  der  beiden 
reibhölzer  zum  zweck  der  erzeugung  des  opferfeuers  wird 
unter  dem  bilde  einer  hochzeit  dargestellt.  „Der  söhn  ist  eher 
geboren  als  seine  elteni,"  heisst  es  in  der  zehnten  Strophe  des 
vorhergehenden  liedes  von  Agni  {pidro  yat  pürval.i  pitror  ja- 
mshtä).  Als  immer  lebender  gott  ist  er  älter  als  die  reibhölzer, 
die  ihn  zum  opfer  neu  erzeugen.  Er  achtet  auf  die  geburt  der 
eitern,  d.  h.  er,  der  gott,  achtet  darauf,  wie  die  opfer- 
veranstalter  ein  stück  holz  vom  A^vattha-  und  vom  ^ami- 
baum  zum  obem  und  untern  reibholz  zubereiten.  Wie  es  im 
eigentlichen  sinne  undenkbar  ist,  dass  ein  söhn  auf  die  geburt 
der  eitern  aufachtet,  so  ist  es  eigentlich  auch  ein  unsinn,  dass 
„das  weib  den  gatten  fahrt".  Denn  der  bräutigam  ist  es 
sonst,  der  die  braut  auf  einem  wagen  in  ihr  künftiges  heim 
fährt,  und  man  kann  eigentlich  nur  von  einem  valtatn  der 
braut  sprechen.  Aber  das  obere,  männliche  reibholz  steigt 
auf  das  untere,    weibliche,   wie   auf  einen   wagen,  und  die 
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bewegung  des  reibens  kann  als  die  bewegung  des  hochzeit- 
mges  aiifgefasst  werden,  vagntt  ist  wohl  das  geräiisdi,  das 
beim  reiben  entstellt,  geht  wohl  niclit  auf  das  etwa  bei  der 
feuerei-zeugung  vorgetragene  lied  oder  die  opfermnsik.  Jenes 
geränsch  ist  mit  dem  frendigen  lärmen  des  hochzeitznges 
verglichen. 

In  der  vierten  Strophe  mnss  man  tMü  von  der  letzten 
halbzeile  mit  ^äsau  verbinden.  Es  entsprechen  sich  also  abhi 
didhiiija  und  ahhi  ^Jtsan,  Wie  in  VI  54,  2  liat  ahhl  ^Ms  auch 
hier  den  accus,  bei  sich:  yäd,  nämlich  sadhasihmn.  Die  lieb- 
Uclie  Stätte  ist  die  opterstätte  de»  frommen,  der  reichlich 
spendet  Zu  ihr  kommt  Indi^a  so  gern,  wie  man  zn  einer 
hoclizeitsfeier  geht,  bei  der  viel  aufgewendet  wird.  Den  weg 
zn  der  opferetatte  wie  zu  einer  hochzeitsfeier  weisen  erstens 
milchkiihe.  Damit  sind  die  milch  tränke  gemeint,  die  dem 
8oma  beigemischt  werden.  Mit  den  müclikühen  znsanimen 
gehurt  die  uralte  mutter  und  walterin  der  herde.  Ans  V  41,  li» 
wissen  wir,  dass  damit  die  göttin  I*Jä  gemeint  ist,  die  gottin 
der  mit  milchspende  verbundenen  and  acht-  Als  drittes  Sub- 
jekt mit  rüsüH  —  ahlu  ist  vänttstja  saptadhätuy  ij  jämdt  ver- 
bunden, die  musik,  die  die  opfer-  wie  die  hoclizeitsfeier  begleitet. 

Als  enger  zusammengehörig  sind  die  3.  und  4.  strophe 
durch  gleiche  anfinge  gekeimzeichnet. 

Mit  dem  verbum  ahhi  flidliaya  bekennt  sich  Indra  ge- 
wissermassen  zu  dem  ihm  vom  dichter  in  der  l.  strophe  bei- 
gelegten epithetou  dhhjasand. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  l»eiden  ersten  strophen- 
paaren  liegt  nun  klar  vor  äugen.  Zuerst  bitten  die  opfenideu 
den  Indi*a,  zn  ihnen  zu  kommen,  weil  sie  mit  der  anrnfung 
eine  opfergabe  verbinden.  Dann  erklärt  Indra  selbst,  dass 
ihm  ein  feierliches,  vollständiges  opfer  gefalle,  er  nimmt  also 
die  einladung  an.  Zu  einen»  feierlichen,  vollständigen  iipfer 
aber  gehören  opferfener  (strophe  3),  opfergabe  und  opfermnsik 
(Strophe  4).  Diese  drei  dinge  werden  nun  noch  einmal  in  der 
o.  Strophe  erwähnt. 

Strophe  5. 

Übersetzung. 
(Der  dicliter  zu  der  opferversammlnng:)  ^Vor  den  andern 
ist  her  zu  em^er  statte  der  götterverehrende  (i»riester  Agni) 
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gelangt.  Der  eine  (Indra)  kommt  mit  der  Rudraschaar  fiber- 
wälügend.  Und  den  unsterblichen,  denen  lied  dargebradit 
wird,  damit  sie  schenken,  den  genossen  giesst  ein  enem  süssen 
trank.**  (5) 

Erläuterungen  zu  Strophe  5. 

Aus  den  beiden  stellen  Vn  42,  3,  wo  es  von  Agni  heisst 
prä  hotä  inandro  ririca  upäke,  und  X  176,  3,  wo  Agni  devayir 
hota  genannt  wird,  schliesse  ich,  dass  auch  hier  prä  —  ririce 
devaxpish  auf  Agni  zu  beziehen  ist.  Das  vo  in  der  ersten  halb- 
zeile  wird  am  natürlichsten  ebenso  aufisufassen  sein  wie 
das  vds  der  letzten.  So  hat  Säya^a  recht,  wenn  er  v6  'diä 
paddm  —  vergleiche  auch  sadhästham  der  vorhergehenden 
Strophe  —  auf  die  opferstätte  deutet.  Zu  dem  prä  ririce 
hier  und  in  der  oben  angeführten  stelle  VII  42,  3  hat  man 
sich  hinzuzudenken:  „vor  den  andern  göttem,"  d.  h.  also: 
Agni  ist  eher  als  die  übrigen  götter  an  der  statte  angekommen, 
um  die  Vermittlung  zwischen  den  menschen  und  den  andern 
göttem  zu  übernehmen.  Wie  hier  X  32,  5  ächa  padam  mü 
prä  ririce  verbunden  ist,  so  in  Vn  42,  3  upake:  „der  hotar 
Agni  gelangte  zuerst  von  den  göttem  in  die  nähe,  d.  h.  zur 
opferstätte." 

Die  t(mah  sind  die  vi^e  devält.  Der  infinitiv  d/ivane  kann 
und  soll  wohl  zugleich  zu  jarä  yeshu  amfteshu  und  zu  pari 
va  u.  s.  w.  gezogen  werden. 

Strophe  6  und  7. 

Übersetzung. 

(Der  dichter:)  „Dass  du  dich  in  den  wasseni  verborgen 
niederlegtest,  hat  mir,  der  götter  heilige  Ordnungen  wahrend, 
Indra  verkündet,  der  es  weiss,  denn  er  hat  dir  nachgeschant. 
Von  ihm  zurechtgewiesen,  Agni,  kam  ich  her.  (6)  Denn  einen 
des  ortes  kundigen  fi-agte  der  ortsunkimdige ;  dieser  macht 
sich  auf,  vom  ortskundigen  zurechtgewiesen,  und  —  solches 
fiirwahr  ist  der  segen  der  Zurechtweisung  —  findet  den  grade 
zum  ziele  fiihrenden  weg."  (7) 

Erläuterungen  zu  Strophe  6  und  7. 

Ludwig  findet  in  Strophe  6  Schwierigkeiten,  weil  mit 
fleixtnrhß  vratapäh    nicht   wohl   Indra   bezeichnet   sein  könne. 
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Es  sei  dies  ein  epithetou  des  Agni.  Die  tliätigkeit  devAnam 
vratdni  pa  oder  raksh  wird  zwar  nicht  aiisschliesslidi  dem 
Agni  nachgerühmt,  sondeni  auch  dem  Sfirya,  dem  Sayitar, 
Varu^a,  den  Aditya  überhaupt,  aber  das  muss  mau  zugeben, 
dass  dip^äiiätp  vratapäh  tXiv  Indra  nicht  ein  passendes  stehendes 
epitheton  wäre,  Indesseu  unsre  aufgäbe  ist  augenscheitilich 
die,  zu  erklären,  ob  nicht  Iiidra  hier  in  diesem  besonderen 
falle  einmal  mit  recht  jenes  beiwort  erhalten  habe.  Wenn 
nun  Indra  den  anfenthaltsort  des  Agni  verkündet  und  so 
bewirkt,  dass  man  diesen  gotfc  zum  opferdienste  zurückholen 
kann,  hat  sich  nicht  Indra  durch  diese  eine  handlung  als  ein 
devänäni  vratapdh  gezeigt? 

In  dem  liede  X  ol  wird  auch  berichtet,  dass  Agni  einst 
zu  den  wasseni  geflolien  sei.  Damals  war  es  Yama,  der  Agni 
in  seinem  versteck  erblickte,  imd  dai-anf  schlössen  die  gött^er 
niit  Agni  einen  vertrag,  damit  er  zum  opferdienste  zurück- 
kehrte. Hier  in  X  32,  6  ist  es  offenbar  der  dicht^jr  des 
liedes,  Kavasha  Ailüsha  nach  der  Annkramai:ii »  der  von  sich 
sagt,  Indra  habe  ihm  den  versteck  des  Agni  gezeigt.  Der 
dichter  führt  die  worte  an,  die  er  zu  dem  versteckten  Agni 
gesprochen  haben  wiU.  Dii-ekt  erfahren  wir  von  ihm  nicht, 
in  welchei^  w^eise  er  mit  Agni  unterhandelt  hat.  Der  zu- 
sanimenliang  des  ganzen  ergiebt,  dass  es  ihm  gelungen  sein 
mnss,  Agni  zum  dienste  zurückzumfen. 

Derselben  that,  derselben  Unterstützung  des  Indra  rühmt 

rieh  V  2,  8  ein  andrer  dichter,  Vr<^a,  mit  denselben  w^ort^n 

wie  Kavasha,  nur  dass  die  erste  halbzeile  dort  lautet  hrnlyd- 

0  dp(i  hl   mäd  ahjeli ,  die   den   zorn   des   Agni   als  giimd 

er  flucht  aufilliren ,  W' ahrend  in  X  51 ,  4  angegeben  wird, 

Agni  sei  davongegangen   aus  furcht,  die  gutter  möchten  ihn 

zum   dienste  zwingen.    An  der  beantwortung  der  frage,    ob 

Vrta  oder  Kavasha  älter  sei,   w^ill  icli  mich  nicht  versuchen. 

Ist   Kavasha  jünger,   so  hat  er  doch   die   Avorte  des  älteren 

dichters  so  verwandt,  dass  sie  durchaus  in  den  Zusammenhang 

seines  liedes  passen,  und  ausserdem  den  gedaiiken  der  Strophe 

L  selbständig  weitergeführt.     Das  ganze  lied  X  52  ist  ja ,   w^enn 

Hin  Strophe  5  auch  die  virrüe  devaJi  erwähnt  werden,  ein  preis- 

lied  auf  Indra.    lind  Indras  lob  enthält  auch  die  strophe  6, 

^  Indra  selbst  hat  in  strophe  3  und  4  ausgesprochen,  dass  er 

■  das  feierliche,  vollständige  opfer  liebt,  und  in  strophe  3  be- 
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sonders  die  Wichtigkeit  des  opferfeuers  hervorgehoben.  Weim 
nun  in  Strophe  6  and  7  berichtet  wird,  dass  grade  um  das 
Zustandekommen  des  opfers  sich  Indra  verdient  gemacht  hat 
indem  er  dem  dichter  Agnis  versteck  anzeigte,  steht  da  nicht 
alles  in  bestem  zusammenhange? 

Mit  kshetravidänufishtafi^  —  srtitim  vindaty  aüjasinäm  ver- 
gleiche VI  54,  1  vidüsM  —  yo  äüjasänufäsati. 

Strophe  8. 

Übersetzung. 

(Der  dichter:)  „Heute  erst  begann  er  zu  atmen;  er  hatte 
gezögert  diese  tage,  verhüllt  sog  er  an  der  mutier  brüst;  ihn 
hat,  den  jungen,  das  greisenalter  erreicht;  frei  von  zora, 
gütig,  freundlich  ist  er  geworden."  (8) 

Erläuterungen  zu  strophe  8. 

Auch  Strophe  8  handelt  offenbar  noch  von  Agni.  Während 
aber  in  Strophe  6  von  dem  himmlischen  gotte  die  rede  ist, 
wird  in  strophe  8  die  jüngste  irdische  erscheinung  beschrieben. 
Die  „mutter"  ist  das  weibliche  reibholz,  das  in  strophe  3  nut 
j(hß  bezeichnet  war.  „Heute  erst  begann  er  zu  atmen," 
d.  h.  lieute  erst  gelang  es  durch  reiben  das  feuer  aus  dem 
untern  reibholz  hervorzul ecken.  „Er  hatte  gezögert  diese 
tage,  verhüllt  sog  er  an  der  mutter  brüst."  Dieser  passus 
scheint  mir  mit  der  6.  strophe  nicht  nur  nicht  in  Widerspruch 
zu  stehen,  sondern  zu  ihrer  erklärung  beizutragen.  Daftr,  dass 
das  feuer  nicht  aus  dem  reibholz  zum  Vorschein  kommen 
wollte  und  also  mehrere  tage  das  opfer  nicht  vor  sich  gehen 
konnte,  hat  der  Rishi  Kavasha  den  grund  ausfindig  gemacht: 
ffott  Agni  sei  zu  den  wassern ,  seinen  mtittem ,  gegangen  und 
habe  sich  bei  ihnen  versteckt  gehalten.  Als  es  dem  Eishi, 
wie  er  vorgiebt,  gelungen  war,  den  gott  aufzufinden  und,  wie 
wir  uns  hinzudenken  müssen,  ihn  zur  rückkehr  zum  opfer- 
dienst zu  bewegen ,  da  zeigt  sich  dies  den  menschen  auf  die 
weise  an,  dass  das  irdische  feuer  endlich  aus  seiner  irdischen 
mutter,  dem  reibholz,  hervorkommt. 

Ludwig  übersetzt:  heute  noch  atmete  er  auf,  er  gedachte 
dieser  tage,  bedeckt  sog  an  der  mutter  eut^r  er;  ihn  hat  den 
]ioch  jungen  das  alter  erreicht,  zomlos  der  gute,  wohlwollend 
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ist  er  geworden;**  üufl  er  (erklärt:  „er  gedachte:  aiifeiiatmen; 
er  wollte  schon  seine  verheerende  kraft  bethätigen,  aber  noch 
jung  erreichte  ihn  das  alter,  \iM  seine  wut  wnrde  nicht 
wirksam.'*  Danach  würde  der  aiifang  der  Strophe:  „heute 
noch  atmete  er  auf"  besagen,  dass  Agni  heute  seine  ver- 
heerende kraft  lind  wnt  wirklich  gezeigt  habe?  Dass  das 
feuer  erst  infolge  seines  „alters"*,  der  mangelnden  kraft,  zoiii- 
los  und  wohlwollend  geworden  sei,  in  diesem  sinne  mochte  ich 
die  letzte  halhzeile  nicht  mit  dem  vorhergehenden  verbinden. 
Die  gfit«  und  das  wohlwollen  liat.  sich  vielmehr  darin  gezeigt, 
dass  der  gott  zum  Opferdienste  zurückgekehrt,  dass  das  feuer 
aus  dem  reibholz  überhaupt  zum  Vorschein  gekommen  ist  und  so 
endlich  das  opfer  hat  stattfinden  können.  Dem  ähehn  hätte 
in  Strophe  6  eigentlich  entsprechen  sollen:  „aus  zorn  hatte 
sich  Agni  in  den  wassern  versteckt":  hrinyätnäiio  äjm  M  mäd 
aiyeh  steht  in  V  2,  H  wirklich  als  begrilndung  vor  prn  me 
devAnam  vratapn  uvaca  n.  s.  w. 

Ähnliche  anschanungsweise  und  ansdrncksform  wie  X 
32|  8  zeigt  X  55^  ö,  wo  es  vom  monde  heisst:  viäftnm  dadra- 
iirtifi  sämane  hahfinäm  ijuvanain  sänfam  palito  jagära  |  deväeya 
pa^i/a  kdvijam  iHahitvadyä  mamära  sä  hyah  sdm  mm. 

Das  ersterben  des  feuers  bezeichnet  des  opfers  ende. 
Eine  schlussstrophe  ftlgt  der  dichter  an,  worin  er  um  sein 
honorar  bittet. 

Strophe  9. 

Übersetzung. 

(Tndra:)  „Solchen  segen  la.sst  uns  schatfen,  Kala^a  und 
Kuru<^Tavai}a,  dass  wir  lohn  austeilen;  was  euch  (von  mir)  zu 
teU  geworden  ist,  ihr  opferheiren,  soll  (euch)  dazu  anlass  sein, 
wie  (mir)  dieser  (von  euch  gespendete)  soma,  den  ich  im 
leibe  trage."  (0) 

Erläuterungen  zu  Strophe  9. 

Aus  der  Verwendung  der  L  plur>  kriymm  und  dem  da- 
mit verbundenen  düdnio  müyhäm  —  das  pailic.  ist  nicht 
accuiüativ,  wie  Ludwig  meint,  sondern  nominativ  —  geht  her- 
vor, dass  es  nicht  der  dichter  sein  kiinn,  der  hier  mit  von 
sich  redet.  Die  letzte  halbzeile  weist  darauf  bin,  dass  die 
dem  In*b'a  in   den  nuintl  gelegt-  ist.    Der  dichter  ehrt 
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seine  lohnherrn,  indem  er  den  Indra  sich  mit  ihnen  auf 
gleiche  stufe  stellen  lässt  Indra  ist  wie  sie  ein  maghmm. 
Der  dichter  erwartet  lohn  von  den  f&rsten  Ar  seine  be- 
mtthnngen  nms  opfer,  wie  sie  vom  Indra  lohn  hoffen  fttr  den 
gespendeten  soma.  Indem  der  dichter  den  Indra  sich,  den 
gott  selber,  gewissermassen  mit  daran  erinnern  lässt,  doch  ja 
freigebig  zu  sein,  giebt  er  der  landläufigen  honorarfordenuig 
eine  besonders  feine  form. 

Der  anfang  etäni  bJiadrä  klingt  an  den  anfang  der  zweiten 
hälfte  der  7.  Strophe  an.  Zum  vergleich  heranzuzidien 
haben  wir  V  30,  12:  bhadrdm  iddn^  rufama  eigne  akran  ga/cai^ 
mtväri  dadatak  sahdsrä  \  riMnicayäsya  prdyata  inaghäni  pr&ly 
agrabhishnia  nftamasya  nryjtäm.  Wir  sehen,  dass  hier  m 
bhadräm  idani  —  dkran  wie  in  X  32,  9  zu  etäni  bhadrd  — 
kriyanui  das  erklärende  partidpium  dddataJ,i  hinzutritt  Das- 
selbe participium  müssen  wir,  in  den  entsprechenden  casos, 
in  der  zweiten  hälfte  unserer  Strophe  noch  zweimal  hinzu- 
denken: danä  id  vo  inaghavanal,i  so  astu  (dädadbhyo  maghäni) 
ayäni  ca  (me  so  astu)  sonio  hrdl  yäm  bibhamii  (dddate  fnagMtm). 
Wörtlich:  „die  habe  soll  euch,  lohnherren,  eine  solche  sein, 
dass  ihr  davon  lohn  austeilt,  und  dieser  soma,  den  ich  im  leibe 
trage,  soll  mir  ein  solcher  sein,  dass  ich  dafür  lohn  austeile." 

Leipzig.  Th.  Baunack. 


Der  accent  des  Prakrit. 

Jacobi  hat  ZDMG.  47,  .574  ff.  nachzuweisen  gesucht, 
dass  das  jetzige  betonungsgesetz  des  Sanskrit  schon  verhältnis- 
mässig alt  sei  und  bereits  im  Päli  und  Präkrit  geltung  gehabt 
habe.  Im  anschluss  daran  behauptet  Wackernagel  (Alt- 
indisclie  Grammatik  I.  §  254  b),  das  Mittelindische  weise  keine 
spur  der  alten  acceutweise  mehr  auf,  wohl  aber  in  synkopen, 
dehnuiigen  u.  s.  w.  zahlreiche  Wirkungen  eines  exspirations- 
acceutes,  der  dem  heut  im  Sanskrit  tiblicheu  gleichartig  sei. 

Eine  nachprüfung  hat  mir  ergeben,  dass  Jacobis  anf- 
fassung  in  wesentlichen  punkten  geändert  werden  muss.  Wenn 
Sanskrit  syamaka  im  Präkrit  zu  sämäu,  kumära  zu  kutnära 
\vird,  so  nimmt  Jacobi  an  (1.  c.  p.  581),  dass  der  aufton 
den  wortton,   wenn  er  auf  der  zweiten  silbe  lag  {syamihu 
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ktifnära),  ttberwunden  Iiabe,  was  auf  eine  neigimg  hmauslaufe. 
in  solchen  fölleu  den  acceiit  auf  die  erste  silbe  zuiiickzuzieheii, 
und  wenn  naraca  zu  ii^räa  wird,  so  ist  nach  Jacob i  (p.  582) 
der  wortaccent  nicht  auf  die  erste  silbe  zurückgetretett, 
sondern  diese  sei  vortonig  geblieben  und  daher  verkürzt 
worden.  Dabei  bleibt  ein  rest,  den  Jacobi  nicht  erklären 
kann,  wie  hliia  für  häliha,  khäha  fiir  khadira  u.  a.  Die  ganze 
erklärungsweise  ist  nicht  wahrscheinlich.  Man  niuss  z.  b.  an- 
üehmen,  dass  vedisches  kumäm  erst  klassisch  ^humära  betont 
worden  sei  und  dies  im  Präkrit  als  *hiniara,  dagegen  vedi- 
sches  naraca  klassisch  und  präkritisch  als  "^nüräca^  was  dann 
im  Präkrit  die  kürzung  der  ersten  silbe  bewirkt  habe.  In 
^kamrtvQ  wäre  dann  also  der  accent  von  der  letzten  schliess- 
lich auf  die  erste  silbe  gerückt  Alle  Schwierigkeiten  schwinden, 
sobald  man  fiir  das  Präkiit  den  alten  überlieferten  accent 
zugrunde  legt»  Als  regel  ergiebt  sich  dann,  dass  langer  vokal 
ini  Präkrit  gekürzt  werden  kann,  sobald  der  accent  ui^sprting- 
lieh  auf  der  eisten  oder  letzten  silbe  lag.  Die  regel  gilt,  was 
schon  hier  bemerkt  werde,  nicht  durchweg  für  die  prosa,  aus- 
genommen die  .Taina-Mähärästri.  Beispielen,  die  ich  nur  aus 
dieser  belegen  kann,  setxe  ich  JM,  vor. 

1.  Der  accent  liegt  ursprünglich  auf  der  ersten  silbe: 
JM.  aniya  =  (htika:  afm  =  altka;  fmia  -  anUa  (z,  b,  ?V.  9, 
t»6,  24);  uvania  =  üpamta  (z.  b.  ?V.  1,  12K  9);  nkkhaa  - 
utkhäta  (vgl.  ^Y.  nlkhäta);  JM.  uddlmya  ^  uddhilta;  öBianta 
=  tlvmldat ;  karim  -  kärim :  vaukla  =  cApeta;  jmlivia  =  prä- 
dipta:  jHtda  .-=  prumla;  varaa  (Häla  328)  =  vdräka;  virmt 
(Desin,  6,  75.  7,  63)  =  vinipa:  vernlia  -  vai4ü'tya;  sassiria  - 
ika;  drisa  -  b'tr'tfta.  Aus  konipositen  wie  vikkinm  -  vi 
9}äti  ist  T  auch  in  koniposita  wie  mkkinai  =  mskrDiätif  ja 
in  das  Simplex  gedrungen,  z.  b.  kimdha  (Mrcchak.  32,  17)  = 
kriiilta  neben  kin'tMam  (z.  b.  Mrcchak.  UH,  14)  =  *krl}nsy(lmi 
beide  fonnen  übrigens  aus  der  prosa.  Die  kürzung  des  n  im 
Charakter  der  9*  klasse  erklärt  sich  durchweg  daraus,  dass 
die  wurzeln  der  9.  klasse  oft  in  die  «-konjugation  übergetreten 
sind.  So  wird  f/jiniafi  zu  ff^ithai  für  "" guthat  nach  analogie 
der  L  und  <>.  klasse,  die,  wie  sich  noch  später  zeigen  wii^d, 
bestandig  mit  einander  wechseln.  FäUe  wie  änihai  =  ärohati 
lassen  eine  doppelte  erklärnng  zu.  Man  kann  sie  aus  ff  rahati 
erklären*    otler,    was    wahrscheinlicher    ist,    übertritt    in   di$. 
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().  klasse  =  *riilicdi  annehmen.  Ebenso  ist  jiai  =  *fivdii  anzu- 
setzen neben  jiai » jtvati.  In  zwei  fällen  bestätigt  das  Präkiit 
die  angaben  der  grammatiker  in  bezng  auf  den  accent  Dis 
Präkiit  vamnm  kann  nickt  auf  valmtka  zurttckgehn,  sondern 
setzt  die  betonong  välnilka  voraus.  Diese  lehrt  aosdrQcUiek 
Ujjvaladatta  zu  U^ädisütra  4,  25.  Präkrit  sämäa  geht  nickt 
auf  syämäka  zurttck,  sondern  auf  Syämaka,  eine  betonnng,  die 
Säntanava,  Phitsütra  2,  23.  3,  18  lehit. 

2.  Der  accent  liegt  ursprünglich  auf  der  letzten  silbe: 
airia  oder  JM.  äyaria  =  acaryä;  JM.  amävasä  =  amOvasyä: 
h}am  =  enäd;  kaniuai  =  kaijiiüyäti  und  danach  kaig4^iana 
und  JM.  kaniuyaga\  kxiniara  =  kumärä;  khmra  =  khädira: 
gahira  =  gabhlrä;  gaJiia  =  grhttii;  ßu  =  jiva;  fhavia  =  sthäpita 
und  in  allen  ähnlichen  fällen;  naraa  =  näraeä:  ijiiwisa  = 
mme$ä;  tuijihia  =  tü^iikd;  diara  =  devard;  JM.  pajjava  = 
paryayä;  pavaha  =  pravahä;  pattJiava  =  prastüvä;  mafijara 
=  marjarä;  Ina  =  *lutd  fllr  lünd;  via\ia  =  vedanä;  halia  = 
hülikd.  Die  gleiche  betonung  ist  anzunehmen  fftr  kdaa  = 
kalaka;  kisara  =  kesara;  canmra  =  ca^inara;  pcum,  JM.  |>ei^aj/ö 
=  prakrtd^  während  |?ä!«a,  paia  ^  präkfia  ist  (vgl.  «wrwM^* 
neben  sdniffkjia);  paara  =:prakara  und  |waoffm;  pahara  =  |wi- 
Äara;  ia/a^  =  halaka;  mahua  =  madhüka,  vidia,  vijia  =  rri- 
(/ifa  u.  a.  Als  ordinalien  betont  man  im  Sanskrit  dvitiya. 
(fttya,  als  bnichzahlen  dvHiya  und  tftiya.  Das  Präkiit  hat 
fllr  dvitiya  nur  die  betonung  der  bruchzahl  als  duia,  biia,  hU, 
fiir  trtlya  dieselbe  in  ta'ta  und  Apabhraipsa  tta  für  *fiw,  neben 
der  des  ordinale  in  tala,  taijja.  Ausserdem  setzt  es  die  formen 
*doitya  ^tfiya  voraus  in  seinem  ducca,  docca,  JM.  tacca  und 
acldhäicca  (2\'2). 

Sehr  klar  zeigt  sich  der  einfluss  des  alten  accentes  bei 
dem  eintritt  des  Schwä.  Sanskrit  a  wird  im  Präkrit  zu  i  in 
vortonigen  Silben:  antima  =  antamä;  uttima  =  itttamd;  kaim 
=  katamä;  ca^'imu  =  caramd;  inajjhima  =  madhyamu;  kirim' 
=  krpana;  nidola  =  Jdlnta;  pikka  =  pakvä:  jnisia  =  pr^ta: 
JM.  mitlja  =  majjä;  JM.  mirli  =  marlci;  muiftga  =  mräaüni- 
JM.  rainna  =  rajanyd;  vecjisa  =  vetasci. 

Ebenso  regelmässig  wird  ((  zu  i  in  nachtonigen  sill>en, 
besonders  im  genetiv  plur.  der  pronomina  und  in  der  1.  plur. 
ind.  praes.  act. :  annesim  =  anye^am:  emtn  =  etesam;  kesiifi  = 
ke$am;  tesini  -  tesam;  jesitfi  =  ye^üm  und  nach  deren  analogie 
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esiffi  =  *esiam;  bhanimo  -  hhdiiämas;  mmimo  ~  nämämas; 
jafftpimo  =  jälpämas:  Itasimo  -  hdsämas;  savimo  ^  ^dpämm, 
.So  auch  ffmnimo,  hharimo  (sich  erinnern),  jätumo  (nicht  aiih 
Ij0nifn6s,  sondern  ans  *jd}iOma^'i)^  su}iimo  aus  *h'UHQmas.  tn 
f&llen  wie  purchhno  =  prechämm,  Hhimo  -  Ukhämas  ist  ül>er' 
tritt  ans  der  G,  in  die  l-  klasse  anzunelimen ,  bei  lihimo  nur 
in  bezng  auf  den  aticent.  Wie  schon  oben  bemerkt,  wechseln 
die  1.  und  G,  klasse  des  Sanskrit  im  Präkrit  beständig  mit 
einander.  Der  iüjergang  von  ^7  in  i  findet  sich  zuweilen  auch 
iß  der  1,  sing,  ind.,  wie  in  jänimi  =  ^jänfimi  und  (T^j«/iijj/iwi/ 
s  ammiye.  Die  einheimischen  grammatiker  (Vararuci  7,  *](*; 
Hemacandra  3,  154;  Trivikrama  2,  4,  16)  leJiren  auch  formen 
wie  hofilimi,  jauilmi,  fthi^niL  Heraacandra  und  Trivikranui 
auch  bhaiiämOj  hhmtilmu,  hhaiidma.  Diese  foimen  mit  d  sind 
im  Apabhramsa  zu  belegen,  z.  b.  hhäm^mi,  wofür  nach  Hemac. 
4,  397  des  reimes  wegen  richtiger  bhäviinii  gelesen  werden 
wird^  2Hw^mi  (ürvasi  131),  hhan^nn  (Pingala  1,  153),  pävnü, 
paknvätl  (Pingala  1,  \i^A%  jwUü,  cainii  (so  zu  lesen;  Pingaia 
2,  t)4),  hadtfhafi  neben  kaddhlinii  (Hemac.  4,  385);  in  der 
L  i*lur.  lahähil  neben  lahmn  (Hemac.  4,  38t>). 

Die  regel  bestätigen  von  einzelnen  würteru  sm  =  sdda, 
i9ahiijam,  sahffjjaifi  ^  mhfnjya.  Aus  knppisa  =  km^tam  ist  anf 
die  betonung  kirrpam  zu  sctdiessen  oder  vielleicht  kürpasn. 
In  einigen  fallen  nämlich  scheint  i  fiir  a  in  nachtonigen,  für 
a  in  vortonigen  silben  eingetreten  zu  sein.  So  für  a  in  asim 
CS  amni ,  falls  man  nicht  annehmen  will,  dass  der  vokal  der 
1*  sing,  sich  nach  dem  der  2,  und  3.  sing,  ä.si  gerichtet  hat ; 
in  JM.  paccappkiat  ^  *prafyarpamii,  einem  denominativuni  zu 
pralyärpana:  in  JTA.  ptfvvim  -  pürvmn,  falls  dies  nicht  -  pilr- 
vyäm  oder  =  *pHrvim  zu  setzen  ist.  Ferner  gehört  hierher 
JM.  kmiima  =  kmiapa  und  vifjima  =  vititpa.  Der  befremdliche 
Wechsel  zwischen  Sanskrit  Päli  p  und  Präkrit  m  liegt,  auch 
vor  in  JM.  nlma  =  nipa^  maiianui  -  Päli  mandpa,  sumina  - 
Päli  supina  =  Skt.  nvapua.  Anderes  verzeichnet  Siegfried 
Gold  Schmidt,  Prakrtica  p,  15,  iira  den  Übergang  von  v  in 
m  zu  beweisen.  Für  vifjlima,  das  Hemac.  Deslnäniamälä  7,  89 
nur  in  den  bedeutnngeu  „rehkalb"^  und  „rliinoceros''  kennt, 
wird  eine  betonung  *mtapa  oder  *t>ifaj?ri  vorauszusetzen  sein, 
da  betontes  /(  nicht  zu  i  wird.  Die  beispiele^  die  man  dafür 
beibringen  könnte,  sind  alle  unsicher  oder  bisher  falsch  er 
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i))gala  (zu  Hemac.  1 ,  47)  kann  selbständig  neben  ä})gära  ge- 
standen haben,  wie  Yit^g  neben  ya^)g;  äYppana,  das  -  ätarfana 
gesetzt  wird,  ist  vielmehr  =  ädlpana;  in  isi  und  iMm  =  mt 
ist  i  regelmässig  aus  a  in  vortoniger  silbe  entstanden,  da  mt 
meist  am  anfange  von  kompositen  erscheint,  wobei  nach 
Pä^ini  6,  2,  54  das  zweite  glied  seinen  accent  behalten  kann, 
mt  also  tonlos  wird.  Aus  diesen  zahlreichen  fällen  kann  das 
i  sich  erklären,  candima  wii*d  entsprechend  seiner  bedeutung 
„mondschein^,  aber  gegen  die  lautgesetze  von  den  einheimisdien 
grammatikem  auf  candrika  zurückgeführt.  Im  Päli  ist  can^nn 
maskulinum  und  bedeutet  „mond^,  weshalb  Childers  es  = 
candramas  gesetzt  hat,  wie  auch  Ernst  Kuhn  thut  (Beiträge 
zur  Pali-Grammatik  p.  22),  der  auf  das  Präkritwort  verweist 
Dagegen  spricht  der  accent  von  candrämas,  für  das  Präkrit 
auch  das  geschlecht.  Ich  führe  candima  zurück  auf  *«i«- 
drimauy  das  im  Präkrit  nach  Hemac.  1,  35  femininum  werden 
konnte  und  als  solches  später  ins  Sanskrit  übernommen  worden 
ist.  JM.  und  Päli  saddhim  ist  nicht,  wie  alle  annehmen, 
=  sardhäm,  sondern  =  vedisch  sadJirim,  wie  ich  bald  in  den 
Ved.  Stud.  zeigen  werde.  Unsicher  bleiben  chattivanm  = 
sai)taimrm  und  miria  =  mariea  (Hema€.  1 ,  46) ,  da  der 
accent  nicht  zu  bestimmen  ist. 

?  für  a  in  vortoniger  silbe  liegt  vor  in  "^mitta,  ^metia  = 
^'mrdra.  Übertritt  aus  der  1.  in  die  6.  klasse  ist  \\ieder  anzu- 
nehmen in  hhifia'i  =  *hhasafi  für  hhhsaü  (Hemac.  4.  203: 
belegt  z.  b.  AupapätikasUtra  4;  [37];  49,  III). 

Bei  annähme  des  alten  accentes  erklären  sich  auch  alle 
andern  von  Jacobi  erwälinten  präkritischen  lauterschein ungen. 
Nach  Hemac.  1,  107  wird  kadala  zu  kela  oder  kayala,  kaJnJi 
zu  kell  oder  kayah.  Jacobi  (1.  c.  p.  57r>)  nimmt  den  accent 
kadala  an  und  lässt  kela  durcli  die  Zwischenstufe  '^kadlü  ent- 
stehn.  Dabei  bleibt  aber  e  ganz  unerklärt.  Auszugehn  L^t 
von  dem  femininum  kadalL  a  in  vortoniger  silbe  konnte  zn 
i  werden,  wie  oben  gezeigt,  kadalt  also  zu  *kadi1L  und  aus 
*kadill  wurde  regelrecht  ^ka'ilL  *kaih,  kell. 

In  hädara^  hhnjana.  praticina^  udiclna  ist  der  von  Jacobi 
(1.  c.  p.  luh  f.  r>79)  angenommene  accent  der  für  diese  Wörter 
überlieferte,  in  pdgaphala  kann  er  aus  Phitsütra  3,  12  er- 
schlossen werden,  hora  aus  hädara  setzt  ein  mittelglied 
Vmdura  voraus,     sahhhi  erklärt   sich  leichter  aus  fmrablu  als 


Der  accent  dee  Präkrit 


57S 


ii,  tiaüi,  qaila^  lom  ganz  regelrecht  aus  namt!, 
%ya  ,  lavanä,  jia  ist  nicht  aus  jlvUa  entstanden ,  sondern 
jlva^  Für  räjahth  und  (ft^vakvla  ist  die  betouung  räjakuJn 
ad  ilnmhfJn  nach  der  ttir  die  Tatpurusa  tiblielieii  regel  zu 
erwarten ,  ebenso  werden  betont  hnmhhaküm ,  mvaniakärä 
nach  Päuiui  6,  2,  76*  Dann  erklären  sich  ilie  Präkrittbrnien 
rauh,  detda,  kumbhära,  somrff  ohne  jede  .schmerigkeit.  Eine 
zwischenibrm  "^deuula  mit  Jat^obi  p.  576  anzunehmen,  ist 
nicht  nötig,  deula  Ist  aus  ^devaüläf  *deaülä  genau  so  ent- 
standen wie  raula  ans  ^niaülä.  Bei  einer  ursprünglichen 
betonimg  stwärmkära  (so  zu  lesen  bei  Jacobi  p.  r>78)  wäre 
man  schwerlich  über  snvannaüra  hinausgegangen,  wie  die  prosa 
Uat,  z.  b.  Mrcchakatikä  77,  13.  Die  starke  Verkürzung  des 
■©raten  gliedes  tu  sotiam  weist  anf  die  alte  endbetonung. 
Das»  sich  a  vor  der  tonsilbe  gehalten  hat.  kommt  daher,  dass 
68  ans  a  +  ff  kontrahiert  ist  =  kmuhhaära,  mimnmifra,  wie 
|4ies  auch  bei  navtia  =  naram  (oben  s.  570)  der  fall  sein  wird, 
la£^  etymohjgisch  dunkel  ist,  und  sicher  vorliegt  in  kaläsa  aus 
l^kälaasa  =  kaJäyapä  und  rakkaa  aus  *rakkaäa  -  mkravakä. 
)a  mvarna  betont  wird.  Avird  soua  im  ersten,  tonlasen  gliede 
ler  komposita  entstanden  sein,  wo  es  bisher  auch  allein  nach- 
reisbar ist.  Der  gang  der  entwicklung  war  mmißm,  *  summa 
"(indem  t'  als  inlautend  behandelt  wurde),  staim  (Häla  191 
fliest  U,  srnmara),  ""söum  (Hemac.  1,  116),  söm.  eui  lautgesetz, 
las  am  häufigsten  eintritt,  wenn  einer  der  konsouanten  r  oder 
[«in  Zischlaut  ist,  vereinzelt  aber  auch  sonst,  wie  khütpf  neben 
flchannu  =  *skhahitt  u.  a. 

Als  einen  besonders  charakteristischen  fall  ftlhrt  Jacobi 
f>75  das  JM.  sttmpphaya  -  mnakhapada  an,  das  er  ^sanäkha- 
Ipada  betonen  will.    Zu   demsell^en   ergebnis  kommt  man  aber, 
jvenn  man  den  für  die  Avyayibliava   üblichen  accent  annimmt 
mnakhapada*    kisala  =  kisahya^  kälasa  =  kal^yam,  umbara  = 
UHltjwhdra  (Hemac.  1 ,   269*  270)    sind    durchaus   gesetzmässig 
tfortgebildet.     Die  länge  des  ersten   ä   in  kalrmi,   wofür   man 
\htlam  erwarten  sollte,  bleibt  ebenso  anfföllig,   wenn  man  mit 
^Hcobi  s.  575  eine  betonnng  k^läya^sa  annimmt,    tJber  das 
eweite  ä  ist  eben  gesprochen   worden.     Anders   als  Jacobi 
arteile   ich   auch   über   dkkhafa,   öhala   ^   Klnkhala.    Jacobi 
582    setzt  eine  beton ung  '^'uhikhala   an   und   lässt   daraus 
kficda   dhaUi    durch    die   Zwischenstufen    "^idffkhaki^    *nIkhaJa 
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werden.  Da  die  alte  betonung  nlfikhalu  ist,  so  will  es  mir 
nicht  einleuchten,  wie  sich  hier  der  accent  hätte  verschiebeii 
sollen ,  da  diese  betonung  ganz  im  einklang  gestanden  hätte 
mit  der  betonung  des  klassischen  Sanskrit.  Ich  glaube,  dass 
Hemac.  1,  171  ganz  recht  hat,  wenn  er  die  nebenfonn  ndu- 
khala  herbeizieht,  l  fällt  nie  aus,  d  regelmässig.  Ans  ndü- 
khala  musste  also  werden  *nfik}ial4x,  *ükh(üa.  Statt  der  Ulnge 
mit  einfachem  konsonanten  könnt«  auch  kürze  mit  doppd- 
konsonanten  eintreten,  wie  z.  b.  in  JM.  göf,ma  =  gauna\  so^ 
=  arotas;  ch^pa  -  6epa;  jöwana  =  yauvana  u.  s.  w.  So 
wurde  aus  *ükhala  *uJckhala  und  nach  Hemac.  1,  116  ökkhala. 
Diese  fonn  konnte  nun  wieder  zu  *ökhala  d.  h.  Prakrit  ahak 
werden,  entsprechend  den  vorher  erwähnten  sona  und  khänv. 
Nur  scheinbar  bereitet  Schwierigkeiten  paurana  =  praväram 
J  a  c  0  b  i  nimmt  wieder  rücktritt  des  accentes  an  =  prävarani 
und  lässt  u  aus  va  durch  Saqiprasära^a  hervorgehn.  Das 
Päli  hat  papurana,  wofür  die  Barmanen  pavnratia  schreibäi 
(Trenckner,  Pali  Miscellany  p.  63).  Diese  letzte  form  hegt 
auch  dem  Präkrit  patirana  zu  gi'unde,  das  ebenso  gfut  *pnm- 
rana  lauten  könnte,  a  ist  also,  wie  auch  Trenckner  an- 
nimmt ,  zu  n  geworden ,  was  vor  und  hinter  labialen  im  Päli 
und  Präkrit  niclit  selten  geschieht. 

Schwieriger  zu  erklären  ist  päma  =  pdnfya.  Auch  liier 
ist  es  wieder  unwahrscheinlich,  mit  Jacobi  riicktritt  des 
accentes  =  })nnina  anzunehmen,  wotilr  man  keinen  ginmd  ein- 
stellt. Ich  möchte  deshalb  püma  überhaupt  nicht  auf  pünti^ 
zurückführen,  sondern  auf  pnuaka.  Mag  dies  auf  der  ei'Sten 
odei-  letzten  silbe  betont  gewesen  sein,  so  konnte  das  mittlere 
a,  wie.  oben  gezeigt,  zu  /  werden,  also  pania  regelrecht  ent- 
stehn.     Die  erklärung  ist  aber  unsicher. 

Die  meisten  der  hier  besprochenen  lautgesetze  sind,  wie 
am  anfang  erwähnt,  auf  die  poesie  und  die  JM.  be^^chränkt. 
Die  prosadialekte,  die  Sauraseni  und  Mägadhi,  kennen  sie  nur 
zum  kleinen  teil.  In  den  anmerkungen  zu  Hemacandra  habe 
ich  im  anschluss  an  Märkaiuieya  schon  darauf  hinge\saesen. 
(lass  in  der  Sauraseni  \iele  der  für  die  Mähärä^tri  gegebenen 
regeln  keine  giltigkeit  haben ;  vgl.  zu  Hemac.  1,  26.  32.  46. 
47.  48.  67.  101.  117.  153.  156.  163.  170.  171.  178.  183.  214. 
217.  218.  239.  242.  247.  254.  256.  262.  267.  269.  271.  2,  6. 
17.  20.  29.  37.  41.  50.  70.  73.    So  kommen  in  der  prosa  nur 
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formen  vor  wae  vedmaj  niajjhanm,  Imdama,  knmara  (kumähj 
ßvadi,  anida;  z.  t  hat  auch  die  Mäharä^tn  zwei  fomieii 
neben  einander,  me  dies  ttir  die  ganze  oben  s.  570  und  für 
einen  teil  der  s.  569  besprodieneri  klasse  von  würkrn  Hemac, 
1,  67.  101  ausdrücklich  lehrt  und  die  texte  bestätigen.  Man 
sagte  also  tMvla  und  fhämaf  hafki  und  halia,  kmmira  und 
kumülra,  khaira  und  khaira,  alia  und  aha,  karisa  und  kansa, 
ebenso  z,  b,  tuiihia  und  tnnhikhu  Diese  verschiedenen  formen 
stellen  offenbar  zwei  verschiedene  Zeiten  der  accentuation  dar. 
Die  knrzi'okaligen  formen  weisen  auf  die  alte  vedische  be- 
tonnng  hin ,  die  langvokaligen  und  doppelkonsonantigen  auf 
die  des  klassischen  Sanskrit;  kavjsa  ist  also  =  kan^a^  karua 
=  *k((rf<a,  funJtia  =  fß^^tuka.  ttaihikka  -  *tR?}iika  u.  s,  w.  Da 
die  langvokaligen  formen  vor  allem  der  prosa  angehören, 
werden  wii-  für  diese  den  späteren  accent  ansetzen  dürfen. 
Nicht  uuwahrscheiidich  ist  es,  dass  der  accent  dialektisch 
schwankte.  Ftlr  uiauche  Wörter  ist  uns  ja  direkt  vei-schiedener 
accent  in  texten  wie  bei  gramniatikeni  überliefert.  So  habe 
ich  dies  oben  bei  valmika  und  syfunüka  hervcjrgehoben.  Für 
deviira  lehren  die  Lf^ädisütra  3,  132  die  betonung  devarä,  die 
Phitsütra  li,  18  dcvara.  Beide  arten  der  betonung  setzt  das 
Pi'äkrit  mit  seinen  formen  diara  und  deuara  voraus,  von 
denen  liie  letzte  allein  in  der  prosa  vorkommt.  In  einzelnen 
ßlUen  weisen  tue  Präkritfoiinen  auf  eine  andere  als  die  über- 
liefert« bet^^nung  hin.  Dafür  hat  uns  vorher  vidima  =  vitdpa 
ein  beLspiel  geliefert.  Ein  anderes  bietet  äranya.  Nach  Heniac. 
1^  tkJ  kann  a  in  arauya  und  a/<f6w  abfallen :  aranna  mid  raitna^ 
aUxa  und  Imi.  Für  aJühu  erklärt  sich  dies  aus  der  betonung; 
rmpin  setzt  eine  nicht  überlieferte  betonung  *aränya  voraus, 
die  die  des  späteren  Sanskrit  wäre.  Da  ramm  nur  in  versen 
vorkommt,  so  wäre  es  möglieh,  dass  die  form  unter  dem 
einflusse  des  metriims  entstanden  ist,  eine  annalime,  die 
freilich  nur  als  notbehelf  gelten  könnte.  In  andeni  Mlen  ist 
gewiss  der  accent  ilie  Ursache  des  abltills  des  anlautenden 
Vokals  gewesen,  wie  in  JM.  rayanl  -  aratni  und  wohl  sicher 
auch  in  mmtisa  (Häla  431*)  -  avafm^im,  das  schon  ijn  Sanskrit 
äl»  vataffisa  ei-scheint  und  für  dessen  accentuierung  =  avataiftsd 
das  JM.  va4imsaga  =  ^avataifisakä  eintritt*  So  wohl  auch 
rahatta  (Häla  490)  =  arayhaüa    und    sicher   dtlnim  =  idänim 

t[.  dayii  =  ndaka,  posudhaj   posaha   -  npavasathd,  und 
38* 


» 


570  A*^*  K^^i 

pahanaoy  mhamo  =  upanähauy  drei  sehr  gute  beispiele  ffir 
den  einfliiss  des  alten  accents.  Anlautende  vokale  schwanden 
ebenso  in  der  enklise.    So  m  für  api,  ti  fttr  fti,  va  fllr  iva. 

Wenn  also  die  eigentümlichen  präkritischen  laaterscheinungen 
sich  aus  dem  alten  vedischen  accent  erklären,  so  muss  der- 
selbe im  laufe  der  zeit  rein  exspiratorisch  geworden  sein. 
Dass  er  überhaupt  einmal  rein  musikalisch  war,  ist  mir  trotz 
der  dafttr  vorgebrachten  gründe  übrigens  nicht  wahrscheinUoh. 

Halle,  den  15.  januar  1896. 

R.  Pischel. 


Zur  frage  nach  den  verbalendungen 
und  den  nebenaccenten  der  indogermanischen 

Ursprache. 

Zimmer  hat  in  KZ.  XXX,  119  f.  anm.,  wesentlich  mfolge 
der  Verhältnisse  im  Kelt..  folgende  ansieht  über  die  indogenn. 
veibalflexion  ausgesprochen:  „Die  flexion  des  präsensstamms 
hhere-  war:  1.  indicativ  präsentis,  bhereti ,  pro  bheret: 
2.  iniperfekt  f  hherd,  pro  e  hheroi,  d.  h.  das  /  trat  nur  an, 
wenn  die  verbalform  absolut  stand,  fehlte  alst>  über- 
all im  indicativ  der  Vergangenheit  und  im  präsens. 
wenn  die  verbalform  von  einem  adverb  begleitet  war:  das 
augnient  r  stellt  also  gemäss  seines  Ursprungs  auf  gleicher 
stufe  mit  den  ^präpositionen^."^  Dieser  auflassung  haben  sich 
Bi'ugniann  (-irundriss  IL  1.^34  und  Streitberg  Urgerm.  Gramm. 
s.  2H2  f..  angeschlossen. 

Brugmann  Grundriss  II,  1333  vermutet,  dass  das  -\  des 
Vtlurofl  eine  mit  dem  verbum  festgewachsene,  auf  die  g^g^ya- 
wart  hinweisende  paitikel  sei,  um  welche  die  primären 
enduiigen  reicher  als  die  sekundären  sind. 

Streitberg  ist  a.  a.  o.  wohl  der  ansieht,  dass,  die  sekun- 
dären endungen  (von  ihm  „die  konjunkten'^  genannt)  aus  den 
primären  (von  ihm  ^die  absoluten"^  genannt)  entstanden  sind, 
wenn  die  verbalfoimen  im  satze  unaccentulert  waren.  ^)  Dies 
war  vielleicht  schon  die  meinung  Zimmers,  obgleich   er  sich 

^)  Vgl   auch  Herbig  IF.  VI,  248-249. 
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SO  ausdrftckl,  dass  das  i  mir  autrat,  wenn  die  verbalform 
absolut  stand. 

Icli  will  versuchen,  durcJi  parallelen  aus  den  jüngeren 
idg.  sprachen  die  anualime  zu  begiliuden,  dass  der  idg, 
Wechsel  der  eudniigen  in  *hh(^reü:  *<'  hherei  davon  abhängt, 
dass  das  verb  der  idg.  uri^prache  im  satze  theils  voll  betont 
wai-,  d.  h,  haupt-  und  nebenaccent  hatte,  theils  relaüv 
unbetont  war,  d,  h.  keinen  haupt-  oder  nebenaccent  hatte. 
Ausserdem  glaube  ich  darthun  zu  können,  dass  der  Wechsel 
der  tentus  aspirata  und  der  reinen  teniiis  in  der  2.  pers.  pL 
idg.  -the:  -te  (ai.  hhdratha:  ahharata)  in  derselben  weise  zu 
erklären  ist. 

Was  das  -i  in   *hhereti  ist,    wissen  wir  wohl  eigentlich 

nicht.  Wenn  es  aber  it^irklieh  eine  auf  die  gegenwart 
hinweisende,  an  ^hherd  angefügte  paitikel  wäre,  so  sieht  man 
nicht  ein,  warum  es  *hherdl  aher  "^pro  hheret  heisst,  denn 
♦pro  hheiet  drückt  die  gegenwärtige  zeit  ebenso  wie  *bfwrefi 
aus,  und  das  -l  hätte  deshalb  nicht  nur  an  jenes,  sondern 
auch  an  dieses  angeftlgt  werden  müssen.  Das  -i  des  *ffhereti 
mus^  deshalb  in  *pro  bht-ret^  *e  hheret  verloren  gegangen  sein. 

Als  man  im  Ai.  hhnrali  und  fudafi  sprach,  und  als  man 
im  Idg.  die  entsprechenden  Wörter  in  derselben  weise  accen- 
luiert^,  war  die  ulthna  der  beiden  wOi'ter  „unaccentuiert".  Ob 
sie  aber  den  schwächsten  exspirationsdruck  der  spräche 
hatte? 

Es  wild  gewiss  nie  gelingen,  die  verschiedene  stärke  der 
idg-  nebenaccente  im  einzelnen  vollständig  zu  erforschen; 
man  ist  jedoch  vo!II>erechtigt  mit  hülfe  der  accentverhältnisse 
der  späteren  idg.  sprachen  in  dieser  richtung  aneli  für  tue 
Ursprache  Schlussfolgerungen  zu  ziehen* 

Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  ist  im  Neu- 
t«diwedischen  die  ultima,  z.  b.  von  fWo  {-  isl.  font}^  kallnde 
(=  isl.  kaUapi)  ^unaccentiüert'',  sowohl  wenn  diese  Wörter  den 
hauptaccent  (fortis)  haben,  als  auch  wenn  sie  in  den  Zu- 
sammenstellungen ßro  hi^  kHllndr  främ  den  foilis  nicht  haben. 
Die  betonnng  der  idtinia  ist  aber  in  diesen  fallen  sehr  ver- 
öcJiieden.  Wenn  foroj  kaUade  mit  fortis  auf  der  wiurzelsilbe 
aosgesproclien  werden,  so  hat  die  ultima  einen  deutlichen 
nebenaccent  (levis).  In  den  ausdrücken  ßro  In,  h?(Uädf^  fram 
aber  wird  sowohl  das  ganze  wort  foro  als  auch  das  ganze 
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wort  kailade  mit  einer  sehr  rediicierten  accentoierang  aus- 
gesprochen, und  die  ultima  von  foro,  kallade  bekommt  den 
allerschwächsten  exspirationsdruck  der  spräche  (levissi- 
mus).  Ähnliche  accentverhältnisse  dürften  sich  in  mehreren 
modernen  sprachen  beobachten  lassen,  wenn  sie  auch  im  Neu- 
schwedischen  deutlicher  als  in  den  meisten  schwestersprachen 
hervortreten,  weil  die  nebenaccente  dort  ungewöhnlich  stark 
ausgeprägt  sind. 

Weil  bei  den  im  satze  unaccentuierten  Wörtern  der  neben- 
accent  der  endung  ganz  fehlte,  so  ist  in  verschiedenen  sprachen 
der  endvokal  solcher  Wörter  theils  geschwächt  worden,  theils 
ganz  verloren  gegangen. 

Die  „vollen"  endvokale  a,  o  (n)  der  gemeinnord.  spräche 
sind  im  Neuschwed.  in  der  regel  erhalten,  z.  b.  häraj  pass. 
häras  (vgl.  isl.  herd)^  foro  (vgl.  isl.  fönC).  Einige  Wörter, 
die  im  satze  oft  unaccentuiert  waren,  machen  aber  eine  aus- 
nähme. In  diesen  finden  sich  in  der  spräche  des  15.  und 
16.  jhds.  ausschliesslich  oder  fakultativ  geschwächte  endvokale, 
z.  b.  kenne  (neuschw.  hennes)  aus  alt.  hennar  (isl.  hennar, 
gen.  sg.  von  hon),  theres  neben  theras  aus  alt.  ßera  (isl.  peira, 
gen.  von  peir),  äre  neben  äro  (isl.  ei'u  „sunt");  vgl.  Kock: 
Undersökningar  i  svensk  spräkhistoria  s.  103  f.,  Arkiv  N.  F.  I,  72. 

Im  Altjütländischen  bleibt  der  endvokal  {ce)  der  zwei- 
silbigen Wörter  in  der  regel  erhalten;  solche  zweisilbigen 
Wörter  aber,  die  im  satze  oft  unaccentuiei-t  sind,  haben  das 
'(e  oft  eingebüsst.  Es  findet  sich  also  z.  b.  ncefnce  „nennen", 
kallces  „heissen"  u.  s.  w.  mit  erhaltenem  -ce,  aber  z.  b.  ceth 
„oder"  neben  cethe  (isl.  ej^a).  hvr  „wie"  neben  hvroBj  tliaer 
„ihr"  neben  thcerce  (isl.  peirä) ;  siehe  Kock  Arkiv  N.  F.  I,  66  ff. 

Hiermit  ist  auch  folgendes  Verhältnis  im  Nhd.  zusammen- 
zustellen; vgl.  Behaghel:  Die  deutsche  spräche  s.  159.  Es 
heisst  des  tayes  (oder  tags),  dem  tage  (oder  tag),  aber  in  der 
regel  nur  des  Undtags,  detn  landtag.  Hieraus  dürfte  sich 
ergeben,  dass  der  endvokal  von  tages,  tage  einigermassen 
stärker  als  der  von  landtages,  landtage  accentuiert  wird  (oder 
stärker  accentuiert  worden  ist). 

Nun  ist  es  allbekannt,  dass  die  verbalformen  der  idg. 
Ursprache  im  sat^e  theils  accentuiert,  theils  unaccentuiert 
waren;  vgl.  Wackemagel  KZ.  XXIII,  457  ff.,  Zimmer  Fest- 
gruss  an  Roth  s.  173  f.,  Hermann  KZ.  XXXIII,  520  ff.,  Hirt 
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fldg,  akzent  s.  304  ff.    Unter  welchen  um^t^udeii   diese  uder 

[  jene  ausspräche  angewendet  wurde,  ist  fiir  die  hier  besprochene 

fi*age  von  keinem  belang;   aber  darin   sind   gewiss  alle  einig, 

dass    das    verb    wenigstens   ineistentlieils    una«:centniert  war, 

wenn  es  der  partikel  *t*  uiinnttelbar  imclifolgte^  z.  b.  *t'  hlunt. 

Es  ist  aber  selbstvei*st.ändlichj  dass  das  verb  in  unaccentiiierter 

stellnng  nicht  nur  keinen  haiiptaccent,    sondern    auch   keinen 

nebeuaceent  (bez.  keine  uebeuaccente)  hatte.    Wenn  z.  b,  die 

tdg.  verbalibrmen,  welche  den  ai.  hhärati,  tudafi  entsprechen, 

I  im  satzzusammenliang  tniacceiituiert  waren ,  so  entbehrten  sie 

jauch  des  nebenaccentes .  der  auf  der  ultima  ruhte,  wenn  sie 

[im  Satzzusammenhang  accentniert  waren. 

Es  dürfte  in  sehr  guter  til>ereinstimmuug  mit  deu  oben 
angeführten   parallelen   stehen ,    wenn   man   tür   die   idg.  Ur- 
sprache folgendes  annimmt.    Ui^sprünglieh  lautete  die  3.  pers. 
|sg,  in  allen  stellnngenj  die  dem  prasens  mid  dem  im  perfekt 
der  einzelsprachen  entsprechen^  Hherdu  Wenn  dieses  *bhereti 
lim  Satzzusammenhang  accentniert  war,  blieb  das  -i  wegen  des 
auf  der  ultima  nihendeu  neben accenl es  t*rhalten.     Wenn  *hhe- 
\reti  aber  im   Satzzusammenhang   unaccentuieit  war,    so   ging 
[der  nebenaccent  der   ultima   verloren,   und   aus  *hherefi  ent- 
[stand  deshalb  Hherft.    Die  accentuierte   form   der  Ursprache 
list    z.    b.    in    der    prasens-form    des    AUind.    verallgemeinert 
[worden,  während  umgekehrt  die  idg.  unaccentuierten  Ibrmen 
[in  den   präsens-formen  des  Lat.  (z.  b,  Irt/d)  den  sieg  davon 
I getragen  haben.     Die  sekundäre  endung  des  lat.  hifli  ist  also 
[nicht  nur  in  solchen  compositis  wie  coUifiif  entstanden,  wenn 
ie    dem    vei*b    vorhergehende    partikel    accentuiert   und    das 
^verb  uuaccentuiert  war,   sondern    sie  ist  überhaupt  in   allen 

I solchen  Stellungen  entmckelt,  wo  das  verb  (h'f/it)  im  satze 
keineii  accent  hatte.  Wenn  aber  das  verb  der  partikel  *r 
unmittelbar  nachfolgte,  war  es  immer  oder  meistentheils  nu- 
acicentniert.  Deshalb  wurde  *v  hhereti  zu  *c  Uferet,  woraus 
sich  die  imperfektforai,  z.  b.  ai.  abharat,  entwickelt  hat. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  vokal  der  voiher- 
gehenden  silbe  bei  dem  Verluste  des  -i  in  ^hhereti  nicht  ver- 
längert (oder  gar  cirkumflektiert)  wurde,  da  das  ganze  wort 
^hhereti  unaccentuiert  war.    Hiermit  ist  zu  vergleichen,   dass 

Idas  neuscliwed.  foro  einen  zweigipfligen   accent   (cirkumflex) 
auf  der  päniütima  hat,  wenn  das  w*ort  ini  Satzzusammenhang 
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acceutuiert  ist,  dass  aber  der  zweigipflige  accent  (drkumflei) 
in  der  Verbindung  förö  in,  wo  fortis  auf  in  fällt  und  /bro 
proklitiscli  steht,  verloren  geht. 

Bekanntlich  sind  die  primären  endungen  nicht  nur  in  der 
3.  pei-s.  sg.,  sondern  in  den  meisten  personen  „voller"  ak  die 
sekundären.  Wenn  die  sekundäre  endung  sich  von  der  pri- 
mären nur  durch  das  fehlen  des  -i  unterscheidet,  so  ist  ohne 
zweifei  die  primäre  endung  immer  die  ursprünglichere,  ond 
die  sekundäre  aus  jener  entwickelt  worden.  Auch  wenn  die 
sekundäre  endung  sonst  weniger  ^voll"  ist  als  die  primäre, 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  jene  aus  dieser  wenigstens 
zum  teil  durch  einbusse  oder  reduktion  von  lauten  entstanden 
ist,  wenn  die  formen  im  satze  unaccentuiert  waren.  Auf  diese 
frage  will  ich  aber  nicht  näher  eingehen.^) 

Doch  möchte  ich  die  Verschiedenheit  der  primären  und 
der  sekundären  endungen  in  der  2.  pers.  pl.  (and  doal.) 
hervorheben,  da  sie  eine  sehr  gute  bestätigung  der  obigen 
theorie  abgeben  dürften. 

Die  2.  pers.  pl.  präs.  lautet  bekanntlich  ai.  bhärafha,  im 
imperf  aber  abharata,  und  man  zieht  daraus  die  schlnas- 
folgerung,  dass  die  Ursprache  einen  Wechsel  -fAe:  -te  als  bei. 
primäre  und  sekundäre  endung  hatte.  Ich  erkläre  auch  dieses 
wedisel  aus  der  satzaccentuierung. 

Es  dürfte  nur  ganz  wenige  moderne  idg.  sprachen  geben, 
welche  tenues  aspiratae  haben;  eine  solche  ist  jedoch  das 
Neudänische.  Die  alten  (d.  li.  gemeinnord.)  tenues  sind  nämlich 
dort  zu  tenues  aspiratae  entwickelt  worden,  so  dass  io)y 
„sprechen"  fJmle.  pengc  „geld"  phenye  ausgesprochen  werdeo. 
Ausnahme  maclien  diejenigen  Wörter,  die  im  Satzzusammen- 
hang den  schwächsten  exspirationsdruck  der  spräche  haben 
(,.ganz   tonlos"   sind);    man    sagt    also   z.   b.  Ul  hyen   ^m  die 

';  Es  ist  möglich,  dass  in  dem  idg.  optativ-typus  *bheroit  (alt  *hh^ 
rnifi)  die  sekundäre  endung  aus  der  primären  entstanden  ist,  auch  wenn 
«las  verb  im  Satzzusammenhang  accentuiert  war.  Weil  die  paenultima  des 
*bhrn»ifi  (»inen  diphthong  enthielt,  so  kann  man  vielleicht  vermuten,  dass 
der  nebenton  nicht  auf  der  ultima,  sondern  auf  der  paenultima  ruhtf. 
und  dass  bei  dieser  accentuierung  das  -i  der  „ganz  tonlosen''  ultima  ver- 
loren ging  Cbiicroiti  ^  *hhcro\t).  Vgl.  betreffs  dieser  accentuierung.  di.^ 
z.  1).  ueuschwed.  (iftäilc  „ablegte"  mit  lauger  paenultima  den  uebenton 
(semifortiä)  auf  dieser  silbe  hat,  während  der  nebenton  (levis)  auf  dff 
ultima  von  ajlude  „zeugte"  mit  kurzer  paenultima  ruht. 


Lnr  frage  nacii  mn  verWUnünn^en  n.  s.  w. 


» 


I 
I 


«Udt"  (nkht  f/?T/  tv<?/0,  pä  landet  „auf  dem  lande**  (nicht 
phä  landet)  tV.  Dahlenip:  vgl.  Jespersen:  The  articiüatioiis 
of  Speech  soimds  s.  5o).  Laiitphysiologiscli  ist  dies  ganz 
natürlich.  Der  unteisclüed  zwischen  teunis  und  tenois  aspi- 
rata  besteht  in  dem  starken  hauch  (der  starken  exspiration) 
uumittelhai"  nach  der  explosion  der  tenuis.  Die  bedingung 
eines  starken  exspii'atorischeu  acceutes  ist  auch  eine  starke. 
exspiration ,  während  eine  seh  w  ach  e  exspiration  einen 
schwachen  exspiratori sehen  accent  hervorbringt.  Da  nun 
die  exspiration  bei  der  ausspräche  des  „ganz  tonlosen'*  tH  in 
dem  ausdruck  tfl  hyen  sehr  bedeutend  reduciert  worden  ist,  so 
schwindet  gleichzeitig  die  starke  exspii'ation  (der  starke  hauch) 
unmittelbar  nach  f,  d.  h.  man  hat  statt  einer  tenuis  aspirata 
eine  reine  tenuis  bekommen. 

In  Übereinstimmung  hiernüt  nehme  ich  an,  dass  sowohl 
das  ai,  bhdratha  als  das  ai.  dbha?ata  in  der  idg.  Ursprache 
^bheretlie  f^e  bherethe)  lautete.  Der  nebenaccent,  welcher  auf 
der  ultima  ruhte,  wenn  *hherethe  im  satze  aceentniert  wurde, 
war  stark  genug,  lun  die  tenuis  aspirata  th  zu  erhalten. 
Wenn  aber  ^bherethe  im  satze  unaccentuiert  war,  ging  der 
nebenaccent  der  ultima  verloren,  und  "^bherethe  wurde  dann 
zu  Vjherete,  d.  h,  eine  sekundäre  eidung  entwickelte  sich  aus 
einer  primären.*)  Ebenso  \\ie  das  Altind.  primäre  endungen 
mit  erhaltenem  -i  in  sg.  präs.  {bhärati  etc.)  hat,  so  hat  es 
aaeh  eine  primäre  endung  mit  erhaltenem  Ih  in  der  2.  pL 
präs.  (bhäratJta),  Aber  ebenso  wie  das  -i  des  ai.  imperf. 
ähharat  verloren  gegangen  ist,  so  ist  in  dbharata  th  zu  t 
geworden,  und  in  beiden  fällen  hängt  die  entmckhmg  von 
der  accentuierung  ab. 

Die  vermuthung  liegt  nahe,  dass,  gleichwie  th:  t  wechseln 
konnte,  je  nach  dem  das  betreffende  wort  im  satze  aceentniert 
oder  unaccentuiert  war,  auch  der  idg.  Wechsel  gewisser  Wörter 
palatal   (guttural):   aspirieiler  palatal   (guttnri^l)  in   derselben 

I weise  aufzufassen  ist,  so  dass  der  palatal  (guttural)  aus  einem 
ui'sprtlngl.  aspirierten  palatal  (guttural)  entstanden  ist,  wenn 
ultk 
acce 
ÄCC€ 


I 


\ 


*)  Das  vcrhältDis  war  dn  ü  hu  Heb  es  bei  ileo  verbeti  eiit  fortia  auf  der 
ultima  in  dieser  form  (ai>  tmmthd  u.  s.  w.);  wenn  das  ganze  wort  uu- 
acceiituiert  war^  schwant]  der  haupttou  der  ultima,  ebeoso  wie  der  neben- 
accent  der  verba  mit  foti'm  auf  einer  vorherg^heodeD  silbi?  unter  derselben 
bedingUDg  emgebii&st  wurde. 
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da«  wort  im  satze  unaccentuiert  war.')  Der  bekannte  Wechsel 
ai.  aliäm:  gr.  iyd,  lat.  ego,  got.  ik  u.  s.  w.;  ai.  ha,  gha:  gr. 
y€,  yd  wird  hieraus  erklärt.  (Der  Wechsel  aJiam:  iyd  rührt 
wohl  aus  einer  zeit  her,  da  das  wort  noch  einsilbig  war:  *egh: 
*eg).  Wegen  der  bedeutung  waren  diese  Wörter  im  Satz- 
zusammenhang sehr  oft  unaccentuiert. 

Wenn  diese  auffassung  des  Verhältnisses  zwisclieu  den 
primären  und  den  sekundären  endungen  richtig  ist,  so  sind 
die  schon  längst  üblichen  namen  „primäre"  und  „sekundäre** 
voll  berechtigt:  die  sekundären  endungen  sind  eben  aas  den 
primären  entstanden. 

Lund,  im  frühjahr  1896.  Axel  Kock. 


Nirangistan  Aw.  fragm.  1. 

Der  erste  band  der  „Pahlavi  Text  Series"  hat  die  photo- 
lithographische nachbildung  der  einen  von  den  zwei  bislang 
bekannten  unabhängigen  Nlrangistän-handschriften  gebracht, 
allerdings  nach  Darme  stet  er  Traduction  III  s.  CV  anm. 
der  weniger  guten.  Eine  beigegebene  coUation  der  anderen 
durch  den  unermüdlichen  Parsengelehrten  Darab  Dastur  Pe- 
shotan  Sanjana,  den  Honorary  Secretary  des  Victoria 
Jubilee  Pahlavi  Text  Fund  Oommittee,  macht  diesen  umstand 
aber  weniger  empfindlich.  Darmesteter  hat  sich  durch  die 
anreguug  zur  gründung  des  genannten  fonds  ein  hervor- 
ragendes, weit  über  seinen  tod  nachwirkendes  verdienst  er- 
worben. Sein  erster  tibersetzungs versuch  (Traduction  III 
s.  78—148)  und  die  Bombay  er  ausgäbe  bilden  das  fundament 
für  weitere  Studien  über  das  wichtige  werk.  Leider  ist  der 
von  ihm  mitgetheilte  text  an  druckfehlem  nicht  arm,  öftei-s 
stehen  seine  angaben  auch  mit  Sanjana's  coUation  im  Widerspruch. 

Die  Pehlevlübersetzung  versagt  nach  einer  allgemeinen 
Übersicht,  die  ich  über  das  ganze  angestellt  habe,   fllr  den 


^)  Hiermit  wiU  ich  natürlich  nicht  behaupten,  dass  dieser  idg.  Wechsel 
immer  in  derselben  weise  zu  erklären  sei.  Die  idg.  Ursprache  hat  eine 
sehr  lange  Vorgeschichte,  und  verschiedene  umstände  können  za  ver- 
schiedenen Zeiten  denselben  Wechsel  verursacht  haben. 


NfraD|n>^^Ä°  Aw.  ffAgoi,  T 
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restÄtext  ziemlich  häufig.    Selbst  Darmesteter,  der  in  der 
Ftiiat   tief  in   das  verstau  dniss   des*    mittel  persischen   commen- 
>r©nstils  eiiigedrimgen  ist,   hat   ilu"  recht  oft  keinen  sinn 
2\*iimen   können    oder   hat   nach    iliren    andeutungen    die 
iimatik,    die  ja  allerdings  vielfach  völlig  verderbt  ist,   in 
raltthätigster  weise  behandelt.     Gleich  das   erste  fragnient 
flässt  sich  z.  b.  grammatisch  klar  construieren. 
Text:        knmo  mnänahe  a9a**rumm  piiraylft 
yö  aSai  h9r*jyqst^nw 
hmistö  vä  yöistö  fvaj 
yim  vä  ahiim  huM.gmda  (hss,  hapö.yae^) 
haimsyapävha  ^yqn 
Übersetznng : 
„Wer  aus  dem  hause  soll  die  priesterfunctionen  anstthen?  — 
Der,  welcher  dem  Asa  am  wohlgefälligsten  ist; 
Entweder  der  eigens  gewünschte  oder  am  meisten  begehrte. 
Oder  auf  welchen  anderen  ilie  hansgenossen, 
Gemeinsam  zu  werke  gehend,  ihr  angeumerk  ricJiten  mögen/ 
Sinn:   Der   eines  priestei-s   bedürftige  Mazdayasnier  darf 
fsich  denselben  entweder  nach  eigner  walil  aussuchen  oder  die 
prieötercollegen   l^estimmen   ihn    ans   ihrer   zaiil    selbst   durch 
[gemeinsamen  beschluss. 

Jmmö:  etwa  katamo  (ai.  kalamd-  „welcher  von  vielen  oder 
von  zweien?^)  phlv.  kahim,  päz.  kadnm,  np.  htdam  ^wer? 
was  tilr  eiii?^  (?)    Vergl  die  ausgäbe  s.  13,  zeile  5. 

d^^^umm  parayni  nach  Darmesteter  anm.  2  (das  greu- 
liche ^mih/iiv'  daselbst  soll  niPhan  sein).  —  Vergl.  auch 
§  80,  4:  ^Der  zactar  kann  ohne  (besondere)  antorisation 
(s,  §  6  anm.  1)  ausüben  sc.  die  fuiictionen  des  ratn/^  nämlich 
(§  80.  1—2)  „wenn  die  ratas  eigenmächtig  weglaufen  (mit 
HJ.  S,  157r.  z.  9  parayayanti  zu  lesen),  so  befassen  sich  die 
ZÄotars  Siimmtlich  (hss.  vispf^)  mit  den  fnnctionen  der  ratus^ 
{raiuOtvüis;  raiayaidi  giebt  der  commentator  durch  gum^et 
wieder,  er  las  also  wohl  znofa  vtspni^  ratnS^wnis  ral^d^vay^ti 
^der  zaotar  befasst  sich  mit  allen  fnnctionen  der  ratus"*);  der 
schluss  des  paragi*aphen  ist  ün  commentar  zu  lesen:  *al  ""ateh-i^) 
dünaktar  räst'guv(i)'sntar  (visp.  3,  1,  14)  min  *aUh-Mn  alifti)- 


*)  Die  Bcmitischeji  wortö  umsclireibe  ich  nach  ZDMO.  13,  32  folg 
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vdn  zoiih  (/timödet  ^er  übijrantwortet  (?)  die  spende  dem 
weisesten,  wahrsprechendsten  der  ahus^. 

hvöista-  =  ai.  sve^a- ;  yöista-  vergl.  ai.  yeW^ä-  (Kj/rt-,  aber 
in  der  bedeutung  9,  PW.;  der  „hurtigste"  passt  weniger), 
vergl.  aw.  inötsta-y  bd&ista-  {anähdöiMa-  ?)  Nirang.  §  9,  .vro^to-, 
fraesta-y  säüta-  (statt  Atvö.sar*Sö.fya^ta'  hat  die  neoaosgabe 
'Yytista-),  —  Mit  nias  und  kos  der  tradition  weiss  ich  nichts 
anzufangen,  es  scheint  gerathen. 

haSö,gasda  s.  Darmesteter  anm.  5,  Commentar  richtig  plur. 
hamgpJiänän, 

hazaosyapdvha  (1.  -äühö,  oder  nach  der  a-decl.)  wie  A'^m- 
iispa-  etc.  ans  hazaüsya-  +  ötpa/i-  vergl.  hväpah-, 

i^aijqn  natürlich  zu  Y^^ay-y  3.  plur.  conj.  praes.  (dagegen 
avi  (yöy  §  24  nach  HJ.,  zum  pronomen  cay-). 

Der  frage  in  prosa  antwortet  eine  Anu§tubh-strophe. 

Strassburg  i.  E. 

Paul  Hörn. 


Etymologien. 

1.  amare.  Dies  wort  ist  wolil  in  der  kinderslube  ent- 
staiideii  und  sein  stamm  der  kinderlaut  zur  bezeichnung  der 
mutter  ^am'%  d.  Kluge  Wb.  s.  v.  ,,amme'',  Fick  Wb.  P  3Ö4 
s.  V.  ammii  (amä)  und  TP  16.  Aus  dem  Latein  gehört  zu 
diesem  stamme  noch  amita  „mutter Schwester^  und  vat^r- 
schwester  (in  den  glossen  amita:  soror  patris  vel  matris). 
Zur  erklärung  der  bedeutungseutwicklung  ziehe  ich  zuerst 
die  stelle  aus  der  Ilias    i  40S  hierher:    ovds   ri  uiv   nalkc 

nOTt    yoiH'uni    n  a  n  n  ul^o  v  (7 1  v    i'Kdüvr*    ix    noXe/tioio ,    d.   h.   6ill 

solclier  wird  der  liebe  seiner  kinder  nicht  mehr  sich  er- 
freuen; auch  das  mhd.  verb  ammen  „warten,  pflegen"*  cl. 
Schade  Wb.  s.  v.  bietet  eine  passende  parallele  —  wd 
doch  im  Homer  (fUfiv  auch  in  der  bedeutung  „pflegen"  ge- 
braucht. Und  unser  „bemuttern"^  streift  doch  auch  an  die 
letzte  bedeutung. 

2.  draXog,     diuXXto,     artJukAco,      Prellwitz     Etymol.    Wb. 

s.  V.  zieht  uTukog  etc.  zu  ahd.  adal  „geschlecht '^.  Da  will 
doch    m.  e.   die   bedeutung   zu  wenig  stimmen.    Ich  möchte 
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draXog  lieber  zu  dem  kinderwort  arra  „vater,  grossvater'* 
ziehen  und  als  diminutiv  dazu  fassen.  Es  hätte  dann 
die  form  urspr.  ccttuIoq  gelautet  —  arrlXog?  —  cf.  den 
eigennamen  'AxTuloq,  und  kleiner  vater,  d.  h.  „söhn,  kind" 
bedeutet.  Finden  wir  doch  cf.  Delbrück  Idg.  Vei'wandtschafts- 
namen  s.  454  (s.  7G)  im  Skr.  tatä  als  „anrede  der  eitern 
an  den  söhn",  welche  form  von  Delbrück  als  ableitung 
von  dem  lallworte  tata  „vater"  aufgefasst  und  „der  zum 
vater  gehörige"  übersetzt  wird.  Vergl.  noch  Kluge  Wb. 
s.  V.  „enkel"  und  über  dasselbe  wort  Wilmanns  Deutsche 
Gramm.  II  1.  hälfte  §  250  s.  322.  Da  nach  Wilmanns  1.  c. 
s.  269  „die  1-ableitungen  an  und  für  sich  keine  diminutiva 
waren,  aber  aus  dem  allgemeinen  begriff  der  abhängigkeit 
und  Zugehörigkeit  sich  leicht  der  des  unselbständigen 
und  kleinen  entwickeln  konnte,  so  steht  auch  der  Übersetzung 
von  (irrakog  als  „der  zum  vater  gehörige"  nichts  entgegen, 
und  es  würde  ccTraXag  in  dieser  hinsieht  dann  genau  zu  oben 
erwähntem  skr.  tatd  stimmen. 

Zu  dieser  bedeutung  „kind"  und  nach  der  adjektivierung 
„kindlich"  stimmen  nun  die  bedeutungen  von  draUg,  «TaAXw 
ausgezeichnet.  Man  vergleiche  dazu  nur  noch  nutg,  naiSpog, 
nalt,(Oy  naiievio,  Ist  die  verschiedene  akzentuierung  von 
"Arrakog  neben  drukog  etwa  nach  der  analogie  von  Aevxog 
neben  Xevxog  etc.  eingetreten? 

ocTiTakkcD  fasse  auch  ich  wie  Prellwitz  als  reduplizierte 
form  zu  draXXo)  auf  und  glaube,  dass  haXog  „das  junge,  das 
kalb"  —  cf.  neben  vitulns  vituhri  —  auf  die  art  der  redu- 
plikationsbildung  mit  von  einfluss  gewesen.  Etwa  aus  draXog 
und  itaXog  eine  mischform  driTaXog  entstanden? 

Celle. 

August  Zimmermann. 
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adhunä. 

Der  form  nach  lässt  sich  adhunä  Jetzt**,  (vom  Satap. 
Br.  abwärts  belegt)  als  ein  alter  noch  mit  tieftonigem  suffix 
gebildeter  instrumental  von  ddhvan  „weg*^  erklären.  Der 
instrumental  wird  ja  vielfach  zur  bildung  von  adverbien  ge- 
braucht, auch  von  zeitadverbien ,  z.  b.  diva,  aktubJm,  k^anena, 
kaUna^  cirena  etc.  Als  ursprüngliche  bedeutung  mttssten  wir 
etwa  „unterwegs"  ansetzen  und  der  Übergang  derselben  in 
die  historisch  allein  belegbare  von  Jetzt**')  ist  das,  was 
meine  erklärung  noch  als  problematisch  erseheinen  lässt.  Nun 
sei  einerseits  darauf  hingemesen ,  dass  zeitadverbia  in  vielen 
sprachen  metaphoiisch  von  ortsbezeichnungen  hergeleitet  werden 
wie  lat.  Uico,  deutsch  auf  dei-  stelle ,  sanski\  sapadi  sofort, 
yngapad  gleichzeitig,  ekapade  plötzlich  etc.,  anderseits  sei  daran 
erinnert,  dass  grade  der  begriff  von  weg  sich  zur  bildung  von 
adverbien  eignet,  vergl.  unser  „allerwege,  eine  weg**,  spanisch 
todavin  noch,  und  die  lateinischen  mit  te)'  =  itei-  gebildeten 
adverbien.  Für  das  indische  bewusstsein  war  aber  die  Vor- 
stellung von  zeit  eng  mit  der  von  weg  verbunden ;  das  erhellt 
noch  daraus,  wie  sich  primitive  denker  das  Verhältnis  von 
Vergangenheit,  gegenwart  und  Zukunft  eines  dinges  zurecht- 
legten: der  zustand  eines  dinges  verlässt  den  auagata  adhvan 
und  betritt  den  varfamana  adhvau,  um  dann  auf  den  atlta 
adhvan  zu  geraten  (Yogasütra  u.  Comni.  III  10.  IV  12).  In 
der  spräche  dieser  primitiven  denker,  die  wohl  nur  eine  nel 
gebrauchte  metapher  als  philosophische  erklärung  verwandten, 
würde  man  also  Jetzt**  mit  vartamänena  adhvana  wiedergeben 
können.  Man  sieht  also,  auf  welchem  wege  die  gemeine 
spräche  zu  ihrem  adhunä  kommen  konnte;  sie  benutzte  die- 
selbe metapher  zur  bildung  eines  adverbiums,  das  aber  aus- 
schliesslich der  gegenwart  galt,  von  der  jene  wolü  auch 
ursprünglich  entlehnt  war. 

adhunä  könnte  die  ursprüngliche  betonung  der  endung 
bewahrt  haben;  wahrscheinlicher  aber  ist,  dass  der  nach 
massgabe  von  ddhvan  anzusetzende   ursprünglich   barytonirte 

1)  Vergleiche  unser  „im  gange",   das  allerdings  nicht  in  adverbiellem 
gebrauche  ist. 
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instrumentalis  *ädhuna  in  adverbialer  Verblendung  oxytonirt 
worden  ist.^) 

Ist  meine  deutung  von  adhtoiä  richtig,  so  tritt  dieses 
wort  als  weiterer  beleg  neben  magliona  für  die  form  nn  des 
Suffixes  van  auf  indischem  boden  ein. 


Nachschrift.  Mein  kollege  Dr.  Solmsen  macht  mich 
darauf  aufmerksam,  dass  schon  prof.  Brugmann,  Morph.  Unt.  TI 
19<)  obige  etjinologie  vorgeschlagen  hat;  daselbst  heisst  es: 
„ist  nicht  auch  aind.  adhuna  Jetzt*^  als  adlmn-lx  ein  alter 
instrum.  von  ädhvan-  „weg,  reise;  zeit".  Brugmann  hat  seine 
Vermutung  im  grundriss  nicht  auft-echt  erhalten;  so  mag  es 
erlaubt  sein,  hier  die  aufmerksamkeit  aufs  neue  darauf  zu 
lenken. 

Bonn,  13.  märz  189G. 

H.  Jacobi. 


Die  lierkuiift  der  sechsten  präsensklasse 
im  Indischen. 

Die  unter  obigem  titel  in  den  Genfer  congress-abhand- 
Inngen  (I*'^*  p.  41—44)  gegebene  darstellung  erfordert  eine 
berichtigung.  Es  handelt  sich  nicht  um  zwei  nebeneinander 
wirkende  entstehungs-ursachen,  sondern  um  eine  ui*sache  und 
eine  \nrkung.  Ursache  ist,  dass  im  verlauf  der  ^Veda- 
zeit  zu  thematisclien  aoristformen  ein  präsentischer  indicativ 
{jn^äü)  hinzugebildet  wurde,  der  mit  jenen  zusammen  ein 
neues  präsens-system  zu  bihlen  anfing.    Wirkung  dagegen 

«)  Vergl.  J.  Schmidt  im  festgruss  an  0.  v.  Bohtlingk  s.  104;  Whitney 
Ind.  Gramm.  §  1112,  o. 
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Ll»erglatibenbeitoteQvög6ln376a*; 
bei  der  elster  374,  37<i  ff. 

k blaut  (s.  a.  acceat,  conjugatiOD, 
declioation,  lautwautiel,  stamm- 
Mldutigf  auffixe)  e:  0  pbryg.  as. 
ablatitseiitgleisungon  aus  der  i-  in 
die  n-reihe  307. 

^ccent  (a. a,  coDJug.,  dcclin.j  laut- 
wandel,  stammbiidung,  sufüxe) 
Wechsel  von  tenuifl  asp.  und  te- 
nuis,  Ton  aapirata  und  media  idg. 
voo  der  betonung  abbängig?  581  f. 
Terbalaccent  idg.  578  fT.  —  accen- 
tuattoD  desPräkrit  ö68  ff.  zwei 
▼ergcbiedene  epocbeii  575.  der  alte 
▼edische  accent  exspiratorisch  ge- 
worden 57ö.  der  moderne  Sanskrit- 
«ccent  schon  fühlbar  (>68.  diatek- 
tiaclies  scbw&ßkeo  5T5.  coiuposita 
5T2  f.  betonung  Ursache  des  vo- 
ealabfalis  575.  —  analogische  um- 
geetaUting  der  betonung  griecb., 
11  gr  131a.  accentveränderungen 
ngr.  vor  eiotrilt  der  synizese  Uü. 
—  der  ton  schwächt  irisch  die 
folgende,  kymr.  die  vorhergehende 
ftilbe  am  meisten  im.  mehrsilbige 
Wörter  u  r  b  r  i  t.  auf  der  vorletzten, 
kymr  nach  verlust  der  enduug 
wieder  auf  der  vorletzten  betont 
168.  —  nebenaccent  n n 0  r  d.  &77  ff., 
sein  fehlen  bewirkt  vocalschwä- 
chuQg  und  Schwund  578. 
Admirativ  kymr  216  ff.  brcton. 
165  r,  171  f,  203  a,  2UI  ff,  auf  ad 
Ulf.,  22  t  a.  Bpureu  der  aubstant. 
aator  321. 

Z«tt«»litif|  für  TCrgL  Spmchf.  N.  F.  XIY. 


Ad^erbia  der  zeit  ans  ortatd?. 
entwickelt  68Ö.  —  auf  -trjp,  -tag 
zak.  auf  -ovg  8^.  lat,  auf  -ter  aus 
Her  586,  preuss.  auf  -dan,  abg.  auf 
-(fit  alte  locative  50  a*.  —  adj.  er- 
halten durch  Vorsatz  von  yn  ad- 
verbiale bed.  kymr.  170. 

A e q u a li s  irisch  1 62  f.,  1 70.  kymr. 
löl  ff,;  mit  cyn  akymr.  178  ff., 
1^>7,  vgl  211;  ohne  cyn  173  ff., 
307  ff,  211.  uuregelm.  1T9  f.  Ver- 
wendung des  äquals  kymr.  im  aus- 
ruf  102;  iiq.  mit  eyn  nkymr.  nicht 
mehr  als  compos.  gefühlt  204.  äq. 
brcton.  mit  kcn^  qucn  202  ff.  nicht 
mehr  als  composit.  gefühlt,  ebda. 

Agni  224  f.,  230  f.,  2Ö5,  324  f. 

Äpab»  hjmnen  an  diu  Ä.  324. 

A  n  s  B  p  r  a  c  h  e  (s.  a.  schreibunf) .  der 
idg.  Palatalen  470  ff.,  arisch  472  ff. 
van  t'  ioniacb  557  f  doppelte  aus- 
spr:  vou  v  bei  den  alten  Lakoniern 
81  ff.  —  alter  der  doppelten  ausspr. 
des  V  lakon.,  zakon.  87  ff.  —  spiran- 
tische ausspr  von  J  att.  ö56  f.  — 
ealstehung  von  diphtboDgen  im 
sandhi  ugr.  137,  ausspr.  der  diph- 
tbunge  ngr.  135  ff.  monophthon- 
gische ausspräche  ders.  140  f.  — 
ausspr.  der  palatalisierten  Zisch- 
laute kretisch  u.  s.  w.  83,  von  X 
kret.  Ö4»  vo^^  wie  a  zakon.  103, 

Comparation  (s.  a.  üqualis,  ad- 
mirativ).  comparative  auf-oJif^JOff 
statt  -6jiQ(ig  zakon.  8ö.  steige- 
ningsformen  kymr.  161  ff.,  173  f, 
llöff.,  207  ff. 
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Sacbregkter. 


Composition.  iloppelbetonung  v e • 
discb  294  S.  composs.  auf  -mh  mit 
kurzem  vocal  in  den  starken  casas 
St%  Stellung  der  i-  und  M-siamme 
als  dvandvaglieder  ai.  435.  scbluss* 
gUeder,  bes.  t-stämme  am  ende 
von  composs.  in  a-stämme  über- 
geführt  428  m.  a.>  ff.  Wandlung 
ton  t  und  %i  in  y  und  v  am  ende 
erster  compoaitionsglicder  810.  um- 
Stellung  der  glieder  und  Anordnung 
aum  zwecke  der  Überführung  in 
die  ft-decL  p^li  4^4  t  composition 
mit  astümmen  zur  erleichtcrung 
der  flexion  päli  431.  zusammen- 
fletznng  der  partic.  mit  -rfipa  zur 
betonnng  der  adjectiviecbcn  natnr 
päli  431a.  betooung  d.  compp.  im 
Prakrit  621  f,  secundare  adjectiv- 
composs,  (bahuvribi)  kelt.  kymr. 
180  ff.  mit  cum  im  f.,  IDT  f,  202, 
220  m.  ft.*  von  echti-n  adjectiven 
beetnäusat  205  f.,  von  adjectivisclien 
karmadbäraya  beeinl]u8st205.  com- 
po8s.  auscv«  mit  adjectivabstracten 
auf  -et  IT8,  197,  ohne  et  17»  AT., 
197,  vgl  21 L  nur  bei  den  bil- 
düngen  auf  ri  nkymr.  noch  leben* 
dig  106  ff.,  210  f.  doppplsetzuug 
von  cyn  212,  appositionell  be- 
stimmte composfl.  (karmadharaya) 
mit  awi  kelt.  203  f.  —  cum  zur 
Verstärkung  von  adj.  ir.  kymr.208  a.» 

Conjugation.  verbalen  düngen  der 
Ursprache  576  ff.  Wechsel  von  pri- 
mär- und  secundÄreiidungen  vom 
accenl  alib.  57  7,  579 f.  suff.  d.  2.  pl 
B7  7,  580  f.  secQudurcind.  im  optativ 
580a,  —  ai.  entstehiing  und  be- 
deutung  d.  0.  präs.  classe  587  f. 
im p erat,  auf  -si  ved,  237  m.  a.*, 
vpl.  309,  —  infiniliv  (imperativ) 
auf  -c  ved.  234  ff.  vgl.  30[>»  331. 
anschluas  un  die  medial^exion  238. 
betonung  237.  —  precativ,  1.  sg 
ved,  275  a.  —  conjugationsformen 
als  kritericn  der  altertümlicbkeit 
jm  Veda:   reicblura  an  zeiten  der 


Vergangenheit  2081.  aagmeniierte 
und    unuu^mcntierte   formen   mit 
secuudArt'Uiiungeu  309,  3J7     aor 
und   perf   des  intens.  na<h  trpoj 
d/Uiar  30VS  331,  lut  aaf -i^-,  -ithj/a- 
309  imperat.  auf  -mI  309  denomia 
auf  -fttia-  330.    injnnctiv  mit  md 
Sü9  m.  a. »   formen   mit   r-  in  der 
dexionsendung  309  I,  tg.  toip,  aof 
'üni  332,  1.  p).  auf  m(4  >A  IlriI&i^ 
netten  309,  L  pl.  n.  duaJ.  des  ocmj 
auf  -ftuthai,  -raAai  832,  t,  pl.  lait 
ifttarkem  stamm,    Ind.  u,  Imp,  301}, 
831.  'dopp^lstumme' 309.  infifLaof 
'Oie,  *e  331.    VkuT -rlhym  809fn.a^ 
829,  auf -/w/f  309  m.  a. »,  auf -üiAii. 
Atavni  352.  partic.  aaf  -»ift«2  B0$ 
absolutive  auf  -^rd  80^,  anf  -IH, 
-ya  330.  Wechsel  d.  1.  and  6,  diu» 
präkrit    5<SVi,    571    f;    9.  ciiW 
in    die    erste    Qbergetreten    9^9 
1.  8g.  auf  -imt,  -umi  &lt;    l  pl 
auf  -inio,  -amo  570  (.  —  uedioa 
eingeschränkt  pnU  486.    flhertTitt 
von  vcrben  in   die  rv-klaase  ilhU 
f7-wurz*iln   mit   -ya-   Üectiert   IW 
causativbildungen  verdrangrn  «hr 
urspr.  conj.  436    verdrAngong  da 
verbums  durch  pari  pcrf.  anf  -^ 
-na  488  f. ;   pari,  auf  -ffirijua,  -Uma 
verdriiugen  das  parL  auf  -nt  l$ft 
—  syliabiscbes  augnient  bd  nrqir 
anlautendem  /o,  /t«  atL  erlialisQ 
449.  verba  auf    j^uf  gr.  481.  3.  ig^ 
opt.  auf  -öiioi'  piaid.  5T,  —  frrbt 
auf  -duip    -tiipm,  -eJojrcü,    -tirrVfiit 

aor.  auf  -man  aakon.  88  tm.a' 
conjunct.  auf  -iyov  100.  I.  p.  du 
copj.  aor.  aet.  n.  pasa.  89.  put 
prüs.  u  perf.  88,  fem.  dasa  tSaV 
part.  pras.  med.  89.  —  anbUaii* 
tivierte  inf.  a  1  b.  285.  —  a  im  piia 
der  ivreihe  Itt.  548. 
Declination  (&  a.  acc«oi,  laoV 
wandtd.  stammbiJdung,  sufSM 
locativ-dativ  auf  u-diphtliongc  50 
m.  a.^  altind.  eons,,  dipbtb.  und 
{-Stämme     als     jchlus^licdcr    ift 


Sa  eil  regist  er. 
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fompp.  in  die  a-ded.  übergefülirt 
428  ff.  instrumental  mittieftönigem 
snftix  586.  —  flexioDsfornieD  als 
kriteriea  ües  alters  der  ved Ischen 
gedieh  te :  contaminationsfornien 
Too  i-  und  l-ßtümmen  308  m.  a.-,',^, 
330;  van-,  man-sUimmi'  mit  er- 
haltenem snfßxvocal  in  den  schwa- 
chen casus  3Ui»  m.a.*;  stfirame  auf 
'tu'f  -anc  mit  Übergang  io  die  a- 
deelin.  S09.  comjiosita  auf  -sah  mit 
erhaltung  der  kürze  iu  den  starken 
casus  329.  nom,  sg.  der  i-st.  auf  i 
308  m.  aa.  voc.  der  vant-,  mant- 
stämme  auf  -vafß,  -nuih  SO^-  instr. 
8g,  von  rt-j  f /-stammen  auf  -a  29f*, 
a08  nj.  a,  S  331,331;  auf-ena,  ayä 
2ä8;  fem.  auf -i/ß,  nicht  -da  308 
ua.  a.^  332.  ingtr.  f  von  t-atilmmeo 
auf  -1^  -\  308,  von  u-Btammen  auf 
-vä  309;  dat,  f.  von  ist  auf  -iaL 
-yai  808  m.  aa.5  auf  i,  t  331,  loc. 
▼or  c^ns.  auf  -a  308,  auf  -iäm,  t/sm 
308  m.  a,*;  abl  auf  -iäk,  -y^h 
308  m,  a.*;  von  u-stümmen  anf 
-t?a/>  809.   dual  auf  ä,  au  297  f., 

307  f.,  337;  auf  -ä  329,  33 K 
plural,  nom.  auf  -äsah  29?  f, 
308,  331,  vgl  337;  von  i-stümmeu 

Jfnif  ij,  von  w-atämmen  auf  -fl,  -ü 
B09;  von  rm-stslmmen  auf  -n,  -ä 
S31;  instr  auf  -cWo/ji,  -tiili  297  f., 
804,  808,  vgl  337,  gen.  auf  Htmn, 
am  329,  vgl  337,    loc.   auf  ishu 

308  in.  a,«  —  gen.  pl  der  pron. 
auf-ith  prakr.  570.  —  Vereinfachung 
des  formeneebatzes  päli  417  ff. 
inconseqnenle  bebandl  des  gramm. 
geschlechta  418  m.  a.  ff.  Verein- 
fachung de8caBüs8y3ten:is427;  aus- 
iausch  nominaler  und  pronominaler 
flexion  425,  vgl  428  a  ^  ahfall  von 
declinationBendungen  434  f.,  um- 
schreitiuug  des  casus  durch  hilfV 
Wörter  426.    vorliehe  f(ir  *i-formen 

I  428  ff.  scblussglieder  der  compp. 
■  gehn  in  die  <7-decl  über  4'28  m.  a."f. 
I     eonsou.  nml  diphtli.  stumme  durch 


> 


■a  weitergebildet  428  f.  abfall  des 
endcona,  führt  zum  übertritt  in  die 
(T-decl  428  ni.  aJ.  uomina  auf  -i 
in  die  a-decl  ühcrgctreton  430, 
n.  Sgl  auf  -r  statt  -0,  -am  418  ff. 
acc.  adviThial  erhalten  421.  loc, 
instr.  anf  -mi,  nml  von  u-ai.  421, 
n.  pl  neu.  auf  -e  422  f.;  masc.  i-, 
«'Stamme  bilden  den  nom.  pl  tuf 
-I/o,  nyo  423,  gen,  pl.  anf  tyäfmm 
von  i-sttimraen  430.  —  griecb. 
uom.  sg.  derr-slilmme  urgr.,  mak. 
ohne  y  und  circumfleciiert?  &5üa.»- 
öuorgan.  y  im  geu.  sg.  der  o-si. 
kypr.  57.  beton,  des  acc.  plur.  anf 
-og,  -te^,  arkad.  452.  —  dat.  und 
gen.  im  phryg.  griecb.  des  4.  ö.  jh. 
nach  Chr.  vielfach  zsgefallen.  — 
nou griecb.  decl  auf  grundlage 
des  uom.  verändert  98  f,  übertritt 
der  nomina  dritter  decl  in  die 
zweite  häufig  Ö8.  —  Übergang  von 
nomina  auf  -m,  -of,  -j?  in  solche 
auf  'fft  mgr.  und  ngr.  IIB  ff.  ent- 
aiehung  der  formen  anf  ^  auH  /« 
kret.  11«  ff.  pltiral  der  tu-  und 
'  ir<  Stämme  kret.  verschieden  121a. 
plnral  auf  -jVv  und  -h'  von  Wörtern 
auf  urspr.  -in  und  -t'a  1 1 1  ff.  121  a. 
—  zakon.  declinalion  auf  grnnd 
des  nom.  sg.  gelindert  98  f.  decl 
der  o-Rtämme  98 ff.  uom.  87  f.  nom, 
m.  sg.  der  adj.  auf  -i'^-.  -#rre,  -J 
zak.  anf  -ov  oder  -*i>,  fem.  auf 
-er«  102.  nentr.  auf-or  zu  -<  9&. 
gen.  auf  of-  zn  -i  99,  q  des  gen. 
auf-ot^n  abgefallen  10 J.  plur.  anf 
-et  von  nentr.  auf  -og  *==  -t  101. 
nora,  pl  gen.  pl  acc.  pl  der  o-st 
haben  geltung  für  alle  casus  des 
plur.  88.  decL  von  ddt  102.  —  n 
im  gen,  fcmin,  ö-stämme  phryg, 
55.  y  anorganisch  im  dat.  der  0- 
8t.  57.  t  hinter  ä  und  o  im  dat. 
Bg.  npbryg,  versslnmmt  51.  ^  al- 
ba n.  einteiliing  der  sahst,  283. 
neutrum  283  ff,  genuswechael  290  f. 
collectivi?<che  bed.  der  ueuira  285  f. 
3d* 
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289.  lat.  neutra  nach  entlehnung 
auch  neutra  287.  icutr.  des  artikek 
1111(1  der  demonstr.  pron.  28»  f. 
neutr.  der  adj,  von  der  idtiralform 
vcracbieden  285.  fem,  der  adj.  neu- 
tral gebraucht  2ÖU.  -i  im  ausi  der 
neutra  288  f.  pluralis  der  neutra 
289.  -a  im  plur.  lern,  (ueutr)  <ier 
adj.  280  f,  decl  von  ttj-i-U  285  f. 
—  endung  -er  des  starken  adj. 
ahd.  149  m.  aa.  —  locative  auf 
'daa  preuss.,  auf -<fw  abg.  adver- 
bial gebr.  50  a^ 

Dialekte.  MagadhiBmeu  im  Päli 
4 1  iK  acbäischj  8üd-,  nord  •  a  c  h  ii  i  8  c  h 
543  a».  Verwandtschaft  des  böot. 
und  äol lachen  42  f.  mischung 
von  äoHsch  und  ionisch  im  ioniachen 
gebiete  und  im  bomerischen  dia- 
lekt  55Ö,  Überlieferung  alter  üo- 
lisraeo  in  der  epischen  spräche 
41  m,  a.  aolismeu  im  diaL  von 
Cbios  558  m.  a.s.  in  der  mundart 
von  Phokaift  554  ft  im  phrygischen 
41  flF,  —  i>t  für  UV  geschrieben, 
spdtgr.  (Nieüa)  56.  Verwechselung 
von  tenuiä  und  media  im  pbry- 
gi sehen  griechisch  52  a.  —  ver- 
halten des  zakon.  znni  lako- 
nischen 03  ff.  Verwandtschaft  des 
wkret,  mit  dem  peloponnesischen 
121.  —  beeinilusaung  des  süditaL 
n  e  u  g  r  durch  ital  lautgeaetze  06, 
deH  kappadokischen  durch  das  tür- 
kische Oft.  —  Stellung  des  phry- 
giachen  36  C,  vgl  30a. 

Elster,  eigentümlichkeiten  373  m.  a. 
aberglaubca  374,  376 ff.  färbe 366£., 
vgl.  365  a«, 

Geschlecht, gramm.,  s. declination 
päli,  alhan. 

Grammatiker,  kymrische,  unzu- 
verläasig  257  f,  vgl  112  ff. 

Gutturalreiheu  *dg.  245a'* 

Indra  252,  277  f 

Kavia  225,  230  a. 

Kreta,  hesiedelung  Westkretaa  durch 
Peloponnesier  im  10.  jb.  121  f.  Ost- 


kreta in  der  litter atnr  lange  über- 
wiegend 12t,  Kreter  im  Iß.  jb.  nach 
Ikaros  gewandert  12K 
Lautwandel  (s.  a,  ahlaut,  accent, 
conJQgation,  declination,  stamm* 
bildung,  Suffixe),  i  d  g. :  metathesis 
540  a.  dentalverbindungen  461  ff. 
t  +  t,  t  +  s  461,  t  -h  t  nicht  «u 
ßt  491  f  {Ui^  gh,  hh  waren  weder 
aapiraten  noch  affricaten  sondern 
Spiranten  4Ö5,  504;  ebenso  th,  kh, 
ph  460  m.  a,,  504.  —  wechael  von 
tennis  und  tenuis  asp.  in  der  t.  pl 
577,  580  f,  —  Wechsel  von  aspir. 
und  media  von  der  hetonung  abh.? 
58L  gr.  y,  &L  Ä,  ah.  i,  lat  ^, 
germ.  k,  arm.  te,  r,  lit.  I,  al  i 
504  f.  —  tönende  spir.  vor  a  oder 
tenuis  wie  t^enuis  behandelt  504. 
—  idg.  palatale  waren  verschloaS' 
laute  mit  rinnenbildung,  nicht  Spi- 
ranten 470  ff.  —  idg,  z  505  ff.  idg. 
f  525  ff,  --  dissimil.  von  m-m  nicht 
sicher  nachweisbar  20  m.  a.*  — 
arisch:  Verbindung  von  media 
asp.  +  t  oder  s  4ßl  ff.  äs^  bs:  z, 
hz  470.  äh  ^  t:  zd{id)  460  m.  a 
d  +  d:  zd,  id  460  m.  a.  dd:  td 
469.  j  -f  f,  j  H-  rf;  jrf  400.  üd: 
^d  460,  med.  asp.  hat  folgendes 
fp  s  erweicht  462  f.  Wirkung  der 
langen  nanallii  sonans  auf  gutturale 
ar.  64.  —  altind.  gutturale  vor 
€  62.  —  8t  anlaut,  zu  sth  entw. 
531  f.  —  tonende  spirans  (med. 
aap.)  +  8t  f  sth  462  f.  —  r,  i  vor 
g^  b  tn  äf  ^  468.  ubergang  der 
(tönenden)  Spiranten  in  aspiraten 
466  f. ;  auaschluss  von  z,  1  physioL 
begründet  413  ff.  —  umspringen 
der  aspiration  alter  als  schwand 
von  l  46L  —  aspiration  in  der 
Verbindung  von  med.  asp,  mit  « 
erst  nach  der  aspiratendissimilaiion 
geschwunden  461  f.  —  jh  hinter 
cons.  zu  j  512.  —  Übergang  von  i 
in  kh  nordind.  4T6.  —  *ar  Tor 
tenuis  in  compoBS.  an  -oa  ^S04  t 
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—  laiitwaudel  als  kritcnum  des 
alters  veUiacher  1  Jeder:  vchcabser- 
dehnoDgälO.  auflösung  von  -dhvam^ 
-dhvcZil,  -ya  für  -ia  L  int  er  langer 
Silbe  310.  —  hialuB  imd  vocalyer- 
Schmelzung  307.  biatas  zwisclien 
AUB-  und  anlaut  2^(9  f.  sandbi  von 
i  u  e  tri*  mit  folgendem  vocal  310. 
elision  von  aol.  a  hinter  -i\  -i*  275. 
Terschmelziing  von  -ntniva  332.  — 
l  selten  und  spät  310,  330  m.  a,*, 
332.  —  priikrit:  Wechsel  von 
kurzem  vocal  vor  doppckonaonanz 
mit  langem  vor  einfachem  con- 
sonanten  573  f,  —  langer  vocal 
gekürzt,  wenn  der  aecent  auf  der 
ersten  oder  letzten  silhe   lag  569. 

—  betontes  a  nicht  zu  i  geschwächt 
571.  a  in  vortonigen  Silben  zu  i 
670,  in  nachtonigen  sehen  571. 
ä  in  nachtonigen  silhen  zu  i  5T0  f. 
in  vortonigen  512.  —  kürzung  des 
a  im  Charakter  der  9.  classe  569. 

—  a  hinter  labialen  zu  t*  574. 
accent  ursacbe  des  vocalahfalla 
575.  entsprechung  von  ai.  p  mit 
prakr  m  oil,  —  päli.  bequem- 
lichkeit  die  Ursache  der  lautlichen 
cntartung  413ff,  beibehalluug  und 
Veränderung  der  ailbenquantität 
415,  contraction  416.  vocal assimi- 
lation  und  dissimilatjon  414  f.  ab- 
nnd  auafall  von  vocalen  415  voral- 
vorscblag,  einffigung  und  anhän- 
gung  415  t  d  hiattistilgend  ein- 
geschoben  410.  consonantenansfall 
und  ersatz  416  m.  a.  t^  zwischen 
foc.  gcschw.  419.  consonantenöber- 
g&nge  416.  consonantenassimilation 
und  Verschmelzung  417.  ersatz  to- 
nender couBon.  durch  tonlose  und 
umgekehrt  416.  zusammen  fall  der 
drei  Sibilanten  4UT,  metathesis  von 
cons.  +  voc  oder  von  cons.  und 
cons.  416  m.  a.  f.  metathesis  von 
vh  für  Ai>  nicht  bloss  graphisch 
416  a  Übergang  von  st  in  ffii  über 
(s,  i»  410  a,  435  f,  Übergang  von  nth 


in  f/Ji?  435  f.  —  i-formen  in  ä- 
wurzeln  435  ra.  a.  —  iraa.  tönende 
Spiranten  erhalten  468.  die  Schrei- 
bung der  gätbäs  und  keil  in  Schriften 
erlaubt  auch  die  'medien'  als  Spi- 
ranten anzusehen  407.  zusammen- 
fall  von  media  und  tönend,  spirans 
467.  z,  i  vor  y,  h  erhalten  468.  — 
a  1 1  b  a  k  t  r  z  nach  gutt.  oder  labiaL 
spir.  ausser  vor  r  zu  l  170.  —  d 
mit  spirantischer  geltung  altpers. 
467  f.  —  armenisch:  Übergang 
der  tönenden  medien  in  tonlose 
lenes  71.  nt  zu  ad  60.  aul.  -s  sehr 
früh  geschwunden  oder  zu  h  ver- 
flüchtigt ö6.  —  p  h  r  y  g  i  s  c  h  r  earo- 
paischer  vocalismus  d.  phryg,  und 
thrakischen  48.  überg.  von  o  in  a 
thrak.  phryg.  49  tt  nphryg.  aus  ö? 
56  f.  r>  nphryg,  zu  rl  51,  auf  griech. 
inschr.  nicht  sicher  nachzuweisen, 
i  hinter  ä  und  ö  im  dat.  sg.  nphryg. 
verstummt  51.  vocalanaptyxe  im 
anlaut  63.  nasalis  sonans  auaL  zu 
-av  52  a  S  62 ;  inlaut  wahrach.  zu 
-«»'-  52a*.  —  Vertretung  der  ari- 
Tischen  gutturalen  63  f.  vgl.  77, 
glitt,  der  hinteren  reibe  werden 
vor  palatalen  vocalen  nicht  zu 
Zischlauten  70  ^  vgl  62.  —  Über- 
gang der  tönenden  medien  in  ton> 
lose  lenea  70  f.  aspirterte  media 
phryg.-thrak.  lange  erhalten,  aspi- 
ration  später  aufgegeben  46  f.  — 
anl.  j  bewahrt  Gfi.  behandL  von  J;  i 
im  ausl.  61  f.  anl.  s  66.  —  kürzung 
langer  voc.  vor  mehrfacher  con- 
conanz  nicht  gemeine  uro  p.  10.  — 
r  +  cons.  dehnt  vorang.  vocal  gr, 
(spätlakon.),  lat.  nhd.  ags.  23.  — 
griech.  assimilalion  der  vocale 
gr.  551,  t  vor  ir;  «,  «  vor  v:  o  Ö5L 
#  nach  afficierung  eines  vorher- 
gehenden vocals  erhalten  557.  Wech- 
sel von  e,  i  vor  voc. im  phryg,  griech. 
55.  —  sekundäre  Schwächung  von 
f ,  0  zu  t,  tr  528  f.,  vgL  531  C  h' 
arkad,  kypr.   wegen  unhetontheit 
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211  /*'  Jr>K    prtjtlietisches  r,  f  480. 

—  <i  iß  frerridw.  km.  zu  *y  ti4  m.  a.* 
-iy^«  spiitjrr.  zu  -^ti(t  103.  —  apal- 
tuDg  lies  u-laitts  (f>)  lakoii.  älter 
als  die  moDophthongiemng  des 
alten  öl-  (V.  jh.  V,  Chr.]  91.  spal- 
tang  des  l-  hont  81,  87»  ti2.  laul- 
wert  des  Y  im  phokaisicben  ini 
6.  jh.  vor  Chr.  557,  t;  lakon.  nacb 
lab.  uDti  g:iitt  =^  «,  uach  deiit. 
und  ziscbl.  ^  iu  81  ff,  tu  spfitgr. 
für  öl/  goschr  öö.  aspiiierung  des 
aül.  i'  arkad,  niclit  siclic»r  4&0*  — 
synizeBe  des  iigr.  scbon  agr.  belegt 
12:*.  —  hialtiB  nacb  ausfall  von  s, 
j  in  zweisilbigen  Wörtern  nicbt  be- 
seitigt 7.  —  metatheüis  von  ir  zu 
(it  &29.  —  verwecbsehing  von  tenttis 
und  aspirata  im  pbryg.  griecli,  52  a '. 
tönende  Spirans  gr.  über  asp,  med. 
zu  asp.  tcnuig  entwickelt  475.  — 
iiichtlabialisiertc  gutturale  vor  pa* 
latalen  voc.  nicht  durch  dentale 
vertreten  63  a.  labiale  ans  labio- 
velareo  vor  hellen  vocalen  äol 
530  ff.  böoi  54:i  m.  a.«,  Vgl  540. 
thessal.  540.  dentale  aus  labio- 
vclaren  vor  hellen  vocalen  höot. 
5tri  m,  a.^  —  rbotüdsniiis  93,  D7. 

—  aspiration,  timfipriogeu  485. 
durch  n  US  fall  von  h  veranlaßst 
4HI  a.  nuHfall  \ou  8  ohne  aspi- 
ration  4H2.  ioterrona.  h  aspinert 
den  folgenden  laut  52h.  aspiratton 
von  xr,  711  zu  x^i  7'*  4'fö  ff'  — 
i  nacb  auL  guti.  und  lab.  zu  j 
479  f.  pj  anl  zu  nr  479  f.  —  /o-, 
/fu-  bei  Homer  und  in  Gortyn  zu 
0-,  tu-  44^  /  vor  Ol  ebenda  er- 
halten 451.  tjtt  zu  *}  in  der  ärzt- 
lichen litt.  8.  V  aus  anl.  f;  lauten 
entwick.  ?4öl  m.  a.  —  y  pamphyl 
ausl.  und  vor  i  unhez. ,  r  zu  J 
erweicht  5H.  vi:  rJ  bithyn.  herakl. 
pout.  5H.  spätgr  allgemein  17.  r/ 
megar.  zu  y  &9  a.  —  q  durch  diaai- 
mil.  gescbw.  105.  (jn  zu  (^»y  452. 
durch   asäimilation   urgr.  entstan- 


dene doi>pelliq.  tegeat.  mit  ersaU- 
dehuung  vereinfacht  4IB  m.  a.  * 
vgl.  452  f.  —  ^&,  tf3,  xf,  ^  —  Jii. 
H  533  ff.  r/i'f,  )(&  aus  Verbindung 
von  verschlussl.  mit  spirans  417. 
jmi  zn  /Jif  47Ö.  —  J  vor  *  -|-  vo 
zu  ^  aol  556  f.  tffik  erst  iQ  grieck^ 
zeit  zu  oy  523  i\  535.  gd:  /^  4>!Je.' 
(Id:  nd  486  behandl  von  med,  -f  s 
533  ff.  —  tönende  «pir.  4-  «  533  ff. 
tönende  spir.  H-  «  -f  ten.  wird  ten, 
+  «  -f  ten.  aspir.  483  ff,  d  vor 
dent.  zu  «,  486.  dl:  oi  476  f  jf: 
xt  476  f,,  483.  ^(f;  ;f/»  48G.  ddu 
aS^  486.  —  a  f ür  J^  auf  lakon. 
inschr.  93.  a  vor  dem  participial- 
suff.  -jttivog  481.  aol.  sth:  aj  ?  531. 
0Q  nicht  zu  iTfQ  552.  i//,  |  vor  cons. 
in),  zu  tf ,  y  47  7  ff.  fibergang  roo^ 
I  vor  cons,  in  y  älter  als  der  Wan- 
del von  ks  {kk}  in  jer  47  7.  3  nach 
kürze  vor  f2  erhalten»  nach  lange 
geschwunden?  522,  525  zä  nac 
kürze  zu  Cj  nach  länge  zu  df^ 
52.'^,  525  rf/  vor  vocalen  zu  ff  524  f, 
532.  anl.  zu  I  525.  2^  erhalten 
524  f.  2b  zu  1T7.  525.  ib  erhallen 
524  f.  behandl.  vor  r  -h  «iachL  + 
explos.  und  von  voc.  -|-  sisühl.  -f 
med.  oder  asptr.  532.  ^  nur  im 
anlant  oacbweisbar  53».  —  ueu- 
g  ri e c  h. :  datum  der  entwickeliing 
der  liauptsäcblichsten  ngr.  charak-« 
teristica  123  f.  lange  und  ktirxil 
voc.  in  den  ersten  nachchristl.  jhh 
ausgeglichen  90.  —  entsteh,  d.  ngr. 
diphibon^e  125  ff.  durch  epeuthese 
13Ö.  im  sandbi  137.  -o«-,  -a^  vor 
ß  zn  oi\  tu  auf  Syros  137  **  alter 
der  synizoso  122  ff.  unterschiede 
der  einzelnen  dialekte  in  den  ge- 
setzcn  über  ihr  eintreten  108  ff. 
unteritalisch  110  a.  unbetont,  e,  i 
vor  vocakni  allenthalben  ausaer 
bei  junger  cntlehnuug  zu  j  llu. 
betontes  e,  t  nicht  der  synizese 
verfallen  im  zakon.,  mainot.,  langa- 
diot.,   auf  dem  festlandc  bis  nach 
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Konstant!  oopfl  111.  italienische 
subsL  auf  -io  erleiden  als  Lehn- 
wörter in  der  8chnfig|*rache  nie 
syni^ese  108  f.,  122  f.  -t?«  und  -ia 
ohne  aynizese  meist  genau  ge- 
»ebieden,  nur  zakon.  und  zakynth. 
.fiamTnongefallen  112  ff.,  124.  ur- 
T.  'ia  trotz  der  tsynizese  in  einigen 
diaU'kten  von  -m  geschieden  115  ff., 
124.  syni«.  von  eä  kret.  jünger  als 
contr.  von  ee  121  a,  vgl.  123  f.  ea 
westkret,  zu  <*,  -^/a,  -Qfd  ostkret. 
zn  -QOft  115  ff.  -Hiitc,  -x^n  west- 
kret.  zu  -das,  -da,  selten  zu  -xi^, 
~xi  116.  —  i,  j  kypr.  nach  q  zu 
X  entwickelt  voran  gehen  der  cons, 
geschwunden^  j  bei  starker  con- 
sonantenhäufungerl]  alten  112.  ana- 
ptyktisches  i  i£ wischen  ^  und  dem 
aas  j  entst.  k  kypr.  112.  —  be- 
tontes 0  der  ultima  schwindet  nicht 
106.  —  1^,  Ol  üginet  meg.  athen. 
kymäisch  tu  tov  ST.  v  ausser 
zakoo.  mit  oi  zusaramengef.  87.  — 
dis&inulationserscheinungen  105, 
Ygl.  104^  130.  —  entpalaialiHierung 
bei  >t>  Q  n,  a.,  besonders  im  Pontos 
lila,  entpaiatalisieruug  der  ge- 
brochenen Zischlaute  83,  —  abfall 
von  anl.  y  12 &  a.  —  g  anl.  oft  zu 
y  im  Fontog  lila.  —  ^  ausser 
zakon.  nicht  zu  a  95  f,  Verwech- 
selung von  (f^  und  o  auf  Ikaros  07. 
0  unteritaL  zu  ff,  /,  t,  d,  o  96.  — 
X  durch  dissimil.  beseitigt  133.  tlber- 
gang  von  k  in  o  kret.  04  t  ip  unterit, 
za  rff,  nicht  zu  tC  96  a.  vi  zu  yif 
58.  /i  -f-  I  +  VOG,  zu  piyt  +  voc. 
109. —  zft konisch:  vielsilb.  Wör- 
ter erleiden  starke  vers tummeln n- 
gen  10&>  —  lakon,  i  für  *  vor 
vocalen  erbalten  100.  t  hinter  ^j 
in  ov  gewandelt  107,  e  hinter  ft 
zu  0  101  m.  a.  0  im  allgem.  er- 
halten 89.  0  durch  benachbarte 
laute  zu  ov  gewandelt  t)o,  -o^-, 
-oy  nach  f-,  J-,  1^,  ry-,  Ttr*,  f-,  r-,  A-, 
Q'j  t-  und   ti-lauten  zu  -i,  nach 


ß'y  ^'-t  V-i  ,w-t  ri  ^'t  ;f^  «'  "öd  p- 
lanten  zu  -^  9H  ff,  «,  in  für  o  be- 
ruht auf  formenühertr.  85  ff.  — 
gr.  V  zak.  in  u,  in  gespalten  81  ff. 
entlehnte  Wörter  mit  v  84.  tov 
nach  Zischlauten  ganz  neuerdings 
zu  ov  gewandelt  83.  m  zu  oi'  gew. 
87  ff.  ausfall  von  unbet.  oü  vor  « 
82,  81,  m,  «8  a*;  betontes  ov  er- 
halten 88a  ^  u  aus  if}  nicht  in  ov 
und  lov  gespalten  91;  ebenso  u 
lat.  lehn  Wörter  91.  —  oi  zu  i  87, 

—  ia  nicht  zu  4d  106.  —  y,  tTvor 
J  =  C  ausgestosaen  82.  t,  nd  vor  i 
in  palatale  A-^  vg  gewandelt  82  a'. 
IT  für  ;^  93  ff.  5  weder  aus  i^  tioch 
aus  o  entst.  Iü3  ff,;  vielmehr  aus 
Q,  &^,  Tp,  (ftQ  104  m.  a.  f.  —  Q 
des  art.  abgefallen  104.  auslaut. 
-(tQ  (-«st)  erhalten,  q  vor  «/  ,  * 
nicht  geschwunden  102  ff.  para- 
gogisches  ^t  89  a.  —  anl  X  abgef. 
84.  l  vor  «,  0,  OL'  gescb wunden^ 
vor  xoi'  «  gr  t'  erbalten  Sil  f.  ^ 
makedonisch:  idg.  o,  gr.  o  = 
mnk,  0,  nicht  «  549.  «  =  idg.  H 
und  gr.  f<  aus  Hq.  und  nas.  son. 
5a0.  rr  ans  ^  vor  (i  -j-  cons.  551. 
A-  für  ff  550.  idg.  ft,  d,  ,1  werden 
fr,  rf,  g,  idg.  Är/t  wird  Ar  475.  — 
al  baue  st  seh.  t  ans  idg.  ä  389. 
0  aus  idg.  E  3.  ausl.  -f>,  -od,  -om 
verschieden  behandelt  288.  — 
italisch  syucnpe  von  l  32  m.  a, 

—  Wandel  von  r  zu  or  die  silteste 
cracheinung  der  ital  sonderent- 
wicklungSI,  neuentwickeltes  r  zu 
er  33.  —  tst  zu  s»  AiH  m.  a.  pi  zu 
s§  492.  media  -f  tönende  apirans 
492  f.  tönende  apiranss  zur  tonlosen 
geworden  48ß  ff.  tönende  spir.  -\- 
8t  492.  dt  nicht  zu  st  488.  jf,  ht 
osk.  zu  /li,  /^if,  umbr.  zu  ht,  lat. 
zu  et,  ptf  487.  —  lat.  kürzung 
langer  vocale  vor  doppelcons.  jün- 
ger ab  der  wandel  von  e  zu  i  vor 
nasal  -h  cons.  lo  m.  a.  5  zn  f  1  ff. 
e  vor  f  nicht  in   erster  silbe  zu  l 
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4  fF,  e,  e  ?or  n  -f  cons.  eü  %  i  9  ff. 
iiraprüngl,  unbet.  e  mir  vor  t  (j) 
der  folgenden  silbe  zu  i  1&  ff., 
Tgl.  11  ff.  esU  später  zu  eli,  als 
rii  zu  lli  15.  —  ö,  ö  vor  7tc  zu  n  9. 
<yf4o  aul.  und  inL,  gim  iulaut.  zu 
cOf  (}(}  541  m.  a.^  n  vor  o  auch 
nach  okht  prutt.  co na.  geschwunden 
517.  secund,  schwäch,  vou  f,  o  zu 
a  &29,  *7r  aus  rr-  iot  vocal  2,  oi 
zu  «  14,  nicht  zu  e  15.  öwa  zu  «, 
am  zu  or  35.  —  assmiilation  an 
den  an  laut,  dissimilation  nur  bei 
l-lf  rr  in  alter  zeit  20  f.  ra.  a. 
lahialisierung  der  gntt.  vor  m,  o 
aufgegeben  öTj  m.  a.  —  schwand 
von  V  zwischen  gleichen  vocalen 
ä&.  —  tönende  spir  anl.  tonlos, 
inlautend  media  gew,  487.  M  zu 
HS  487  ff.  inh  »fh  zu  ss  492,  gs 
zu  jtj  gm  zn  HC  53  &.  ^/i,  c  hinter 
r  vor  nasal  verdrängt  S3.  r^Wf  rijr/ttJ 
zu  nr  26.  z  vor  ^  geschwunden? 
526.  —  wir  über  fr  inl.  zu  br;  fr 
anl.  bewahrt  IS.  nur  bei  jüngerem 
aufeinandertreffen  von  >/i  und  r 
einschiib  von  h  33.  einschnb  von 
p  zwischen  m  und  l  33  f.  vgl  10  a*. 
for  aus  mr  18  ff.  —  ft  o 8 k.,  nm b r., 
volsk.  zn  ßP?  492.  mr,  mr  auch 
osk.  umbr.  zu  fr,  for*i  32.  t'f  osk. 
zu  t  9^  vgl.  3.  —  tönende  spirans 
osk.  durchweg  tonloa  gew.  486,  p 
neben  f  uud  &  osk.  im  wnrzel- 
auslaut  13.  —  tonende  apiraoB 
umhr.  nach  nasalen  zur  media, 
fionut  zur  tonlosen  spirans  486  f.  — 
keltisch:  irisch  schwächt  der  ton 
die  folgende,  kyrar.  die  vorher- 
gehende ailbe  am  meisten  168. 
labialisierung  der  guttur.  vor  u 
aufgegeben;  auch  vor  o?  265. 
tonende  spiraus  und  media  500  ff. 
entwicklung  von  </"  und  j**  503« 
^ö  mit  A'*,  4ff  mit  ts  zusammen- 
gefallen 504.  tönende  Spirans  -f  t 
503.  dt  zu  m  503  f.  zd  zu  ü  &36. 
*-  britannisch  m  nach  vocalen 


und  r,  n  aspiriert  500.  kjmr. 
abfall  priitonischer  elemente  wirkt 
auf  den  ankut  nach  213  m.  a,  — 
oi  nicht  aus  idg.  oi  sondern  aus 
ai  oder  o  -\-  gutt,  vor  coos.  502. 
behandl.  von  anL  po  199  m.  a.  — 
r  nach  cons,  erb  alten  164  ff.  — 
behandl.  und  Wirkung  von  n/i»i  in 
der  com  Position  190  f.  —  fro  zu 
dr  165  f.  —  er  breton.  nicht  ah- 
gefallen  166  ff.  iro  jeu  rr,  er  165 1 
behandlnng  von  gxe  199  m.  a,  — 
germanisch  cpenthese von i nur 
direct  nach  dem  hauptton  140  m.  a. ' 

—  tönende  spirana  -H  d  und  media 
-h  d  erhalten?  da  zu  id?  499, 
tönende  Spirans  -{-  ^  495  L  dh 
t  vor  dem  accent  nicht  zu  zd,  m\ 
dern  wie  M  zu  «s  496  ff.  Mwa, 
498.  ^t  zu  x^  ^^^r  J*^  «n  x»f  "4»^ 
»t  vor-  und  nachtonig  zu  $t  497 
rcf  ans  r^rf  507.  —  zwei  r  der- 
selbe n  silbe  ahd.  ags.  mebl  dissi- 
miliert 506.  —  Übergang  von  l 
nach  j  in  e  ahd.  146  f.  —  äMi 
von  anl  j  146,  —  h  vorgeschlagen 
deutsch  369.  Zischlaut  vorgeschlagen 
deutsch-böhm.  367  a".  —  r  schwel- 
zerisch  aBsibüiert  368.  —  Neben- 
accent  am  neuschwcd.  577  ff.  sein 
fehlen  bewirkt  vocalschw&cbnng 
und  Schwund  578.  —  tenuis  a^pi- 
rata  neudän.  nur  vor  betonter  ailbe; 
vor  uobetonter  tenuis  580.  —  bal- 
tisch-slav.  dd  zu  zd  499,  511. 
tönende  spirana  +  t^  st  499.  xd, 
zij  unverändert  511,  Ö14,  518,  id 
zdf  ddy  dd  zu  zd,  lit.  auch  d  511. 

—  1^  1  it.  zu  zg  510.  Wechsel  von 
sr  und  str  setzt  idg.  8r  voraus  552, 

—  germ.  d  slav.  als  ^  aufgefasst? 
508.  d  nicht  vor  1  zu  sd  erweicht, 
V  anlautend  aus  r>-Iauten  entwickelt 
451  m.  a.  z  vor  vocal  nicht-id^ 
r  519  behandl.  von  zgj  russ, 
440.  —  flz  aus  g  poln.  nach 
voc.  erhalten,  sonst  t  518. 


nslowJ^H 
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tiTik  im  Qigreda,  als  kritenum 
des  aliers  310  flf.  jambischer  rliyth- 
maa  der  alteren  teile  des  I:ti^e(]a 
S13  f.  kalalektische  und  hyper- 
katalektische  verse  311  ^  ygl  313 
m.  a.  vgl.  332,  —  Aüushtubh  300  ff., 
810  ff.  319,  323  f.;  spiitere  form 
302  m.  a.,  303  a.  32ö  f.  Astärapaükti 
320.  Atyasbti  301,  313,  319a,  320. 
Brbati  300  1,  313,  320  f.  Dvipadä- 
trisbtubli  301.  Gäyatri  300  f.,  320  f., 
323fr.  hymneti  aas  3  gäyatrjstropben 
317,  325.  Güyatn-Anüsblubhliym- 
Den  334  ff.,  3-13.  Jagati  a03  a,  304  f , 
312  ff.,  3'20  ff.  Jagati-TrisMübb- 
hymnen303a,  314,  324,  32(t,  332. 
Mabäparäkti  320  f.,  323  f.,  Palkti 
320  f  Satobrbati  300  f.,  320.  Trisb- 
tübh  300  ff,  303  a,  312  ff.,  320  f. 
mit  12  Silben  332.  Trisbiubb-Jagati- 
Mabäpanktibymnen  334  ff.,  344. 
ÜBhnih  300,  310.  Viräj  301,  320. 
(loka  302, 

MiBBverBtündlicbe  auffassiing 
erloschener  Wörter  gr.  401  m.  a., 
ai.  412. 

Namen,  thrakiscbe  auf  -centaSj 
-tmtma  ö9.  —  oskiscbe  in  VeaetieD, 
pfOTincia  Narbonenais,  Spanien  6  f., 
0.  —  kosenamen  auf  -t-  säcbaiscli, 
frisiscb  aolteuj  bei  andern  stammen 
nicbt  belebt.  351  m.  a.',»,  352.  — 
mit  siiff.  -tz-^  'tM'  gebiblet  abd., 
auch  zu  deminutiven  verwandt 
350  ff.,  vgL  381,  meist  ohne  umlaiit 
352,  354.  bd,  j  darin  erbalten  352 
m.  a.  *.  dreisilbige  koscuamen  abd, 
aiter  als  zweisilbige  3B4.  —  kose- 
namen  für  tiere  3H0  f.  —  Namen 
des  bäbers  370  ni.  a,'  312.  — 
Fiscbnamen  von  landtteren  ent* 
Dommenf  nicht  umgekehrt  126  m,  a. 
—  OrUmatDen  auf  -pnra  thrak.  49, 

Opfer  vediscb  22öff, 

Partikel  ai.  hi,  ab.  zi,  sl.  zi  bcr- 
verhebend  520.  —  r,  c-demonslrativ- 
partikel  148. 

Frll Positionen  durch  s-  erweitert 


520  ^  slav.  durch  I  520.   als  con- 

juncüouen  verwendet  kymr.  187  ff. 
rac  kymr, ,  i*iit  nbret.  bedeutung 
188  a,  vgl.  20»  1 

Prgni  233,  240. 

Pronomen  deiktiscbe,  durch  soft. 
4  bezeichnet  148  f.  m.  a.  g.  jams^ 
abd.  jvna\  euer  u.  B.  w.  144  ff. 

ß  g  V  0  d  a ,  litterariscbe  epocben  297  ff. 
einteilung  30t»  ff.  Lanmans  krite- 
rien  zur  beurteilimg  dos  alters 
der  vediscben  hymnen  298  ff.  pas- 
81  m.  ergänzende  k  rite  rien  335  f. 
am  der  flexionslebre  297  ff ,  30i  ff , 
aus  dem  metrum  300  ff.,  vgl.  unten 
m  e  t  r  II  m  ans  dem  Wortschatz  306  f. 
bymnen  an  Ai^ni  Yäigvänara,  Jita- 
vedalj  l:taksbohan,  Samiddha  324, 
325a',  an  Soma  pavamäna  324^ 
die  ausbreitnng  jüngerer  formeu 
vollzieht  sieb  seh  ritt  weise  337.  — 
versumstellungen  231. 

Savitar  225,  23L 

Schiffskatalog  iuderllias;  alter 
und  heimat  558. 

Schreibung  (vgl.  ausspräche,  laut- 
wandel),  ungenaue  lautbezeichnung 
in  fremd  Wörtern  135.  *  um  gekehrte 
Orthographie'  451.  —  y,  v  mit 
vo  call  seh  er  geltnng  im  Veda  299, 
hi  im  khSlsi-päli  compromiss- 
BChreihinig  für  k  —  y  433,  die 
Bcbreibung  der  gäthäs  und  der 
altpersiscben  keilinschriften  lässt 
die  auffassung  der  medien  als  Spi- 
ranten zu  467.  phrygiscbea  aiphabet 
41  ff.  Schreibung  der  £  im  pbryg. 
griecb.  42.  €  e  in  phrygischer  sehr, 
nicbt  geschieden  03.  doppelliquida 
tegea  tisch  ein  fach  geschrie  heu  44ö. 
lautwert  von  y  im  phokäischeu  des 
VI.  jh.  vor  Chr.  557.  ö  für  &  auf 
l&kon.  inschr.  93.  m  spätgr.  für  ov 
geschrieben  5G.  jY  für  .//  ver- 
schrieben 73  m,  a. ', 

Sprachmischung.  griechische 
elemeute  im  nenphrygiscben  52  f. 
keltischer  eiufluss  auf   die    hoch- 
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deutsche  spräche  wahrscheinlich 
S5l  m.  Ä.»— ^  Wechsel  von  teüuia 
and  media  im  wurzelanalaut  27.  — 
stamTiigefilalL  der  sahst,  auf  -men^ 
-moj  -nm  62  a.  der  part.  auf  to 
von  W2l.  mer  sterhen  31.  —  z  in 
den  stAmmen  auf  ind.  -f5,  gr.  -ct^ 
53^.  adjectivische  i-ütätnnie  neben 
o-gtäuimen  365  a*.  redupli eierte 
Mldungen  mit  l  12.  —  alUnd. 
neutra  auf  -as  mit  schwacher 
stammstufc  204.  ab8tr  auf  -as 
von  adj.  auf  -rt  gehildet  458.  ad- 
jectiva  auf  -a  mit  vnldhi  der  ersten 
sillie  *292.  —  püH:  Vereinfachung 
des  formen  schätz  es  41?  t  Weiter- 
bildung der  consoo.  und  diphthong- 
fitümme  durch  -n  428  m.  a.^  f. 
tn-at,  2U  'itHtf  M-st,  zu  ima  er- 
weitert 429.  i-,  i-8t.  mit  -a  -rt  er- 
weitert 429  f.  prounmiua  durch  -a 
erweitert  430.  schlussgliedcx  der 
composs.  in  die  ff-decl.  ühergefohrt 
428  m.  a,  "f.  sfammwechsel  424  f. 
griech.  t-st.  mit  o-vocnl  im  stamm 
547.  -3  themat.  vocal  vor  suff.  -to 
3ÖÖ.  —  verha  auf  -(w  in  alter 
zeit  häufiger  neben  solchen  auf 
-iC***  441.  adj.  auf  -mos  neben 
verlien  auf  -«Cwj  uiu^uu  8li5. 
ablejtungen  auf -«5  396 f.  neugr, 
feminiiia  auf  -ivi  8«.  adj.  auf  -ih% 
-fi7f»  -11  85  f.  nomjua  auf  ~mt6g, 
-iüfiftf  -titüts  zakon.  80.  —  neutra 
alba  n.  nicht  bloss  collectiva  285  ff. 

—  i-st,  mit  f)- vocal  im  stamme  1  a  t 
547.  verschriinkung  von  doppel* 
formen  zu  einheitlichem  paradigina 
82  a.  starke  Schwächungen  zweiter 
com  Positionsglieder  86.  —  adjectiv- 
abstr,  auf  'der  k  y  m  r.,  com.  bret. 
169  t  geschlecht  der  abstr,  auf  -et 

—  -^täj  got.  -fia  103  m.  a. »  der 
abstr  auf  -üj  -tjt,  -id  1Ö3  a  K  abstr. 
auf  -ter  191  f.  193  a.  19?.  -  abstr. 
auf  -et  neukymr.  als  adj.  gefühU 
214  ff.  219,  —  abstr.  auf -jba  got. 
von  der  e-form   der  o-st,  gebildet 


ins  m,  a.»  —  schalkerlicn  lit, 
mit  z,  s  vor  der  endung  52 T. 
Suffixe  (s.  a.  conjugation ,  decli- 
nation^  stammbildung).  -tti  bildet 
Ordinalzahlen  und  Superlative  Ulf 
'tero  &l  gr.  ir.  kyinr.  1<j3  ff,  168  ff, 
grundbedentung  169.  —  -äfi  hat 
öfter  c(*llective  kraft  507.  -tfa  51 L 
-ran  zu  an  ablautend  587.  -titrion 
hihlet  feminina  357,  -ai/i^  4lii  bildet 
deminut.  354.  —  Wechsel  von  -smo 
-mOf  -8110  -no  4H1.  —  Wechsel  ?Ofl 
teunia  aspir.  und  tenuis  in  dcr2,]>L 
577,  580  f.  —  '8  erweitert  prApos. 
520.  —  altin d.  -ka  am  ende  yod 
composB.  bei  -i,  ü-,  r-  -|-  tH-*iÄmmen 
434.  -ii  28.  ü  aus  ^  362,  be- 
tonang  der  abstracta  auf  -Ui  193 
m.  a. "  -ar  als  endung  erster  com» 
positiongglieder  2Ö3.  —  formen  der 
3.  ]d.  mit  r,  suff,  -rc,  -rri^f,  *rtfr, 
-^rantaj  -rate,  -ranif  -ran  Z09.  — 
p  äli  -^  vermittelt  die  üherleitong 
in  die  a-flexion  432.  häufig  am 
letzten  compositionsglicde  433, 
nicht  im  inncrn  der  compp.  432 f,; 
in  der  pronom,  flexi on  432  f.  -in 
leitet  in  die  ri-tiexion  »her  432, 
-i(i  femininbildend  429.  —  gtiech. 
-atfto^  5öl>.  -rt(iOfj  -a^otf  t  -<i(>if, 
•i((i«,  (i^rj  127.  -fifiioy  nicht  aus 
lat.  -nrinH  entstanden  128  f,  -tUt- 
^os  hei  -of-stammen  häufig  104. 
'^X*'*it  '(x*^*^^  *  -vx^tQy  von  Jt- 
stümmen  auegegangen  478.  -tmv 
362.  —  ableitungcn  auf  -«C**>,  -i»Cö- 
jurf*  385 1  inchoativsuffix  -üxtü  483  f. 
fi  vor  dem  participia  lauf  fix  -4**Vof 
481f.  —  ueugr,  nomina  auf-T^Jor, 
-lot  103  t  -^«  an  stelle  von  -ttl, 
-i(t,  -oc,  'tj  getreten  117  ff.  — , 
-tjla  bezeichnet  den  geruch  139 1 
-ovQu  aus  lat  -«m  131.  -or^j«,  ■ 
m^ben  -oi}(jo<r,  -oi^^i  für  appellativ» 
gebr  134  wechselt  mit  'ttQOi  121, 
-^«(>of  neben  -ttQctj  -ä^t  bildet 
augmenlativa  127^  133.  augmea- 
tativa  auf  -ui,  -n  oetieii  deminut  j 


auf  -t  133  f.  demmutiva  airf  'dgt, 
'<iotoy  12Ü  ff.  *rtiit  friiher  bäufiger, 
nicht  mehr  leljcndig  als  demitiiitiv- 
auffix  133.  entstehung  der  demin. 
aiif  'UQioyt  -«t?*  125  ff.  demiout. 
ftaf  -«Vi,  -ot'cf*  133;  auf  -oi;^*, 
-oi^^Oj  'OüXlt  Mt  SkVkf'tunof  132  a. 

—  lat  -ton,  -timi  abgestiifl  zu  -in, 
'tlH  35,  -slom  bildet  Werkzeug- 
Damen,  -tcr,  adverbialaiiffix  I  aus 
iter  entstanden  5H6,  — ithet-  bildet 
irisch  coinparaiive  der  uqualltät 
lind  auperioritiit  162  f.,  170.  — 
-vantj  -Vfii  Dicht  k  y  m  r i a c  h  162  f. 
-et  bildet  abstracta,  mkymr.  frucht- 
bar, nkymr.  erloschen  20ü  1  m.  a, 
210  f,  -ed  angebliches  suffix  des 
äqualis  kymrifich  IGl,  wahre  form 
1 73  m.  a, «  f.  —  ft  h  il  -fr,  -Ui  bildet 
kur^oamen,  detiominativa  350  ff., 
vgl  381,  tritt  an  die  erste  oder 
asweite  silbe  des  vollnametis  3£j3. 

—  -m«  lit.  554.  —  jt  erweitert 
pr&pos.  alav.  520, 

Syotax  altind.  imperaiivischer 
gebrauch  des  datrvs  des  infiuitivs 
23  ö  f.  560.  —  mn  mit  n neige  ntL 
conj,  832.  —  stcUiirig  von  nd  (wie) 
iiHij  yatha  256  ff.  —  attructjon  der 
casus  vedisch  264,  vgL  2i^b.  iuatru- 


raental  zu  adverbialbildungeu  be- 
üutsst  und  dann  oxytoniert  5S6,  — 
eigenliimlichkeiten  in  der  syntax 
de«  relativs;  ersetznng  der  zwei- 
silbigen formen  ai.  ab.  durch  yat^ 
yat  45(j  f.  —  st*  gibt  dem  parti- 
cipium  die  bedeutung  defs  wün- 
sch ens  5fjl.  —  inconsequenle  an- 
wenduug  des  numeruB  im  päU 
423  r  —  */,  rr/,  tj  mit  conj.  ohne 
«*'  oder  X«  550  f.  consir,  der  verba 
des  begrüBsens  und  anredeos  gr. 
381  ff.  —  ntr.  pl.  als  singnl.  ver- 
wendet ngr,  zakon.  lüOf.  —  «ing. 
des  Terba  zum  ntr.  pl.  alban. 
28öt  2S\K  291  0.  —  idiomatische 
Wendungen  m  k  y  m  r.  nkyrar.  187  ff., 
213.  Verwendung  der  prüpog.  als 
conj.  204  ED.  a,  yr,  prftp.  nnd  conj.  j 
bedeutungaentw.  und  constr.  187  ff. 
—  adj.  durch  vorsatz  von  yn  zum 
adTerb.  entwickelt  179.  —  vi,  ne 
ruaa.  zur  biUluug  des  verallge- 
meinerten   relat,  verwendet    Gö  f. 

Tärksya  266  ff. 

T  e  u  t  h  r  a  n  i  e  r ,  ein  pbrygißcher 
volkastamm  45. 

Varuna  252,  377  f. 

W  u  r  z  c  l  a  u  s  1  a  u  t ,  wechael  von 
(euuis  und  media  27, 
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lltindlseh. 

aktu  305. 

aksha  (würfel)  806. 

agada  381. 

a^^348a,849aS484f. 

aghnya  306. 

anga  806,  829. 

c^ami  277  f. 

arnjana  306. 

Va^  406  f. 

a(t/a  305. 

aiha  tt  806,  829. 

adigdha  462. 

adugdha  462. 

ariera  331. 

adbhuta  331. 

(K^i/a  148. 

flwin,  adrivat  305,   328. 

a^ru^  828,  831. 

ad/ia  305. 

adhamaj  adhara  306. 

adhipaü  306. 

adhuna  58Gf. 

adhyaishta  275. 

anadvah  306. 

anadd/ia  462. 

anumati  331. 

anena,  anaya  150. 

anehah  328. 

antanksha  329, 

a7k2/iai^  305,  458. 

anna  329. 

ant/a  148,  150  m.  a.  ^ 

opo«  267. 

opsm  nopaf  487. 

opsaroj^  306. 

abuddha  462. 

abhitdl^  329. 


ahhivlagyaj    -vlanga 

241  a.« 
a5^l8^  248  f.,  805. 
o^^t^am  408  f. 
amu«Aya  428  a.* 
amftotoa  829. 
ayona  806. 
ayuddha  462. 
l/'ar,  fCÄ  809. 
arafi  805. 
arahdha  462. 
ari  805. 
aruddha  462. 
aru8^a  305. 
arÄra  862. 

Yarc  (Btrahlen)  362. 
arcish  362. 
aii}ai  305. 
KardÄ  499. 
arya  305. 
ar/kzse  235. 
alahdha  285. 
arar-  810. 
at;a«e  831. 

avahj  avasyuj  svava^  305. 
aritor,  -tr%  805,  328. 
avirafjtäya  267. 
avr^a  828. 
at^a,  avyaya  805. 
4^af  306. 
Ofnö^  79. 
agyäm  331. 
agvattha  306. 
afrya  328. 
ashatara  271. 
osA^fvaf  831. 
Kos,  d«  332. 
oso^x^^  829,  831. 


aau  316. 

(»ura  240,  806. 

asuryä,  asuryd  305. 

(WfZto  225. 

aar^cshata  329. 

osau  148,  806. 

asmuyu.  S28. 

KoA,  äAa,  OM^  829. 

aham  504,  584. 

o^at^xiti  294. 

ahoräira  880. 

0^  261  m.  a.* 

akuti  806. 

2^V^  806. 

atmanf  afmot^af  806,829. 

a  name  235. 

anushak  805. 

l/'ap  806. 

api  331. 

apiiva  881. 

a^  305,  329. 

ära/oya  881. 

atr  810. 

aga  831. 

O^a  521. 

K»,  jpan  i  829. 

icc/ia-  830. 

itah  306. 

ifara  381. 

tfi  306,  881. 

ittha,  305,  330. 

Vidh  309. 

ina  225. 

in<^ta  225. 

indu  305,  828,  830. 

indra^  xnd(a)ra  831  m.  a. 

iydkshan  283,  239. 

iyuna  309,  881. 
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iva  S&6. 

ma  806. 

A:7"»A<j234m.a.2S5,23Ta.» 

yüh  330. 

enoi^  329. 

kj-shti  239  a.i 

i»hfu  3011,  329. 

cftAi^  298. 

kev(da  35. 

Mye  235. 

«Od  806. 

/n-avia^  362. 

Ylksh  80(J. 

Wdift  306. 

^atT/öfi  806. 

Vl4  Ö22. 

amlüi  275, 

ykmdh  306,  331. 

itfi  306, 

ojisJitha  328. 

1/ääA{7  305. 

Imahe  309. 

odana  306. 

2Yk8hi  331. 

i^ottuma  309. 

osltfz^i  306,  329. 

KMijj  331. 

iiJte^  ukthya  305,  328, 

awfya  305. 

kshlra  306. 

380/: 

fcaÄr<l|»Jta^  -^  158  a.» 

Käm/*»v  479, 

«fa  225. 

kaMia,  -ksM  155. 

Ä»Ät*m  154. 

uHiira  331,  450. 

kakshya  155. 

kshetra  329. 

i^'Äito  511  f. 

^fi,  -fl,  4a  153  a.» 

feÄotii  271  ff. 

ud  450. 

fcj^^im,  kätxva  328,  33 f. 

kshodas  236  a.' 

ttriaib  806. 

ÄTfl^/i  293. 

kshmmjii  534  a. 

udam  806. 

ykam,  kmi  69,  331, 

KMrt;i  53,  vgl.  62  f.  3üÖ.                         , 

u^flctn/i  572. 

|/^Aar,  kiifii'  809. 

YkMfij  153.                                            ! 

Itpatioftii  238  a,> 

Mr^,  -t»a  155  m.  a. 

M^fa  53. 

«^AoyatN  &6t 

Ykarsh  233  m.  a.,»  234. 

k}iu4a  152  ff. 

Mras  458, 

^al^tvi  330%»  382. 

Mt<<|fljfca  153. 

ulnkhala  SSL 

Ykaljj  306. 

khn4amta,  -tatä  153. 

lOoJtftSOÖ,  330  a,»  831  f. 

Ädi»!/«  396. 

ÄAum  162  ff, 

■     ugij  805. 

Jtos  65. 

khiOa  152  ff. 

■    ufn,  ucra  363  a.^ 

ykä  831. 

^/iHiciJra  153. 

■   fliai^e  831. 

^a^m   155  a. 

Ykhoif,  khol  152. 

W   «^  305. 

känta  Ö9, 

JtAöf/i   152  f. 

0^^  829. 

Ärflnt  305,  331. 

kJioda  152  m.  a. 

omäift  564. 

kälu  306. 

kfwra  152  ff. 

um  33L 

^tolt^^a  331. 

Mordta  153  f. 

Ur^mraäaa  458. 

KÄflf  331. 

gadhya  488  f. 

flfw  829,  88L 

kikt  330  a,"  332. 

gnndhnnm,  -rtn  306. 

yuh  331. 

^ir^i  306. 

tjabhnsH  29  a,  305, 

fc  (vers)  306. 

kti^Ut  153  a.» 

K^fmi,  irri  309. 

fcase  235,  237. 

Änttii  153  a.* 

l/"^ar  809. 

fCÄaii  478,  vgl  809. 

hitsa  331. 

garbfia  329. 

Vli  8Ü5. 

ÄPi*&ja  512. 

^aÄi,  ^ate,  ^rtfrtffi   309, 

f^Wj  rflshin  305, 

lci<»»6Aa,  'bhin  306. 

329,  88  L 

rnjofc  234. 

Äriifo,    nhüaf  Süifi-   159. 

Ygä  (»ingen)  270,   300, 

ft^U-,  n»ö'  320. 

Aiiii^a,  A'mIwj  lös  a.»  f. 

32S. 

r^«,  rt«fÄa  329. 

■  r^hukshan  305. 

■  rnhabha  806. 

kuynva  803  a. 

gatü  (pfad)  329. 

A:Mi>iJ  831. 

gägatra^  -tri  (als  ver«) 

kUtOj  'ta  1&&  ff. 

806.                                                       ] 

riAtvi  805. 

jbfpi-,  '^üttt  309. 

gayishe  234,  236. 

^    «^nJ  306, 
V    etu^  305. 

^rf(/<l  SOG. 

gärhüpafya  306, 

Ärp  547. 

ff^Mfi  237  a.» 

e//4a«f^  526, 

krga  21  a. 

^r  805,  828. 

.   edhi  531. 

JtT^t  381. 

Ygtip  331, 
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Ygttr  mit  ati  270. 

guha  288  a.^ 

guhya  329. 

grt}l8he  234,  236,  256  a.» 

grr^  284  a. 

Vgopäy  806. 

^oma^  828. 

goshiha  806. 

gnaspati  295. 

^man^a  560. 

^mos  534  a. 

grathita  492. 

(^a^a  554. 

^rama  306. 

grävarif  -va  329. 

^o/ii  832. 

grlva  306. 

^Äa,  5f/ia  521. 

ghai'vna  64. 

gharshati  529. 

l/^^Äo«  331,  489. 

^/lO^  832. 

KcoÄs/i  483. 

cakshuh  306,  329. 

catushpad  829. 

candramäl^  306. 

cami<  305. 

carämi  542. 

carte  331. 

carkrshad  238  a.* 

carkrshe  234  f.,  238  f. 

carshavjLi  239  a,»   328. 

l^ci^,  cifcif-,  ciketa-  309. 

[/^cif,  ccto-  829. 

cifta  306. 

ci^  305,  331. 

crt  306  mit  ri  274. 

chadih  328. 

chandalf,  306. 

cfiäga,  chaga  63,  64  a. 

Kc/^iei  306,  550. 

ja^a^,  -fpa  329. 

iagdlM,   -gdhij   -gdhum, 

gdhvä  463. 
jajjhaH  462. 
jafhara  21  a. 
lO'an,  Jana-,  jan-,  a^/aya 

309,  332. 


janaye  285. 

janitn  829. 

K/ar  829. 

jarai^  806. 

jaratß,  259  f. 

jarav>iprä  259. 

jara^yu  259. 

jarayantl  251  a.' 

jägar-  309. 

jata  54. 

jflya  329,  831,  566. 

jara  (buhle)  881. 

ßgä'  809. 

jtaÄc  235,  287  f. 

jlradänu  255  m.  a.« 

Vflv  306,  829. 

y«va«e  806,  329. 

jlvatu  806. 

juhurnm  278  a,«  274. 

jesÄi  235,  288. 

Yjm  829. 

jnesham  275  a. 

iya  543. 

jyeshtha  329,   vgl.  310. 

jrayas  329. 

takshan  477. 

to<aj  306. 

tofm  306,  330. 

fa^Äa  306. 

[/^ton  305,  328  mit  ä  249, 

330. 
tanaya  305. 
tanünapTtt  296. 
ton^M  330. 
K^op  332. 
tej^fli,  'pasvat  306. 
tomisra,   -ra  32  a,   357. 
tamyati  16. 
toneitia  2. 
tarjati  26. 
favaj  305. 
tavisha  305. 
tefa  585. 
fat'a/  306. 
iiwira  16. 
üryac  306. 
tlkshrjLa  332. 
fu  (Partikel)  805. 


K*u/  805. 
turvaga  381. 
<uvi-  305. 
^nt^z  382. 
t^ab  306. 
fman  305. 
fya  805. 
tri  331. 

fvam,  fvam  337. 
tvOy  tuä  331. 
K^vay  306. 
Vdafis  306. 
^fftöupafrtt  264. 
dakshase  234. 
(Zoto/iiitia  832. 
(io^/ii  468. 
dadhikrä  330. 
darhha  306. 
J/^dafa«/  306. 
dosma  306. 
^ara  306. 
dana  (anteil)  328. 
Vdäv  (döjf)  255. 
Vda^  806. 
^fMofi  389. 
da^^ai^s  306,  831. 
l/^r/^^  mit  abhi  306. 
dipsati  462. 
<Ziri/a  331. 
di(?  306,  330. 
dtrghäyiitva  332. 
r?un<?ii6Äi  306. 
(2n7'a  255. 
durotjM  331. 
{iuvai!»  255,  306. 
dmhvapnya  307,  880. 
dütyath  car  228  a.* 
dfdha  487. 
devajana  882. 
derafa  (subst.)  306. 
devatätj  'tati  306. 
V^dct^at/  306,  831. 
devaynna  332. 
divara,  -rä  575. 
derainH  306. 
desham  275  a. 
rios/ia  510. 
do/iase  234. 
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■  dytdcBha  328. 

yntid  306,  381. 

ptiM  306. 

1  äymma,  -mnin  S2D. 

ynftf  aiiii^hatu  329. 

pimya  306. 

■  droffdhm  463. 

nrfama  306. 

punishe  234. 

■  <im<a  806. 

wau  21)8,  493. 

puraniflhi  3üß. 

■  ytJm§h  382. 

paJisha  306,  330. 

purmtät  332. 

1  fk^iiA  329. 

jt^anlfa  403. 

puruiamam  241. 

1  c/t7lj/if>a  429. 

|//iay.  >106f.  413. 

pimwfm  306. 

1  K^'^a^ti  306. 

yp'ity  306. 

pnrmprh  306^  329. 

Ydhar  809, 

K;/rTfi  306,  330. 

^unlivwi*  329. 

«iftar»^^  &21. 

padvat  251. 

V^j?ö  pam-  331. 

Vl?an  240,  406  ff. 

pUgaphala  ö72. 

_    dhar^man  S8. 

pännntn  406  ff. 

pHrwi/wi  306. 

■  l^tl/m  809  m.  a./   320 

panaifüH  406,  408  f. 

^iTrfjya  306. 

1       m<  a.* 

panayäyyapanüiifia  1 1 L 

|^rJt«Ä«  250  m.  A.,«  306. 

1  d/i«Mr  (scböpfer)  SO«. 

pamisyate  406.  411. 

^r/^u  306,  329. 

KAd^^t*«^  2&7a. 

pavmi/it  412, 

^irr^ä  25,  481. 

Kälam<7  343  m.  u* 

panatjatc  406,  408. 

Pf9ht^  306. 

dMH  30Ö. 

jmnipnaf'  411. 

jjosAnt  332. 

f//iiini  301}. 

2?<^irtfl  411. 

pauMya  306,  329. 

(Ihpthat  309, 

pfuiya,  -yaSf  -iyOfl,  -isÄf/irt 

(/jji/^1  832. 

c2Ar(]«ra  S63. 

412. 

praja  306. 

fid  256. 

ili'cnM»r»a^JJr?l»-  309, 

prajäpati  306. 

B  ti^ir  m«  232  a.* 

330. 

pratiyoh  224, 

■  nakaliatra  306. 

parama  330. 

prati»J4^m  306. 

■  na4a  332,  407. 

jj^rdÄn  306. 

jjrartffttiö  806. 

■  ti^J^  407. 

pfl»3f  306. 

pralyae  330. 

1  nmlbhya»  495  a. 

paripdna  332. 

prathama  330. 

napata  226  f. 

jjflT'ieKW  24SL 

prol^as  4&a 

K»rt^Ä  261  f. 

^rtn<i  306. 

I>ra(iii7  881. 

nabhiml  26o  f. 

parvatn  ö39. 

y>mffi{"  306,  330. 

»rt6/w7;tü258,  S60,  262  f. 

^a^f«  332. 

prabhu  36. 

nahhanya  2iH. 

;;rtii#^  330  a,«  332. 

praya)^  306. 

«aiÄfl«  261  r,  335. 

jjrtmjHöna  829. 

|?r«C<Wti  306,  329. 

wa/w«/;  300. 

lA;;.it    882. 

proaaJbhin  560. 

tuir^  306,  331. 

pa^ät  382. 

p-il^irt  306. 

nüi'yah  3^6. 

j7ci«a»  498. 

prafasfmiu  294. 

iK«ai*  306. 

4^;^  achülzen  384. 

j^mÄf/M?  329  r^/.   310. 

Ynah  306,  487. 

2ypä  Irinken  310,  329, 

l/ii»^  459. 

n^i  460. 

pätla  332. 

jj/i^i/a  332. 

Ynath  306. 

päpü   306. 

büdara  572, 

mlri  306,   330. 

|jawA*rt  331. 

1  7>f/«J/*  306,  830. 

näyatn  22  T  m.  a.* 

pa^a  306,  330. 

babdham  463. 

nid  306. 

poifhyä  pitahd^iu  531K 

J[^rti/i  306,    330. 

fiij^^,  -hjial  306,  329. 

KMp^  PW'^y^Pmt  329, 

bali  306, 

mrrti  306. 

831. 

6aAw<  Ö20. 

ittfin;  ^<>ö' 

pitarah  330,  332. 

bahu  .^30,  332. 

ni^thäs  14. 

l^;;^i,  j^rwr-  263, 

bahndhä  306, 

J^tti  mit  pra  224  f, 

j^i^»;  y^iM^^e  306,  329- 

^ft/iu/r*  330. 
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hila  332. 
brfhhati  527. 
yhrh  294. 

hrhaspati  294  ff.  330. 
brahmaoz^  (istr.  n)  330, 

332. 
brahman  (m.)  306. 
brahmoii^aspati  294. 
6^9^09  458. 
bhagas  49. 
6^jami  49. 
K6Äafy  332. 
bhadra  330. 
öAaya  330. 
&^re  235. 
bliavya  306. 
K6Ä(M  458  f. 
bhasatha  459. 
5/ia«a(2  458. 
bhastra  459. 
bhasman  459. 
K^Äa  330. 
6/^^a  330. 
bhajana  672. 
6/iönu  306. 
6ÄaZrt  286. 

bhikshUj  'kshate  480. 
6/iirZ  262. 

K^Äf,  bluiya-,  bibht'  310. 
K^Äur  306,  330. 
bhüta  306. 
&Aü^i  306. 
bhümi  330. 
bhüyah,  -yishtfia  330. 
fc/ir«/^^  496,  506. 
bheahaja  306,  330. 
bhojmia  330. 
V^6Ära>f>f,  6Ära{?  38. 
ybhrajj  527. 
K^Är^/  515. 
K^Äröf?  37  f. 
6/trü  549. 
YmatXh  306,  329. 
mafihana,  -hishtfui  329. 
makshü  306,  329. 
ma^^  329,  331. 
maghavan  306. 
maghona  587. 


Kwai;  512. 

nu^aft  440. 

maüan  832,  511  f.,  514, 

527. 
ma^i  306. 
ma^4^ka  332. 
wifl/^^j^a  331. 
l/^mo^I,  mats-  329. 

madgxiSj  -dguras  512. 
t}iadhyä}/ut^a]f,  278. 
tHrt?M*i^!  306. 

manii8^a  (sabst.)  306. 
manushvat  806. 
mandin  329. 
mandra  306. 
manman  806. 
mayobhu  36. 
K*»ar  307,  830. 
l/'war  »wnia-  810. 
mara/^a  31. 
marici  28. 
marka^  293. 
marto  306. 
martavya  31. 
niarmara  29. 
ma^  332. 
maA  306. 
ma/m  831. 
mahäyagaska  434. 
mahishaj  -ahl-  330. 
[/^ma,  wi  307. 
wSt>5a  10,  287,  307. 
miätari^an  330. 
mäyinäh'  230  a. 
nwra  31. 
mösa  307. 
mimäte  277  m.  a. » 
V^mi^,  tni/ati  493. 
ml<;/Mi  496,  498. 
mukha,  -khatai^  307. 
[/^mnc  wunca-  310,  330. 
Ymuh  307. 
mßra  29. 
mürkJta  29. 
rnü^a  307. 
mrga  26. 
mfto  31. 


mr^i  30. 

mrtyu  307. 

mrähas  294. 

mrgati  29. 

medin  382. 

medyaU  465. 

ine(Z^  503,  527. 

ine(Z^  307,  463. 

tnenUeQmi,  -U^mas  458. 

niHyafe  30. 

{/"«ificA  mledi^  mUg  458. 

yakshma  307. 

l/'yq;  mit  o&^i  248. 

yajata  331. 

yajatra  331. 

2/aja«e  234. 

yttjifpih.  ^ji,-^hf}ui  306. 

y<^;tij  (forme!)  307. 

2/a£^a  256. 

j/amo,  -mt  307,  380. 

yahva,  -hvü  330  f. 

Kyöc  307. 

^3^  332. 

ydfu^Sna  307. 

yaman  306. 

Kyt^'  310. 

yt^V«  331. 

yuvati  267  f. 

yesham  275  m.  a. 

yoi^  330. 

rarhhi  266. 

rakshitar  332. 

ra^fÄu  331. 

rajyu  332,  514. 

raf^tfitora  832. 

ratharyati  295. 

rathaspati  294  f. 

raddha  477. 

J/^ran  806. 

ropos  496. 

KroZ^Ä  330. 

rava  330. 

Yräj  rTisij  räava  8 1 0,  33 1 . 

räjanya  332. 

räjänä  225  f. 

röfro,  rä^d  307. 

rairf  330. 

rdshtra  307. 
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ri^H  531. 

«01^468. 

vi^vaJumnan  881 

ripra  332. 

«orMMxi  B06. 

i7t^i9a6Jk«sil4^a  306, 

Yribh  390. 

iNirij^  330, 

vi^ußarüpa  807,  330, 

riQädah  329, 

varcal^  807. 

vi(«^«^  805,  829. 

ru^cin^  330. 

t^rcifi  307, 

viäka  807. 

J^ruA  307. 

Yvarj  241  ff,    mit  pra 

visftasoA»  382. 

rflpa  &80, 

241a,*  242  f. 

viH,  -taue  806^  819. 

roeish  S02. 

mrtia  880, 

^rawxi  881. 

laJMi»il  S33, 

Yt^art,  varta-  332. 

MnufÄ  807,  330. 

la^;^  495. 

var^  306,  329,  332, 

trktabarhish   243.    806, 

lajjn  525. 

varman  307. 

329, 

K^6Ä  382, 

eof«^  307,   330, 

*«fJtfi  806. 

yiip  524, 

mn^jfas  54. 

vrksha  332, 

loJta  »07. 

iMiraJbiapi  529. 

t99<Ma226,  245  ff.,  231, 

loma^  332. 

taia  880, 

801 

lohUa  807. 

«<l2fiiiJta20a,>570,  575. 

vrJanJ  251  m,  a. » 

taa^htfM  294. 

vüvmmtsha^t  271. 

i^panya  249. 

pokvot  -van  258  ff. 

vo^^a  307, 

«yTtnd,  -nd  244. 

KffdM  306. 

t^oftn  307. 

Vfi^ast  284  a,   285,  237 

vaeaa  286  m.  a.  * 

t^  496. 

m,  a,  * 

Mm^oBäii  806. 

voMonta  332, 

VrHJe  244. 

H  vt^Of  'kti^  IbG, 

vasarhon  293, 

t^r^  (subBt.)  329,    331. 

■  tvyrin  806, 

t?<»f7yu  806,  329, 

vrdha  306,  329. 

V(utu  306, 

Vfshahhasya  dhettoh  224, 

■  Ymd  330,  B32. 

t^euxupafi  294, 

230. 

1  vadha,  -dhar  295,    295, 

i^^af  806,  329. 

wsdi  332. 

^^i^ai^afi  295. 

Vänara  292  ffl 

vai  807. 

Hlkn,  vom-  329,  331. 

vä»i^(Jet'a  332. 

«oitMiatMifa  332, 

Wmdid'  408  f. 

vasai  307, 

votkir  292  f. 

tfosara  293, 

Yvyadh  382. 

wmargu  2B3  f. 

t^l  (TOgel)  306, 

l^ycmtA»  330, 

vaii«(oa  298. 

yvid  find-  880. 

vre^ana  245, 

MMOrä^fZ  293  f. 

vidätha  226  f. 

ivajt«  245, 

mfMUpoti293C  330.332. 

vidathya  227, 

ürafa  229  m.  a. 

ismUm  tu. 

[/"rwi^  226, 

vratapah  demnäm  564  f. 

fwmtn  898. 

trwükif  331. 

l^tTflix*  330. 

rafiiiy  -tili«/»  230,  806, 

vipanyä  411, 

(aa'&tffl  30(1, 

^MUmMi/  306. 

inpani/u  412, 

i'aJhcru  332. 

vij^m  306,  331, 

fficipct^i  2 HO, 

Ml^  293, 

vimadQifa  880. 

gamai  240. 

fiNmtra,  -ri  20  a*, 

mrof^i  262. 

^oteiralu  329 

vay6h  272, 

virnj  301. 

(O^oparada  332. 

va^na  SSO, 

t^t'a^/kufis  234. 

fdfrw  38,  69, 

JY^^T'^  varvara-  vf^u- 

vivasvataj^   mdüne   22b 

lAtfl//  307.                                                1 

1       i?nH>'  310,  331. 

m.  a.* 

(fimi  398. 

■   2^var  tTtMi-t  '^^*-  ^^1* 

^tnvga  306. 

^'ambhu  3d. 

I    2|^mriT'«wt»rötw829. 

tifCfa  830. 

Camya  396  ff. 

B  VQta  560 f 

Wi^wiM  330  a,*  382. 

far,  ftr  307, 

■           IC«ltoeLflft  für  ▼wgl.  BpnKJbf,  IT.  F»  ZT?,  E«s. 
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garad  78. 
garavya  832. 
garira  807. 
gardha  306. 
garya  267  f. 
gälya  332. 
gaval^  306. 
gavishtha  806,  829. 
(;ei8  mit  abhi  563. 
^ml  398. 

Vgishlsoi. 

Vo^f  Q^y(^'  810,  880,  832. 

glta  382. 

0rsAan  830. 

gubhrif  -bhra  865  a.* 

gurudh  225. 

Kpu«Ä  382. 

pu^^min  329,  831. 

gUrasäii  306. 

gobhase  235. 

gyämaka  568,  570,  575. 

^ena  481. 

frizfl  fl^^tni  493. 

graddhä  332. 

främa  153,  332. 

grämya  153. 

grudJii,  -tom,  -to  329. 

Ki^ri  331. 

frt  329. 

fro^w  153. 

grotj^i  153. 

propra  307. 

p^^a  330  a,>  332. 

gvan  77  f.,  163,307,331. 

gvagrü  332. 

K«/i^Äiv  479. 

aarhvatsara  307. 

aathvidäna  330,  332. 

sakshax^i  560  f. 

soJt^a  331. 

J^soc,  ««Äac-  252  m.  a.,* 

329,  331. 
aaca  306. 
sacäyor  238  a.* 
sajafi  524. 
aajäta  307. 
sajoshah  306,  381. 
satpati  331. 


aadaspati  29 i  f. 
8a(2einves  3S2. 
8ani  331. 
sapatnOy  -tra  807. 
aaparyan  238  a.* 
aaptarshi  807. 
sopti  806. 
sahardughaSf  -dhuk,  -dhu 

12. 
8a&^(t  226,  807. 
8amd  332. 
«amift  832. 
Vaarj  329. 
Ksaty  807,  880. 
sarpis  287. 
sarva  807. 
sarvafSfi  380. 
aalila  332. 
l/'«aÄ  mit  pra  560  f. 
soAa  307. 
aahasra  329. 
sa^o^räX»^  832. 
8Sfi,  'taye  306. 
KsOd^  831,  526. 
sadhu  523,  526. 
8änu  306. 
samagä  328. 
8öwan  (lied)  307. 
aäyam  307. 
K8ic  259  a.« 
gifh  306. 

(/"su,  fivezna  310,  329. 
sukfta  307. 
sukratu  306. 
81«^  331. 
8uJa8e  242. 
audhita  306,  331. 
m«pfi?7>a  33ü. 
jrttmci%a£a  S32, 
isumanü^  330, 
|/äi£nmtm^  333. 
sumäruta  235. 
8umna  306. 
8uinfa  306. 
auffirya  306,  329. 
8ut7fAr<i  243. 
dugrwsM  239. 
8U{ru(  239. 


^8U  330. 

4^8«  380. 

8i7nat;6  2 75  f. 

8i7ra  331. 

aüri  331. 

sürya  887. 

8ena  307. 

8oma  329. 

somapitaye  806,  829. 

aaübhagaya  332. 

aaumanasa  330. 

Ksücand  832. 

8XMzm5^  807. 

8f%ma  7. 

^8hi,  stava-,  8tu8fh  829, 

331. 
8fu8^  234  m.  a.,  236. 
stotar  306. 
Stoma  829. 
styäyctd  7. 
8<ri  807. 
8^aitki  807. 
sthagati  531  f. 
8tAa^  531. 
K8*Äei  581. 
athavara  7. 
8^^iina,  8^GZa  531. 
mavan  530. 
8t/a  306. 
syona  307. 

svadhaya,  -dhäbkih  330. 
8va^t;ara  306,  329. 
J/^ÄTop  307,  831. 
svapas  806. 
8vapna  307,  330. 
8vär  254  m.  a. 
8varga  807. 
8t7arpati  294. 
8t;arr^fi  245. 
8vavp  253. 

8va8fi,  -8toye   830,  382. 
sväha  307,  330. 
8vid  330. 
Ao,  ^^  520,  582. 
Vhar  807. 
l^roi^  882. 
ly^hary  880. 
haryata  306. 
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I  havih  330. 

Arimaifi,  XritfimaiA  430. 

hrähman^  416  a. 

■  havya  $31. 

mttt  419. 

J^Aanfe,  bhadante  419. 

K  M  630. 

gabbhara  416  a. 

2iA»JtitAiini  429, 

■  K^'H»  807,  489, 

^<^re  430. 

-ftmtthake^  -kma  426. 

Blkino^*,  Airftfofi  511. 

(/(>^  429. 

m^indirtf  420. 

■  hirä  2. 

gotilpa  431  m.  a. 

MMiffififfi  480  m.  a. 

■  Mrapya  S07. 

cah*,  €atur&  42o  f. 

mahüttubhäPe  419, 

K^e  234. 

caneitmä  572. 

7nahHWiike  419. 

H^b  489. 

Cöddmn  4ir>, 

md^i/amo  481. 

m»«  834  A. 

jagghaü  462. 

ye  423, 

l/'Af^  hmya-  880. 

jhüyati  462. 

y«*c  422. 

hfdaya  307,  330. 

f/w/m^i  435  f. 

yehhuyyma  420. 

Aeh*  30 T,  331,  490. 

^^ta  (abl.)  425. 

mf^«  430. 

Aeclafi  511. 

fa<la?fi  ffiffö  425  tn.  a. 

rat^^  430. 

hahoB  489. 

tänaiH  tänam  426. 

rabhaäiyt  422. 

Jkofra  330. 

tnmfde)  430. 

-ivwefia  420  f. 

kradaie  287  a.i 

H  fmt  420  f. 

tnVIuni  429. 

H^ituitft   ^issariiinrfi   421, 

rifi/*<*niz  435  A, 

Pftif. 

tupheni  423. 

saithvidfittvana  436  a. 

4NlMmaffl  426. 

tumhäkakatfi  433  a. 

mdattha  419. 

akoBmätena  430. 

eAera  416. 

sarfrfÄi»*»  572. 

anjaniyäf  -yo  430. 

<fa«8ö»e  420. 

aanhlrf,  -/tarn,   -Ärfl  426. 

afOraffi^/i»^  affiiafaili 

(Jflt/wi^  435  f. 

^•Bomayt  426. 

4t  1  f. 

(ia«e  422. 

«amtHa^f^f//»^  419. 

attadaUha^h  419. 

datw  421. 

suhajjanmh  431. 

ot/i«'  422. 

dullabhe  420. 

se  418  ff, 

anftJIrr  426. 

defi,  ^Ai  435  a. 

seyyaiha,  seyatlia,   -thä                 ^^ 

aphmi  428. 

dre  420. 

^1 

_  ain&are  423, 

tiügare  420,  423. 

»0                               ^M 

■  ayaiüi  418. 

^^Wäyo  430. 

hakatii  438  a.                                    ^| 

■  .«na»  488. 

nßifr^öjH  430, 

hetu  426.                                   ^^H 

^  W$aio^kmie  419. 

wa/*<T?ia  435. 

^^^H 

zi&^enti  435  a. 

fiägaraje  419. 

^^H 

iUhagara  431. 

niU^mbhiiti  436. 

a44htucca  &T0.                           ^^^^| 

jf/atH  418. 

tii^fAe^ar«!  435  a, 

ai»t^a  569.                                ^^^^ 

ts^  430. 

Ttimmtff  420. 

Q^uif^^mi  571.                        ^^^H 

itj^thi  485  a. 

nissäya  426. 

0119«»«^  570.                               ^^H 

«iunl  429. 

ne  423. 

antima  570.                                   ^^| 

wMma  42Ö. 

j/afinff Jwitto  42 1 . 

amäm»li  570.                                ^H 

tt^Ae,  tiö/fo  420. 

paitu  160. 

aroi^^,  r^^i;^  573.                         ^H 

ctaketia  432. 

jMi»4^%a  433. 

olA«,  f(I{{  575.                                   ^M 

<'fd»atli  426. 

pofina  160, 

alia,  aha  569,  575.                       ^M 

a^,  esa^  estS  420  m.  a. 

j/iij?Hrcft^pai?itraa^a57  4. 

(Tippana  573.                                   ^^| 

«8^^  ese  420. 

-^tffA<?  426. 

mna  570.                                       ^H 

omOka  481. 

ptinävamine  429. 

mm  569.                              ^1 

kemcanamayt  420. 

^an^u»i  429, 

a^lda  575,                                        ^1 

j^affe,  Jta^i^  420. 

bahune  429. 

äj^cirta  570.                                        ^H 

käni  423. 

^roAme  419. 

«Iru/tat  569.                                        ^H 

■ 
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asifh  571. 

iii^äla  572. 

it^fh  570. 

tsif  isith  572. 

ukkhaa  569. 

uttima  570. 

uddhuya  569. 

umbara  578. 

lAvatiia  569. 

cesitfi  570. 

esitfi  571. 

okkhalay  dhala  573. 

Ö8ianta  569. 

^i>^ui  570. 

kai^iäü,  -ühami  571. 

kajK^%uiiy  -uat^  -uyaga 

570. 
kadania  575. 
Xcama  569. 
Xca2aa  570. 
ZröZösa  573. 
^t^^  569. 
kitjkiggaiH  569. 
Aritn^w  670. 
Ärf«ara  570. 
kisala  573. 
/ruit^ima  571. 
kupjma  571. 
Äumära,  -mä2a  575. 
kumara  568,   570,   575. 
kumbhara  573. 
ZreZa,  -/T,  kayalüy  -Zl  572. 
A:e«ifi  570. 
khaira  569  f.,  575. 
khaira  575. 
ÄÄänw  573  f. 
^aua  573. 
gahia  570. 
gahira  570. 
^^tUi,  flratitHi  574. 
ge^hai  569. 
cakkäa  573. 
cq/au  571. 
can(2md  572. 
camara  570. 
cariwa  570. 
cavida  569. 
chattiva/i),iyi  572. 


c^eppa  574. 

jafjkimOj  -mi  571. 

/ta  570. 

ytai*  570. 

yivätt  571. 

jte  573. 

jti;a(2i  575. 

jrmtfi  570. 

jowai}a  574. 

^vio,  ^via  570,  575. 

i^raa  569  f.,  573. 

V,ikkitka%  569. 

t^ijeUa  570. 

t^imüa  570. 

taia^  tla,  taia,  taijja  570. 

tacca  577. 

ft  576. 

tuithia,  'hUekablOf  575. 

fenrn  570. 

daga  575. 

diara,  dcvara  570,  575. 

duia,  biia,  bia  570. 

duccOf  docca  570. 

(ieuZa  573. 

naüi  573. 

nlnkz  571. 

^oöo,  pagaya  570. 

paara  570. 

pakäväü  571. 

paccapiiyii  571. 

pajjava  570. 

patthava  570. 

palivia  569. 

pavaha  570. 

jpflwia  569. 

pahax^äo  576. 

pahara  570. 

^äica,  ^aia  570. 

^ura^KZ  574. 

/^a^ia  574. 

päväü  571. 

^ävami  571. 

^/füca  570. 

pucchimo  571. 

^nitwitfi  571. 

i>t<^  570. 

posadhaj  -ha  575. 

6akia  570. 


&ora  572. 

6Aa9ami  571. 

^^mamt,  6 Advami  571. 

6Atöa{  572. 

nuyßama  575. 

moQpdma  570. 

ma^ara  570. 

tiki^dma  571. 

mahtM  570. 

mi^a  570. 

<^iefa,  ome^ia  572. 

mirta  572. 

mirii  570. 

muifl^a  570. 

rayafß  575. 

rahatfa  575. 

raiwO'  570. 

rAuZa  573. 

2aAaAs,  2aAtmii  571. 

{i^imo  571. 

2ua  570. 

{09a  573. 

va  576. 

voatfiaa  575. 

vadifhsaga  575. 

vammia  570. 

varoa  569. 

vi  576. 

triatUE  570. 

vidia,  vHia  570. 

vidima  571,  575. 

wnta  569. 

ve^i«a  570. 

vedam  575. 

vcruZia  569. 

aal  571. 

saxitapphaya  573. 

saddhifh  572. 

8as9iria  569. 

samoa  568,  570. 

söÄ^aifi,  'hqjjafh  571. 

»rtöa  569. 

9U9imo  571. 

^r^im  573. 

supina  571. 

8u6&Ai  572. 

suvatitiodra  573. 

8ona  573  f. 
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P   9(mära  hlS. 

firAdra,  •4ara  622w 

nf/TflfC  ^0. 

80tta  574. 

ffooni  153. 

at  66. 

^  halia,  hälia  bW,  575. 
"        MÄhirJUhtn. 

AoAfia  66. 

«it^i  67  f* 

hazaoshyäpäoAha  583  f. 

mamtag  65. 

Aar/Ai»  862. 

afi'iOA  67  f. 

bambhana  416  a. 

hadho.  gaetha  583  f. 

^^xtyayoXajay  40  a, '  50^ 

K 

Iwmta  583  f. 

62. 

K         AJttiaktriscb. 

Unnüuy  57. 

HppoJ^/ia  462. 

Altp^rsfgcb. 

l-^7i<youf,  'ff  i^fj  -y«  37 

PEoijpfilO  462. 

Ofirzm  467, 

m.  a. 

ka»  e9. 

dauHa  468. 

ägfitty  66. 

karstayaf.  280  aJ 

firffi/a  468. 

«crna<f  61  m.  a.,*  62, 

kät^  69. 

baga  49  m.  a.* 

crrrjj^.'Of',   «rtfiyof  63  f.^ 

itcÄrp  547. 

mazfia  627. 

76. 

/cnwö  583. 

hadi&  362. 

^TQJ    55. 

myän  583  t 

Aamaranam  66. 

l'/cf  7,  ^*fff*j  57. 

B    <^a9A  483. 

I^ijtfyoi/f  57, 

■  jotri^  S9, 

FehleTl. 

hezttt  462. 

ßäßaloy^  ßufißitXov  71  f. 

■  mdaf\h  70. 

BflrjSoi'f  57. 

H  tmanya  39. 
■  ri  520. 

Tfeupersläcli. 

fi«j9w  55. 
BtcyaiOi  49   ni.   a,* 

■   ZUzhila  489,  511. 

«tm  397  f. 

iS^Jy   71. 

r<ll  531. 

jJfxrfff  70. 

■    tmhra  357. 
P  deren  521. 

0»set]»ch* 

ßfQixvySat  28, 38, 60. 63. 

8ägü,  mg  64. 

Bi^ixvvTfti  28,  37,  46  a, 

Mfttv  376. 

60,  63. 

^^wi  250  a.« 

AriDenlich. 

j9o*'Ojf40in.  a.,  43  f.,  50. 

hagha  49. 

a^an  53. 

ßotxih^tffu  28,  38,  60,  68. 

_    6aräzai^  515, 

^*m»  477. 

ß^ixtXoi  47. 

B  maoiri  20  a.* 

ift  70. 

ßQtxia^rtja  98f  70. 

H  fMor^a  511. 

j^ihi  10. 

^«aüji'  thralc.  48. 

W  mattla  503. 

ia»jF,  Jifömrt^  69. 

BQvyot  thrak.  46. 

"   WUUdä  463,   587. 

mard  31. 

ycUXttQog  39,  48.   71. 

^^Md^  503. 

wrjfi*»«,  »Harmaj'ew20a*. 

>'a«^04:  39,  48,  71. 

HpUl  496. 

nmT05ard  78. 

y^i'Tor  (thrak.)  52  a*. 

HViraa  81. 

OBt  521. 

Germ  64  m.  a.»  70. 

B^wieriy^^  81. 

«imefijt'  397  a. 

fXovQ4^,  -Qitt  39,  45  f., 

■  fOtifa  683  f. 

Bomik  897  m.  a.  400. 

53. 

V  radfc^bna  477. 

i  t>eroy,  f  tJCfrt^,  i  rer  54. 

cTi^o^  49. 

räna{päm)  153  a.* 

tffOf,  <f*iiif  55,  71. 

^  r^lma,  renm  153  a.* 

Phrji^isoh'tliralilsdi. 

Joda  56  f. 

1  t^ore^r  247  m.  a.* 

(Vgl.  auch  unter  Griech.) 

Joi*juöf  53. 

KigjpJ|«rd<IAavei«i  4  70, 

ftßßfoit  46,  48,  61. 

Jov^ttf  -dtjg  56.                                        1 

^Mra^ia  247,  2Ö3, 

Agdt'stis  UyyJiaris  49. 

(ditfs  48.                                                     1 

paeno  481, 

nyrfo^^  49. 

*jTOt>  52t  61.                                              ' 

parfd^  77. 

nSfifiya   66. 

iTijfttXfift'og  48,  50, 56, 

^ma  397  f ,  400. 

nMttiKf-p  61  a.* 

61,  68  ff. 

B   fimdi^Ara  397. 

fMdfrtxer  38,46,48,  61,65. 

jaynx,  -xr*i  37a,Ua,43, 
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Caxia  48. 

CifAtkey  48,  70. 

Ce^elto,  -Itog  54  t,   70. 

Cirva  70  f. 

iev^ay  48m.a.,61,62ni.a. 

^aXa/Liei,  -€»y  58,  57,  67. 

$og  56. 

xttxo(v)v  52  m.  a.,^  55  f. 

xaxvjy  55  a.* 

x€  52. 

xfyifttty  62  f. 

xlfAiQog  64  a,*  70. 

xyovjLiayii  58,  61,  67. 

xo?  65. 

Xdn/f  88. 

JTv/Sa^  48. 

MaffuV  49  a.> 

^ai'xa(t)  51, 58  a,«  61  a,^ 

67  m.  a. 
fiaTUQ,   'TtQay,    -t€^*C 

40  m.  a.,  48,  50,  62. 
yi  65  ff. 

oyofiay  40,  50,  62. 
OQOu  54. 
Ovn^ovg  57. 
71^17  thrak.  48. 
(Ta  51. 

ZttßäCios  66. 
2«/3o«  66. 
ae/Lioy ,    -fJiov ,    -fiovy, 

aifjLovy  50  m.  a.  55  f., 

57,  61. 
Ol  61. 

(nxeyi/uay  60  ff. 
alxiyygg  66. 
aijLiayaxio  61  a,^  62. 
axttXfxri  thrak.  48. 
(To^ou  51  f.,  57. 
aovaoy  66. 
avxxoi  66. 
Ta  61. 

T»  67  m.  a.i 
Tov  51,  57. 

Lydisch. 

iixvll6y,  ttxvkoy  79. 
Xa^Jori/ita^'  77  ff. 
aaq^iy  78. 


Hakedonisch. 

(Siehe  auch  Griechisch.) 

dßQOvt€g  475,  549,  551. 
ädttkog  550. 
cf(ff ,  ddQttid  550  m.  a.* 
ääiOxoy  551. 
Idqqaßalog  549,  551. 
!r^^^t(faro$>,  *£^^«-    551. 
t^^rraxri/Off  650. 
BdXaxQog,  'lav^og  550. 
yaßaXdy  551  m.  a. 
TatT^af  650. 
y<J(fa,  ydAa  550. 
ddyog  550. 
ddqquty  551. 
xfßaX^  551  a. 
KißaXog,   -Uyog  551a. 
x€/3Ai7,  -ifyoi'Of  551  a. 
KÖQayyog  550. 
KQttriyyag  551. 
oxoidog  550  m.  a.^ 
Stadfjiiag  550. 

drlechlsch« 

(Siehe  auch  Phrygisch 
und  Makedonisch.) 

c/-  383  ff. 

dßQOvxeg  475,  549,  551. 

dyandto  384. 

dyaOTQtt  855. 

dyiyiü}  581. 

äyxvXog  551. 

dyoarSg  531. 

ddaXog  475. 

ddeXqtÖQ  106. 

ddeXipidg  545. 

dd(Q(f6g,  '<f'ii(ay,  -(fwy 
56  m.  a. 

rfjij  475. 

ddgatd  475. 

«?f«,  arCoi  521,  523. 

«^  65  f. 

aidio/nai  622. 

af/affr^a  350  a.,^  355. 

aiyog,  inaiyog  129  a. 

ala^dyofjiat  522. 

ar0;^Of  483. 


«//^if  477. 
a/ai*'  375  a.* 
uixddtj/Aog  551. 
dxaxlCto  349  a.> 
dxcex/jiiyog  481. 
dxijxi^oysg  349  a.' 
dxQißijg  532. 
cfx^oV  865  a.* 
axvXos'  79. 
dXaiysiy  445. 
</;UK|a«  444  ff. 
dXaa&ai  445  m.  a.* 
d^Aa(TT  Off,  -crrfiy  445,447. 
dXdatatQ  445  m.  a.* 
c^JUxT^üoiy  368  m.  a.* 
dXixtoiQ  868. 
U;Ua  448. 
(^JU/r^ff  445. 
dXijiO€tdijg  8. 
dXiayito  584. 
dXiT€iy,  'ttjfieyog,  "ittl" 

yio,  'tQOg  445. 
fl?Jlxvaii/,ailxvcJ>'  368,551. 
dXXdaata  XX.  compp.  446  f. 
<rUi/,  a';Ui;<f«ff  86. 
dXoitrjg,  -Tiy,  -rdf  445. 
"UüLi/ff  66. 
dfJU^i,  •*roi'  807. 
djuttQvaaio  28. 
dfjiifi,aßijxio}  584. 
dyxOQift  559. 
dyioyui,  'X^ta,  ;|f^«,  -;|f^» 

481. 
rfl/*'*?  535. 
alcü*'  533. 
dji(x6jU€yog  451. 
dnollyyvxttt  525. 
dnoif&ttQtt^aa&m  478. 
dnvT€iadT<ü  543  a.* 
dntfda  106. 
dqdxyn  478. 
dQyvQQOt  557. 
dglanng  886. 
dQnnCto  394. 
daßoXog   383,  521,  525. 
da&ina  486. 
lAaxaaardda/nog  384. 
da/neyog  390,  481. 


1^/1 77  oc  556. 
uantt  39  L 

danetiQüi  384,  385  a. 

Idantexd^Q^Kt  391. 
d0nanmg  391. 
danttiSfia  39 K 
danaaiös  390. 
fiOTiläkti  384,  392. 
tiietlog,  'tiiluf  584  f. 

»dmäklto  584  f. 
cfr/i^V  883. 
(IfTtt  584. 
t.-fTTtfJlof  585. 
«'(^iJaj'eros:  524. 
ux^o^tm  349  a.i 
rfj^^os-  349  a/  485  f, 
i/xJlvV  55L 
<*/*'7  478» 
dx^f^f^ivog  551. 

-^fu  349  a.^ 

|«f;^t'f  348  a/  485, 
<f;^f^o^  478. 
ßu^iia  123. 
Bdlay  76. 
jJrtÄ/os:,  B«jl/0f   i2ff. 
ßalXla  11, 
fiakXiCfty  72. 
^Of  a  43. 
ftietfiJKag  40,  43. 
ßetQä^y  18. 
ßuQpnptti^oq  \^,  44  a. 
^rraiA^i^-  131  a. 
petvßtjjy  72. 
/Jj/ui  479, 
Btß^vicH  47. 
ßtiXdfjLtyog  545. 
|»(f)/ii/Xof  557. 
ßfltftv,      Bfkifot     545 

tn.  a.«  f. 
/J(«}()*ytJ*'iftt*28,38,Ö0,63. 
If  C^ix(;»/r6(£  28,  37,  46a, 

60,  83. 
Bt^exv^titt  46  a. 
ßitfvqa  545  m.  a.* 


/)Ai^f  543  m.  aJ 


ßUqvQtt  545  a/ 
^Xiy/pdf  478, 
ßo^reio-  549. 
^d(i/ia{,    ßvQftttxag    14, 

18  f. 
B6jqfig  549. 
Bot;x-  550. 
ßOUffOQag  545  a.* 
ßgctxiiy  29j   394. 
ßQfl^m  29. 

BQ^xvy^   'yjft  46  a,    63. 
ß^iy&os,  'Bvta^at  7. 
ß(tt(tQ6g  7. 
BQiyia,  B^tytt,  BQiyig 

46  a. 
ß(j/^w  7. 
ßQUtkot  46  a. 
ßQixffraata  88. 
ßQix6y  46  op. 
ßo$ft^,  "juaa^aij   -jiiOV' 

a3at  7. 
ßiitvifiiy  7. 
BQ0^utQ6g  549, 
jS^ofdc  31. 
Bt*tTö^  46,   70, 
^(Ji^ytif  46, 

B^Jxm,  -xeif,  -xr^'io*  46. 
^^ijxof  46  a. 
Bqvxos  70. 
Bqv^,  ^vyfti,  'vytog,  vyt- 

iijg  46, 
jJ(>t^|  519. 

^ p t^« 0/1  fli ,  j*(> y ;f fti  52 7  ff. 
EüjQ&itt^  -aifi  23. 
yaß&liiy  475. 
ycfAdwj;  89,  48. 
y«JUapOf  39,  48,  71,  *^0. 
y^,  X«  582. 

ya«pof  39,  48,   71,  80, 
X^t^tt^Jm  58. 
j'Awjawpdf  551. 
j^löM^l/pdiT   551, 
ylifftttioy  545  a.^ 
yhoxqog  483  f.,  523, 
ykix^fjtui  484. 
yAot'^oS"  I    y^otJpeo    39, 

45,  53. 
yyiiit6s  54. 


44  f. 
3aywv  475. 
^a^diti  555, 
jffi*  55  m,  a.» 

fÄttt^  äilxyvattt  389, 
<f*aef'  559. 
^ixfo  482. 
öixuiy  558. 
Jt'Uüj  543  &.» 
tf^A(/ß|  541, 
de^ßiftg  33. 
dtifieliag  31. 
jJiydoynoinog  60. 
cf«|iüo^«t,  -/cüju«  389  ff. 
ifflidi'   533. 
<ff|itü(J»0'^i  391. 
<f7juoV  287. 
JqofAijSig  56, 
dtddffxtiif  -f^x*!  ^^^* 
JUmOPOZ  60. 
diduifit  255, 
(f/C>^  522. 
Jiydi^OQt  60, 
Ji*'T(;iO(>[*]ii'  59. 
^if^ovQft^   'OvtHt  545  a,* 
iTdjUf»'  451. 
tfdpt;  291. 
Joi/^liOs-,  ^iU(0$^  5. 
^otr/*^rßos'  53. 
dvaßQtixayoy  29,  394, 
Jcü  550  a,» 
tVt^Of,  J7(iöf  7, 
*^fyr«  39  L 
/j'Xt'ß  391  f. 
iyyvtuxfffitttr  393. 
6>ö]  504  f»  582, 
f^iyiy  525. 

tiQyyvü},  ftqyot2A5i  m.a.^ 
/jf,  /?  519. 
/xel  148. 

(xtivog  145,  151   m.  a,* 
ixxttidtxtt  482. 
'ixfjLtiyog  482. 
/XTO^  482. 
i'xTO^'  482, 
"ExtuiQ  478. 
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iXttX^g  495. 
ikiyxos  129  a,  181a. 
iXivvvfo  580. 
iXXi/Liiyioy,  -yl^ia,  'Vt- 

otai  441. 
ifinaCofiat  892  ff.,  552  ff. 
i/Linaiog  895,  553. 
ifinttOxijQttg  896. 
f^Tiatoy  895  f. 
ifX7it(fOQßt(üjuiyoy   439. 
i/Linlaazoy,  -atQoy  108. 
"EfjLTiovOa  552  ff. 
f^(f>OQa  440  a.* 
i/LKpogßioy ,    'ßüty    440 

m.  a.*  f. 
(fUfvUov  128. 
^i/<r<Jf  58  f. 
I^f/i;  151  m.  a.^ 
iyioi  150. 
iyiomXv  386. 
^i^i/^TTO)  382,  886  ff. 
iyyrupgy   150. 
^KTcJf  482. 
i^äyvj^i  58. 
^l/i'ft  525. 
indxla  124. 
inilaoy  446  a.' 
EnENnOJy  'NIIETO 

558  a. 
iniq^va^tü  479. 
?;ra>  392. 
^^(fai  247. 
igißfOffiy  525. 
?(>/i<r  529. 

igoyletfagoi  545  a.^ 
iQv&Q6s  488. 
EqvxaCiri  556. 

ÄT/J^y  525. 
^0^*7?  522. 
^a^Xdf  522. 
^(T^oj  522. 
faxatfa  504. 
ian€ie  886. 
iaxatos  484. 
/flr/oi'  528. 
i^TOiT   291. 
«if^üV  523,  526. 


iiffiOQffoy  24  a. 
tHanokoy  545  a.> 
l<^rff  477. 
iX^nivxig  401  ff. 
/;f*^f  480. 
•E;f*o^  478. 
^;^^o?  484  f. 

iX»Q6g  485. 

(;fri/Of  126  a. 

Ii/;ai  477. 

fött  449,  451  a. 

/OffUaai  448. 

/0(pX€x6ai  448  f. 

/^ti'df  529. 

W  557. 

Cc/€»  557. 

Cilyafiey  525. 

Zioi^J((TtOf)  556. 

Cdai'Oi'  525. 

ioag  525. 

Z6yyvaog  657. 

(a>^<$$>  58. 

^lexTQoy  862  m.  a.^ 

tjUxTüiq  862. 

ij/uiaaoy,    'üoy,    -aaa, 

ijfJLiOOi  98. 
^/utav,  htj/uiov  450. 
Ijniog,  ijTiiog  891. 
jJtw  52  m.  a.» 
i>«/a>   1. 
^<rXa00iOi  123. 
^B&^oy  481. 
^e^i/w  65. 
S'i/LieiXia  128. 
&€Q/n6g  64. 
Begalag,  -av  452. 
^^^(TOf  490  a,  521. 
^^<rx6Zof  886. 
&ca^6g  481. 
&ianig  386. 
^tjyiü  1. 
^j?Zj?  4. 

Bi6(fiatog  545. 
Sgtlfxeg  88. 
&Qäaog  521. 
^upoirotr  105. 
^(ü/uög  58. 


^01?  48. 

iyxtsxiQnxot  446  a,'  452. 
IcTcT/ay  557. 
IcT^voi  522,  532. 
fCc»  522  m.  a. 
/^uV  585. 
txxlyog  481. 
/xT/ff  480. 
naoy  446  a.* 
aiff  580. 
/i'  451. 

^j'ff,  /k/oi'  530. 
tytpoQßUy  437  ff. 
iytfOQßtafidf  437,   441. 
iovuj  82. 
innox6fAOS  898. 
fo^i  522,  531  m.  a. 
f(Tx€  886. 
fo;;^iaV  155. 
/o;;^vV  528. 
/raAd?  585. 
ijf^üff  477,  480. 
i(ax/ti6g,  ifoxii  478. 
xadaQ6y  475. 
xttfittxtg,  xag  396. 
xafxaxiyog  896. 
xa/iffl  896. 
xdfjLTivkog  551. 
Xrri^cfauJLnf  77  ff. 
XaVcTouAof  78. 
xar(fu>ilof  78. 
xajiücü  551. 
x<rpC<)^  557. 
Kdaa/uog  556. 
xariv>Ua(T(rj7  443  ff. 
xcnaaßoiOm   525. 
xare/uTidCf»*  892  f. 
xardyi'ü,  xttttayyoa  444  ff. 
x(tTO^^€yT€poy,    XattUQ' 

QiyriQOy  452. 
xixaSfiiyog  871. 
xiXo^ai  549. 
x^Aoi^  548  f. 
x(kü)Qvfiy  549. 
xevd-og  488. 
xij^df  399. 
xj^i^Of  145,  151. 
x«xt;$-  72. 


m^^ 

Wortre^ster. 

fl 

xi^va^at  61  %* 

X£Ttoii&y  58  a. 

/coSpAdc  478.                                    ^1 

jtia&og,  '^UQO^,  xiüios 

Jl/tf/og  523,  585. 

fiv^Q^  527.                                       ^H 

Ö2t. 

liano;  483. 

fiuQtxäi  30.                                       ^^1 

xXai^^ta,  xlnvatj,  •ooßÄat 

Jlolff^of  523. 

/it/(>iOt  528.                                        ^^1 

136. 

XoHc  478. 

/Lfd^xOf  30.                                         ^^B 

xlvxiftatQ£  ai  a. 

Ivficti  Ivfii^  580. 

fit^Q^nl^,  -/ifr|  13  f.,  18  ff.                 ^^1 

^Ltlfruff  447. 

fit^qiioq   19.                                        ^^1 

ierijt^  53. 

jlyj)f»'0f»  -#'if  477. 

^t^;»/Cm  481.                                   ^1 

xyüjdüjy  53. 

liAßi}  525. 

/iv^^Aoc  478.                                      ^H 

xoßttgoc  126, 

^crCtf^  522,  535. 

/itj^ildfj  /juxjldc  4SI.                       ^H 

Motlv  35. 

^ttltt  107. 

149  a.'                                   ^1 

jroiro«^  59. 

^iftlga  28. 

t'ffi;^/  520.                                         ^H 

jroXo^df  158  t 

^<irAfrx<Jr  478. 

i^e/'/fA  487.                                     ^H 

jro'Aofi-  156,   158  f. 

ftfiu^rj    107. 

i'^jtt;«-,  *x^6g  376t                              ^^| 

MOlovtii   158  f. 

Mn^tf^Ao  60  m.  a. 

yf;<fi/c  4591                                     i^H 

jroloyof»'  158  f. 

fitty^ikiov ,  MkioVf  -ifJ- 

yvxjig  529.                               ^^^| 

M^ytdtt  21a,» 

lUov  11. 

i/(lju<f  «7  487.                                 ^^^H 

xtkgC^tt  557. 

Mf^VrßJlof  6D  tn.  a. 

rcui  149  a.*                                    ^H 

Jfd^^otyof  549. 

Mff*'Toi/*'  54  m,  a* 

^ri^ttlVfltti   404  f.                                  ^^1 

ito^^dTor^^  549. 

MdvTUiy  54  a.» 

fiUo*"  454  m.  a.                          ^^| 

Xdrt;;  38. 

^a.^A*>'  392  ff. 

^/xoc                                           ^^^1 

jr^i^ij  528. 

^ligyQf  30. 

dCoc,  ScFcTo^  521,  523.              ^^H 

x^t<f^  529. 

u«p9  394. 

X}huUy  558.                                    ^| 

jrrff,     xtMg,     xtidtog 

pttQi^rtfiai  18  m.  a. 

dhü&riym  522.                                    ^^ 

480. 

^ifignio}   18  a^  3S>8f. 

aUtJU«  449  a,                                          1 

jrvAl/i^*?,  jfifl#|  478. 

ftticf&lti,  ^incrril  522. 

alotJ)[^i  ^23.                                      ^^fl 

xvll6c  153  a.* 

/4«<F;?df  522,  535. 

JuiJUre  493.                                          ^H 

art^^QO»"  557. 

^jaffrd^   522,  535. 

«»'o;  129  a,  131  a.                         ^H 

xva^og  552. 

(tiiff«  523,  535. 

dQydy,  (ül(j;'air  449.                        ^H 

xi^^dc  512. 

^/Jli   287. 

^Qytd^tv,  (jQyiaaa  449.                  ^| 

jttifti»',  xvy-  163. 

MENHOI  558  a. 

d^yti^ttt^m  t    tjQyta^fjVj           ^^^H 

xtahlr,  -IjJ  158  a.» 

juf*Tfrff,  ßttoitDßtx  5:^5. 

<u(^)^iC^/4J?»^  449.                     ^^^^H 

xcuJlo»'   153  a.* 

fi(oyv)  523. 

(^Qf^&tly  481.                                 ^^H 

laßtutOi  558. 

ata&Qs  493,  522. 

o^/or  59  a.                                        ^H 

Itfxdk'tj  551. 

filrjxos  528. 

dfi^ui'»    cJ^^cdr»    -waa                   ^^M 

Afvxf/^u  4  82. 

^idj'Oi'  485. 

^M 

loxricr/idf  481. 

juoirof  508. 

o^l^ttyn  59  a.                                 ^H 

kttfißtiym  394. 

ilfo^fj3()üi|  Mo^^4(ti  19  a. 

X)iit7j(myog  452.                                ^^| 

id^/a  554. 

^0(1/1  oX iJ  ff  0^14  «xi,  -it/xf«- 

öQfAtKa^  20  a,»                                   ^^M 

Jl«S  482  f. 

OK   19. 

o^oog  58,  59  a.                                ^| 

A«7^<Jf  481.  483. 

^o^^l'^w  29. 

^Q^tfyfl  25.                                             ^^^ 

■   l4xT(i<iy  476«    483,  487. 

ftOQfAVOßOtt€U    19. 

dat^Qalvofittt  525.                             ^^H 

■  Xi0x*i  ^^3*  ^30 

/iO(>^fii  19  m,  a. 

i¥<y;fOf  523.                                          ^H 

■    Xivxö^  477. 

^oprdf  31. 

01^(1101^   123.                                       ^^M 

■    Ift/TO»',  'tfiiK  447  f. 

^QQ((*i  21  ff. 

oiQOi  59a,'                                    ^H 

1    ii/oc  476,  483,  487. 

ß6Qtfroi  24,  478. 

oJ;^/  520.                                           ^H 

lf][Qtof  478. 

^dfy;fOf  514,  523. 

itfiiXtü,  ^4fifXhü,  6t^>*lXfi^                ^^^ 

.wdjT^Of  478,  48&f. 

6if'HXmy  449.                                    ^H 
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Ö(^;d^ttliu6s  478. 
d(fUy,  'ioi,  'ixüi  448  f. 
dtfliaxayüt  449. 
6<f'Qvs  549  ff. 
dxito  485. 
dx^iu  485. 
na&og  544. 
naXeöto  Ibß,  158  f. 
ITayuyoQai,  -Otoy  452. 
Ilayjdnoyog  549. 
ndofjitti,  382  ff.,  892. 
ndnndg  107. 
TTf/ojfw  483  f.,  544. 
navaayylag  557. 
nedexaldexa  58. 
Ti^ifj?  155. 
ITetUfittxog  546. 
ITiikiaTgoTldag  545. 
TT^ri^  124. 
TT^ri^«  406. 
TielOii  548  a.* 
7r/xoff  488. 
mkdqtjg  540. 
JT^ltyya  539  a. 
ITfhyyaloy  589  a,   558. 
TieUxyn,  -XCxt]  478. 
Tz^AA«  589  m.  a.  540. 
ITelkavQvig  589. 
;r^Aai,  -O/uor*  542. 
TT^Aco^  536  ff. 
TJ^Acü^  538. 
JlekojQag,  'ttv  539. 
TIsXcjQfvg  588. 
ITfkoiQin  540. 
TlikcjQiyög  540  m.  a. 
JleliüQiog,  -ta  538. 
n€X(ü(ßtog  536  ff. 
nek(OQ(g,  -tag  539  f. 
7i€k(OQ(g,  -idg  539  f. 
miüiQoy  589. 
nauiQog  538. 
;r^Acü(>Of  537,  540. 
nifim  545  a.* 
Jley&fvg  544  ff. 
niyd-og  544. 
niyofjLai  406  ff. 
TT^iT«  545  m.  a.> 
TT^Of  493,  522. 


71  in  aa&e  481  a. 
mnyvfiiyog  64  a.* 
nfQtjlKfd^tjg  56. 
nigtjv,  -ay  558  a.* 
neQtjievxig  401,  404. 
negiTiXlofiat  542. 
neQxdCtiy  25. 
n€Qxy6g  24  ff.,  481. 
niqxog  25  f. 
niaxog  488. 
nitittQcg  545. 
niiQa,  -jQog  548  f. 
TifvxcfJlfrTrr»  404. 
mvxdXifiog  401  ff. 
nevxiifaydg  402  f.,  405. 
IT€vx$vg  406. 
7i€uxi7  402  f. 
Tii^  128. 
TTi^Coi  522. 

myvTÖg,  -v/uiytjy  di  A,^ 
Ilialdixog  545. 
TiA^xw  477. 
nXox/ii6g  477. 
;rWyw  406,  532. 
71  oi/Lt  4  y  383  f. 
;ioile(^x^or^o$-  123. 
TidAAiOf  557. 
TidAof  542,  547. 
Ttoy^o/uai  406  f. 
TTOr^y^öff  408. 
7rd»/0f  408. 
TiÖQxtg,  7i6Qtg  483. 
Trrfa^i;  493,  522. 
7iOTttno7nadxtü  545. 
TTQ^nw  547. 

Tiqiaßvg,  TiQfiaßvg  525. 
;r^^0yi'f ,  71  (>€r(<r))'üf  524. 
TTQ^^otai  558. 
7r(}o|€rWoi  557. 
TiQoaayoQfvio  387,  890. 
iQoaavday  387  f. 
TigoatiTidy  387  f. 
Tigooiyyinuf  887  f. 
7JQ6anTvyfjia  391. 
7iQoa7iTvaaoficei  389. 
nQ6a(f)arog  525. 
nQoa(ptoyeTy  387  f. 
TitdQyv^utti  478. 


/iiüw  479. 

TiTuiaaa),  Tij^aaoi  480. 
7iT(ox6g  480. 
Ttvy/naxog  482. 
TTuI  483. 
;TCüA^ai  407. 
^«(/Sdf  552. 
^^Coi  247. 
^ifißofiai  245. 
^/f,  ^«yoV  530  f. 
^6iußog  245. 
^ÖTiJoy  105. 
^ovßoTÖg  475. 
^u(^><ü  86. 
'Pia(f)>jfAog  56. 
adqdiy  78. 
<TaT/i'7  88,  69. 
.2ar^ai,  -T^o;(/>^a«  68  f. 
aaxqdntjg  69. 
aßiyyvfii  525. 
2€y«(rTaC«9*  -^wy  556. 
(r€rar()o>'  104. 
-Sf^^iy  54  f. 
ad'iyog  531. 
a()^cEX(^€i^  524. 
aiyd(o  532  m.  a. 
aiqXog,  ütnaXog  481. 
(Tx«C<o   153. 
axaXtjy6g  158  a.* 
axaQKf'Og  487. 
axavQog  154  a.' 
axcAA(J^  153  a.* 
ax^Aof  153  a.* 
axoi&og  475. 
axoA«df  153  a.* 
a/u6Q^ttXiog ,    -^yog  29. 
0;rc(ai  382. 

üTiiXXüi,  'XXd^iyaibAbSi.* 
OTiixog  8. 
ara-  581. 
ara^^oi^  531. 
<rr«V>  ox<fx6g  8. 
axttlg,  axttifög  8. 
arctu^oV  397. 
axtt(fvX>j  551. 
axiaq,  axittxog  7. 
ar^yoi  631. 
axilaQ  7. 


tatfgtof  1, 
(o)ri(iyof  547. 
tftitt,  ailoy  8. 
atol^  545  a,> 
aiQOißay,  -ßoi  552, 
I       crr^oi^^o^'  523,  525. 
H  OT^Jlof-  58  L 
I  (rii?^a£  307. 

oiz/fdf  478, 

o^«%  o^/»',   üi^ilg^   aq>( 
■       525, 
"  ^tft^ari^y  550. 

a^-v'l  525. 

«r^'t;^»  156  a.« 

ö<yt'^yVl52,154f,158a.» 

<l;^/Ctti  550. 

Tayn'  555  a. 

tety6f,  -ytötßt  555  a. 

raittfa  15!  m.  a> 

TffJl«  440. 

fttfi£a^  384,  550. 

id^ißoi  26. 

f  1  545. 

T^yof  581, 

r«^^(f^  48 L 

TiiQüt  527. 

rix^nQf  'fja*Q  483. 

tlMVüv  2,  548. 

T^jrrw»^  477,  583. 

ffl^^of  542. 

Tflitatt  liloftfti  542. 

T#Uca  542. 

fäXtoQf  -üjQios  534,  540  f. 

fffiyot  550. 

r/^(fa>,  lii^O^Ui  548. 

Tifait^S  544,  646. 

ti^y^i  28. 

Miy^qSt    -&tl(t,    -dfina 

546. 
li^rtj  All. 
ttjfitliiü  384, 
f^i^oc  151  m.  a.* 


Wortregister, 

Ti//rt  545  m    a.' 

lif  545. 

lof  14Öa,i 

Tofiagog,  -^oi/^Of^T/i«- 

pOiT  135. 
T^wxrecfrf^  123. 
T^^^a»  520  f. 
igtX(a  532. 
TOttixoölioy  123. 
7'(ii7for*'ff)'ö^ty*os'   452. 
TQtafAos  532. 
HJill  514. 

iil^fOiroj'  57  f.  TU.  a, 
t}  450. 
^#tu^  287. 
*YtX^  557. 
i?/aif  450. 
i?Äi?.  vXifi  453  ff. 
iJA^/ffff^f  455. 
uiußiot  455. 
i^loß.trtytl^  455. 

lVTff(>Ot(Jfl«T£>'    58, 

iSnontQHdCoi  25. 
tlö)'öjj  -j'i^'oi'  524. 
ifai^^«f  450. 
(^aytiy  40. 
*/ffJl(<Ji^   75  f. 
(fttXlöt  71. 
^itQOif  -QOm  507. 
qdayayof  29,  523,  535. 
^^^/Jüj  439. 

(^jifTrofi^  543. 
t/Ji^TrfifJLos"  545. 
</iW(^»«i  446  a,*  452  f. 
«^^^^öffj'Tfv   453. 
q9^tj{^wy  446  a.* 
(fXfyvac  24,  26. 
ifkiyia  516- 
tfloioßö^  502,  525. 
t^kot&dui  502  f. 
<fi($vop  65. 

t4>oaßtiiif  -ßt€e  438  f 
t^OQßfi  430. 
fföaßioy  440. 
i/o^x($f  515. 
tfQ^ttQ  517. 
r^^t^j'rti'o*'  524. 
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'^«l;Vf^S7,  46  ff.,  60,  10. 

(yt^üj'ü*  527, 

(^cü^uf  70. 

^fctroj/  481». 

^a^al  534  a. 

)[tty6dym  70, 

;ft'Cw   70. 

jf€t^f{Jti^d^'  18. 

Xil^  8. 

;fi;e  8. 

;f^^f  480,  526, 
X^l^tiq  526. 
;f*üj*'  533  f.  m.  a. 
;fa*oi,  -;faoi  530,  533. 
Xhag6g  39,  45  f.,  53. 
jfQltidtg,  x6XiXfg  550, 
XOf^i  2. 
Xgtfi«  530. 
;^()Au  529. 

loVf  mtflßt^  440. 
«uf^Ot  50  a.^ 

Neu-  UDil  Mltfel- 

mit  atiMchluBs  des  Za- 

koQisctieii. 
(8p.-«8pät-  o(i  mittel  gr., 
ath.  ^  alhenjseli,  cy.  ^— 
cypriBcb,  kr.  =-  kretisch, 

niai.  «=  maiDOÜBcli.) 
dyyXtiOift  113. 
sp.   ftyio^ov^tiir   122. 

tftyxtxltaan  110  a. 

{tiyjxttiaditi    128. 

dyQttitJtyv  lila, 
sp.  #/^oiT^^«  117. 

« j'(J^*^"w  1  U  a. 

ayqoi  111  a. 

rf<f«^Of  125  a. 

tlMa  US. 

dä^gt{ dg,   -tffji   - </ 0 - 
<ri/yj?  94. 

ddoqato   113. 

elfter  i^aoiwf  138. 

nMaQt}^   125,    149. 
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digo  110  a. 
diratgi  188. 
detdg,  drog  140  f. 
kt.  dtj^6yfiaog  189. 
dt^doyi,  ddöyi  186  f., 

189  ff. 
äiyt€{g),  -natt   187, 

141. 
di'Qtt    138. 
di'arc  187. 
dirdyotpQvy  125  a. 
a^r/(t  108. 
dxQtßiCa  HO. 
dxQlßHtt   118. 
(/Aa/a  112. 
dldaaaty  -a(ci>,*aycii95. 
i/jl^r^»  108. 

dltjd-Bia,    -€»0,   -JyCTtO 

110  a. 
cy.  cfAcü  105. 

djLidxa  148. 

dfAttqittt  108. 

i^^iA/a  118. 

dfxoloyla  118. 

dyanct^   189  f. 

dyandtixtt ,    'V^aay, 
-rjfjLiyog  189  f. 

dyanttfjfiog  189  f. 

dyanai^iyog  186,  vgl. 
139  f. 

dyana^iyog  140. 

dyajiavojuai ,     c^yc' 
ndfiv  139  f. 

dyan(Vü)  140. 
sp.  dyanXaqia  117. 

dydaxffia  103. 
kr.  l^i'J^iff  115  f.,  118. 

dydQ6at€iua  108. 

«yfüa  138. 

dy€\pi6g  106,  123. 

rfloff,  afl«  88  f. 

dovndy  105. 

dovjila'  105. 
sp.  dnaXttQid  117. 
kr.  dno^axqdg  121. 

fif  71  oarf  ^a,-<rTcr/ia  1 03. 

dgaio  112. 

'AQpaylttjg  94. 


dogaaia  118. 

dgghla  118. 

dq^dQi  181. 
cy.  ff^xoy  112. 
cy.  i?^xo?  112. 

dQfittxia  118. 

a^/MJ7,  -/uvQdg  94. 

dQ/LivQed,  'q4  86. 

c/^i/c«^(   181. 

dqqovoxla  118. 

cT^i^S-  86. 

dQ(pa,  '(pig,  ^fp^iid» 

(oi  94. 

dQxn/^^t  ö4- 

mai.  c^^;^oii'r(i^  186. 

{d)oxan  100. 

düfidq^  129. 

{d)aT^&ij  100. 

daTQij,  daxQog  100  f. 
kr.  dtpOQfiaqd  121. 

rf<y><Jff,  rfy^  107. 

d(fOvMa  HO,  118. 
sp.  l4(pova(a  128. 

d(fqovvlatqt  108. 

{d)xeat],  'X^do  100  f. 

diptjx^  lö^' 
kr.  ßa&dy  115. 
kr.  /5«^^  115. 

/Sa^Cidf  102. 
kr.  jSa^^f  116. 
kr.  /?«(>«,  -podf  121. 
kr.  ßagayaoreya^ei  121. 
sp.  jSa^^a  117. 

ßnQ€io  113. 

ßaQ€t6g  102.- 
sp.  ßttQyeiotixoy,  yitari' 

xoy  122. 
kr.  ßaqqd,  ßccgi  115. 

ßagaa/nog  94. 

ßyagro  94. 

/SfAaf  135. 

ßegixoTöitt  118. 
kr.  ßfgtxovxxi  116. 
kr.  /Jo^fff  121. 

/Jo^^cf  (t6)  112. 
kr.  jSoe^f  115  f.  118. 

/Sdpra  94. 

jSoi^dm  110  a. 


ßov9^9jXiXa  113. 
mai.  ßov'ixd  136. 
kr.  ßovxiyrggd ,     ^yrgi 

115. 
sp.  ßgax^tt  117. 

ßgaxi6ytr  110  a. 

/5^*|^a,-fell8f.,120f. 
sp.  ßguifAiaqia  117. 
sp.  ßgtüfiofiv^ag^a  117. 

/SoitcT«,  /SciiVf»  137  f. 

yddagog  141. 

yi^ifof  126  f.,  185. 

racfov^igxcrip    (-G**9f) 
142. 

yaiddga,  -dgut  184  a. 

ydidagog  125. 

yaiVfoi^^a  126. 

yalcfou^axi  184. 

yat(foif^«  126, 134  m.a. 

yaXdovglC^i  134. 

yal'Sovgjd  184. 

ya<(fov^o<rui'<7  134. 

yairdi'»  125  a. 

yaixay&(f>gvy  125  a. 

yoA«ff   131. 

yaoxgl  103. 

ya0T(>t,-aT(>ai*'w  lila. 

yavdagi  142. 
kr.  yJoiJ^t  142. 

ydoio,  yilo  110  a. 
kr.  yfy^ll5f.,118,120. 

y<y^a  110. 

^cW«  113. 

ghigovala  118. 

ytaVTf  96  a. 

105. 
sp.  ylvxia  117. 
^/Auxcro  118. 
yo/ucipi  121a,  129  m.a. 

148. 
yoi'^o  112. 

yo(fdgta,   yovq>-   129. 
kr.  /()«   121. 

ygt/Liydgt,  yxgi-  129. 
y^^a,  ypat  115  ff. 
yüAAof,  -JUto^oc,  -ap* 
180. 


Wortregister, 

^^^^^6n^^™ 

^HBB.  duyxm^ti'iid  136. 

^gäüOj  aio  83  m.  a. 

xoAfd^  106,  123.                         ^1 

4axia  113. 

kr,  ^(ü^^a  120. 

kr.  xoyjttQti  121,                           ^H 

1       CJ,   da^ka   112. 

sp.  »w^jjg  122, 

ap,  xoyta^itt  117,                           ^^^ 

kr,  Jat^vig  llö. 

jitdf^a    103. 

kr.  xoynxQ^q   121  Hl.  a.                ^H 

di^a  lOS. 

jVdi  131a. 

kr,  xoyjaQQti   115.                             ^^| 

mdA.dififiiaiQ{t,-dä  136. 

ath.  jövQOg  87. 

sp,  xoKT  on  odft^t  itt  117.                   ^^| 

Jfli/f,  -u  86, 

xat^fidij  -/i«j  -ilß  139 

kr<  xo;r^^a, -/i^f' 115 f.,                  ^^| 

(f  d'^^  itjv^  dd»ifttaa\^l. 

m.  a. 

^1 

kr.  doy^^t^  djoy^KSi  139. 

xillfta,  'Via  13Ö. 

xoQtißntjKa   113.                          ^H 

cfolap*   130. 

XQCl'^^yOf,      ^«ijjw/yos" 

xQvßd^t  128.                                 ^H 

J^c«xOi^r/«r  113. 

136,  139  m.  a. 

xot/xofJUa^«   130.                         ^^1 

€J.  I^'ioi,  ^y^ai^'v  89  Ä|  92. 

XRXCC^/C^    lOd, 

xot'^uoei/itit^/ä  143,                        ^^U 

idi«  113, 

kr.  Maxofi0^ja\  -j^V  121, 

kr.  xot/^»^^<^,-{r^^l  I5f,                 ^^1 

/f«^  188. 

xttl/ifid   107. 

xovfidQt  128,                                ^^1 

fhdüii  'd^g,  -cT/,  -<f^T*, 

x<^iUi7   100. 

xoviadt  113.                               ^^H 

-JfJ,  -JoüV  138, 

xceJlJlto  110  a. 

sp.  xox^i^i  123^                       ^^^1 

*/f    ;i^«,    ^/«>',    /l/OK| 

xaJüLoi'^y^a  113, 

xo;^Atöjr  106,   123.                  ^^^| 

^tö(y)  129. 

xfiJloW  118  f. 

^^^1 

kr.  /ii»/  115C 

xafia^t  128. 

x(]»}.'/f(                             ^^^^H 

iftnlnaiQog   103. 

xafiiyog,    '^6g   140  f. 

kr.  xQdi                                   ^^^M 

(f)^nddtGJQO   im. 

xix/iTT^a  113, 

XQiaj   -ata    112.                            ^^^| 

lyja^^a   94. 

jec:«»'Ci(>^>Oir  65. 

x^fd^i  112.                                     ^^^ 

^»^W«   112,   116. 

xajinä^t  128. 

X(;j^fVf,  -CßV  108  f.                         ^H 

cy.  iaov,  iaovyq  89»  vgl. 

sp,  xajiiiUt  113^   117. 

mat.   xQtßßttjaiQti    *dä               ^^B 

92. 

kr.  xanti^id  t   ^n^i  115, 

^H 

tvQi^*a    103. 

xfferf^rt  113. 

kr,  x^^^j  x{>trfr  115  f.                   ^H 

Ca(^r<f(f    105. 

x«(J^  115  f.,  HS  f. 

x^^of  113.                                     ^H 

C«^^Ji>,  *ßt}  8ß. 

xaqia  113. 

x^(jJt/a   105.                                  ^^1 

C(i)/ic/(?i    129. 

xoif^oJ  105. 

xQ<>xdai  95.                                ^^H 

iifiyid  129, 

xiier(>«xi;JLM  105, 

sp.  xdJtay/a  117.                     ^^^^| 

Cil/yo*'  95. 

xavxciQi  128. 

XE/na^c   133.                           ^^^^H 

kr,  Co'^f«-  135. 

xaJilctj    -Arff ,     'Xujyta 

cy.  KvQxd  112.                        ^^^H 

i^vyaQay  12L 

139  a. 

xurrr^'f)!  128,  130  m,a.           ^^^| 

mal.   ^tt^Vf(F()re    13G. 

xilaidvÜf    'aqdui  136. 

xüißto^  106,   123.                   ^^^1 

{fXio  JlOa. 

139, 

mai,  l&ßütfia'iTtt    130,               ^^^H 

Sp,  f7>ifr^af   117. 

xtyj^Qii  115, 

X<()^ii(>a,  -cr^A   128,                 ^^^^H 

^iQ&a  94. 

cy.  x«^x«  112. 

kviidii  137.                                    ^H 

^av^ia  108. 

xt4faXoiiodjdl20  tu  .a. » 

IttXitt  113.                                     ^H 

^ttQffna^  139. 

XiÄtyr^o  103. 

luTid^t    128,                                  ^^1 

t^a^a7i«JtLi   140, 

xioauQty ,     -0(!floi{y} 

jl(i{^joi/y^«  84,                                 ^H 

n^aiiQO,    '0£    100. 

130,  135, 

A»aoJjiifi^o£^   143.                         ^^B 

»ficp^  oc  94« 

sp.  xtjgiu  117. 

Xajditir  130,   135,                         ^H 

;^fx<Fiff   143. 

xAa^o^^f'Of  140. 

A^f»   136,   138,                               ^1 

Bp.  ^/tf  (^wfff)  IIT, 

xAßi'^ffj  xliitifÄtt  13Öp 

lti)u6yt  138.                                 ^H 

K         ^l(i}'fi  94. 

140. 

A^judia   140.                                   ^H 

1      ^^e^^~  ^^*^- 

xAßiju^FOf  13«,   13i*f. 

JL/;jo;   100.                                      ^1 

■      a{t)i^^jd  ISO. 

xotlia    113. 

Aoirr^joui^a  113,                           ^^^ 

r 

xotJl(j;TOf'0£^^xofJl((i-l  loa. 

kr.  Ai^}'t(/  na,                      ^H 

618 


Wortregister. 


mai.  fiaye'iQtt,  -J«  187. 

^addqi,  128. 

fjiariäi  188. 
kr.  fia&ig  115. 

Matytl,   Mdytj    140  f. 

fitttinay6g  188. 
mai.  H^aigä  137. 
mai.  /Liai'td  187. 
sp.  fjittxqiag  117. 

|Uax^€iO  118. 

/uaxQvg  82 j  86. 

fxayaßiXXa  148. 
kr.  /LiaydQixd  112. 

Mayo^Xtig  188. 

fAttyiila,  -rUi  17. 

/LiaQytiQioy,  -uQt  128. 

^aQ/ndgi,  -ga  128. 
kr.  fxaQ(üna,~(07T€g,  fid' 

QüijiQ  182  a. 
mai.  /btuaioi'Qd,  -dd  137. 

Iiar^a  113,  120  f. 
kr.^a;^ai^aV?^f  12 1  m.a. 
kr.  fjLoxttiQQd  'Qi  115. 
atb.  fxffiatytCovla  87. 
kr.  ^c^a  121. 
sp.  /ueQ^ay  117. 
cy.  fjikQxd  112. 

fi^aaqia  118  f. 

MiauQfd  125. 

fiiauQta  118  f. 
cy.  fjLiOttQxd  112. 
kr.  /uiaaQQn,  -qi  115. 
mai.  jurjtjJd  138. 
kr.  ^iyA^  115  f.,  118  ff. 

^^»'i  137. 

/bLid{y)ovk€d  105. 

f4.(/n€OrQ0  103. 

juiraug  86. 

MiX"n^ns  138. 

fioigid^M  110  a. 

MoQBdg  125. 

fiovriäi  138. 

/uovQxi  94. 

/uovqiia  118. 

fineXidg  185. 

^nldOTQi  108. 

fjinUa,  junUg  115. 

^novxdqi   181. 


fjinQi«,  'ig  115. 

fivlaatqo  108. 

A^aydff  106. 

A^aff  106. 

ya;^T9'  182  a. 
sp.  »'fdri^i'  122. 

1^771  <o  110  a. 

i^jjffa  88. 
mai.  i^oÄT«^  187. 

yoyy6g,  yovyyog  185. 
mai.  »^TctlVlaV»  187. 

Icxcü  105. 

Ic^c/t«,  -Ti«  182  a. 
sp.  lup/a;  128. 

{i(^«df  106,  123. 

|ii(TTQO  104. 

^fr  138. 

OiOff,  ojof  186. 

öXdxmQog  111  m.  a. 
kr.  o>aA^  120. 

dudXto  110  a. 
kr.  dl^  1151,  119. 
sp.  ol^a  117. 

o'er^a  118. 

d^x^a  110,  114. 

ögnCCto,  -läa  94. 

dQ(f6g  94. 

daxia,  'ttta  113. 
sp.  SazQia  117. 

oi^i^cT^  138. 

oifa/«,  -«liy  108. 

d(f^i6g,  ö(fig  181  a. 

TiccyiccvU  105. 

7ia6*  136,  138. 

;ia^J7   100. 

TTAicT/a  113. 

7iaiif(a,  d(ü}(y)  113. 
sp.  naXttla  117. 

naXttlo  112. 

ITaXiysyeaia  lila. 

77«*/«^  131  a. 
cy.  TTttydQixd  112. 
kr.  naQttftiQdg  121. 
kr.  nagamtgig  121  m.  a. 

TidaaaXog  84. 

7iaff(7oi/iUi  84. 

nuidxig  105. 

7i€tx6io  113. 


naxftdg  102. 

7ia;fi/   100. 

Tiigxij,    -xa,  n^gdlxa 
128. 

mgyngi  181. 
sp.  7i€Tgia  117. 

7rif/x<7  110  a. 
mai.  ntneigd,  -dd  187. 

Tngydgi  181. 
cy.  ntadgxoy  112. 
cy.  maavglov,  -adqxov 

97. 
kr.  7i«T^  120. 

niria,  -tva  120  f. 

ntiovqa  84. 

Tttrrdxi  130. 

TTttüfiiyog ,      TiKotoy, 
in^ta&ixk  138. 
sp.  7rJLar/a  117. 
kr.  nXatig  116. 

nXdtog  100. 

TiX^o  112. 

nXovxdgi'  131. 

TiXovfidgt  181. 

nXovala  113. 

TiAoiiao,  -a/«  110  a. 

TiXovaog  83  f. 

TToddgi  181. 
sp.  TioJ^a  117. 

no{ä)iydgiy  131. 

Tiodcjydgi  131. 

noxdgi   181. 

noyrtxog  148. 

TTOgddi   131. 
kr.  Tio^cf^  115  f.,    118  f. 
sp.  novXeUtai  122. 

novgydgi  181. 

ngddi  181. 
kr.  ji^aa^  116,  118  f. 

ngccoia  110. 

7igix€io  113. 

nQtydgi  181. 
kr.  Ilgiyig  115. 
sp.  ngopaxofivliagia 
117. 

ngoianiga  188. 

Ttrdgitt   181. 
kr.  Tiur^  115,  vgl.  120, 


sp.  ^rt^tftVf  in. 

mai.  ^ftt^iSd  187. 

^  «'</*   105. 
cy.  4x(i  112. 

^odi  HO. 

QÖlÖtf  Qütdjft,  (tOtJtdf 

^6ao  137  f. 
QVJiäq$  ISS. 

tfatfittqi  13L 
aedißttQf  13  t. 
CFftAio,  «Jfe7(  84. 

aditfiO  103. 
otiQntt  94. 
aaQjd^ü»  d4. 
adöueit  'fitroq  10$. 
kr.  <7(f(^m   115, 
(j|iöf(JO   104. 
Qddxt  9ö. 
o«oV  108  f. 

Off^dQfiOKt  105. 
sp.  ar;.tri0r  113,   in. 

atd^in^  ad^io  103. 
sp.  «ii cf/«r  117. 

OillßdQi    ISl. 

annQiti  110  a. 
axn^nQt  12S. 

()af  96,  12öa. 
ffx«r^/  127,  131  TU.  a. 

sp.  airtJUay  117. 

ajeicjjf^o  103. 

9iro^;ri<k  106,  123. 

nM6{)TH(  131. 

axoQ7t6i  lila. 

axov^itt  118. 
kr.  aMOVQ{idi  *q4  1 15  ff. 
sp,  ajrw^/nr  117, 

IV  /«/«  1 13. 
sp.  a^vßUft   117. 
aovCdyiO   105. 
aov^'Ji'o  113. 


Wortregister. 

(foip^Tflro^  94. 

iSoqitt,  -m'   108  f. 
sp.  ajia&ta  117. 

(j/i«(>f  128. 
kr.  ff??^  Uö. 

^JiivaAtfj^yit  143. 

Gjihioi'   1 10  a. 

<j7jöAA«i'fri?   137, 

mditd  103. 
sp.  attt^fvfto^n   117. 

attt^'t4iunfiiirQ  110  a. 

0r«mC(ü   110  a. 

ffi^o   usf. 

<y«^*«  110,  lU. 

aitQto  112. 

V    fifi-  Znfßttt^g  UM). 

•f    TO  1/*'T^9    100. 

0foi/7rnlff  (la)   113. 

crrou^^'W^»,  -»^ft'tt»  132. 
sp.   ar^ttßoxiii^rt   117. 

ffi(jfi)Yt'Äof   131  A. 
ath.  ataovßw  84. 
ath.  oriäoi^U/  87- 
uth.  oriöoi'*'f  87. 

art/AXr«\>i>'  132. 

'^httfitt   139. 
sp.  cvxitt  117. 

Ofi;i/J(p)öifii(yrpo    104. 

av^jnnt  132, 

aifniQytü  94. 

fjy  «(1 T  Gsr ,  ff 7  f f  ^ li  «94. 
Sp.  OiiuyJvktrt   117. 
kr.  «rw^i^  115  f.,   12Ö, 

tdytaiQtt  104. 
kr.  Tcfior^o  137. 

rfrlfv^f»^  128. 
kr  ittyi  11&. 

Trtifosr  107. 
cy.  TnvQt^td   112. 
kr.  javi4fJ0v  137. 

r«AftiJKi'otr  110  a. 
ap,  rtt^ttQta  117. 

T//iiOf  109. 
Ttvtixij  132  a. 
tQi)(iOf  'in   113. 
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iQfid^iy  133. 

io(i^ui  94. 

lOi^/Tf^'fii  132. 
kr.  lot'^^e*    II Ö. 

fgo}'/  131  a. 

fQdyra  lila. 
»p.  i^ic/tjXi(t  117. 

ro(i)«j'f  «<y  t.'JUlo,  -JUf« 

'lila. 

fpi«jfo>^a  110  a. 
cy.  T^ijffT  112. 
sp.  TQvyitt  117. 

r(iüi^(   136,   138. 

rCTet't^Of  96  a. 
kr.   iffixyi    119. 

itftftdQt  132  tn.  a, 
lo*.  taifinti   llö. 
Btb.  rffoi^Aicif  87. 
atb.  iGQVfiovfitd  87. 

Tt/jt/tjaeu,  '^t»t,  -ym  9d» 

ft'jTi^ß*  132. 
cy.  TVQxd  112. 

i7«^/(?ff  125  a. 

<ltighiov  (toiJ)  113. 

c/W»j   138. 

(^  ifjijeüi'*  94. 

f/rfaoli#'  84, 

qet(j!(ii'XXi  64. 

i/^|«ilo  105. 

ifiXd^i(iqfOf  94. 
sp.  ff/ill't^^ff    117. 
kr.  qtyor,ftX4  118  f. 
kr.  ^/Atf  1 18. 

tflid,  iiXitt  110. 
kr.  ^t^vii  1 15  f. 

ipüvxd^i   130. 

g^^a  112. 

^t>T(>ö   104. 

t^vXdüamy  *ym  95. 
kr.    «^tuAt    115  f»    118, 

120. 
sp.  ^mXitt    110.    113  f., 
117. 

/firJ*!.  ;|f«t?*   138. 

13e,  139  f.      ' 
X^Xdi^i  128. 
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Xafindqt  185. 
kr.  ;^o/i7r^^i  135. 

Xclyto,  'yofitti,  189  f. 

XtxQXiäg,  'Xtafia,  -xi- 
iH6  95. 
sp.  ;^€ij(fo)^^a  117. 
kr.  x^^^  llö- 
sp.  x^R^^  ^^'^' 
kr.  ;r«ftu^T»  186. 

X^f^aQh  -?«>  x^f^'^Q^^ 
128,  182. 
ath.  ;ifto0QOff  87. 
sp.  ;^tcüTixoi'  122. 

Xy'fQ^f   äxyoQi  ^82  f. 

Xovt^ix  185. 

XOvUttQi  138. 

;re^'?  100. 

;if^€/a,    ;|f?^o,   xe^'^f 
108  f. 

;^^^Off,  -€oV  108  f. 
sp.  XQ^^^^  ^^^' 

Xvötos  104. 

XvOJQO  104. 
mai.  ;if<(ir^<$,  'Qcc  137. 
cy.  ;fai^xd,  -x</  112. 

ipci&a  84. 

\\)i^66g  96  a. 
sp.  oi^ia   122. 
sp.  aiV  «»  ?wf  122. 

alara  188. 

Zakonisch. 

äßovxdv  88. 
dyylaU  82  a.« 
%)'?  107. 
ccdf^tfi  102. 
c?Ca  82a.i 
(^Cc^AfTl  82  a. 
«*/  101  ff. 
ttlxitt  82a.< 
ofXiovrc  82. 
äXXiov  83  f.,  99,  107. 
dfjLiql,  'q6^  99. 
äfAoaxti  89. 
(r^)/uoJ^ya  90. 
äfATiovfia  81. 
dyolyjov  87. 
(/{lOt^'^iOTC  83. 


<?7raaf  108. 
<i^;io{*oi/q/Cov  88. 
dnQovxdv  89. 
of^ou/ya  84. 
af«t,  c?«a,i?«9l01,103f., 

107. 
äaaovQ  99. 
danaUa  114. 
tt(piyxtj  82  a.« 
dtfQxtoiigt  82. 
dtpqia  114. 
d';^dA«aT^  89. 
dxouQU  81>  85. 
i/;^^afa  114. 
/3i^^»  99  f. 

ßa&ioii,  '^ita  82,    102. 
ßad^iovJiQe  86,  107. 
ßa&ouXi  91. 
ßttyyaxlila  114. 
ßagCovj  -Tf^e  82  m.  a.,^ 

85  f.,  107.     • 
/Saora/ff  114. 
ßa(f)ia  114. 
/So^/a  114. 
/SörSf  85,  98,  104  a. 
/SouC/  81. 

ßQVXlOVQ€    82. 

yytoi/xdü  82. 

y^i/«  99. 

y^^oi;  89,  98,  107. 

yo^'/rr  114. 

yovUa  91. 

yoi/^atxa  81. 

yovQyd  90. 

y^r«  114. 

yqovaaa  89. 

(2iua  86. 

(f^ffxovüi«  91. 

iyyiovfxnja  82  m.  a.* 

iyyo(f6  89. 

4a  xa  82a.i 

^Coi/  82  a.» 

^Cod^  89  m.  a. 

itdovU  89. 

^xioü  82  m.  a.* 

iUa  114. 

^i/i^/n  114. 

iardxiou  85. 


^Ti,  ^Tiy  99  ff.,  10  f. 

ixQOVQ    89. 

iaUiH  82  a.> 
CaA<;ifOi;,  Caoi;  82  a.» 
Cou/d  81,  88  f. 
i^^ta«  98. 
S-dQQi,  SdQQfj,  "l'tf,  'in 

99  ff. 
&a  rlou  89. 
^^e»  99. 

O^iovQtda  82,  85. 
fdi^ouTcr  89. 
l€Qia  114. 
jorf^€  84. 
xaxtovipa  82. 
xnXi,  -Xi7  99,  101. 
xdXXi  99. 
xaJUCa  82a.i 
xaot;^  89. 
xaQßovy$dQt  91. 
xa(>(ou,  -Ca   82   m.  a.,» 

86,  107. 
xaatj^ey€  103. 
xc/rov  89. 
xataovkXi  91. 
xcexoijxöv  88. 
xittova  91. 
xtouAf  82. 
xiov^^  82. 

XiQVlfQV   84. 

x/(rou  89. 

x£tovqcc  84  f. 

xokiohfißi  82. 

xoAiOv^a  82. 

xd/i&/o  114. 

xd/i/3d  89. 

xoi'/a  89,  114. 

xo^xd  89. 

xOQ(f>d  89. 

xotaiyi  131  a. 

xovßdyi  81. 

xovßdyiov  85,  99. 

xovyyl  90. 

xoü^  81,  84,  87,  90,  98. 

xot/xova  91. 

xdifAe  89. 

xov/LiaQ€  90. 

xot/i^a^Ca  81,  85. 


^^^H 

^^HR^I 

^^^B 
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xovyf  Ö8. 

yiovtd  82,  85j  87. 

Mtitiv  104.                                      ^1 

xtivi'lyrotf  81. 

KiOUT^   98. 

(T^jti^xö  85.                                        ^^B 

xovyovod^n  81. 

P0£qv  87. 

Qmit{ii  99,                                         ^H 

xoviQvlf  84. 

j^o/if»   114. 

ai£icr^  98.                                        j^H 

)cotchiXi  i»0. 

lofp/Cou   83. 

ai ä^Qfj  -(>«  101.                             ^1 

sci^^iju^un  82,  86,  88  a.» 

oJliO*^  85,  89,  99,   107, 

Mytexa  104.                                                 J 

x^ifÄjLiOU  81,    107. 

öyt  89. 

&/KTcr   104.                                           ^ri 

xQifid€t  86. 

o;ioi'p  89. 

a/Oüi'it,    -ri^^   90,   1V9  tT.                   ^^ 

ir^/a  101. 

d^otxoiJ,  -xQu«,  'X^vria 

axot^(j/ou  89, 

x^/£   101,  114. 

88. 

Äo/iJU  104.                                               1 

jf^iOiJ<^o*/j  -^a  82. 

d^oü  99. 

Äo^d  103  ff.                                            l 

x^/a«  103. 

o(iüi',  ooe»  oOtüiß  99. 

(Jot^xo,  öiotJxo  81,  83. 

xvXtr6v  82  a.* 

ow^«  89. 

^f«xö  8t$. 

Acf^oJ^t  84  f* 

oJi^oi/  91. 

aoü^üv,  mov^ov  83 

Xiti^fÄti  85  a. 

otjxdi/  Öl. 

CTTtolW   114. 

A€Jf/«  114. 

oii^R  89. 

ai^itnoxdCi  89, 

l%7(QV^Hii    89- 

7iayovy(a  89. 

ClQWfQri^ht    114, 

JL^f-iCfcf  103. 

Jin>i  99. 

aiCT*«  100. 

ki^vxü  82,   9L 

jr«(JOü,    iinCif    jutoioü 

ffTlItit    öö.                                                                       1 

Atoyxdi;  82,  85,  ÖL 

85,  99. 

Ätij7V  104. 

XioytfSttiym  86. 

?inr;f£  99. 

Qvyyox^itt  114. 

Xoifjf«!^  00. 

Tic^iacJ  86. 

Ta^o  ÖO,  9$. 

^«fot/xdu  88. 

nßßfia  103. 

rdyov  89. 

ftitxQvyid  89. 

nhdyiv  101. 

TwrfVroy  85. 

^axQ^d  82  a.* 

710*0*',  nor«  85  f. 

idaov  89, 

juojr^Coif,  *ie^f    82,   86. 

jio/oi/  87, 

Tilrffoi/  89. 

^ififx^«  99  f. 

jro*'J«if  84. 

rajfci  98. 

^ffXi  86,  88  a.» 

ji  rfffOL-,  -<Ff  85  f.,  89, 

tiXt,  t4lt  98  f. 

^r71i,  /i«A//  99  ff. 

TiotJft  89. 

t6<fov,   'Otf   töOiQv   8&, 

^(tXltt  114. 

n^tU,  7i6vi  82,  87. 

89,   99,  107. 

JUw^xtcfi"«  103. 

nouilra<r«  91. 

rdiijUß  90. 

fifitt]  98. 

n^vvjd  90. 

ro4>^/ictf^  84,                                    ^^ 

fitxria  114. 

ndt7(^  89. 

r<Fatff</.o  10&.                                     ^^1 

fi^ov^a  89, 

niv^Mt  103. 

laiQii  99.                                          ^H 

^*j*'4   98, 

TitSJ^*  82. 

tln^/«  114.                                       ^H 

^oCotS  82  a.» 

n^«jf*oy,  -tijii  82  m.  a.* 

Tio^^  89.                                           ^H 

juoCoi?  89,   100. 

n^ti/^a  104. 

fffod/jrr  83,  85,  tos,                        ^1 

;i<!xd  89. 

nQtniie   102. 

iiTotj^ot/  83i  85.                              ^^M 

ßovi^i*!,  'dQtj  81. 

Tifitijxiot/  85,  Öö. 

ihintä^ov  8&f.                                ^^M 

ftovdlov  89. 

^*oi/y«|/j7  86. 

xavfjta  84.                                         ^^H 

juouCß  81- 

^iOt/4^WJltoe  86. 

^H 

juüvt^itiUa  81,   114. 

^otixaW^'fcn/  84. 

^Mia                                 ^1 

^ovQfd  90. 

^Oti^iTtAf^TOtr   90. 

(/AoiS/i;Ta  107.                                   ^^H 

^ov)[ulit  871. 

<f(ifjt€tit  98. 

qo^tibpityt^  89,   100.                        ^H 

finlfVQi  99  f. 

öttiV  84,  88  a.* 

f/o»'/«  114. 

vti/aov  89. 

o^Q€  103. 

tfOVf£(J^  107. 

»'/d'ov  803. 

atQi  99,  103. 

</>oui^iOi»r^  91. 

*'iOü>o*'  82,  87,  89. 

ai'^xVfot/  103. 

i^outna  82.                                             ^ 
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(f'Ovjatci  106. 

(fovxTlCt*>j   (poiix^a  107. 

ifQiovyaye  82^  85. 

(fQvCov  85. 

(pTByyovya  90. 

XBla  101. 

XeUi  99. 

;ifCOÜ>'a  89. 

Xxtoiino,  -nov  82. 

;foa  89. 

x6yTi,  -ytti  99  ff.,  117. 

;^oJ^a  89. 

XQ(a  101. 

Xe^f  98,  101,  114. 

^jjiU  181a. 

i/;oi;^a  89. 

^povxtf,  \pCovxa  83,  85. 

tpovxQ^,  \piovxqi  88. 

Albaneslseh. 

afer  285,  288  f. 

aU  288. 

ar  287. 

bcd'oi,  baVai  75. 

&a{6-ff283f.,286f.,288f. 

berik'et  290. 

6ir€  4. 

Wr  4. 

brume  287. 

f  &uf  283. 

grure  287. 

5furf-f€  284  f. 

^al'me,  -mi  286  f. 

(^ol'iJf,  (-Ipe)  287  f. 

^f,  ^«ra  290  f. 

^ii/i,  ^(ndem  70. 

yc^r-i,  yekur-t  286. 

fc  d£»tir€  284. 

^a&i  287. 

dor«  8. 

drt^f  287. 

dru,  dru-U  290  f. 

rli^c  287. 

^ame  287. 

(^es  70. 

t  dimtun  283. 

cZ'6,  c^i^c  287,  289. 

fHUire  286. 


Ao^er  290. 

hol  290. 

AeXnir  287,  290;  atö  he- 

kurati  290. 
f€  kek^,  kek'M  283. 
Ä:€to'  285,   288  f.,  290  a. 
kitö  290. 
kos  287. 

Ärua,  Äroil«  290  f. 
krüe-t,  kriete  283  f.,  286  f. 
t€  VeriU  287. 
Vei  287. 
Pi  287  f. 
Vis,  Visa  290. 
ja/*  290. 

mäV,  maVe  290  f. 
nutndiVe  17. 
miej  287. 

ft  miriU  283,  285  f. 
mij  287  ff. 
n^oTta  287. 
IMiMf  290. 
par  290. 
jpti«,  ptC8e  290. 
rehät,  -te  290. 
f^cff  286  f. 
91,  a^  ai  290  f. 
tat  284  m.  a.  288. 
tim  288. 
^e^-f  284  a. 
tre^  tri  291. 
fru  287  f. 
9ik€-te  287. 
MjVf«;  ujit  285  ff. 
Vflj;,  var  287  f. 
Vifid,  'de  290  f. 
ri<^,  tjet  290  f. 
zja/'^e  290. 
zore  3. 

Latelnlsoh. 

o^s^emiK^  15  f. 

acer  365  a.« 

acus  478. 

aestimare  522. 

oeshi^,  oesto«  488,  492, 

498. 
aewm  375  m.  a.* 


agazia,  aigazia  (mlat.) 
350  m.  a.,1  358  m.  a.^ 

agresta  855  a.^ 

aio  487. 

alcEdo  362. 

oZtore  167  m.  a. 

amare  584. 

amita  584. 

anceps,  -ctpes  36. 

aranea  478. 

oscia  535. 

au^io  522. 

aurum  287. 

oxamenta  487. 

axis  535. 

6ar6a  21  a,  505  f. 

Bdenia  5. 

Beliae  5  a. 

BeUtenti«,  J^eOmit»  5. 

BeUitts,  -ia,  BeUeim,  -da. 
5. 

6eUum  5. 

btUMi»  6. 

6fl4t08  5. 

W}0  21  a. 

&icep6  36. 

J9iltu9  5. 

B\JÜ/mia  5. 

J^tUienus,  -tui,  -niiM  5. 

J5rena  6. 

J5rc»i,  Brenim  6. 

Brinntariua  6. 

J^rinnius,  -nnia  6  f. 

&roz(fii6  (mlat)  506. 

bMLcitwm,  -ceitwm  14  f. 

caelebs  34  ff. 

coZumnia    157  ff.,     547 

m.  a.* 
calm  156  f.,  159,  547. 
calvus,  -a  156,  158  m.  a. 
camums  398. 
canoZt«  53. 
cancro-  21  a. 
cani«  77. 
carenaria  167. 
caterva  26. 
coiM^a  493. 
censor  490. 
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m 

1  cerehrum  38ß  t 

eooilis  16  m.  a. 

HermlesMacMmnm  S  74. 

■ 

m  Cham  STla. 

«süferMS  485. 

hibernns  18,  32. 

^H 

■  €iaudm  152  a.« 

fasti^um  506. 

Air  3. 

^H 

H  clunis  155. 

/fkre  4. 

hira  2  t 

^H 

■  coila  498. 

feluis  L 

Aorfl«M«»i  528. 

^H 

■  colZttf  547. 

fe7'e  22. 

höspes  36. 

^H 

■  columtn  156,   158  f. 

ffrff*c  22. 

Aosto  488  f. 

^H 

■  cqIus  517. 

fertnentum  287. 

Humus  534. 

^1 

■  comiire  546. 

/S^Jer  1, 

ittipefrire  34  m.  a. 

^H 

■   Consiva^  -ma,  -i^tw,  -tnu^ 

figo  1. 

incolumi^  158  f. 

^H 

■       11  f. 

/rfiia  4. 

infensus  490, 

^1 

H^OAfpfdo  15, 

/itwtt^  22. 

tn/es^uB  490  m.  a. 

^1 

■  QmmM  n. 

fkhila  510. 

in«cc^o«««  386. 

^H 

H  amvidum  15, 

/I8M8  488. 

imeque  386, 

^H 

H  corpus  547. 

foderCf  fcma  468. 

ir  3. 

^H 

H  eoito  490. 

/br/cc  21a. 

la^rum  35, 

^H 

■  eotädie  547. 

forma  21  ff. 

2aMn<i  35. 

^^^M 

1  eroßmtes  Sl  a. 

/bnmm  13  ff.,  19  ff. 

^tf^üS  487, 

^^^H 

H  Ooceu»  21  a. 

formido  19, 

lendes  21  a. 

^^H 

■  eracUo  31a. 

/br^ts,  fordw  487. 

Itfo  523. 

^1 

eredo  492  ff. 

freim  22. 

linum  287, 

^H 

crocotillum  21  a. 

/rkr«  530, 

lu»*6rietia  33  f. 

^H 

erumitio,  -tiicna  U. 

frigo  2,  527. 

lumbm  153. 

^1 

eiMicfu«  9  a. 

frivohts  530. 

iwwa  477. 

^H 

mmiculm  53, 

fru^  70. 

Iwfwwt  530. 

^1 

i?t4pj?c(Ia  15. 

fulgro  516, 

htxm  478. 

^1 

eusfo#  488,  492,  497. 

/urea  28  f. 

m^im"  505. 

^H 

ärxfitlum  IIa. 

funn«  26. 

niandtla    17. 

^H 

decrivi,  •tmnm^  -vme  1  la. 

fuBciim  29. 

»nam/eefix«  490  m.  a. 

^V 

deeu8  8B9. 

fu»(?ut  26. 

mantdum^    -Ititm,    «2«, 

j 

{{efe»9iirt49  490. 

Gaemtm  489  (gall). 

wawtife  16  ff. 

^J 

«ieltttia^  'letno  15  m,  a. 

^ö^^^irti  489  (galL) 

manm  394. 

^^1 

dowo  486. 

^iHyrire  21  a. 

Mar(ci)por  36. 

^^^M 

draacm  (mlat.)  513. 

glos  S9. 

we*HÖr«m  10, 

^^^H 

Dwditw,  -eUiua  5  f. 

Graccß)it8  21  a. 

»ler^^o  440,  493. 

^^^1 

■    rftcei^^  5. 

^ociiitf  21  a. 

mergus  493^  526. 

^^^1 

B  dut^Uum  5. 

^octtJuff,  -gulm  21a, 

wert  htm  32. 

^^^H 

K  linea^tic  6. 

^'Oflior,  ^resiUfl  487, 

miks  493. 

^^^1 

W  DwUia,  'iUia  5. 

gianum  287. 

I9»at'i4«  26. 

^^^H 

IHit^MW  4  ff. 

^ocire,  crodrc  21a. 

morbus  81, 

^^^1 

■  duim  255. 
4utic  9  a. 

grossus  492, 

mor^lea  29. 

^^^1 

giirges  519, 

worior  80. 

^H 

4a6eo  13,  398  f. 

mors  30. 

^H 

ego  582, 

IToem  374  ff. 

Jlforfa  31. 

^H 

egi«uiem  148, 

hamus  398. 

fHOrtarium  30. 

^H 

eaca  492  m.  a. 

Aan*apfij'  2. 

tHor*tant376a*  (mlat). 

^1 

ex  519. 

Has*i  371  a»  (mlat). 

ntörfiit**  81. 

^H 

B  eu?eiyii>rum  10  a. 

AiWto  488  ff.,    496,    509. 

Murcin  de4i  30. 

^1 

41* 

J 
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murcidus  29. 

murdaOf  -rquiso,  -rgysOj 

-rgiSf  -rffisi  80. 
murcuSf  murco  29. 
murgüOf  -gissor,  -gison, 

-gisso  30. 
ffiurjwur,  -nmto  29. 
nactus  893. 
naiinari  84  ff. 
navarCf  -virCf  -vere  84  f. 
navit  85. 
necto  487. 
negligo  21a. 
Nehalennia  875  f. 
nep^  495. 
^eptunws  487. 
no6i«  498. 
nufto,  nupius  487. 
ntimcms  32  a,  167. 
nuncupo  9  m.  a. 
offensus  490. 
oZeum  287. 
ollua  150. 
oiowrico  8  f. 
ornus  32  a. 
parum  547. 
pedica  155. 
j>enw  493. 
^ersifrt«  12. 
PZimu«  6. 
pomerium  15. 
i)oMt40  530. 
^as,  ijosfe  510. 
praecepSy  -cipes,  -pem  86. 
prehendo  70. 
probus  86. 
Fublipor  86. 
pugna-f  -are  404. 
guoero  895. 
ropio  893. 
resfi»  514. 
refc  286  f. 
ri^  2. 

ru«9u«  488  in.  a. 
sacena  2. 

sacri'j  sacer  865  a.* 
acUiva  580. 
sapio  12. 


soonitn  2. 

Scadinavia  871a. 

8caurus  152,  153a<ff. 

seintio  550. 

acobia  547. 

8cnph48  487. 

aeco  1  f. 

8ecu8  547. 

sedibua  498. 

Sequester  547. 

iSercs  Bf. 

serictiSf  -carius  Bf. 

«enn«  26. 

91  65  f. 

sica  1. 

gido  IIa. 

si^va,  -voe  458  ff. 

similixulae  8. 

simphidiarea  10  a. 

simpuZum  10  a. 

«incipuf  9  f. 

-cianus  9. 
siricuSy  siricariuSj  -ia  8f. 
80CCU8  66. 
sterquüinium  21  a. 
«^ria  7. 
atrideo  532. 
«fri^a  526. 
«frix  582. 
suhitus  523. 
su&tiZis  16. 
superbtis  86. 
»uspioio  15. 
temetum  157. 
templum  10  a. 
temulentus  16. 
tenebrae  82  a. 
fer^ftis  647. 
fermes  23. 
fero,  frtvi  526  f. 
ttro  2. 
%a  532. 
torquis  547. 
torris  547. 
torguerc  2. 
fortm«  26. 
Mdu«  86. 


tricae  2. 
^rufu^frus  543. 
Mri  2. 
fruncus  9. 
turdda  517. 
iurdus  514. 
uncu«  9. 
uma  23. 
umerus  82  a. 
urguere  26. 
va8^t4«,  voshi«  490. 
veÄo,  vcdö  487. 
Vdia  557. 
venska  490. 
vewter  21  a. 
7ey»i48  129  a. 
vcr^cre  245  m.  a.» 
vema  82  a. 
verrea  529. 
Verruca  64. 
vittduSf  -lari  585. 
vo&i«  498. 
volnus  449  a. 

Osklseh. 

atn/r-  487. 
az  883. 
ferafo-  82. 
cÄo,  exo-  148. 
JF^ai«  488. 
^a/iese  13. 
her  est j  heriiad  3. 
^ipid  13. 
hiretum  3. 
inim,  ini  68. 
luisarifs  488. 
wc8e»e  8. 
Niumsieis  32  a. 
Serif tas  487. 
»pus  12. 
»t;ai  65. 

Umbriseh. 

fi^fu  487. 
ambr-  83  a,  487. 
combifia  487. 
esfo  148. 
etonfu  148. 
fdiufy  ßiu  4. 


V        Wortregiater. 

l^p                  ^M 

M  fiktiv  1. 

xovQftt  600  f. 

doe  610,                                       ^1 

■    Msome  488. 

mes^a  502. 

mrf  ISO.                                    ^H 

H    hahetuj  habia  13. 

CS8'  519.                                         ^^1 

■    habw  13, 

Irfscb. 

e^mmin  180,  181  a.t                   ^| 

■    Am»,  hariest  S. 

amlübar    180  f.,    181a.' 

fäs  490.                                        ^H 

■    Jkottah«,   anA<»stohi  488, 

6<lf[   71. 

/brie  504.  ^1 
/rof;^  S45  m.  a.*                         ^H 

■  mnctu  487. 

bt'jjini  G4* 

H  paertr  S0&  a.* 

6m/>i^  37, 

^oMm  29.                                     ^1 

■    «crd/iföT  487. 

hrot  506. 

^ra^u^  gobul  29.                            ^H 

H    seples  10  a. 

&n<i^/um  527. 

17^1,  j^oe  489.                                   ^H 

H   trifu  36. 

C&2  35  m.  a. 

cesaim  544. 
cä  544. 
cociwi  200  a, 
«JCffoi  200  a. 
conminm  202. 

gaetüH  CilO,  ^^| 
gat  489.  ^| 
£/a«{i  70.  ^H 
güile  510,  ^H 
gonim,  gegitin  65                  ^^^^| 

^y)rim  64.                                     ^^H 

■  ai«off  (sab.)  522. 

■  cotBüiem  (paeL)  488, 
H   inom  (freut)  68. 

■  pipafo  (faüsk.)  21  a. 

■    sepu  (Yolak.)  12. 

C0ff»ai4«d  202,   220. 

H            Romaiiiscta. 

ammrd  202, 

leac  530.                                        ^H 

^MMfl^  (frz-1  pic.)  850. 

c»m6i*aiVi  180,  196, 

medg  502.                                      ^H 

Vlipite  (pi'ov.)  350. 

comchenel  180. 

mejim  548.                               ^^^H 

■  o^öÄse,  ö^«üc(frz.savoy) 

comchetbuid  202. 

mess  503  f.                                ^^^^H 

■       350. 

co»icÄrt*fA  180  f.,   196  f., 

»iffA  536.                                  ^^H 

H  aregazia,    argaza    (it., 

200  a,    202,  210,  220. 

mir                                                  ^1 

■       romagii.)  B50,  379. 

comdäl  202, 

n€f  536,                                            ^M 

1   bordar  (sp )  50G. 

comrlath  180,  196f.,20Oa, 

rädim  496,                                     ^| 

H  &r(K2er  (frz.)  502. 

202,  211,  22(K 

saU  530.                                          ^H 

■  &roi9i(span.,cata].)20a,* 

cmidi^g  202  ff,,  220. 

mcchta  503,                                   ^H 

■  gachafguachnipTOv)d^0. 

eomdimmm  202. 

«orart  180.                                      ^H 

gazza,  -imra,  -zzuola  {it) 

comdlüith  202,  204. 

mU&ir  180  f.                                    ^| 

850,  859. 

cotw^rlaiwe  202. 

tachtae  503.                                    ^^| 

K  ^rossa  (span  calal)  350. 

cotnf^rt  203  a.« 

^^^1 

HlM^^UC  (fr£)  503. 

comllw  202, 

irisgataim  489.                           ^^^^| 

■  mormo  (port.)  20  a.' 

comluath  202,  204,  220. 

fnitri                                            ^^H 

■  mofve  (frz.)  20  a,* 

commäjji  202. 

^^^H 

■  fwort^M  (sie.)  20  a,* 

commaith  202  ff. 

^^^1 

^^Brmo  (apan.)  20  a.* 
^Htt  (piem )  20. 

eommeii  203  a.* 

Glllflch.                     ^^H 

c<w»nar*  180  f.,  202. 

fad  490,                                   ^^H 

cQghazlaiTomKnschjSBS, 

comsoiUst'  202, 

/CL9   400.                                                          ^H 

vorma ,    bornw ,     6om« 

üomjottt«  202,  204  f. 

^H 

(proY.)  20  a.« 

camthrom  202,  204. 

Kjmrlsch.                                1 

comtuUl  202. 

(M?  181  fij,  a.*                                        1 

Gallisch. 

CS,  COft,  C(H»  163, 

aflafar  180  f.,  18J  a.«                           J 

.^nat^  413. 

euirm  500. 

afiuneidii  185J9l,2l0a,t                ^m 

iMi-  38,  69. 

cu»^  480, 

aUcowf^  aJior  167  m.  a.                 ^| 

Ceitoffire^  *clo^'  69. 

cumang  203  a.' 

ai»a<f  184,  195,   210  a.*                 ^| 

e8ft>-  14, 

(fer^  26. 

ammratodil  387  a.                         ^H 

C^n/uff,  -%natN8  60. 

dobegim  480, 

am««r  167.                                    ^M 

;«»-  519, 

«foc^rMtÄ  180, 

annu  413,                                 ^^^H 
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^^m          anhmmt  1 85, 1 95, 2 1  oa«, 

(?tt//'e*l«4,191f.,210m.a.« 

direittyH  184,  218  £           J 

^^H                 220 

cued  215  f. 

dnidioy  516,  536.         ^H 

^^^H           amUj  enw  500. 

ctrnü  500. 

druthet  184,   195.          ^H 

^^H             amier  thei  1 84, 1  \%  2 1 0  a.  ^ 

tti'^Ar  522. 

flni?^,  q/ndtirtrg  203  ff., 

^^H            anwykt  185,  Vj2,  210a.> 

cy-i  cyf-f  cym-f  cyn- 1 98  ff , 

vgl  205  a,«  220. 

^^^H            aradrf  arad  164  C 

211,  vgl.   17  7  a. 

drycket  184,  187  ff.,  196, 

^^^^1            aradwr  165. 

cyflafar   181. 

203. 

^^H           ammf  184,  210a.> 

cyfiawn  203  a.« 

du,  103  m.  a.t 

^^^H           anu'ft  500. 

fcy/!d  181  ff.,   194, 

duder  169  f. 

^^H            anithrct  1 84,  1 9  5,  2 10  a,  > 

kyftiw  181  f. 

dwef,  rfw/tff  179,   183  ff, 

^^H 

jtyfoei  181. 

191  ff.,  209. 

^^H 

kyfoethocket  184,  210  a,» 

dwfr  165.                      ^H 

^^H           bäh 

214  f. 

dyckynct  184                ^H 

^^H            &ile47ii/d  184,  210  a.> 

hjfrcf  181. 

cÄo/'yn  180,  181  a,»      ^^1 

^^B            blinet  184,  195,   210  a.< 

%fVci  lölf.,    194,    196, 

esmwy/Aef  184.              ^J 

W                   blmdd  502. 

204,   208,  211,  220. 

faintj  veint  191  f,         ^H 

•                    brmet  184,  195,  210  a.^ 

cyfrtßö  181. 

^0/^04;^  29.                      ^H 

femfAn,  brath  50Ö. 

kyfurd  181  ff,  194,   197, 

ira/r,  geifr  165.            ^H 

i^rött'^  164  ff. 

204,  220. 

<^an  209  in.  a. 

brawdcgg  381  a. 

cyfytig  203  a.* 

i?iaM«n62,  184,195,209t 

^reji/t««  184,  Ui5,210a,'' 

kyhelaethet  IS2. 

godidocket  184. 

&r«nAiimff^^  184,210  a.' 

i^kyd  179  ff,    194,  190, 

gori  64. 

brodio  506. 

198,  203  f.,  220. 

^for^Äi^wc*  184. 

%/mneaa4,  I95,2l0a.' 

cymmumt,    -eiiit,    kym* 

i^mttöd  lft4,   195. 

byddar  161. 

wttnnn79ff.,lÖ4,196ff., 

gwaew  489. 

caffarMd     110,     182  C, 

203  £,  211  f.,  219,  220 

^r<;am»et  184. 

181  f.,    190,     192  jr,, 

ni.  a.,»  223. 

gwynderlB^t,  191t,  19T. 

196  a,  210  a.« 

cym  mh  eilet ,     eynbdkdf 

cadr  165  f. 

cybelkd  198. 

103  ff 

CßME^Aw,  caeth  20  L 

kymoned  181  f. 

haccred  200 1 

caeiÄiicef,  'Cfi  201. 

cyn,cy  161,  17  7  a,  173  f. 

Aoceref  161,  184.         ^J 

eakttet  183  f,  210  a.« 

cyruUripg  203  ff.,  220. 

fto^  165.                     ^H 

eon  162,    173  a,i   209  a. 

kymie^ket  182. 

hardet  161,  171  ff.,  17»^n 

cannhddet   184,    195, 

kynelmfmt  182  f. 

183,   194  t                          1 

210  BlK 

^ri^^flame*  182. 

hylafar  180  t                       1 

camJiet  184,  210  a.» 

kynnyybdlet  177  a. 

hyt-  181,   197.                ^J 

kedemU,'nyt[nü,nQl. 

ei/n«i/'erl79ff.,  194,  196, 

tauend  184,   192.          ^H 

cennad  544. 

198,  20Sf.,  220ni.  a.» 

te«%f  103  a,^  197,       ^H 

certüjfjir  167. 

cynkdj  yynted  213  a. 

mian^d  184.               ^^1 

chwaer  165. 

q/Äfni,    q/st(a)kdt    cyn- 

imt  185,  220  a.>        ^H 

cAifownoc^f    184,    103, 

yystal  212  m.  a. 

2au^ercf  178.                 ^H 

195. 

fla  193  m.  a.* 

Zkw^r  165.                   ^H 

cif  civn  163. 

dfit?^,  ^AcnaSff.,  192  f., 

Uithro  522.                    '^^ 

oocÄefl83t,  193ff,2lOa.3 

106. 

/lufiel,  2u<i<fcd  184,  200.      1 

CQchter,  -der  169  f.,  1\^2, 

duyr  165, 

llyfnet  185.                          1 

197. 

<f«tt5r€*  184,   195. 

Uyfr  165.                             | 

€0d   35. 

diboeu  180. 

fj^ykC                           ^H 

^^■^^_^     eruier*,  crwydr  165  f 

«iiefttY^  184. 

J 
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^1     mamrweirtho^M  181.          ^^ith  sni, 

^H    meMl&0ni,a.iQ2, 

^97,       ^«//"  500. 

atW  375  a.i                           ^M 

^H       200, 

attdhrtiskan  532.          ^^^H 

^^H    modryb  163. 

Brefonisch. 

aqum  535.                   ^^^1 

^H    mor  179  A.* 

amiapkf  lOß, 

1^^  Ö3I,                        ^^H 

^H   n^er  167,  162.   197 

«mz^  1Ö7. 

OBta  521.                        ^^^H 

^H    ny^  536. 

arazr,  arar  166. 

au/^iV2a  193.                  ^^^H 

^^    oen,  wifn  I6S. 

aii/er,  ao^fr   167  m. 

bairhts                           ^^^H 

K        J>e^  4fl0. 

bal  75. 

6et«^  408.                        ^^^1 

^H  roc  188a. 

iwunr  16  7. 

bidjan                             ^^^| 

^H  ret  181,  197,  208. 

bmizr,  breur  im. 

^^^f 

^^H  rfmc  209. 

hrmit  606. 

brahv  28,  37  m.  a.        ^^^| 

^H  rud^f^  184. 

caezret^  cmrrtt  166. 

^rwnna  517.                   ^^^| 

^^  «-l/t«  181,  197. 

cmrefli  166. 

fiotf»  58.                         ^^^1 

fJ^cH    -ed,    8c€hH  185.       **^'  ^^^'^  J^«- 

fa^8  365  a.*                   ^^^^H 

193  a,  201,  2iy. 

cazret  \m^  220. 

/am                                ^^^^1 

*WöcJr  165  £ 

^m*eMf,  juewejif  203  fl 

fohibaürd  506.                 ^^^H 

fe<*«*iej;  i7off.,  i82ff         ^^^^  ^^^a-' 

/ro^  483.                        ^^^H 

191,    194  f.,    209  f      ^^>^etm. 

yahugds  497,                    ^^H 

218. 

'       ^irtn   I6T. 

yamaurgiian  30.               ^^^H 

tdidiwet  184. 

coffftfliötif  167  m.  a. 

ymicißjan  445.                   ^^^| 

<ai«iH^  184. 

^oezr^kroueTjkreur  im.      Sf^^rißa  193,                     ^^^| 

^<^  184,   195. 

dtider  169. 

^am^gan  526.                    ^^^H 

frnrc«/  164  f. 

mf  188  a. 

^a2(£«   488  f.  nj.  a.   496.           ^| 

tristet  197. 

goaihet  220  m.  a,s 

yrids  487.                            ^^^H 

iruanet  184. 

fftifennthr  169  f. 

^^^H 

^ruffaret  184, 

/aVtY^  166. 

^^^H 

'^■y»»*«'  184,   193. 

t«a«i<'r,W€WMfr,fft«it  167 

haißi  14,                               ^^^H 

tyhycktt  185. 

mdd  502. 

A</i/«  152  a,»  153  m.  a.>      ^^H 

^ff-y/Ze?  184,   18t». 

tnodrebf  mot^reh  165. 

hauhißa  193,   196.                 ^^H 

•«<^^  185,    188,    220  «• 

mti(?r  167. 

^^^H 

•**-<*  181,   197, 

J?c>e«,  ^e^(;r  203  a. 

hraimdübö  376  a.'             ^^^H' 

y»  n7ft,  J7öf. 

peSf^*^fn^ffuement203tL » 

kmiU  488,  497.                     ^^^| 

Sr,  er  mff.,  213  ff. 

P>'^i?;  prof  167. 

^^^H 

^^imef  184,   192. 

?«Mtf,  Ard^  198. 

^^^H 

qttcMhet  220  m.   a.*» 

'^  dQ4  f.,                                   ^^H 

C^rnfscli, 

?»*^?*,  ken  202  f.,  203  a  « 

iMlßo  21                                 ^^^H 

alior,  -ter  ui  a. 

280. 

^^^H 

mnser  167. 

seched,  seöhed  219. 

^^^H 

arwto  öoo. 

ftirrt^jf/r,   ^flirif^r  166. 

^^^1 

■Mftdr  167. 

tremt  164. 

jaim  144  ff.                               ^^^1 

^Hi^  506. 

«•♦»ecw«,  wimoan  167, 

kilßei  21                                    ^^H 

V  c^frys  198. 

Gotisch. 

ftfdnnißs  77. 

^Weoit  528.                           ^^^H 

1   kemmys,    cemmys    198, 
1       203  a,  1  220  a.  * 

nujhts  495.                               ^^^1 

«^t/er  198,  220  a.» 

^y^'W  348  a,  349  a,  i  485. 
(ihs  478. 

maihsiua  49a                         ^^^1 

keroin  167, 

aiafa»  522. 

tnma  504.                                ^^^1 

L  con*/'  öOO. 

edwiaki  483, 

maüryim  23,  27  t                  ^^H 
mikiia  504.                              ^^^| 
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miliß  287. 

mizdö  498. 

nißjla 495  m.  a.,  495  m.  a. 

og,  ogjan  349  a.* 

razda  496. 

rodjan  496. 

aaJean  524. 

skapjan  504. 

akeirs  366. 

sleißSf  'pa  445. 

^u  291. 

ßeihan  367. 

/»ii«8  2. 

ßriskan  526  f. 

uno^et,  -garids  849  a.* 

unfi^niaZsto  29. 

usagjan  849  a.  * 

vair^Min  245. 

vaurlyan  247. 

vindan  518. 

woigo  552. 

Langobardlsch. 

^aiJa  489. 

Althochdentsch. 

a(kZ  584. 
agalaatara  360. 
agal(a)stra  348  a,  352  f., 

357  ff.,  vgl.  362,  381  f. 
agcUstera  381. 
a^a2ra  350  m.  a.,*  381. 
agelde  373  a. 
ageleistraj  -tera  360,  vgl. 

362,  382. 
agelstra  359,  381  f. 
agdestra  360,  vgl.  362, 

382. 
agelstirj  -sturr  382. 
agelstraf   -güstrOy  -stre, 

agelstere,  -ster,  -stnm 

359,  381. 
agelustraj  -ater  382. 
a^ferZusfer,  -la«fcr  382. 
agestra,  agaistra  381. 
o^l  349  a.i 
agilster  359,  382. 
agistra  355,  vgl.  381. 
aglaster  382. 


aglestera  382. 

agilster,  -stre  382. 

aZocra  362. 

oZ^ensf  36 1  m.a.362, 382. 

oZ^emfcr  882,  vgl.  361a. « 

algester  382. 

a2i«ter  366,  382. 

oZsfer  382. 

al9fra  362  f.,  382. 

amar  146,  148. 

äs  492  a. 

osca  383,  521. 

hast  492. 

6orf  506. 

brätoa  549. 

&n(2an  506. 

burst,  'SH  506. 

dennen  149  a.* 

deo  2. 

dinstar  357. 

(irosana  513. 

(2ro8ca  532. 

drossla  517. 

egdestera  382. 

egdstere  382. 

e^«o  349  a,*  358. 

Ätten  147  a.« 

ener  144,  146,  149,  151 

m.  a.* 
essa  497. 
/<?Äton  404  f. 
felis  539. 
flfaltra  72. 
/iwÄto  403. 
fnazkazzan  532. 
forhana  25. 
/iZAfi  403  ID.  a. 
/"mK  407. 
gabala  29. 
^ata  382. 
^aneisto  498. 
^ersto  527. 
gerta  489  a. 
^frio&zr  509. 
gruoz  887  a.» 
hadu  38,  69. 
hahsinm  155. 
^amo  396,  398  f. 


hehara  870. 

Mi(2  549. 

hJihida  193. 

Arin^  487. 

Eugizo  353. 

Auoe  8T1. 

AfZa  488. 

insefit,  intsuob  12. 

jämar  146. 

jener   144,    146  f.,    149 

m.  a.»  f. 
chalp  541. 
Argr  489. 
cAil&urra  541. 
la^  498. 
leid  445. 
{{Af  495. 
lüsta  498. 
Ittomi  158  a.* 
moA^  495. 

mar(a)g,  mar(a)c  511. 
mo^a  514. 
mllo  287. 

Iferidrüi,  -pure  28. 
mxst  498. 
wur^,  -^  30. 
nidiri  149  a.» 
nift  495. 
pleckan  516. 
2)fnÄ  516. 
j?rgf  506. 
prort,  prart  506. 
I^rof,  prat  507. 
guts^  498. 
refsan  496. 
rosf  498. 
sa/*  12  f. 
saga  2. 
sahhan  524. 
so^  2. 
sa/o  530. 
se^fa,  s'^gansa  2. 
senawa  530. 
Sigizo,  Sizo  353. 
8/fero  366. 
»mer^an  29. 
sfrf^^n  526. 
füa  4. 
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629     ^^H 

HbiritV  498,  513. 

geiner  147. 

353  a.*  356,  360,  364  ~                ^H 

Vfnuwami  51B. 

i/?r  489. 

m.  a.  865.                                 ^H 

1  Trutiza,  Truza  853, 

gie^ier  152. 

aglasierög  BJ^h.*                        ^H 

1  ical  449  a,  541  m.  a. 

^i7i€r  152. 

ö^Zsr^tfr  960.                                    ^H 

■  watira^   welirOy    tcaUira 

ginemtr  152. 

aglugieTf  agerlmter  360.               ^H 

541. 

^niOÄsam  390. 

o^ed,   agretsche  355  f.,                ^H 

wo»  Ö43. 

Aam,  ^nni('  398. 

^H 

«M»  54B. 

tfte  152. 

ala«^^,  nkster  m2  ff                    ^H 

■  teOian  486. 

kmht  350  a.e 

^fl^ra«  365.                                    ^M 

1  teehav  495. 

^mwie^  39Ö. 

akuter  365,                                      ^| 

1 

»*  (* isch.  m  evichbodm  512. 

ahjart^  361  a,  379.                          ^H 

■      Mittelliocildeiitseh. 

wiin-  512. 

oZ^o^eer  353,  361  f.,  864,                ^M 

aekzel  360. 

fntosen  518. 

^M 

a^e  3B]. 

Hic8  287. 

alphachel  874.                              ^H 

P      OffeMiater  866. 

walze  541. 

akcMsr  863.                                 ^H 

H  ii^ela«^,  -2wif«r  SSO. 

trffla  541. 

fiZsfer  352  f.,  855,  862  ff.                ^H 

B  agdeUkr  360, 

tri7#  495. 

olfiferMdZ  374.                          ^^H 

I  agtUster  860  f.,  866,  382. 

al«^mt  803,  378  a.                    ^^H 

1  o^efsfer  344  ff. 

Neahochdetttsch. 

am99te,  -m  584.                       ^^^H 

f  O^eZs^ral  360. 

ä'  148. 

ärgerst  355,  379.                       ^^^H 

aglaster  860^  382. 

ägatschi  350, 

arsfc/  379.                                      ^H 

o^^mt^r  360. 

aegerst,  -sk  352,   355. 

atzdZ^^n,,  364  f.,  369,                  ^B 

■   agle8tey%  aglistcr  361. 

cig^^rs^,  «^rcsf  313. 

3T],  373  a.                                      ^fl 

1  aghtUr  360. 

afx?n*sfe«aM^cn    355, 

ahdang^  353,  376  a,*                    ^^| 

■  04^0^  355  a.* 

376  a.> 

Atzclgift,      HaUdg\ifte               ^H 

B  o^c»*,  agerster  355. 

ägest,  -st<tj  agesiSM,  358, 

^H 

B  at^eb^^otc'   350  a,i   36 K 

373  a.i 

^i^el»,  a/ren  354  m,  a.«                ^H 

ailgter  360,  863,  382. 

ägestetc  asser  355  m.  a,* 

873                                                ^M 

n^^ei  361. 

ägrtscha  355,  368. 

Atzf^ihaeh,    'haxtscHf                     ^H 

B  akv£er  866. 

ähcht^r,    -schhr    864, 

-haiHf  -müHe  354  m.a.  <        "        ^| 

B  alsttr  863. 

3ö9a.i 

a^ifn,  -^e»*n  353.                            ^H 

B  aUtcrvich  36:i>  367  a.» 

rtr&^rr  864  f. 

fie  ai/mlfr  150,  151a.'                   ^M 

B  ^r#ffl  361. 

äma  149  a.' 

dzl  353.                                            ^1 

B  Ahc  3.>3, 

dlizd  352  f.,  369. 

baratzd  371.                                  ^^| 

B  af£«l  350,  352  f. 

agfihtn%    -gturn   376  a.'' 

haumhfitzel  368.                             ^H 

B  aUele,  azzel,  adzd,  mel 

ägeltüta  36  L 

ae^2  350,   353,                                ^1 

852  f. 

agdhetsch  868. 

buk.  71.                                             ■ 

bri^hm  28,  37,  514. 

rt^efetem ,    'Sturfiaug 

lii^nJt,  6hnA-m  516.                         ^M 

dcgcn  540. 

876  &.> 

boi-dü',  büriftr  506.                          ^H 

dmen  149  a.* 

agektren^  -stnu  359. 

5rat4«en  517.                                 ^H 

«Irwfrf  517. 

agehtür^    -stiirrj     -stur 

5mf  506.                                         ^B 

dweshm  532. 

3lSa,  1:^59  n].a.»3T6a.» 

bret  506.                                          ^1 

^  875. 

agerißch  355. 

bnUc  71.                                           ^1 

egeUter  861. 

agerint  376  a.» 

{iof/t  532.                                          ^1 

€fM  144,  147  ff. 

agerst  352,  855,  358. 

dcl/&   150.                                      ^^H 

Mer  348  a. 

ageraten,   -rtsehe  35&  f, 

fi^rtft^  däne  150  t                    ^^^H 

K   ett^e,  mkel  350  a.« 

36a 

ffai  U9ß,t                                       ^H 

B  (^^cr^n  354. 

aglagter,  -lester   3, '»2  f.. 

£^iH  150.                                            ^H 
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^^M 

^^H           dehnen  149  a.* 

harz  338,  376  a,*  379. 

krickeUter  362  a,^  864.       1 

^^^H           d4^pn€  152  ni.  a.^ 

hatz^  hatze  367. 

laiim  153  nL  a.»         ^J 

^^^H           djenne  149  a.* 

fiafed,  häizd  371  f. 

leihchen  155.                 ^^^H 

^^^H            d&niä§erste  362  a/ 

hatzelitjf  atzdig  878  a. 

kkÄ(iom  376  a.*          ^H 

^^^H            egerstf  egri^t  3  5a  3  5  5^  3  5  8, 

ftrtfzitT,    /w^;xi<fr,   ^ey^cr 

2«7ide  153.                      ^H 

^^^H           egerstenaug  35&. 

372. 

Itcr^erfü;^  447.                ^H 

^^H           ehre 

ftaajj*  159. 

£o^<^  447.                       ^H 

^^^M           ein,  einer  147  a,^  IMl 

hdntaukm  376  a,' 

mc^sMehchm  88a        ^H 

^^H           Hnieist  150, 

/ieufft-r,    Heister  353  a,» 

m<7te  381  f.                    ^H 

^^^B           eiimgart  $W. 

364,   522. 

n«ajrd<e^5<^H  380.         ^^^ 

^^H            Eklaster  ^53  ü.t 

Iietsche  3Ö6,  368. 

Metze  350  a,*                        1 

^^H            eb^ifr35Sf.|363fr.,3Tßa.* 

hetz,  hätz  Ut,  364,  368 

Jiiefee  350  a,*  880.       ^J 

^^B           ^bier,  u^e^r,  361,   363. 

m.  a.,i  869  f. 

morgen  23,                    ^^| 

^^H           elsteraugfe}  S34,  376  a,« 

Hetze,  hetze,  hätzc  um,* 

mtcjtr!  527.                    ^^1 

^^f 

353,  355 f.,  364f.,  368, 

TUigelhetz  376.               ^^| 

^^^            ehterspecht  365  m,  aJ,* 

vgl  370  r,  376  a.» 

na^<'i/(«^  870.                ^^| 

V                         872. 

hetzeauge  376  aJ 

nagebttum  876  a.*        ^^| 

^na  147. 

hetzet  352,    vgl  Mf-rd 

fie^^TKltfscA  150.        ^H 

«nefr;  151. 

?*eHf*?«t€r  300,  363, 

ocMtisfef  860.              ^^1 

enni  149  a.* 

hvze  368, 

Piaster  366.                   ^H 

este^vog  376  a.* 

hmhen  153. 

OWo  351a.»                  ^^ 

eted  352  f.,  3Ö9. 

Aok  4Ö4. 

Otztnsan  354,  308.              | 

exter,  JSIr^er  352f.,  3*19. 

hntsche  308. 

Peckelberg  379.             ^H 

fecliten  401,  404, 

|no  152. 

Pf^  £<rl^  380.            ^H 

fessei  155. 

jWty  161. 

räyOre  245.                     ^| 

gagelhetze  314. 

jetmabend  I5L 

«Ofl^e»  886.                      ^^ 

gahtergatl  3  71, 

jV/iw  e,  jeN  I  f^,  jennig  1 50a. ' 

««AoeAtei  872  m.  a.» 

gahtem^  gaUchkefu  350 

jwMfr,  -e  147,  149  a.» 

Bdbdd;re{0eer  362  a,«  864. 

m.  a.» 

Jenntakt  -tag  151. 

»cÄÄWerAeite  368. 

ßetidena  151, 

jenstai  151. 

Bchagaster  855  m.   ft^' 

^ewnct'  149  a.» 

?fr  147. 

376  a.» 

*;r«nfcwt  151. 

jerr,  j>^,  j*««,  jcm,  jcim 

schaloBier^    -eattr   853, 

^e#4W  151. 

140  a.> 

364,  866,  867  a.« 

^Vöei  551  a. 

jrssjährig  151. 

schare  366,  379. 

giner  152. 

jwiT»*'  149  a.» 

9che7ikd  153. 

^rtto9en  867,  390. 

Kaddcnmf,  -camf  374. 

schergenaelsta'    367  a,* 

grttt^r  390. 

kägcresiatig  376  a,* 

879  in.  a. 

^dliter  859, 

;(fa<!^ersdtS48aS  355,872. 

«cAtnit«!»  158.                 ^ 

gmnm  149  a.' 

kaehe  372  f. 

8cAfi«dbidke  87S.           ^H 

fta5efi  39S  m.  a. 

Mn,  jfc!«  372. 

a^i^udaster,  -hster,  »chw-^^ 

häher  370. 

kät%er  147. 

totor  366,  367  a.*           1 

/i<«^^,  A^e/^  368,  vgl  heti. 

frrtte  380. 

schHlter  159.                          1 

hätzel,  hefzd   352,    364, 

Eatzenbuckel^  -einbogen 

seAtt'arf<?rÄ<r(zen  864.      ^J 

368,  371,  vgl.   3i0. 

371. 

9£c/ki)9««e  20  a.*             ^^t 

hätzin,  hetitn  368. 

ÄfiwJtcrflcA  373. 

seil  287.                           ^^ 

haglaster  376  a.=» 

keuk  158  a.* 

spachheister  865,  87«.        J 

harn  397. 

Jkfe&m,  itfcidm  484. 

«patr  880.                     ^m 

Aamm  398, 

koUiakter  362  a,*  363. 

1 

^^> 

WortregiBter 

631^      ^H 

1  gperalskr  362  a,«  363. 

heUteTf   heysier   355  a,* 

5f^(>oii/{<?n ,     ^onndenn          ^^^^^ 

■  toten vogd  378  a.« 

369  f.,   373  a,    378  a» 

^^^1 

W   ireber  513. 

Aes^er,  Ämfer  854,   866 

^^^H 

tschogeksteTj  iachou-Seif 

m,  a.* 

^^^1 

_        367  a.' 

histereier  355  a.* 

bred  506.                               ^^^H 

■   tocAoJS^[^fer  360,  367. 

iägst^r  854.  370. 

bregdan                                 ^^^^H 

1  waüer,  wtUer  541, 

Ä:ffej>y   Är^^-Äre  372. 

^^^^1 

I   wickvogel  376  a.* 

kcrfich  358. 

^^^H 

■ 

matfr  387. 

frHImr»                                    ^^^H 

H          Altaäch^lsch. 

mc8  358  m.  a.* 

cea;/'541.                               ^^^1 

HüMWb  854,  357. 

prOstm  519. 

cüforlamb  541.                     ^^^| 

W^hord  507. 

.Bijtete  351  a.« 

dfETsfan                                  ^^^^1 

I   fhti  375. 

^ccA  872. 

deorc  26.                                ^^^^^ 

■    io  875  &.> 

d<^.                                       ^^^1 

■    paf  71. 

üledcrl&ndiBcli. 

dröam                                   ^^^M 

I    gelibd  497. 

aakster  352,  355. 

^^^M 

ft  Jba6(la  499. 

occsteTf  aader  855. 

^^^1 

■  mm^g  511. 

oesffr  855. 

feohtm                                 ^^^M 

'     moBca  514. 

^exe  850. 

fieos  S87.                              ^^H 

«ii^da  499. 

a^r  355,  858. 

S^M  S^'                            ^^H 

aafja  499. 

deema^  357. 

70                                  ^^^1 

Käp  63, 

echt  375. 

gend,  gindj  pcnd  145.          ^^^| 

ttp  450. 

edbier  359. 

^d  490  a.                                  ^H 

■         Ni^derdeutacb, 

eemo  375. 
e^«8^e  854. 

jconr(^  ^€4}nd  144  f.,  vgl.               ^H 

mgett^f  egst^  354,  360. 

eMer  376  a.« 

^ond  145.                                ^^^^H 

aäater  861. 

ekfiteroog  376  a,* 

/^r^k^,  tek  548.                     ^^H 

&rter  854. 

efeftT  361 

^^^1 

^ksteTf    aarterj    aakster 

haam  399  m,  a.» 

halt  152  a.«                            ^^^1 

353,  854  L 

/mm  398  f. 

hamere                                  ^^^H 

alester  366, 

Uktloren  37Ö  a.^ 

^a»m»r  400.                             ^^^H 

ai»cr  350. 

madeliefje  38('. 

A^^ijutZa  400.                          ^^^H 

Otö^O  351tt.i 

mo  358  m    A  ^ 

Jteadu  38,                                ^^^H 

droske  513. 

ver  .^i<7e  374  f. 

^^^H 

fcA«/<?r  854. 

Ani^u  21a.                              ^^^1 

eetter  355. 

^^^1 

Breiter  354. 

Altfrlesiseli. 

^^^1 

«^Aestfr  354. 

finchta  404. 

^^^1 

Ubeer.  MJtefff  354,  370, 

>»*T    145.' 

^^^H 

a»ter  36  L 

laß                                      ^^^M 

egUrbeck,  -oog  355. 

Anir«lBärli»Uch» 

list  498.                                    ^^^1 

AdJbeer,  A^Jbfer  354, 869. 

ajU  348,  357. 

hdd^e  448.                          ^^^1 

Mi^  869. 

an  150. 

lypre  447.                                ^^^H 

h^chtter  369. 

asce  bth 

masce,  maaoe  514.                   ^^^^| 

hegester  869  f 

bacan  70. 

meox  498.                               ^^^H 

ÄÄ^^cr  870. 

&<w#  492, 

fni^e  27.                             ^^^^| 

higtter,  hngster  .169. 

be^candti,  -gimda  145. 

^^^H 

-    ^eisAriT  369  m   a.« 

ifjert  145. 

niääas  495.                              ^^^H 

J 
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rtfet  498. 

egjask  349  a.^ 

LIiaaiscb« 

mp  12  f. 

0'««  849  a.» 

ans  150. 

up  450. 

re/«a  496. 

apybrtazkis  514,   516. 

vrenc  246. 

safi  13. 

OATis  585. 

«Är(Ufi  849  a,s  871. 

afto^ar  508. 

Englisch. 

skata  370,  371a.« 

bdltas  75. 

ö.rtg%  513. 

»yarr  867. 

6rfr8^itl4  527. 

Äamc  399. 

akför,  skjär  366. 

barzdä  505,  507. 

naü  376. 

«Ä^  866. 

6^  520. 

jn«8mire  20a.> 

spakr  892. 

berszta  javcff  515. 

f^ne  548. 

storr  7. 

&e2:a8,  ^ereio«  614. 

^ro9Üe  517. 

staurr  397. 

bezdeti  509. 

U7^2e  451a. 

8«rur  7. 

6to^  -^««  502,  527. 

/>ro«<r  616. 

bWci^iju  516. 

Altnordlseh. 

veftTf  veptr  495. 

62i^s^,  blizgau  515. 

(E/i  875  a.^ 

62inA»itt,  -Xreeriu  516. 

a^e  349  a.^ 

Dänisch. 

bljsta  516. 

o»hr  32  a. 

hamk  400. 

62iz^  515. 

6a«r  504. 

^mmel  400. 

6li2^  515  f.,  527. 

harda  607. 

»Äfato  870. 

blykis  516. 

6a«f  492. 

blyskiu  515. 

6ord  507. 

Schwedlseh. 

brekszta,  breszko  519. 

hroMr  496,  606. 

6m^e^  509,  527. 

drcE^f^,  äregg  613. 
dra/^  513. 

fäkta  404. 
hammdf  -lar  400. 

6m^iZas  440. 
bruvis  649. 

enn,  inn  146,  150  f. 

KaUegatSn&. 

bruzduklas  440. 

/oZr  407. 

sängdrast  516. 

brüzgas  524. 

fiall  539. 

bruzgu  527. 

^ffldWr  509. 

Prenssisch. 

6u2:dM  527. 

^famir  2. 

aysmis  478. 

&$&»  72. 

^feirr  489. 

&;»€  520. 

ddzgau  527. 

Äamia  400  f. 

drogios  513. 

(feZ?4, 

Ud  14. 

wfti?en^u,    is^endaw 

(%«  1. 

Ai£  61. 

50  a.« 

dirimas  521. 

Äpi(Ä-,  halr  548. 

iswinadu  50  a.« 

rftrifw  487,  521. 

Äp«r  371. 

Ärat2i78/iÄran  35. 

(iöi'yfi  77. 

Äm^r  541. 

lauxnos  477. 

dra^fe  513. 

hvedra  544. 

2t8Ctö  483. 

drg^t^  521. 

fei/»r  445. 

Zfewn«,  ftse  518. 

drfsfu  521. 

lista  498. 

^rtnsrfaw  60  a.« 

drumatus  514. 

mer^r  511. 

2)eis(i<z  509. 

duft^  499,  551. 

mj>i  287. 

pirsdau  50  a.« 

diftgu  527. 

mjgrkvi  27. 

«rsdau  50  a.« 

d^^os  1. 

mp8/nn  514. 

stwendau  50  a.« 

dy^«fu,  -gti  1. 

myrkr  27. 

»uc^ana  480. 

e(im8  492  a. 

na^2  376. 

treste  516. 

isztnas,  jiszmas  477. 

nidfr,  nufjctr  495. 

u?in«M«  518. 

gabanäy  -benti  28. 

0(2dr  496. 

um&ri  549  a. 

^e  520  a. 
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1  ^as  543, 

ametijf»  514. 

nmüt  &\h                                   ^H 

■  gi  bfh 

«jsiöMju  470. 

padtaej  pazuae  510,                     ^^| 

H  gimine  70. 

sralgtf  Etraxgt  552, 

parlags  508.                               ^H 

■  glinda  21  a. 

sraigiSf  straigis  552. 

|>¥i;({a  500.                                      ^H 

■  gr^t  520. 

»%tii  531. 

rt^M  488  tn.  a.                           ^H 

H  gritnstiij  -zdau  B18. 

»Mr(M  7. 

sniadzenca  514.                              ^^B 

H  gruksztii  &2t$. 

strazdit^  516,  523. 

$6(Xz:^  dM>.                                       ^H 

H  ^rum^^ft«  51^, 

«fyrö5  7. 

/efi;»  45.                                          ^H 

H   gvaztlikai  509. 

sgkk  1. 

■   %l  519. 

»zoM  6Ö. 

^H 

■  JkOfy»«  547. 

tarszkitl  527. 

^^1 

■  kändu  547  f. 

^»ifcöt  9. 

Altlial^arldch.                    ^1 

I   kd»  65. 

uf^aut^^  500. 

qglü  513.                                       ^1 

H   Jtfsnis  547. 

ui  519. 

gj;a  518,                                          ^H 

■   keikti  63. 

ft*«^  32  a. 

^eru  519  1                                      ^H 

H  ibmcriti  4S4,  544. 

veizdi  499. 

6^tM  75.                                            ^M 

■  Uamyti  155  a. 

verÄ^JM  517- 

hmk^  515.                                       ^1 

H  Xouml,  Z/^ilm^  5^3. 

t^erÄÄ^lenti  517, 

blkJcaU  515.                                   ^| 

■   U^ti,  Itfteti  445  a.« 

veHzis  529. 

&ß^u  40  m.  a.*                            ^H 

H   Ikdas  508. 

t7e8^t  490. 

&ra^a  505,  507.                             ^H 

■  M(a«a  548. 

vir8£Ü8  54. 

hrazda  505,   507.                          ^M 

^LjA-^JT 

r^M  518, 

brix^  514,  516  f.                    ^^H 

^^^mrgaSf  märguti  23,  27. 

n?en^ä  515  a. 

brfzdati  509.                         ^^^| 

^TOrfwt*  31. 

täma  2. 

6Hit4  540.                              ^^H 

mdudyti  514. 

Mür^  510. 

hr-tada  440  m.  a.>  500.               ^H 

mctr^^  514. 

teidMü  511. 

6nlrH  514.                                     ^H 

mazgöti  440,    512,    514. 

iut^  480. 

&U2n  514,                                          ^^1 

mer^'«,  -kti  27  f. 

€^^2t4,  cigüchu  35.                          ^H 

mer^f*  514. 

Lettiaeh. 

cjlu  35.                                             ^M 

mirgu,  -gm  23,  27. 

bez  520. 

di8ti  547.                                          ^1 

fPilrJkmMi  '8eti  27. 

6ra«t  609. 

c/f^m^it(  899  m.  a.^                     ^H 

mtreiv  80. 

(2rie  4. 

cAron)^  153  a.«                              ^H 

fiosrof  511. 

dfla  4. 

<iat^'fi  77.                                       ^H 

pas  510. 

(iTie  4. 

droJtdij§  513.                                 ^H 

|Mfu«7iHu  527. 

dlM  4. 

fitrof^  513,  516  f.                        ^1 

g^AO^  407. 

ifrimf,   'Äfu,  -njH  518. 

druzü  521.                                       ^1 

^^HltXtl,  i^fmJb«  527. 

igt  518. 

driaaü  487.                                    ^H 

^fpmumkiu  527. 

ü  510. 

fm$fi  400.                                       ^H 

H  j»^^  527. 

isfHS  478. 

fiftM  518.                                       ^1 

■   po-  510. 

tarcifß  518. 

dttma  53.                                       ^H 

■   /f^;^!^^  500. 

i*?^i7a  525. 

sm^io  506.                               ^1 

I    r^TjTt^,  r&^i«  5U. 

Ugzda,  -d»  608. 

go  520.                                         ^1 

■    BakgtiJSS, 

mazgäjii  512. 

^itwgfi  508.                                   ^H 

BärgoB  26. 

•n^up  514. 

^e£»^  ^efi  409.                           ^H 

K  $egiü  524. 

twmfö,  märga  513. 

gr^dq  487.                                        ^| 

■  aaniM  lo. 

fntr^os  28. 

grfzitij  -zu  518.                             ^H 

1  mHägenis  514. 

mtr^^,  -^f  23, 

greznqÜ  518.                                  ^H 

'  fmäkrtH  &14, 

mizn  511. 

^rota  510.                                      ^^1 
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gruzdije,grudije  499,609. 

pazvha  509  f. 

pazduha  509  f. 

gvozdi  509. 

i^dn^  518. 

8raA:a  367  a.* 

iskoni  69. 

pUmina  589. 

izu  519. 

l?te8Äa«  527. 

Serbisch. 

jasenu,  -w?  82  a. 

pUn^  407. 

hazag  514. 

ja8ika  82  a. 

l>li^'^  479. 

6r2:<iica  511. 

jasti  492  a. 

l^ItisJ^  527. 

drozd,  drozak  516. 

jazda  509. 

poz'  519. 

;«^a  511. 

jam  499. 

pOÄf«,  iM)zu  509  f. 

lutaU  447. 

jfara  518. 

prlz^  519. 

moifdi^  440. 

yf2:dru,  j^dru  511. 

^rozÄ  519. 

rasiem  499,  512. 

iu^  524. 

raz-  519. 

mr^Oy  -2r(ia  510. 

'kazati  488. 

rodü  512. 

zvijtdati  510. 

Jlf^u  50  a.« 

roidiJBy  rajtdije  512, 517. 

ifcr^^  487. 

rozga  511  f.,  517. 

6echiflch. 

kriJmü  155. 

roid^iej  roidije  517. 

frrrfria  507. 

XpiinfHi  518. 

scd^ltt  85. 

bf-esk  514,  517. 

lizq  518. 

semu  50. 

^vizciafi  510. 

(/M*a  447. 

«W:^  2. 

hyzditi  509. 

lomifi  158  a.* 

süo  287. 

tfir^2iti  513. 

hvu,  -viti  538. 

«(ri^^  526. 

mrkaä  21, 

m^r^a  511. 

8iimn^  80. 

ozditi  521. 

m^dra  511. 

tqdu,  'di  50a.s 

poife  510. 

m^M«,  ml?^  517. 

urcTa  508. 

Straka  353  a.« 

m%8ü  508. 

veaü  499. 

mi2:da  496,  508. 

v^M  499. 

Sorblseh. 

moru  81. 

vpiati  518. 

^liA  508. 

ntoi^dani«,    moz^   440, 

triM  499. 

paia  510. 

511. 

vrtcÄü  54. 

mrakü  23,  25,  27,  478. 

vHigqy  vriSti  245. 

Bnsstoch. 

tnravij  20  a.' 

vt42ru  519. 

6oro(2(i  505. 

mrtfini  31. 

vy  519. 

borond  507. 

mrüknqü  23,  25,  27. 

2:6lenü  89. 

borozdd  505. 

müidiii  512. 

zemlja  534. 

6ozii  514. 

muz^a  514. 

zizdatif  zidati  510. 

brozda,  borzdä  440,  506 

no^ii,  na  510. 

zZafo  39,  45. 

m.  a. 

navuöiTiq  69. 

«üZiitwt  39. 

bryzgoH  -znufi  514,  517. 

tum:-  519. 

zv^knqti  515  a. 

^ozdiÄa  509. 

nizi*  519. 

zvizdati  510. 

^»&r(id  508. 

no^rclri  511. 

zv^niH,  zvfgq  515  a. 

gnida  21  a. 

obrizgnuti  517. 

le  520. 

ly^afi  447. 

o6rutn  549. 

iflufö  39. 

morgaüy  -gnufi  27,  518. 

onii  150. 

inorcwiß,  rochu  518. 

08t  535. 

SloYenisch. 

morozga,  maroiHfi  518. 

ostigü  531. 

6e2r^  514. 

molüfi  440. 

pa-  510. 

fcrzda  440. 

itw^u«  512. 

^oz-  519. 

meidüti  440. 

ofcrc^^ufl  517. 

I^o^ri^i  892. 

mrj^rt  513. 

amizina  512. 

Wortregister. 


635 


pryzgati  617. 

9ohäka  80. 

ugoVS^  518. 

Mzgd  508. 

wg^  518. 

veresIcAj  vereüaü  517. 

verezgüy  vereziaH  517. 

Kleinmssiseh. 

hryzgaty,  -skaty  517. 
Ay(2  509. 
«norAafy  27. 
myzaty  512. 
fMbrezhnuiy,  brjasknuty 
517. 


Weissmsslsch. 

desa  514. 
bryskaö  517. 

Polnisch. 

brzazg,  -zask  517. 
^tn  508. 
gr§dzidlo  518. 
jfdra  518. 
j|»i^  518. 
mrt4^a<5  27. 
pieniqdz  58. 
»roÄMi  367  a*. 
umi;^  512. 


wqzg  513. 
zbrzazgnq6  517. 

Arabisch. 

{eime^  188. 

Türkisch. 

toonrot  132  a. 

Lemnlsch. 

9ialpBwiZf  sial^wiz  41. 


Drackfehlerfeneiclmls. 
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n 

2  V.  0. 

» 

n6vi. 

88 

n 

4  V.  0. 

n 

(fovaov. 

82 

n 

18  V.  0. 

n 

fyyio^fÄOTtt. 

86 

m 

18  V.  u. 

1» 

ällvdii. 

86 

n 

10  V.  u. 

n 

Xiouraafyov. 

86 

n 

5   V.   U. 

n 

xQis^a. 

87 

n 

13  V.  0. 

n 

Kymäischeo. 

87 

n 

15  V.   0. 

n 

rdovltd. 

88 

n 

10  V.  0. 

n 

ichttov. 

89 

n 

20  f.  v.u. 

n 

^n. 

00 

n 

19  V.  0. 

n 

in. 

99 

n 

17   T.   u. 

n 

TO    (ifi^t. 

101 

n 

14  V.  0. 

m 

axotyiij. 

101 

n 

15  V.  0. 

n 

äiij. 

107 

n 

5  V.  0. 

n 

(fOvfjilCov,  ff'Ovj^rlCov. 

109 

n 

7  V.  0. 

ff 

XQKi^f- 

109 

» 

16  V.  0. 

ff 

entlehnten  oxytonierten  oder. 

118 

» 

2  V.  u. 

ff 

^fifiatia. 

135 

n 

18  V.  0. 

n 

-^aQog. 

167 

n 

18  V.  0. 

ff 

bret.  -adour. 

168 

n 

1   V.   0. 

ff 

agentis  auf  kjmr. 

188 

n 

9  V.  u. 

ff 

pluie. 

245 

» 

4  V.  u. 

ff 

(/,  ky  X  u.  8.  w. 

281 

» 

21  V.  u. 

ff 

dmra  .  .  .  240. 

303 

» 

4  V.  u. 

ff 

Västoshpati. 

306 

n 

20  V.  0. 

ff 

angd. 

307 

» 

7  V.  0. 

ff 

y^ar,  fi)-. 

308 

n 

0  V.  0. 

ff 

(lying  out. 

310 

ff 

W   V.    0. 

ff 

mrivt<i. 

332 

ff 

1    V.    0. 

ff 

tlkshiä. 

332 

ff 

2  V.  0. 

ff 

d/ikshkut 

362 

ff 

11    V.    0. 

ff 

-vvjy. 

362 

ff 

1    V.    11. 

ff 

spcr-j  kothalsier. 

404 

ff 

10  V.  0. 

ff 

focht 

440 

ff 

20  V.  0. 

ff 

mcidiiti. 

461 

ff 

14  V.  u. 

ff 

idg.  bh  +  /. 

468 

ff 

18  V.  0. 

ff 

zeugt. 

531 

ff 

1    V.   0. 

ff 

rinäti. 

531 

ff 

3  V.  0. 

ff 

o1,. 

jf*"-fi.»     n,-|||jt/TI3     M 


ti-m  fflr  ila%  i 


1 

i 

1      » 

.    •»•••* 

■»  •  •       ••■•.■>■. 

* 

1 

1 

l.  .-.    .  •  ■     .•-»*>>  ■ 

I                 '                                                           f      .  . 

•                       ^                          IL                                                     *                                      _                                      ' 

*     .    ■"                 .1      •  ■  -  .  / 

i-)'.  •-. .  •.-.fv*.''";-  , 

*f^\. 


»'-.. 


V  «üv  ••. 


